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traut, Pulver, . und in engerer Bebentung 
Gchießs Pulver; doc nur in. dem Worte 
| Zuͤnd⸗Kraut, Zünds Pulver, und in 
der R. X. Kraut und Loth, welche nur noch zumeis - . 
len für Dulver und Bley gebraudyt wird. u 
Vollſtaͤndig heißt diefes Wort Büchfen Braut, wis 
es noch in dein Holländ. Buffckruyt, und im Dän. Byfle- 
Rrud, laute, Auch die Schweden fagten ehedem Bötlle- 
krut, wofuͤr auch bey ihnen nur noch Krur Üblich if. Auch. 
haben fie noch Rättakrur, für Ragen: Pulver, welches mit 
 mehrerm Rechte hierher, als zu dem folgenden Worte, ges 
Braut flammet in dieſer Bedeutung von dem veraltes 
"ten Pruten, grufen, zermalusen, ber, wovon mit denvors 
gefegten Zifch : Laute noch fchroten üblich if, und bedeutet _ 
einen gepülverten Körper, fo wie man noch jest dag Schieß⸗ 
oder Büchfen - Pulver nur Pulver ſchlechthin zu nennen 
pflegt, Siehe Aräge 2, Grüge, Graus, GSries, Krei⸗ 
fen 1, u. f. f. welche insgeſammt bamit verwaudt find. - 
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2 Ktrant. 
6. Drrivation des Wortes Braut, wenn es Schieß/Vulver be⸗ 


* ut nd # — 103 ex der — Beyer. 3. N. und 
·J 1759, » 199- . . 
° us.  % 3 
EHE ACAREUEG 
2, Ataut, $. Herba, Fr. Herbe; Diminut. das 

„ ZArdütchen, Oberd. Ardutlein. 

1. Die Blätter derjenigen Gewächfe, welche nicht 
zu den Bäumen und Stauden gerechnet werden, ale 
ein Eollectivum und opne Plural; wo es bald in weis 
terer Bedeutung von dem ganzen aufler der Erde ber _ 
findlichen Teile eines ſolchen Gewaͤchſes, im Gegen⸗ 
ſatze der Wurzel, theils nur von den Blättern allein 
gebraucht wird, weiche ben den Bäumen und Staus 

- „den dag Laub genannt werden. Eine Pflanze 
-wädft su fehr in das Krauc, menn fie zu viele 
"Blätter treibt, zum Nachtheil der Wurzel, oder der 
„ Blumen und Früchte. Das Kraut an einem Bes 
wächfe abſchneiden. Die- Möhren haben ein ſchoͤ⸗ 
nes grünes Rraut. Noch mehr, | 
2. Ein ſolches Gewaͤchs felbft; eine Pflanze, wel⸗ 
he nicht zu den Sträuchen und Bäumen gerechnet 
- werden fan. . Be 
(1) Eigentlich, wo diefes Wort in einem vielfa« 
chen Umfange der Bedeutung gebraucht wird. 
- a. In dem weiteften Verſtande, von allen Arten. 
dieſer Gemächfe, mit Inbegriff der Gras = und Ges 
treides Arten; im welcher veralteten Bedeutung es 
noch einige Mahl in der deutſchen Bibel vorzufommen 
ſcheint. In den Zufammenfegungen Arduter- 

Beich, Arduter » Runde, Arduter - Aenner, 

ARräuter-Lebre,u. ſ. f. kommt es zuweilen noch in 

dieſer Bedeutung vor, wo aber in noch weiterm Ber: 

ſtande auch die Sträuche und Baͤume mit Darunter 
begriffen werden. | 

j b. Sin engerm Verftande, mit Augfchließung der 

Grass und Gerreide z Arten, Und die Erde ließ 

— auf⸗ 
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aufgehen Gras und Kraut, 1 Dof. I, 125 mo eg 


collective für Kraͤuter ſteht. Kraͤuter ſammmeln. | 


' Seld» Arduter, Garten: Arduter, SeilsArd 
ter, Wund- Adduter, u. ſ. f. = 
c.- In noch engerm Verſtande, nur die zu einer 
gewiſſen Abſicht brauchbaren Kräuter. Ä 
Esbare Kräuter oder Garten: Geiwdchfe 
führen wenigſtens in einigen Zufanımenfegungen dei 


Nahmen der Arduter; im Gegenſatze des Lnkrame .- 


‚ses. Der Kraut⸗Garten, ein Küchen: Garten. \ 
— #) Gewuͤrze, eine nur noch im Niederſaͤchſiſchen 
uͤbliche Bedeutung, two das Gewürz Kruud oder 
Kraut genannt wird, Daher iſt Rrund: Brämer 
daſelbſt ein. Gewürz Händler; Bruuds Zade, die 
Gewürz- Lade; Trüden, würzen, u. ſ. f. Auch im⸗ 
Schwed. ift Krydda, Würze, | J 
7 7 Arzeney⸗Kraͤuter, Hell Kraͤuter. Beſon⸗ 
ders wurde es ehedem von ſolchen Kraͤutern gebraucht, 
deren man ſich zum Aberglauben und zur Vergiftung 
bediente, in welchen Verſtande auch Herba in mitts 
lern Sateine häufig if; Das geht mit Kraͤutern zu, 
mit unrechten Dingen. Im gran, ift-enherber, 
gleichfallg vergiften. 5 | 
d. In der engften Bedeutung werden biejeyigen 
einzelen Gewaͤchs-⸗Gattungen und Arten, deren man 
ſich zu einer gewiſſen Abſicht am Käufigften bedient, 
nur Kraut ſchlechthin und oßne Plural genannt. 
So heißt der Schmak oder Sumach bey den Gaͤrbern 
einiger Gegenden nur das Kraut, da denn auch die⸗ 
jenigen Gaͤrber, welche ſich deſſen bedienen, unter 
dem Nabmen der Kraͤuter dekannt find. Am haͤuf 
igſten iſt es im gem. Leben von Dem Rohle, weil der⸗ 
‚felbe das gemößnlichffe unter den eßbaren Kräutern ' 
iſt, gebraͤuchlich. Grünes Kraut oder Grüne 
Arautz’grüner Kohl; Weiß: Araut, weißer Kohl: 
Aopf; Araut, Kuppis-RKraut, Kopf ⸗Kobl; 
0 | — A | Sauer: 
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Ma 
Sauer: Aratit; gefchnittener und fauee eingemach⸗ 


ser Kopf: Kohl; Romſt⸗Kraut, u. ſ. fe Rraut 
ſchneiden, kochen, einmachen, u. ſ. f. Er menge 


alles unter einauder, wie Rraut und Rüben, ohne 


alle Ordnung. Siehe viele der faagenden Zufanınıens 
ſetzungen. 


ESprichw. Beſſer ein Gericht Kraut mit Rube, als 


| J ein gemaͤſteter Ochs mit Unruhe. Cine Wahrheit, die 
‚ale genüsfame und verfändige Menfchen von je her file 


Wahrheit erfannt und angefehen haben. Der rubige Ges 


nuß einer einfachen, ländlichen Mahlzeit ift ja wohl einem 


- jeden alt Unrube vergefellfchafteten Fee, Gelageumenblidy - 
vorzuziehen. Daraus folgt aber nicht, daß innere Ruhe 
“+ mit Ueberfluß und Gepränge durchaus nicht beſtehen koͤnne. 
- Nur dag folgt: -Hinlängliched mit Nabe ift beſſer, als 
Neberfluͤſſ iges mit Unruhe. 


(2) Figuͤrlich, wo dieſes Wort im gem. Leben zu⸗ 


weilen von Menſchen, doc) allemahl im nachtheiligen 


Verſtande und ohne Plural gebraucht wird. Du biſt 


mir ein ſchoͤnes Kraͤutchen, ſagt man von einen 
„, Jeichtfimigen,. muthwilligen, hißigen Menſchen. In 
. Hier bärterm Verſtande wird. auch wohl Unkraut das 


ür gebraucht... 
"An der zweyten eigentlichen Bedeutung bey dem Ot t⸗ 
fried Chrut, bey dem Willeram Krut, bey dem Rots 


ker tm Plural Ehriutter, Chroter, im Niederſ. Kruud, 


im Schwed. Krut und Krydda. Es ſtammet ohne Zweifel 


. von dem veralteten Angelf, grawan, gro, wachſen, ber, 
‚fo: daß Rrant eigentlich ein Gewaͤchs bedeutet. Eiche 
. Gras, Grob, Grün und Groden, Im Oberdeutfchen 


t man nod) ein anderes fehr genau damit verwandtes 
et, welches Kraͤtz lautet, und eigentlich eßbare Kraͤu⸗ 
ter, Garten: &ewächfe, bebeutet. Daber iſt Arägerep 


- und Brägwerk, bafelbft Gemüfe; bee Kraͤtz⸗ Garten, ein 


Kaͤchen⸗Garten, u. ſ. fe Friſch leitet es ſehr gezwungen 
von Kraͤtze, ein Korb, ab, weil dergleichen Gewaͤchſe in 
Koͤrben zu Markte gebracht wuͤrden. Allein, wer ſieht 
nicht, daß ed zu Kraut gehört, und in Anſehung des Suf⸗ 
firi das Mittel zwiſchen dieſem Worte und Gras If! 


Man . 


c 


\ 


Man kann demnach das Wort Arant In einen 
Wweitlaͤuftigen, aber auch eingeſchraͤnkten, Verſtaude 
nehmen. Das ganze. Gewaͤchs⸗Reich nennen einige 
"Das Kraͤuter⸗Reich, und alles, was zu dieſem Reis 
che gehört, und davon gefagt werben kann, bie Kraͤu⸗ 
rter⸗Lehre. Da aber im eigenen Verſtande die 
‘ Kräuter nur einen Theil des Gewaͤchs⸗Reiches auss 
. machen, fo behält man lieber diefen Nahmen, oder 
nennt folches Das Gewaͤchs⸗ oder Pflanzen s Reich, 
Unter den Gewaͤchſen begreift die feste und größte 
- Samilie oder Abtheilung die Pflanzen; und damit man 
:» Deren häufige Anzahl um defto leichter erfennen möchte, 


> Hat man biefelben wieder in vier Ordnungen, naͤhm⸗ 


ich: Bäume, Sträuche, Stauden, und Kräuter, abs - 
getheilt, und Arduter diejenigen Pflanzen genannt, 
welche nichts Holziges an fich haben, und entweder 
aus dem Samen fchnell aufwachſen, in weniger Zeit 
- alle Beränderungen bis zu dem neuen Santen vollens ’ 
den, und mit Diefem das fernere Wachsehum und ‚ter 
ben endigen, dergleichen alle jährige oder Sommer: 
.” Gewächte find, oder ausderdauernden Wurzel ſchwa⸗ 
- che weiche Stängel treiben, die aher, wie in den jähr: 
tgen Pflanzen, nad) der Reife des Sameng vergehen. 
Im Art. Pflanze werde ich den Unterfihied derfelben - 
näber beflinmen. 0 
Endlich pflege man auch) öfters die Blätter, beſon⸗ 
ders von Sommer: und weichen Stauden: Gemwächfen, 
mit dem Nahmen Araut zu belegen; und wenn man 
in der Arzeney: Wiffenfchaft von Kräutern redet, ver⸗ 


ſteht man gemeiniglich nur die Blätter der Pflanzen. 


Daher Haben auch einige Pflanzen, welche viele und 
faftige Blätter hefigen, den Nahmen Kraut erhal 
ten, als: Weiß-Zraut. Weiche, einjährige Staͤn⸗ 
gel nennt: man Frautartige, caules herbacei, im 
Gegenfaße der holzigen, ſignoſi oderarhare. Man 
nennt aud) eine ganze Pflanze, welche einen foldyen 

i %3 Br Stän: 


Keaut. 3.. 
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: Sauer: Arätftz gefchnittener und fanee. eingemach⸗ 
sen Kopf: Kol; Komſt⸗Kraut, u.f. fe Rraut 
ſchneiden, kochen, einmachen, u. ſ. f. Er menge 
alles unter einander, wie Rraut und Ruͤben, ohne 
3. alle Ordnung. Siehe viele der falgenden Zuſammen⸗ 
fegungen. - 
Eprichw. Beſſer ein Bericht Kraut mit Rube, als 
x. ein gemäfteter Ocho mit Unruhe. Eine Wahrheit, bie 
. „alle genügfame und verſtaͤndige Menfchen von je her fuͤr 
7 MBuhrheit erfannt und angefehen haben. Der ruhige Ges 
nuß einer einfachen, ländlichen Mahlzeit iſt ja wohl einem 
- jeden mitt Unruhe vergefellfchafteten Feeß⸗Gelage unendlich 
vorzuziehen. Daraus folgt aber nicht, baß innere Ruhe 
- mit Ueberfluß und Gepränge durchaus nicht beſtehen koͤnne. 
Nur das folgt: Hinlaͤngliches mit Nabe iſt beſſer, als 
. Neberfläffige® mit Unruhe. | 
(2) Figuͤrlich, mo diefes Wort im gem. Leben zus 
„„.. zeeilen von Menſchen, doch allemahl im nachtheiligen 
Verſtande und ohne Plural gebraucht wisd. Du biſt 
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No mir ein ſchoͤnes Kraͤutchen, ſagt man von eineng 
| ur leichtſinmigen, muthwilligen, hißigen Menfchen: In 
ph —* Verſtande wird auch wohl Unkraut da⸗ 
ir gebraucht. r . 
In der zweyten eigentlichen. Bedeutung bey dem Ott⸗ 
‚ fried Chrut, bey dem Will eram Krat, bey dem Rote 
I. der im Plural Chriutter, Chroter, im Niederſ. Kruud, 
im Schwed. Krut und Krydda. Es ſtammet ohne Zweifel 
. son dem veralteten Angehſ. grawan, gro, wachſen, ber, 
+ fo: daß Rrant eigeutlicd) ein Gewaͤchs hedeutet. Siehe 
Gras, Grob, Grün und Broden. Im Oberbeutfchen 
hat man noch ein andered fehr genau damit verwandtes 
"= Most, welches Kraͤtz lautet, und eigentlich eßbare Kräus 
ter, Garten:&emwächfe, bedeutet. : Daher ift Kraͤtzerey 
und Kraͤtzwerk, daſelbſt Gemuͤſe; der Aräg  Barten, ein 
Kächen: Sarten,u. ſ. f. Friſch leitet es fehr gezwungen - 
von Bräge, ein Korb, ab, weil dergleichen Getwächfe in 
Körben zu Marfte gebracht würden, Allein, wer fieht 
nicht, daß ed zu Kraut gehört, und in Anfehung des Suf⸗ 
firi das Mittel zwifchen diefem Worte und Gras iſt! 


Man. 


c 


” *. 


Raul ey 
Man kann bemnacy das Wort Kraut in einem 
weitläuftigen, aber auch eingefchräuften, Verſtande 
nehmen. Das ganze Gewaͤchs⸗Reich nennen einige 
das Arduter:Reich, und alles, was zu Diefem Reis 
che gehört, und davon gefagt werden kann, die Ardus 
- zer-Lehbre Da aber im eigenen Verſtande die 
“Kräuter nur einen Theil des Gewäcye : Reiches auss 
. machen, fo behält man lieber Diefen Nahmen, oder 
nennt folches Das Gewaͤchs⸗ oder Pflanzen: Reid). 
Unter den Gewaͤchſen begreift die lezte und größte 
- Samilie oder Abtheilung die Pflanzen; und damit man 
+ deren häufige Anzahl um defto leichter erfennen möchte, 
- Sat man diefelben wieder in vier Ordnungen, nähm: 
Hd): Bäume, Sträuche, Stauden, und Kräuter, abs 
getheilt, und Arduter diejenigen Pflanzen genannt, 
welche nichts Holziges an ſich haben, und entweder 
aus dem Samen fdynell aufwachfen, in weniger Zeit 
: alle Veränderungen bis zu Dem neuen Samen vollens ’ 
den, und mit Diefem das fernere Wachsſthum und ‚tes 
ben endigen, dergleichen alle jährige oder Sommers 
Gewaͤchſe find, oder ausderdauernden Wurzel ſchwa⸗ 
che weiche Stängel treiben, die aber, wie in den jähr: 
igen Pflanzen, nad) der Reife des Sameng vergehen. 
Am Art. Pflanze werde ic) Den Unterfchied derfelben - 
näber beflimmen. Ä 0 
Endlich pflegt man auch öfters die Blaͤtter, beſon⸗ 
ders von Sommer: und weichen Stauden: Gemwächfen, 
mit dem Nahmen Araut zu belegen; und wenn man 
in der Arzeney: Wiſſenſchaft von Kräutern redet, vers- 
ſteht man gemeiniglich nur die Blätter der Pflanzen. _ 
Daher Baben auch einige Pflanzen, welche viele und 
faftige Blätter befigen, den Nabmen Kraut erhal⸗ 
ten, ale: Weiß⸗Kraut. Weiche, einjährige Stäns 
gel nehnt man Erautartige, caules herbacei, im 
Gegenfaße der holzigen, lignofi oderarharei. Man 
nennt auch eine ganze Pflanze, welche einen foldyen 
43 oo Stän: 


6 Ä Kraut - 
„Staͤngel Bat, und'ale Jahr alleß, was Über der _ 
- Wurzel iſt, verliert, Erautartig, planta herbacen, 
Die Kräuter werden überhaupt unterfchieden in 
woilde, die ohne Wartung von felbft wachſen; und in 
zahme, oder Berten- Ärduter, die durch Fleiß ers 
zeugeit werben muͤſſen. Dach ihrem Nutzen dienen fie 
entweder dem Viehe zu feiner Fütterung, und werden 
Futter⸗Kraͤuter genannt, ſ. Th. XV, ©. 584, füg- 
oder dem Menichen, theils zur Speife, und dieſe 
nennt man Kuͤchen⸗ Arduter, theild zur Arzenen. 
welche Heil» oder WundsArduter, oder officis 
. nelle Ardurer, genannt werden, theils zum Färben 
- der Tücher, Zeuge ıc. welche Särbes Arduter hei 
Ben, ſ. Tb. XI, ©. 192, fag. theils auch zur Zierde 
und Luſt, und diefe heißen Blumen: Bewädhfe, u. ſ. f. 
Nach ihrer Art find fie einbeimifche, oder fremdeund 
auslaͤndiſche. Nach ihrer Währung find es Som⸗ 
mer⸗Gewaͤchſe, die auf den Winter ausgeben, oder 
Winter Bewächfe, Die, durch deu Winter Dauernzc. 
uUnm die eßbaren Kraͤuter und Wurzeln zu al⸗ 
len Jahrszeiten zu haben, pflegt man dieſelben ge⸗ 
meiniglich zu trocknen. Vor 16 Jahren hat Hr. Pa⸗ 
ſtor Eiſen zu Torma in Liefland, dieſe Kraͤuter⸗ und 
Wurzel⸗ Trocknung ſehr weit auszudehnen gelebrt, 
und uͤberaus gemeinnuͤtzige Anweiſungen dazu in einem 
eigenen Tractate erheit ( Es war natuͤrlich, daß 
der 
(9) Die Kımf, le Küchenfräuter wid Wurreln iu trodnen ut 
in Kartufe zu verpaden, um dadurch ein neues Yoahrungss 
Mittel anzuzeigen, mitgetbeilt od Iabsan Beorg is 
fen, Riga, 1772 8. 2 u. e h. B. Man finder fie auhim ' 
69 — 71 St. Hr Beyer. zu den braunicyw. Anz. 2.3. 
1772: wieder Der de: 
Nachricht won einer  Erkndung, ale ebare Kräuter und 
0 Warten in trocknen, um foiche zu allen Jahreszeiten zu ges 
- ‚brauchen, ft. in No. 25 und 26 des leipz. urell. BL». J. 


27743. und im 49 — 51 St der gel, Beyte. zu den draun⸗ 
ſchweig. Anz. v. I. 1774 
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der verdienſtvolle Hr. Paftor eine große Auſmerkſam ⸗ 
keit bey allen Patrioten erregte. Kann wohl den Haus⸗ 
und Land⸗Wirthen ein groͤßerer Dienſt erzeiget werden, 
als wenn fie Anleitung erhalten, die einfach 


eften und 
mwohlfeilften Nahrungs » Mittel zu aller Sabrszeit ges 


- (brauchen zu fönnen? Die Kunft des Trocknens erſtreckt 


ſich auch) auf alfe moͤgliche Feld» Früchte und Küchens . 
Gewaͤchſe, auf alle Kohle, Kräuter, Salate, Wurzeln, 


u. ſ. w. . Sie berrifit nicht bloß die Speife vor fich als 
lei, fondern mit aller nöthigen Zuthat an Gewürzen 


und andern Sachen, fü, daß man trockne Gerichte 


erhält, die man zu jeder Zeit obne weitere Zubereitung - 


auffochen, und fodann gleicy genießen kann. Der 


große Vortheil, welcher Daraus für die Defonomie 
entfpringt, iſt von weitem Umfange. Man kann naͤhm⸗ 


lich auf ſolche Art im Winter und heran nahenden Fruͤh⸗ 


linge alle Sommer⸗Gewaͤchſe haben und genießen. 


Man kann ſie aller Orten hin, fowohlzur See als zu fans 


de, weit und breit verſchicken, indem ſie ſich laͤnger, als 
Jahr und Tag, halten. Am allermeiſten kann man 


fi) derſelben auf Reifen, auf Schiffen, und in Feld⸗ 


Zügen, ſowohl zue Nahrung, als auch zur Erhaltung 
der Gefundpeit, bedienen. Man kann große Provis 


fionen davon mit ſich herum führen, ohne daß ſie vie⸗ 


fen Raum einnehmen. ‘Denn ein Darm kann mit eis 
nem Pfunde eine Provifon auf 2 Monathe in der Tas 


ſche tragen; und ein Pferd trägt mit 800 Pfund fol: 


! 


de Präparate fo viel, als 8 bie 16,000. Pfund fol - . 
er Gewaͤchſe. Endlich gewinnt man aud) mit dem 
geſchwinden Garfochen Zeit, Waffer.und Holz, Selbft 

des Königvon Preußen, Sriedrich II. fand diefe allge⸗ 


meine und ausgebreitete Anwendung der Kräuter: und 


urzels Trocknung fo erheblich und näglich, daß Ders 


ſelbe dem Ober: Collegio Medico den Befehl errheilte, 
‚ nach der Eifenfchen Methode die Verſuche anzuftellen. 


Sofche wurden auch von dem hieſigen geſchickten Apos 
u — A 4 — the⸗ 


J 


⸗ 


⸗ 


thefer, Hm. Aſſeſſor Bell, mit dem beſten Erfolge ger 
- macht, und das Ober: Collegium Medium machte bie 


Handgriffe, die dabey noͤthig ſind, in einem beſonders 


gedruckten Avertiſſement befannt (). 

Nach des Hen. Eiſen Anweiſung, beſteht der Haupt⸗ 
Begriff von dieſer Art des Trocknens darin, daß weder 
die flüffigen noch feſten Theile durch einiges Verbreu⸗ 
nen oder einige Zaͤulniß verderbt, fondern in ihrem na⸗ 
tuͤrlichen Zuſtande erhalten werden, und von ihnen nur 
allein die waͤſſerigen Theile ausdunſten. Dadurch 
eben werden Farbe, Geſchmack und Kraͤfte erhalten, 
und das Praͤparat quillt im Kochen leicht und vollkom⸗ 
men wieder auf, da die davon getriebenen waͤſſerigen 
Theile um ſo leichter gleichſam wieder in ihre alte un⸗, 
zerſtoͤrre Fächer zuruͤck treten koͤnnen. Die Methode 
des Trocknens ſelbſt iſt die leichteſte und einfachſte, und 


. erfordert weiter nichts, als Fleiß und Reinlichkeit. In 


der Sonne kann diefes Trocknen nicht wohl geſchehen/ 


weil der Wind und das Ungeziefer manche Hinderung 


machen würde, und weil das Merk im Herbſte und 
Hinter, da es am meiften getrieben werden ann, ins 
Stecken gerathen würde. Es geſchieht auch nidyt in 


der Luft, auch nicht im Ofen, fondern es muß da geſche⸗ 


hen, wo die Waͤrme von unten kommt, ſich aber uͤber 
dem Gewaͤchſe nicht aufhalten kann, und es folglich 
auch nicht auf eine genauer abgemeffene Wärme ans, 


ommt, als daß nur nicht eine glühende Hihze fen; und 


diefes hat man auf einem Stuben: oder Bad; Ofen, 
auf den Röhren in Treibs Häufern, zur Noth auch auf 
einem 


€) Nähere Anweiſung, die Küchen /Kraͤnter und Wuryeln alte 
gu trocknen, daß man dieielben zu aller Jahrezeit, eben als 
wenn fie noch arun wären, geniefen, auch meit amd breit 

\ verficten tönne, auf Sr. Fönigl. Maichät alerquädisken 
Befehl dem Public bekannt gemadıt son dem fün. preuß- 


der Bee, egio Berl. d. 2 Ju 77% 


* 


75. 
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einem Feuer⸗Herde, worauf Feuer gewefenift, wo ie· 


doc) dieſes hinderlich iſt, Daß er nicht über und über . 


gleich heiß ift. Wer viel bereiten will, muß ſich einen 


mit Horizontal» Zügen verfehenen niedrigen Dfen bu, 


fonders Dazu bauen. 
Mit dem Trodnen felbft verfährt man folgender 


Maßen. Man reinigt die Kräuter oder Wurzein vors 


ber gut, waͤſcht fie mie Waſſer, und ſucht fie fo aus, 
wie man fie bereiten muß, wenn man fie Pochen will. 
Hernach laͤſſet man das Waſſer rein ablaufen, und 
breiter Die Gemächfe auf Sieben, oder auf einer aus⸗ 
geſpannten reinen Leinwand, oder auf Bretern, aus, 


wodn der Fußboden gedielter Zimmer dienen kam, das 


mit zuvoͤrderſt das vom Abwaſchen ſich Angehängte 
Waſſer davon ablaufe, welches dadurch beſchleunigt 
wird, wenn man die Gewaͤchſe fleißig umwendet. 
Nachdem ſie nun auf ſolche Art zum Trocknen wohl zus’ 


bereitet worden find, kann man fie auf Sieben oder | 


Bretern an einen warmen Ort, nahe am Bad Ofen 
oder auf denfelben, feßen, und fie fleißig ummenden. 
Oder man fchütter fie in einen Bach: Ofen, wenn man 
abgebaden hat, und der Ofen niche mehr heiß, ſondern 
nur mäßig warm iſt. Es kommt alsdann nur darauf 


an, daß man die Kräuter-oder Wurzeln fleißigummwen- 


det. Man teockner fie fo lange, big die Stängel leicht 
zerbrechen, wenn manfiebieget, und bis man die Bläts 
ter. zwifchen den Fingern zu Pulver reiben kann. Her: 
nad) bringt man fie in einen Keller oder an einen ans 
bern mäßig feuchten Det, fo lange, bis fie fich wieder 
sufammen drücken laſſen, ohne zu zerbrechen. Wuͤr⸗ 
de man fie nicht erft vollkommen austrocknen, ſo wuͤr⸗ 
‚de in dem Innerſten des Krautes einige Feuchtigkeit 
zuruͤck bleiben, welche hernach Das Verderben oder den 
Schimmel gewiß befördernmürde. Denndie während 


dem Wachsthume der Pflanze in ihr zubereiter - 


ten Säfte find weit leichter zum Verderben geheigt, 
| Ä . A5 als 


I. 
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"als diejenige Feuchtigkeit, welche das getrocknete Kraut 
hernach aug der Luft anzieht, daſſelbe etwas zaͤhe, und 
dadurch zum Verpacken geſchickt macht. — * be⸗ 
reitet man von Papier Duͤten, oder ſo genannte Kar⸗ 
tufen, von 4 bis 8 Loth, und vollkommen vonder ‘Bes 
ſchaffenbeit derjenigen, worein man den Tobak einzus 
packen pflegt, ımd flampft Darin das Präparat mit eis 
nem hölzernen Stößel feſt ein. Man kann bierzuauch 
hölzerne Pleine Kaften oder Schachteln anmenden, 
wenn fie nur niche von feifchem Holze find, als wovon 
die Kräuter leicht Geruch und Geſchmack annehmen. 
Der gemeine Mann ann fi) audy Baum; Rinden zus 
fammen rollen, oder andere hölzerne Gefäße machen. 
‚Um dad Berpaden in Rartufen, oder förmliche viers 
edige papierne Packete, noch deutlicher zus befchreiben, 
verfäßrt man alſo: Man macht ein, nach Belieben grös 
ßeres oder kleineres, viereckiges Räftchen, oben und unten 
offen, und alsdann einen ebenfalls vieredigen Trich⸗ 
. ker von Blech, welcher ganz Durch bie Form reicht, und 
emächlich aus und ein gebt. Um biefen fchlägt man das 
apter, welches das Präparat faſſen foll, befefligt daflelbe 
mit Siegel⸗Lack oder Kleifter, und fchiebt es damit in die - 
Form. Hernach füllt und drückt man das Präparat, wel⸗ 
ches man vorher, damit es nicht breche, etwas in das 
Feuchte geftellt hat, mit einem ganz willig In den Trichter 
gehenden Stößel, fo feft ald man wi, ein. Saure Praͤ⸗ 
parate werben vor dem Verpacken mit etwas Effig anges 
feuchtet; auch fann man alle andere mit etwas Waffer ges 
linde machen; man muß fie aber, nachdem fie verpackt 
worben find, ſogleich wieber trocknen. - 
Da das Präparat durch das Verpacken in Kartu⸗ 
- fen in einen engen Raum gebracht wird, fo vermahre 
- man es leicht, und führt es bequem mit fi, Nenn 
“es feſt verpackt ift, wird Der Luft der Zugang verweh⸗ 
ret, und das Präparat wird nicht fo leicht feucht und 
fhimmelig; man darf auch nicht befürdyten, daß 
Staub, Spinnen, Fliegen und Würmer darein kom⸗ 
men; es wird lange bey feinen Kräften erhalten. Die 
| , Ver⸗ 
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Vermiſchung desjenigen, was das Gericht eigentlich 


ausmacht, mil andern Gemwächfen, "die man im Kos 
chen als ein Gewuͤrz beyjulegen pflegt, Fann eben, 
weil alles getrocknet wird, ſchon bey Berfertigung der 


Kartuſe geſchehen; z. B. man thut zu Erbs⸗Scho⸗ 


ten zugleich Peterſilie; zu gehackten Sauer⸗Kohl zus 


gleich Pfeffer, Kümmel, Zwiebeln, u. ſw. Mau 


miſcht zu einer Kräuters Suppe vielerley Kraͤuter un⸗ 


ter einander. Das Präparat bleibt lange gut. Ein 
Theil ift beffer, als im rohen Zuftande; z. B. gehack⸗ 


ter Sauer sKobl, gehackte faure Bere. Andere find 
nicht ſchlechter, und eines ift vielfthlechter. Hr. Ei⸗ 
fen bat 3. B. ein Pack fehr feit zufammen geprepte 
Sellerie » Wurzel mit ihrem zarten Kraute, bis in das 


zweyte Jahr mir Fleiß in einer feuchten Kammer ver⸗ 


mwahrt, Wenn man ein Stüc davon abbricht, iſt es 


noch immer fo ſchoͤn grün und weiß, als es zu Anfans 


ge gewefen ift; und mi: fiedend heißem Waſſer abges 
brübet, erfcheinendie Scheiben mit ihrem Kraute kaum 
ſchlechter, als wenn das Gewaͤchs erſt friſch zerfchnits 


N 


ten wäre,» Hr, Eifen hat über 1000 Kartufen von - 
vielerley Artifeln nach vielen großen Städten verfandt, 


und die Davon gemachten Berichte Haben allenthalben 
den größten Benfall erhalten, Ich babe felbit, im J. 
1773, fowohl einige Gerichte von den Eifenfchen Kartu⸗ 
ſeen, ale auch von denen, welche Hr. Aſſeſſ. "Bell verfertigt 
hatte, bey dem fel. Hrn. geh. Rath E otheniuszu foften 


Gelegenheit gehabt, und muß ebenfalls verficdjern, daß - 


ſie an Güte und Gefchmad von den frifch bereiteten . 


nicht zu unterfcheiden waren. 

Alle Kräuter und Wurzeln, die den Menfchen zur 
MNahrung dienen, kann man füglich unter 3 Haupt 
Elaffen- bringen; fie gehören naͤhmlich entweder zu 


wuͤrze. 


—W — L Die 


dem Zugemüfe, oder zu den Salaten, oder fie find Ge⸗ 


, 
mM 7 
‚" - L’DiE Zugemuͤſe, ſind entweder gefäuerte, ober 
ungeſaͤuerre. 00 | z= 
1) Zu den gefäuerten gehöven: Zr 
| a, Der gehackte Sauer: Kohl. Hierzu nimmt 
man Weißlohl: Köpfe, was vom Scharf: Kohlübrig 
blieibt; arme Leute auch nur die fehlechten grünen 
. Blätter. ., Beſſer ift gelber und grüner ſavoher und 
Seders Roh. Im Sommer madyt man ihn aud) von 
"Robt: Pflanzen. Einen febr angenehmen und bellgrüs 
nem gehackten Sauer : Kohl befommt man, wennman 
gleich nach’ Johannis allerley übrig gebliebene-Kopls 
‚ - Gamen-unter einander Dicht fäet, und die Pflanzen 
alle zufammen einmacht. Ferner gebraucht man hier⸗ 
zu: De gehackten ſauern Beten⸗Wurzeln, in Polen: 
Buradi genannt; aud) find deren Blätter hierbey 
nicht zu verachten. Vielleicht kann man hieraud) von 
Kohl: Rabi, und für einen weniger feinen Geſchmack, 
von Kohl⸗ Rüben Gebrauch macyen. Die Zubereits 
ung ift folgende. Die Gewädyfe müffen alle, um fie 
zur Saͤure zu bringen, zerbackt und geftampft werden, 
und zwar fo lange, bis Wafler kommt. Mit Salz . 
darf man nichteinfäuern, Damitdie Präparate weniger 
Feuchtigkeit anziehen, aud) ſchmackhafter werden. 
. . Aladann flreuet man Kümmel, Kranich⸗ oder Moss 
Beeren (Vaccinium paluftr.), oder Berberitzen, zer⸗ 
fchnittene wilde faure Aepfel, Eitron: Scheiben, auch 
nach Belieben Wachbolder = Beeren, ein. Diefes 
laͤſſe man nun, je nad) dem man es fauer baben will, 
14 Tage oder einen Monath lang fliehen, und fäuern. 
Zum Commiß: Gut, fireuet man unter dem Einftams 
pfen, um es noch faurer zumachen, aud) immer etwas 
Rocken⸗Mehl darauf. . ‘Damit nun diefer gefäuerte 
Kohl auch zum gefchwinden Gar: Kocyen präparirt 
werde, wird derfelbe ineinerwohlverzinnten Caſſerole, 
oder einem irdenem Topfe, mit fo wenig Kofent, als 
er nur gekocht werben Fann, oder, wenn er angeneh⸗ 
| " Ä mer 
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- mer und ſaurer werden ſoll, mie Bier⸗ oder Wein⸗ 


Eſſig, wozu auch Citron⸗Schale gethan werden kann, 
halb gar gekocht; ' hierauf aber zu Rahmen auf. den 


Ofen gebtad)t, und unter. fleigigem Umruͤhren getrock⸗ 


w 


‚net Hat man die Zwiebel nicht anfangs, welches 
auch angeht, mit unterbacken und mitjänern lafen, 


fo kaun fie, in duͤnne Scheiben zerſchnitten, zu gleicher . 
Zeit gettocknet, und alsdann nebft beliebigen Gewuͤr⸗ 
zen bengemifchet werben. Soll nun das Präparar 


. „verpackt. werden, fo feuchter man es mit fcharfem Cffig 


oder Eitronens, Berberisen:, Johannisbrer⸗ oder 


.  Kranichbeers Safte, unter öfterm Umruͤhren dergeſtalt 


an, daß es, wenn man es mit der Hand. zufammen 
ballet, wieder von einander fällt, und packt ed ſodann 
auf das feftefte ein. Zum Gebrauch auf Schiffen und 
in Lägern im Felde, Pönnte Knoblauch : Putoer, -als 
ein gutes ‚Inftreinigended Mittel, fogleich wit unter: 
Das Kraut in der Kartufe verpackt werden, fenft aber 


legt man e&micht eher, als bey Tifche, binzu. Ueber⸗ 


haupt aber kann zum Haus s Gebrauch die Compafition 


. einfacher und weniger ſauer fen; zu Schiffe :aber 
und im Felde macht eine größere Säure diefelbe heilſa⸗ 
mier und dauerhafter. Will.man nun das Präparat 


kochen, fo muß das Waſſer oder die Fleiſch⸗Bruͤhe 
nebft der Grüße fchon in vollem Sude ſeyn, wenuman 
+8 einthut; es wird zarter; und dieſe Regel gilt von 
allen getrockneten Sachen. Auch Focht der Sauer⸗ 
Kobl bey gelindem Kohl » Feuer oder in .einem Ofen 


beſſer, als über ftarfem Feuer. Je faurer das Praͤ⸗ 


parat iſt, deſto weniger braucht man jur Suppe; und 
es wird nicht unwahrfcheinlich, wenn hierbey behaups 
tet wird, daß ein Soldat im Felde feine Suppen Kräw 

ter auf 1 bis 2 Monarh bey fich in der Tafche führen 
Pönne. Dergleichen Suppe iſt erquickend, nnd hilft 


aft. von Sieber, Durchfall und andern Keanfeiten, 


wo das Uebel feinen Grund in einer Faͤulniß bes Ce | 
- tt uͤtes 


Erw 
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bluͤtes hat. Aus dem gehackten S na _ 
ten die Ruffen ‚ihr Siehlinge = Gericht 
nannt.- Arme genießen ibn als Suppe; Re Yin 

chen aber wird er mit allerlen Fleifch, befonders Rind⸗ 
Fleiſch, pugleich gekocht, und mit gefochten Schinken 
and Auern Molken angerichtet, moben audy die Zwie⸗ 
bei nicht gefparet wird. Auch thut man etwas gerds- 
ſtetes Brod oder Zwieback, auch Roreambol Pulver, 
hinzu. Von dem getrockneten Sauer s Kohle laſſen 
ſich auch ſowohl kalte als warme Getraͤnke zubereiten. 

Im erſten Falle legt man noch etwas Zwieback dazu 
in das Waſſer; im zweyten, iſt er mit etwas Salz, 
als Thee, mit Beyfall getrunken worden. 

b. Die auf ruſſiſche Bauern⸗Art gefäuerten 
Arauter Man nimmt: Diſtel⸗Kraut (Carduus vul- 
garis), weder zu jung noch zu alt, junge Wildhopfer 

—— 7 Bodsbart (Tragopogon), Gierfch (Po- 
dagraria), Wegebreit (Plantago latifolia), und andes 
"ge efbare wild wachfende Kräuter, waͤſcht fie, zer: 
ſchneidet fie gröblich, bruͤhet fie, thut Das Abgebruͤbe⸗ 
te in ein Geſchirr, ſtreuet etwas Rocken⸗Mehl darauf, 
und rührt es, mit Zugießung fo vielen Kofentes, bis 
die Maffe wie ein duͤnner Brey mird, und, wenn man 
mit dem Löffel eindruͤckt, etwas Suppe hinein trite, 
wohl unter eimander, Hat man feinen Vorrath von 
- getrockneten :jwiebeln, fo thut man Lauch oder ein ans 
Dered Zwiebel ⸗Kraut hinzu. Dieſes nun feßt man 
zugedeckt in eine mäßig warme Stube, und rührt es 
morgens und abends um, fo wird es in einigen Tagen 
fauer. Hierauf wird Das Gefäuerteausgedrüct, und 
auf einem warmen Ofen unter öfterm Umruͤhren ges 
trocknet, und. dann wieder zerrieben. Soll es verpackt- 
werden, fo wird es mit der davon abgedrüdten Bruͤ⸗ 
‚be vorher angefeuchtet, und geftoßener Kümmel und 
Dfeffer hinzu gethan. Schmackhafter werden diefe 
wilde Kräuter, wenn man fie, an ſtatt des Kofentes 
und 


N 
’ 


’ 
- 
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und Kocen : Mebles, mit einer ſtarken ſuͤßen Bier⸗ 
Wuͤrze eingeſaͤuert hat. Dieſe ſaure Kraͤuter werden 
verſaus wie der gehackte Sauer⸗Kohl, mit Gerſten⸗ 
oder 5 Gruͤtze, als welche ſie wohlſchmeckender 


and nahrhafter machen ſoll, gekocht. Sind die Kraͤu⸗ 
ter noch jung und zart, ſo darf man ſie vor dem Ein⸗ 
machen auch nicht abbruͤhen. | Y = 
c. Saure Suppen » Zwiebade (Suchari), non 


gehackten Sauer: Kohl, Berens Wurzeln mit und oßs 


ne Blätter, Difteln, Hopfen » Schößlingen, Bodies 
bart, Wegebreit, und andern aufobige Art geſaͤuerten 


Kräutern und Wurzeln, ald: Kohl- Blaͤttern, Ruͤben⸗ 


und Rettig⸗Blaͤttern, Kohl Rüben mit und ohne 


; Blätter, Kohl: Pflanzen ꝛc. Man ſaͤuert fle mit Ko⸗ 


fent und Roden «Mehl, oder Bier⸗Wuͤrze; oderläfs - 


ſet fie zum Theil aud) fe, wie oben bey dem Koble ges 
zeigt worden iſt, felbft fäuern. Iſt der Soldat eilig, 


‚. fo nimmt er das Gefäherte, thur etwas Hefen und. -; 
Säuer: Teig hinzu, knetet es mit Gerftens und Ros ., 


cken⸗Mehl, oder, in Ermangelung des Gerſten⸗Meh⸗ 


les, bloß mit Rocken⸗Mehl und der fauern Suppe zu 
. einem Teige, und baͤckt Brod und Zwieback daraus. 
. Man dat audy nicht nöchig, Hierzu immer einerley ' 


Kräuter zu nehmen, fondern kann, um dem Gefchmas 


cke eine Veränderung zu gehen, oder auch nach Bes 


ſchaſſenheit der verfchiedenen "graffirenden. Krank 


. heiten, bald diefe bald jene Kräuter mit- verbas 


. den, und mithin verfcyiedene Gattungen von Zwieba⸗ 


‚ Bobl, Man macht ihn gleichfalls ohne Sal; ein, 
oo u u und. 


chen verfertigen. „Zu allen Zwiebacken aber werden, 
entweder gleich in der Säuerung, oder im Kneten des 
Zeige, Zwiebeln, geftoßener Kümmel, Wachholders 
"Beeren, und etwas Pfeffer, gethan. Will man fie 
in Kartufen verpacken, fo- werden fie vorher groͤblich 
pulverifirt | , 

d. Das deurfche Sauer⸗Kraut, oderder Scharf: 


v 


f 


. 


"16 Kraut· 


und verſieht ihn. reichlich mit ſauern Beeren oder Ae⸗ | 
pfeln, Kuͤmmel und Wachholder⸗Beeren; und menu  - 


I 
4 


er zum Feld; oder Schiff: Gebrauch beftimmt ift, aͤß 


fer man ihn ſtark ſaͤuern. Er wird’ eben ſo ges 


trocknet, wie der Sauer Kohl. Wemn er aber ſchoͤn 


weiß Bleiben ſoll, ſtellt man den Rahmen ein Par Zoff 


hoch uͤber die Oberfläche des Ofens, legt ihn dünn 


auf, und wendet ihn oͤftets um. Bey dem Verpa⸗ 


. en, mo zugleich trockne Zwiebeln, geſtoßener Kümmel, 


= Rachholder Beeren und Pfeffer mit unter zu miſchen 


“ find," wird er, Damit er ni t breche, mit etwas Eſſig 
angefeuchtet. Das Kochen geſchieht auf gewoͤhnliche 


⸗ 


Weiſe. 


anfangs bey dem Zurichten verſchiedentlich behandelt. 


Die Ruſſen heizen den Back⸗Ofen, belegen den Bor 
den mit Holz, ſtopfen den Ofen mit Kohl⸗Koͤpfen, 


welche, der Länge nad), ein Mabl geſpalten find, voll, 


7 ft die beſte Arc zum bähen. Alsdann packen fie ihr - 
in das Kohl⸗Geſchirr feftein, und fegen ihn zum 


und Iaffen ihn fo in feinem eigenen Safte braten. Das 


e. Der’ gebäbere Sauer - Bobl. Diefer wird 


- 


— 


Saͤuern in eine kaite Kammer. Dig Lief⸗ und Finn⸗ 


länder bruͤben die gefpaltenen Kohl: Köyfe mit Waſſer 


ab, laffen fie wieder abfühlen, packen ſte feft ein, und 


bringen fie fodann zum Säuern ebenfalls in das Kals 


te, Doch das Kaltfeßen taugt nicht, wenn er getrock⸗ 
net werden foll; Denn da muß man ihn, damit er faurer 
werde,’ ein Par Wochen in einer. mäßig warmen Stu⸗ 
be fäuern laſſen. Will man ihn ferner trocknen, fo 
zerblättert oder zerſchneidet man ihn gröblicy, und bes 
bandelt ihn übrigens eben fo, wie Den gehackten und 


Scharfs Kohl, Diefer Kohl iſt auch gut zu Suppen 


Zwiebacken. | 
2) Ungefäuerte Zugemuͤſe. Zu biefer Claſſe 
koͤnnen alle Gewaͤchſe gerechnet werden, weil man fie 
alle, Gurken and Radieße ausgenommen, trocknen 
kann. 


\ 


fann. Cine Haupt: Regel bey bern Trockneniſtdieſe: 
Alte Gemächfe, die nicht braun werden, fordern weiß 
und zart bleiben follen, Dürfen nicht zum Welken kom⸗ 
men, fondern müffen ſchnell auf den bereits hecßhen 
Dfen gebracht werden, und die zur ſchnelleſten Faͤulniß 
geneigten Kräuter muͤſſen überdies noch vorher abge: 
brüber worden ſeyn. Ins beſondre aber ſind bier zu 
merken? tn a 

4. Blumen⸗Rohl. Hiervbon niiiht nan dieab⸗ 
geriſſenen Aeſte, den Stiel ein oder mehr Winkl’ ges 
ſpalten, ſelbſt die Strünfe; fh weit ſie zart find, abs - 
gefchält und quer durchſchnitten, bruͤhet alles zurfam⸗ 
men ab, doc) fo, daß das ſiedende Waller vom Feuer 
abgenoͤmmen werde, ‚und der Bflumeti- Köblhicht über 
eine Minute darin liege; fodann bringt man ihn gleich 
zu Rahmen, der aber jezt nicht unmittelbat aͤuf dem 
Dien aufliegen darf. Soll der Bluinen? Kdhl zart 
und weiß kochen, ſo ſetzt man' ihn erſt mit kaltem Waſ⸗ 
fer zum Feuer; wenn das Waffer kocht;entfernt man 
ihn wieder eine halbe Stunde vom Feuer, doch ſo, 
Daß das Waſſer heiß bleibe, welches mar ſodann ab⸗ 
gießt, und ibn wieder niit ſiedendem Waſſer zum Feuer 
feßt, worauf er recht gut wird. ' Will man ihn verpa⸗ 
cken, ſo iſt er vorher feuchr zu feßen, uind vann wieder 
zu trocknen. Soll er aber verbraucht werden, ſo bruͤ⸗ 
her man ihn zuvor mit gan) heißem Kaffer ab; bis er 


wieder weiß wird, und gießt die braune Supbe, voch 
ehe ſie Janz kalt wird, weg.‘ .. * 

b. Broccoli. Won dieſem wird das Marf in 
Scheiben zerſchnitten,nebſt den Spröffen getrockhet. 
Diefer, wird weder vor dem Trorfnen, noch wor dem 
Kochen, aßgebrüßet, muß ſchnell'trockliien, bor den 
Berpacken etwas zaͤhe werden, "und alsdann trocknet 
man die Kartuſe wien 

© Rohl⸗ Rabl. Bon dleſem ſchneidet man bloß 
den gruͤnlichen und zarten Theil in Waͤrfel. Auch’ ſo 
VOek.Enc. xLvur GG. B bis 


>» 


1 


aß . | = ‚Kraut. 
die Kabls Roͤben. Beyde werben abgebraͤhet und ge⸗ 
trocknet. Vor dem Kochen, werden fie nur mit wars 


mem Waſſer. abgewafchen ‚und Dann zum Feuer 


. % - 


rn. gefeßt. . . 
2. 4 Weißs gräns und gelber Savoyer⸗ und Se: 
ders dchl, Man brüher ihn ab, zerfchneider ihn 
groͤblich, und bringt ihn zu Rahmen. Vor dem Vers 
packen wird er erſt an einen feuchten Ort geſetzt, alsddann 
‚aber, wird etwas gepuͤlverte Muskaten⸗Bluͤthe, Pfef⸗ 
fer und getrocknete Zwiebeln mit dazu verpackt; die Kar⸗ 
tuſe aher muß man wieder trocknen. Vor dem Kochen 
wird er nicht abgebruͤhet, jedoch gleich mit kochendem 
Waſſer zum. Fener geſetzt. Dieſes iſt eins von ven 
beiten Präparaten, und übertrifft an Gefchmad noch 
. „den frifchen Kohl, wie erim Fruͤhlinge aus dem Keller | 
genpmmenwicd. . a 
.,. .e& Pflanzen. von allen Kohl» Batrungen. | 
ſchnueipet dad Mark von. den EStruͤnken in Scheiben, 
und ftodnet ihn quf dem Rahmen in einer heißen Stu⸗ 
"ner. oBer.äuf dem Ofen. Vor dem Verpacken laͤſſet 
„man ihn erft milde werden, und trocknet ihn fodannı 
, swieber.... Ben dem Kochen wird er vorher mit ſieden⸗æ 
. ‚be Waſſer abgebrüßet, „und bie Suppe wegge⸗ 
. 8 I nn en , j .. 
 : $ Raben, Peterfiliens Paftinab-Zucersafen 
und Scarzoner⸗ Wurzeln, werden in Wuͤrfel oder 
"Scheiben zerfchnitten, ſtark abgebrüßet,. (chuell auf. 
„. den Dfen gebracht, und dani fogleich verpackt. Vor 
dem Kochen werben fie mit warmem Waſſer abgewa⸗ 
fchen, And mit heißem zum euer geſetzt. 
‚3. Sauerampfer, Spinat, Portulak, Melde, 
Endinien, Cichorien, Löffellraue, Bachbungen, 
Dragün, Diſtei, Baſilien, Rhapontib⸗ Blätter, 
Aattich, und andere ferte- Kräuter, find ſchwer fo zu 
trocknen, daß fle ipre Zarbe durchaus behalten. Man 


— 
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erſchneidet ſie, und firenet fie auf. Rahmen in einer 
keiben Stube, nicht gar zu did auf einander Hin; 

ee nan kann fie audyauf dem Ofen trocknen; wenn 
nun fie vorher. in einer heißen Stube gut ar abwel⸗ 

en laffen. . . B9Ô - . \ ; 9 

Aunge Beten⸗Blaͤtter, Mangold, inſonder⸗ 
heit Rerbel, Pererfilien ⸗ Zuckerwurzel⸗ Sellerie⸗ 
Blaͤtter, Brunnen⸗RKreſſe, Senfs Braut, Beyfuß, 

. Pimpinelle, Dill, Borreiſch, Weinrautr, junge 
. Wegebreit, Gierſch, Bockebart, Senf 
Bluͤthe, ſßohl⸗ und Schnigt⸗ Lauch; und derglei⸗ 
chen magere Kräuter, koͤnnen theils abgehruͤhet und klein 
gehacket, theils roh, zerfchnitten und ganz, die abge⸗ 

druͤheten auf dem Ofen, die andern aber in den heißen 
‚ Stube auf Rahmen gebracht werden, Auch trochnen 
dieſe in heißem Sonnenſchein recht gut: ' Wer dem 
Verpacken muͤſſen fie erft an einen fenchten Ort ges 
bracht, nachher.aber wieber getrocknet werden. SDirfe, 
ESupgen⸗Kraͤuter werden tun; entweberjebe Gattung 
‚ befonders verpadt, oder man mifcht, jum Sees md 
Feld⸗Gebrauch, was zu einer gruͤnen Suppe gehört, 
Fe Fra einander: Sp. geben z. 'B; Loͤffelkraut, 
Di —7 — kraut Pa hr —— | 
Yiftel, Schnitt: auch 2c, eine vorzreff licht antiſcorbut⸗ 
ifche Su —* kann man auch den Sauer⸗ 
Ampfer, Spinat, Melde, Diſtel,“ Khapentitblätter; 
* Mangold, huge Meffeln, MWegebreis, Gierſch, Bocks⸗ 
"Bart ind Senfbluͤthe, ftofen, .. Die jungen Neſſeln 
verdienen befohders deswegen gytrocknet zu werden, ' 
weil man fie nur 8 Tage lang frifeh und zart. haben 
kann. Die jungen Beten » Wurzeln mit Stängeln 
und Blättern, unabgebruͤhet zerhackt und getrocknet, 
ſchmecken geſtoft ungefäßr-wierürtifche Bohnen, Vor 
dem Kochen muͤſſen fie aber gut abgebruͤhet werden. 
Sie geben ein ſehr gutes Gericht, gu ſind bey ihrer 
natuͤrlichen Suͤßigkeit ſo nahrbaft, ats antiſcorbutiſch. 

| 92 x. Gpar⸗ 


10 Araut. 

a2, 1. Spargel. Man nimmt nur dir Spitzen einen 

+ auf den Rahmen auf dem Ofen. "Bor dem Gebrau⸗ 
che wird er mit heißem Waſſer übgebrübet, und die 
Suppe weggegoffen.. Die. grünen Spigen von Halb 

aus gewachfenem Spargel ſchicken fich gut in Supptn. 


bhalben odet ganzen Finget lang, "und bringt ihn ſchnell 


VWor dem Berpatken ſetzt than ihn erſt feurht, und dann. 


wird etwas Pfeffer dazwiſchen geſtreuet. 


& 1,6 Zuckererbs⸗ Schoten. Maͤn nme fie... 


 shber halb erwächfen, und trocknet Körner md Sha⸗ 
: en, jede: beföndere, Amd zwar die Koͤrner aufeigem 
Rahmen in der beißen Stube, die Scyoten abertuf 


ı dem Dfer. Bey dem Verpacken bringt man beipe 


“wieder zuſammen. Uin ißre grüne Farbe zu ſchon n, 


Buͤrſen fie nicht feſt verpacket werden; und ehe man 


ſe kocht, werden ſte mit ganz beißem Waſſer gebruͤhet. 

3 Bruͤhet man die Körner vor dem Trocknen, ſo werden 
ſie zwar-gefiner, aber auch haͤrter ju kochen. 

: m. Turkiſche und waͤlſche junge Bohnen.‘ Uns 

abgebruͤhet zerſchneidet man fie entweder, der Laͤnge 


nach, in zwey Theile, da fle zwar langſamer trocknen, 


 täber’in Bupben defferzu gebrauchen i one ehe 


Vdurch ganz klein. Beyde muͤſſen auf dem Ofen mit 
: etwas gelffteren Rahmen ſchnell trocknen/ und nicht - 


: feft verpackt werden, wenn fie ihre Farbe Behalten ſpl⸗ 
"Im. : Bor dem Kochen brüher man fie, beſonders die 


waͤlſchen, gut ab. Die halbreifen Koͤrner davon wer⸗ 


Aden wie Erbs⸗AMoͤrner getrochnet. 
9. Erbfen, Lnſen, Bohnen. Vieſe trocknet 
"man, umr Gewicht zu vetmindern, ſie in einen engern 
Raum zu bringen) und in einer Biertel- Stunde dis 
zu kochen, audy auf'dem Schiffe das füße Waſſer zu 
ſparen. Man kocht fie, bis das Mus ſich zn Boden 


- gefeßt Bat, und das Mare Waſſer obenabgegoffen wer⸗ . 


- den kann. Hierauf wird jenes, vermittelft einer Ser⸗ 


zierte, in ein Sieb fo lange gerhan, bie das walls 
Zu \ En. ?\ 
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. fo wei abgelaufen iſt, daß das Mue u Nahtmen / nuf 


den Ofen gebracht Verden kann. In der Suppe fact 
man Peterfilie, Sellerie und Galgant bis zum Brey, 
treibt dieſen durch eimen Durchfchlag, legt etwas ger - 
fioßene Muskaten⸗ Blüche und Pfeffer dazu, vermengt 


ihn mit den übrigen, und laͤſſet beydes zuſammen trock⸗ 
nen. Man zerſtoͤßt es groͤblich, und miſcht, yım 
See⸗Gebrauch noch mehrere heliebige Gewürze bey. 


- 0. Rartoffeln und Erd⸗Aepfel. Diefe werben 
fp weit gar gekocht, bis fie ſich fehälen und zu Mus 
jerreiben laffen, welches man zu Rahmen bringt, ynd 
alsdann den Ruchen, nach Belieben, entweder in gro⸗ 
be Stuͤcke zerbrochen, oder gröblic, genüfvere, vers " 


packt. Zu Eopimiß- But darf man die Kartoffeln gar. 


allein wohl abwafcyen, im Ofen braten und dann track, 


-nen. Da fich beyde Früchte den Sommer über night 


. balten, fo ift dieſes Präparat, zur Brod⸗ Erfparung : 
fuͤr die Armuth, ein Haupt Urtilel. — 


p. Der Kürbiß, wird gargefocht, zerrieben, und 


‚wie Kartoffeln getrocknet. Der Kuchen wird, ehe er 


. „verpackt wird, zerbrochen, in Das Feuchte gefeßt, und 
dann wieder getrockner. Bor dem Kochen wird er ab⸗ 


gebrübet, wohl zerrieben, und mit Mil, Butter 
und Pfeffer angerichtet. Im Kochen quille er wieder 


“auf, und behält jeinen natürlichen Geſchmack und 


b 


Sifigkeit. Eben fo wird auch dag Apfel» Mus tan 
beiten ift es von weinfauern Aepfeln) getrocknet, wel⸗ 


‚ es mit Wein und Wafler gekocht, und mit Zimmer: . 


und Zuder gngerichtet wird, - ER 
q. Unreife Stadhels Beeren. Man Focht fie, 


. bie fie gerplaßen, zerdruͤckt fie 33 einem. Mufe, ruͤhrt 


etwas Gerſten⸗Mehl darein, trocknet ſie aufdem Ofen, 
und ſtoͤßt ſie dann zu Pulver. Man kann fie auch 
ganz im Back⸗Ofen in Sieben trocknen, wenn naͤhm⸗ 


. lid) das Brod herams iſt. Sie werden mit Waſſer 


und Wein gekocht, und mit Zucker, Zimmet und Zwie⸗ 
> Pa ‚ B 3 _ . barf 5 
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back angerichtet. Auch geben fe eihe ſchön⸗ ai 
zum Braten. Alles diefes gikt auch von: 
r. den Simbeeren. 
II. Salate, Diefe kann man, nach Bd ver⸗ 


ſchiedentlich dazu genommenen Kräutern, und der ver⸗ 


ſchiedenen Zurichtung, in ‚folgende Elaffen ein⸗ 
theilen. 


a.. Gehackter Scharfsund gebäheter Bobl; auch | 


faure Beten: Wurzeln. Dan quillt ihn mit fo viel 
heißem Waſſer auf, als fich ganz hinein zieht, laͤſſet 
ihn kalt werden, und richter ihn mit Oehl, eig, 
Salz und Pfeffer zu. 
> b, Geſchnittener Rohl⸗Salat, welcher ſogleich 
nad) dem Schneiden zu Rahmen gebracht, wieder zaͤhe 
gemacht, und mir Pfeffer in Kartufen verpackt worden, 
ift; — Blaͤtter, Bachbungen, Brunnen⸗ 
Kreſſe, Kattich, Spargel, Wildhopfen⸗ Schoͤßlin⸗ 
ge, Sellerie⸗ Wurzel mit den Gerz; Blättern, En⸗ 
Sivien, Broccoli: Sproflen, Tichorien x. Man 
btuͤhet etwas, gießt Die Suppe weg, laͤſſet es kalt wer⸗ 
den, nid richtet es zu, wie den vorigen. Man kann 
auch Die Kräuter unter einander vermifcht zurichten. 
Eben dieſe Kräuter und Salate, nebft dem weißen; 
grünen und gelben favoyer:, und Feder⸗ Rohl, 
kann man 

e. auch über Kohlen, wohl zugedeckt, mit Eſſi ig 
und Butter oder Speck-Wuͤrfeln gelinde kochen. 

d., Der Rettig wird in Scheiben jerſchnitten, 
ſchneil getrocknet und gepuͤlvert, und mit Oebl, Efig, 


Salz und Pfeffer zugerichtet. Dies ift eine vortreff/ 


liche Magen: Stärkung für diejenigen, welche feine 
Zähne mehr haben... Er muß im Herbſte, ehe er in 
den Keller gebracht wird, getrocknet werden, und bes 
hält dann feine ganze Stärke Er wird in Warte 
Papier, oder amt beiten in Bouteillen, auf bewahrt. 
Alles Biee gi ac‘ von ‚dem Meer: Rettige. 

&% 


no. 


u ud Dahl Se 


geriſſenen Aeſte, den &tief‘ein oder mehr 


. Dien anfliegeit darf. 
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kann. Eine Haupt ⸗Regel bey dem Trorknen iſtbleſe: 


Alle Gewaͤchſe, die nicht braun werden, ſondern weiß 


und zart bleiben ſollen, dürfen nicht zunt Welken kom⸗ 
men, fondern muͤſſen ſchnell auf den bereite: heißen 


Ofen gebracht werden, und die zur ſchnelleſten Faͤulniß 
geneigten Kraͤuter muͤſſen überdies noch vorher abge⸗ 
bruͤhet worden ſeyn. Ins beſondre aber ſind hiet zu 
merfen? ne rn 
> 4..BinmensRobl;, Hiervon Aline ab⸗ 
Btiet Mühf: ges 
fpalten, felbft die Struͤnke, fü weiche zark fin 
gefchält unde quer durchſchnitten, beitket AMP Han: 
mer ab, doch fo, daß das fiedende Wüſſer voni Feuer 


‚ abgenömtnen werde, ‚und der Blumeij⸗Kobl nicht über 
eitie Minute darin liege; ſodann bringt man FA leich 
Anden Ä 


zu Rahmen, der aber. jezt nicht unmirefbat'det 
oll der Bluinient Köhl järt 


und weiß Pochen, fo ſetzt man’ ihn erſt miit kaltem Waſ⸗ 


‘ 
x 


»Sgließt/ undii 


fer zum Feuer; wenn das Waſfer Focht; ’eheffrne man 
ihn wieder eine —— vom Feuer body. fü, 
vaß das Waſſer heiß bleibe, welches and Adann ab⸗ 


Sehe, —S recht gut wird. Will man Wn vetpa⸗ 


cken, ſo iſt er vorher feucht za ſetzen, uind vann wieder 


trocknen. Soll er aber verbraucht terhen, "fo bruͤ⸗ 


et man ihn zuvor mie galtj beient Walter ab; bis er 
sdieder Weiß wird, und gießt die braune Suphe, doch 
ehe fie gJanzkalt wird, wed.* nl 


db. Broccölt. on dieſem wird das Mark in > 


Scheiben zerfchnitten;. nebft ven Spröffen ercockhets 


Er ro weber vor dem Trocknen, noch vor dent 


Kochen, abgebruͤhei, muß ſchnell'trockilen, vor dem 


Berpacken etwas jahe werden, "und alcdann krocknee 


> 


= marı Die Kdteufe wieder, 


‚©: Rohl⸗Rabi. ‚Vore.diefenif eier 
6 


‚den gränfichen und zarte Theil in Waͤrſel Ari 
VOek. Enc. XRVui TH. ° B | 


n nieder mit ſiedendem Waſſer gtırti Fluer 
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2ꝛ L. Spargel. Man nimmt nur die Spitzen einen 


holben oder ganzen Finget Fang, und bringt ihn ſchnell 


auf den Rabmen auf dem Ofen. Bor dem Gebrau⸗ 
ge wird er mie heißem Waſſer ubgebruͤhet, md bie 


Suppe weggegoflen.. Die grünen Spigen von haͤlb 
u mehervachfenem Spargel ſchicken fich ui in &uppgn. 


. ‚vor dem MWerpacken ſetzt man ihn erſt feucht, und dann: 


durch ganz klein. Beyde muͤſſen auf dem 


den wie Erbs⸗Koͤrner getrocknet. 


. wird etwas Pfeffer dazwiſchen geſtreuet. 
L. Die Zuckererbs⸗Schoten. Man nimmt fie . 
Aber halb erwachfen, und trocknet Körner und Scha⸗ 
- Ten, jode befonders, Imd zwar die Körner auf eigen 
Rahmen in der heißen Stube, die Schoten aberdtuf 
? dem Ofen: Bey dem Verpacken bringt man beide 
” wieder zuſannnen. Uin ihre grüne Farbe zu ſchonen, 
vduͤrſen fie nicht feſt verpacket werden; und ehe man 
Nfiee kocht, werden ſie mit ganz heißen Waſſer gebruͤhet. 
Bruͤhet man die Korner vor dem Trocknen, ſo werden 
fe zwar-grfiner, aber auch Härter zu kochen. 
m. Tärkifche und waͤlſche zunge Bohnen. " Uns 
abgebrüher zerſchneidet man fie entweder, der Laͤnge 


- x nadı in zwey Theile, Da fle zmar langfamer trocknen, 


naber in Suppen defferzu gebrauchen And, — 
n mit 

etwas geläfteren Rahmen ſchnell trodinen; und nicht 
feſt verpackt werden, wenn fle ihre Farbe behalten bl: 


"Im. : Mor dem Kochen bruͤhet man fie, befonders die 


walſchen, gut ab. Die halbreifen Koͤrner davon wer⸗ 
x. m Erbfen, Kinfen, Bohnen. Diefe trocknet 
"man, um BrGewicht zu vermindern, ſie in einen engern 


+ Raum zu bringen; und in einer Biertel- Stunde fertig 


zu kochen, auch auf dem Schiffe das füße Waſſer zu 
:Paren, Man kocht fie, bis das Mus fich zn Boden 
- gefegt Bat, und das Mare Waſſer oben abgegoffen wer⸗ 
- den kann. Hierauf wird jenes, vermittelt einer Ser⸗ 

viette, in'tin Sieb fo fange gerban, bis das mie 
7 a. 9 


a 


; To weit. abgelaufen iſt, daß das Mus u Mahmen Nauf 


den Ofen gebracht erden fann. In der Suppe kacht 
man-Peterfilie, Sellerie und Galgant bis zum Brey, 


treibt dieſen durch einen Durchſchlag, legt etwas ger - 
ſtoßene Musbatens Blürhe und Pfeffer dazu, vermengt 
ihn mis den Übrigen, und laͤſſet beydes zuſammen tryck⸗ 


wen. Man zerfiößt es gröblich, und miſcht, ym 


See⸗Gebr noch mehrere heliebige Gewuͤrze bey. 


- 0. Rartoffeln und Erd⸗Aepfel. Dieſe werden 


J ſo weit gar gekocht, bis ſie ſich ſchaͤlen und zu Mus 


dierreiben laffen, welches man zu Rahmen bringt, und 


alsdann den Ruchen, nad) Belieben, entweder in gro⸗ 


be Stuͤcke zerbrochen, oder groͤblich gepuͤlvert, vers | 


+ 


packt. Zu Commißs But darf man die Kartoffeln nur 


allein wohl abwaſchen, im Ofen braten und dann trock⸗ 


-nen. ı Da fich beyde Früchte den Sonmer über night 


halten, fo ift diefes Präparat, zur Brods Erfparung 


. fürdie Armuth, ein Haupt: Yetifel. 


p. Der Rürbiß, wird gargefocht, jerrieben, und 


‚wie Kartoffeln getrocknet. Der Kuchen wird, ehe er 
. ‚verpacht wird, zerbrochen, in Das Feuchte gefeßt, und 
‚ Damm wieder getrocknet. Vor dem Kochen wird er ab⸗ 


gebrübet, wohl zerrieben, und mit Mid, Buyer 
und Pfeffer angerichtet. Im Kochen quillt er wieder 


“auf, und behaͤlt jeinen natürlichen Geſchmack und 


—= 


Suͤßigkeit. Eben fo wird auch dag Apfel⸗Mus sam 
beiten iſt es von weinſauern Aepfeln) getrocknet, wel⸗ 
ches mit Wein und Waffer gekocht, und mit Zimmer: . 


: "nd Zucker gngerichtet wird, 


9. Unreife Stachel; Beeren. Man kocht ſie, 


bis fie zerplatzen, zerdruͤckt fie za einem Mufe, rührt 
etwas Gerften - Diehl darein, trocknet ſie aufdem Ofen, 


und ſtoͤßt fie Dann-zu Pulver. Man kann fie auch 


ganz im Back⸗Ofen in Sieben trocknen, wenn naͤhm⸗ 


‚lich dag Brod heraus iſt. Sie werden mit Waſſer 
und Wein gekocht, ind mn Zucker, Zimmet und Bi 


_ ack 


’ 
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back angerichtet. Auch geben fe eine ſchoͤne Brühe 
zum Braien. Alles diefes gilt auch von 
. r. den Himbeeren. . 
II. Galare. Diefe fann man, nach den ver⸗ 
- Fhiedentlich dazu genommenen Kräutern, und der ver 
ſchiedenen Zuridytung, in folgende Claſſen ein 
eilen. 
“ a.. Gehackter Scharfsund gebäherer Rohl, auch 

" (aure Beren: Wurzeln. Dan quillt ihn mit fo viel 
‚ heißem Waſſer auf, als fidy ganz hinein zieht, laͤſſet 
ihn Palt werden, nnd richtet ihn mit Oehl, Eſſig, 

Satz und Pfeffer zu. u 

. Geſchnittener Rohl⸗Salat, welcher fogleich 

nach dem Schneiden zu Rahmen gebracht, wieder zaͤhe 
gemacht, und mit Pfeffer in Kartuſen verpackt worden 
iſt; Portulak⸗ Blaͤtter, Bachbungen, Brunmens 
Brefie, Lattich, Spargel, Wildhopfen⸗Schoͤßlin⸗ 
ge, Selleries Wurzel mic den Gerz: Blättern, En⸗ 
divien, Broccoli: &Sproffen, CTichorien c. Man 
bruͤhet eiwas, gießt Die Suppe weg, laͤſſet es kalt wer⸗ 
den; md richtet es zu, wie den vorigen. Man kann 

“ auch Die Kräuter unter einander vermifcht zurichten. 

Eben dieſe Kräuter und Salate, nebft dem weißen, 
grünen und gelben fapoyer:, und Seder s Kohl, 
Fann man | ' 
ee. auch über Kohlen, wohl zugedeckt, mit Effig 
und Butter oder Speck⸗Wuͤrfeln gelinde kochen. 

d., Der Rettig wird in Scheiben zerfihnitten, 
ſchnell getrocknet und gepülvert, und mit Oehl, Effig, 
Sal; und Pfeffer zugerichtet. Dies ift eine vortrefff 

uluiche⸗ Magen: Stärkung für diejenigen, welche feine 
- Zähne mehr haben. Er muß im Herbſte, ehe er in 

den Keller gebracht wird, getrocknet werden, und bes 
hält dann jeine ganze Stärfe Er wirdin Waͤchs⸗ 

Dapier, oder am beiten in Bouteillen, auf bewahrt. 

Alles diefes gilt auch von dem Dieer: Mettige. 

| *B e. Der 


e. Der Same von Roccamboleoder Schlangen⸗ 
Rnoblauch, Schalotten, Porree, Zwiebel, Bien 
tens Stängel, unreife Stadels Beeren, unreifein-  : 
dianifche Pfeffer - Schoten, ‚Pilze, unseife Melo⸗ 
nen, und Bürbis x, Dieſe eingemachte und getrock⸗ 
nete Salate weicht man nur mit Effig und Waſſer 
auf, thut etwas Salz, nady Belieben auch Oehl, das. 
‚zu, und ißt fie. Bey dem Einmachen der. Zwiebeln. - 
‚und Schalotten verfährt man alſo. Man fchälerbie 
‚Zwiebeln, zerfchneider fie querdurdy in Scheiben, ‚und 
Tegt fie mit den ganzen Schalotten, jene 24, diefe 48 
Stunden, in recht ſtarkes Salz⸗Waſſer. Alsdaun 
werden die Schalotten erft abgefchälet, und beyde in 
feifchem Waſſer wohl abgeſpuͤblet, Daß das Salz größs 
sen Theile beraus gebe, Leber die Zwiebeln gießt 
man nur ı Mahl, über die Schalotten aber 3 Mabl 
fiedendheißen Effig, und läffet fie; big fie laulich ge | 
worden find, ftehen. Endlich thut man die Zwiebeln 
und Schalotten in ein Zucker⸗Glas, ederineinenglas - 
ſurten Zopf; dazwiſchen aber Lorbeer Blätter, Cars > 
damomen, Neiken, englifch Gewuͤrz, ganzen Pfeffer, 

)ragun, und was man ſonſt will, gießtdenfelben Eſſig 
daruͤber, und ſetzt ſie weg. Sind ſie gut, ſo bringt 
man ſie zu Rahmen auf den Ofen. Vor dem Verpa⸗ 
cken feuchtet man fie mir Eſſig an. Ä 

f. Auch das Mus von den nnreifen Stachel⸗ 
‚Beeren und Aepfeln, laͤſſet ſich als Salat gebraus 


en. | 
I Gewuͤrze. BE Ä 
x. Morcheln, ‘auf dem Ofen ‚getrocknet, werden , 
ſchmackhafter als an der Luft. Man ſetzt ſie, eheman 
ſiee ih Kartuſen verpackt, wo fie ſich beſſer halten als 
ſonſt, feucht, und ſtreuet etwas Pfeffer darunter. 
b. Beyfuß. Ban trocknet die unaufgebluͤheten, 
von den dazwifihen ftehenden Pleinen fpißigen kit 
tern gereinigten Aehren auf dem Dfen, und verpackt fie. ' - 
nn B4 c. Meer⸗ 
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24 Kaut. 
—— Man ſchneidet ihn Im Herbſte 
und Fruͤhlinge ganz dünn ig Scheiben, und laͤſſet ihn 
ſchnell trocknen, hernach wird er gepuͤlvert und durch 
‚ein feines Haar⸗Sieb geſchlagen. Er wird, feines 
‚flüchtigen Salzes wegen, wie auch bey dem Rettige 
ſchon gedadyt worden ift, in Wachs = Papier oder in 
. Boureilen aufbewahrt. Vor dem Gebrauche quels _ 
let man ihn mit faltem Waſſer an, wodurch er fogleich 
‚feine Stärfe befommt. 
dd Zucker » Wurzeln ſowohl ale deren Blaͤtter, 
‚nebft der Blüche, werden auf eben die Art präparirt; 
doch braucht man zum Einpacken fein Wachs: Papier; 
auch muͤſſen die Wurzeln, um die Haut davon abjies 
ben zu koͤnnen, vorher gebrüßer werden. 
. .& Pimpinell⸗Blaͤtter, Dill, Dragun, Baſilien, 
Bererfilien und Selleries Bläcter, und Borretſch. 
je Art fie zu trocknen, ift oben bey den ungefänerten 
. Gemüfe » Kräutern angezeigt worden. 
f. Zwiebeln, wer fängenach zerfchnitten, trocknen 
-..fhrger; aber quesdurdy in Scheiben zerfchnitten, ſehr 
bald, Sie find fchleunig zu trocknen. en fo 
g Schalotten, Porree, Sohl⸗ und Schnitt 
Zauch. „Lestere beyde find vorher klein zu gerfchneiden. - 
Sie trocknen auch gut in Sonnenſchein. 
bh. Weinraute, die man mie ‘Butter + Brod zu 
eſſen pflegt, — 
+»  . Erd⸗Aepfel, deren bereits oben Erwaͤhnung 
geſchehen iſt, finden, wegen ihres gewuͤrzhaften Ge⸗ 
ſchmackes, auch hier Statt. 
K. Die zruͤnen Spitzen von halb ausgewachſe⸗ 
nem Spargel; fiehe oben. 
‚ | Die unreifen Schoten von indianifchern Pfeſ 
“fer, werden querducch in Scheiben zerfchnitten, und 
ſchnell auf dem Ofen getrocknet. Man braucht fie zu 
Ragouts. I 


m. Roc⸗ 
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m Roccambole oder Schlangen⸗Anoblanch, iſt der 


Knoblauch mit dem Samen, aber angenehmer aldder eis _ 
gentliche Knoblauch. Man ſchneidet ihn querdurch in 


Scheiben, trocknet ihn ſchnell, und pülvert ihn. Man - 
kann ihn auch auf der Plar de menage in einem Glaſe 


halten, damit ſich nur der Siebhaber feiner bedienen 


koͤnne. Es koͤnnen auch Auendel, Titrom> Schalen, 


Waͤchholder⸗Beeren, Hohlunder⸗Bluͤthe ı mit 
darunier gepuͤlvert werden. 


Was den Gebrauch dieſer getrockneten Nahrunggs⸗ 


Mittel betrifft, fo nimmt man nach der Anzabl der 
Perfonen eine vertzaͤltnißmaͤßige Quantitaͤt, etwann 
auf die Perfon ı Loth oder mehr, bruͤhet es mit kochen⸗ 
dem Wafler an, laͤſſet es auch ein Par Mapi damit 
auf kochen, gießt alsdann ſiedendes Waſſer oder Fleiſch⸗ 


f 


Brühe Darauf, und verfähre damit in allem, wie bey - 


den frifchen Gewaͤchſen, fo hat man ih den mehreften 
Stuͤcken in 10 big 15 Minuten dieſe Speife weich ges 


kocht. Sollte das trocfne Präparat fandig geworden - 


ſeyn, fo legt man es vor dem Kochen’ in kaltes Waſ⸗ 


«fer, und waͤſcht es gehoͤrig ab. Man kann auch, wenn 
man zeit dazu bat, die Wurzeln, den Spärgel, Die: 
Erbſen zc, vor dem Kochen eine Weile in kaltes Waſ⸗ 


- fer legen, fo quellen fie deftg befier auf, „Wenn man 


bey manchen Küchen: Kräutern die erfte "Brühe abzus 
. gießen fürguchält, fo ann das auch mit dieſen trocknen 
Kräutern ebenfalls gefchehen, 


" Ueber den Nußen biefer Entdeckung, erklärt ih _ 


Hr. Paft. Eifen folgender Maßen: 
| „‚Diefe Entdeckung mied zu Statten fonmen: 

' 2, Den Slotten, und zwar 1) damit, daß die Schiffs 
.  Koft mic den angenehmften, heilſamſten, und dent 
Scharbock ſowohl zuporfommenden, als ihn heilen⸗ 
den Artikeln vermehrer merden wird, Wieden in, 


fonderheit die gefäuerten Gewaͤchſe mitihrer balſam _ 


ifchen Säure die feuchte See: tuft, die Ausdunſt⸗ 
| = 85 | ungen 


— 


4 


8 


26 


N ' . 


Kraut, 


ungen fo vieler fich in einem engen Raume beyſam⸗ 
nien und gleich Als auf einem Haufen befindenden 
Menfchen, anſteckende Krankheiten, und das matte 
und oftermablen yar faule füße Waſſer, beyde aber 
Die gefäuerten und füßen das Satjfleifch : Eifen wes 
iger ſchaͤdlich und tödlidy werden laffen. Zudem 
fo reicht dDiefe Entdeckung jeder Nation denjenigen 
Artikei dar, deſſen felbigevon Jugend auf gewoßnt 
iſt; Diefer, die in Rußland fowohl bey den Auslaͤn⸗ 


', dern als den Einheimifchen fo beliebte faure Kohle 


und Grünfraut s Suppe (Schtſchi); jener, das 
Deutfche Sauerkraut; einer andern, füße Kräuter; 


und wieder einer andern, bende zugleich. Zu ges 


ſchweigen, daß fie, den Befehlshabern anf den 
Schiffen au faft alles dasjenige, was man nur 


. aus dem Kräuter s Neiche Schmadhaftes haben 


mag, zukommen laͤſſet. Unſere Streiter zu Waſ⸗ 
ſer und zu Lande eſſen auch lieber gut als ſchlecht; 
es bekommt ihnen ſo gut, als uns; es iſt ihnen 


noch nothwendiger, als uns; ſie verdienen es ſau⸗ 


.. rer, und es iſt fein Grund vorhanden, warum der 


Soldat eben lauter Soldaten - Koft genießen müfle, 
d. i. nur das, was Gott, der ung ernäber, weil ee 
ung gefchaffen hat, nach feiner Gerechtigkeit gibt, 
und nicht auch das, was jeine Güte ſchenkt. Der 
Unterſchied ift gar zu empfindlich), ob ich manch⸗ 
mahl, befondere wenn es lange dauern fell, ets 
wann ein Stuͤck Fleich oder Speck allein, oder ein 
damit zugerichtetes ſchmackhaftes Ingemuͤſe vor 
mir habe; 3) Sie diene,den Flotten durch has ger 
fhwinde Garfochen, daß das Schiff: Wolf deito 
öfter mit der zur See fo nöthigen warmen Koft ver: 


ſehen werden fann, indem man nicht nur durch ein 


langes, 2 bis 3 Stunden dauerndes Kochen fo 
viel Holz und füßes Waſſer verfchwenden darf. 


3. Den 


— 
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"4. Den Indien⸗Fahrern und andern Kauffahrdey⸗ 
. Schiffen, den Grönfand- Fahrern, Haͤrings⸗ Fis 
ſchern ic. Micht ſchlechter würden fich auch die 
neulich gegen den GSüders Pol zu ausgefahrnen 
Engländer daben befinden. . | 

3. Den Kriegs » Völkern zu Yelde und auf dem 
Marſch. Kin Pferd führe mit 20 Pud folchen 
Präparate fo viel als 4, bis 800 Pud frifche Ga " 

" wächfe, und der Mann kann mit ı Pfund eine - 
Propifion auf 2 Monathe in der Tafche tragen, 
Mie fann man ja auch im Felde und auf dem 

Marſch alles dasjenige an Kraut⸗Gewaͤchſen ber 
fommen, was man zu Haufe zu haben pflegt. Ofi⸗ 
mahls bekommt iman wenig oder gar nichts; und 
wenn denn ja die Marfetender eines und das andere 
zum Verkauf halten, fo haben fie es oft. fo meist 
‚bergefehleppet, daß es für den größten Theil zu 

theuer iſt. Mic diefen getrockneten aber wird dem _ 
allen abgeholfen, und es wird Rich auffer den, Daß 
fie die Marketender feil halten, auch der größte 
Haufen zu gelegener Zeit ſelbſt damit verſorgen. 
Endlich fo gewinnt man mit dem geſchwinden late. ı- 

kochen auch da Zeit, Waſſer und Holz, woran es / 
oft zu gebrechen pflege, beyde leztere beſonders e n 
Wuͤſten (Steppen), wo man oft lange dieſelbe 
Stelle ſuchen muß, da man Brunnen graben kann, 

und mo man ſtatt Hol; nur Pferde⸗Miſt zu breu. 
nen bat. Unſere Helden mögen, wenn fie nun 
aus ihren ſiegreichen türkifchen Feldzuͤgen zurück 
kommen werden, von allen dem die Zeugen fenn. 
Man kann kuͤnftig ſchon im April und May Mo; 
nath allein von wilden Kräutern: den. Wildhopfen⸗ 
Schöflingen, dem Gierſch und der Diftel, die 
man fudermeife ſammeln kaun, fo viel taufend Pud, 
als man will, trodnen. Der Sandmann würde 
und wegen ber leztern viel Danf fagen, ven 
| u einen 
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ſeinen Haber⸗ und Serften · Acker davon reinigen, 
oder ſie ihm abkaufen wuͤrden. 
4. Der Beſahtzung einer Feſtung in Belager⸗ 


ungen. 

5. Den Karavanen, die ihre Koft und Waſſer auf 
Kamelen fortſchleppen muͤſſen. 

6. Den Reiſenden, da mo man feine Koſt bey ſich 


4 


‚haben muß, und Denen, bie wenig zu verzehren 


babent. . 
+, Allen Hausleuten, und beſonders denen, die 


ſchlechte oder gar Feine Keller haben. 

afl- Wirthen, weiche damit tweniger ges 
he Speifen auf eine unbeflimmee Zeit, und oft⸗ 
mabhls gar umſonſt und fi) zum Schaden, werden 
fertig halten Dürfen. Man wird kuͤnftig von fris 


“  fchen Gewaͤchſen nur quf ein Par Monathe feinen 


Vorrath in den Keller bringen, und das Uebrige zu 


. der Zeit, wenn jedes feinen beften Geſchmack bat, 


auftegefnen, um damit auf Das ganze Jabhr verfes 
ben zu ſeyn. Marürlicher Weiſe wird Damit der 
Gaſt⸗Wirth auch wohlfeiler werden können. 


. 9 Den Yemen, um mit weniger Brod ausfommen 


gu koͤnnen. ‘Der liefländifche Bauer verzehrt wes 
nigftens noch einmahl fo viel Brod, als der Deuts 


ſche, weil fein Zuſtand nicht erlaube, aufjer etwas 


.. Kohl, Kohl: Rüben, Erbſen und Bohnen, Zuge- 


⸗ 


muͤſe zu bauen. Wenn er dies koͤnnte, und I 
t 


Dann auch für den fangen Winter einen Werra 

davon aufteocfnen würde, fo getraue ich michs nicht 
zu fagen, wie viel tanfend Laft Rocken jährlich mehr 
qusgejchiffet werden würden. Die Laſt ift 45 Lof 
rigifch, und 1000 Pfund Brod, oder 6 derſelben 
Lof rechnet man das Jahr auf einen arbeitfamen 
Kerl. Wie viel hundert tauſend Nationalen eſſen 
bier Brod! Was kann man für Männlich und 
Weiblich, Jung und Alt, durch die Bant “ die 

’ es 
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Perſon rechnen! — Boch, um nicht von der 
—* Sache abzukommen, ſo wird die Entdeck⸗ 
ung au —— 
" 10, neue Artifel in die Handlung Bringen, beſonders 
in Rußland, in deffen füblichen Provinzen viele 
unſerer zahmen Gemächfe wild wachſen, oder faft 
ohne Mühe gebauer werden Fünnen, als: Spar⸗ 
gel, Artiſchocken ꝛc. Ich ziehe Bierzu auch- einen 
. Artikel aus dem Thier⸗Reiche, die Krebfe, welche 
:  ichnenlidy, um davon Krebs⸗Butter zu machen, 
1zu trocknen geſucht habe. Taufend Krebfe trock⸗ 
nen bis auf 10 bis 15 tb. ein, und von dieſen macht 
“man 20 bis 30 th. vollkommen ſchoͤne und wohl⸗ 
ſchmeckende Krebs⸗Butter. Nun hat ja Rußland 
Gegenden, wo der Vorrath an Krebſen weder vers. 
zehrt noch verfuͤhrt werden kann; trocken fann man ' 
‚fie, wenn man will, bie nad) Indien verführen; 
amd wieviele Länder find nicht, die einen gänzlichen 
Mangel daran haben! —— 
„Auf die Art kann es wohl geſchehen, daß wir un⸗ 
ſern Landsleuten, die ſich in andern Welt⸗Theilen 
Naufhalten, noch unfere Kraͤuter⸗Gewaͤchſe trocken zu: 
bringen. Es vereinigen ſich Natur und Einbildung 
‚mit einander, um uns unſere National⸗Koſt in der 
Fremde fo zur Arzenen, als zum Leckerbiſſen, zu mas 
chen. In den Seehandels: Städten werden ung bie 
* fremden Kaufleute insgemein eines und Das andere 
von ihren fandess Gerichten vorfeßen. Ich glaube, 
daß zu Batavia ein Gericht Braun: Kohl nus aufder - 
Reichen Tifdy fommen würde, " , 
„Ein. jeder Hausınann ‚kann dann nun wohl von 
“ allen Gewächfen für ſich bereiten, was und wie viel 
er will; allein das Feilhalten darf nicht preis gegeben 
werden, Damit nicht die Ungeſchicklichkeit, oder gar 
die Gewinnfucht, das Publicum mit ſchlecht und un⸗ 
rein bereiteten, oder gar mis fchädlichen und giftigen. 
| N e⸗ 
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Gewaͤchſen befchweren koͤnne. Man kann biefes we⸗ 
nigſtens zu Anfange, allein einer auf eine gewiſſe 
eit privilegirten Fabrik, die unter der ſorgfaͤltigſten 
Aufſicht ſteht, übertragen, und die Kartuſen muͤſſen 
mit derſelben Siegel verſehen ſeohn. 
„Vermuthlich werden auch die Off icinen davon 
Anlaß nehmen, ihre Kräuter und Wurzeln beſſer zu 
trocknen, und ſie in Kartuſen von gewiſſen Unzen zu 
verwahren. Es wird damit nicht nur das gewonnen 
. werden, daß die Species Fräftiger fenn, fonderh man 
wird fie auch wohlfeiler verkaufen Firmen, indem fe 
fa in Kartufe viel länger erhalten laſſen werden. 
ud wird man fie in der Officin, da fie ohnehin vor 
dem Trocknen jerfchnitten werden, leichter frifch, als 
trocken, gerfchneiden. Nun pflege man fle erft in der 
Luft im Schatten zu trocknen, und darauf noch im Ofen 
zu doͤrren. Ich Babe dann und warın unter den Räus 
cher = Pulvern fo vollkommen reihe Kofen s Blätter 
wahrgenommen, ale die meinigen find, Da muß 
mancher de eben den rechten Weg getroffen haben; 
oder war es die gewöhnliche muͤhſame Arbeit im Keflel. 
In der Luft werden fie blaß; fie bleiben zwar röcher 
in der Sonne, verlieren aber zu viel vom Geruch. 
Es koͤnnten alfo Die Arzeney » Bräuter die vierte 
Claſſe abgeben, fo wiediemohlriechenden, ald: Oran⸗ 
ge Blüche, März Violen, goldner Lack, Rofen: Bildes 
ter, Jasmin, Iſopp, Dragun, Cypreſſe, Marum 
verum, Kamillen, Eglantier, Blumen und Blätter, 
Wallnuß⸗Bloͤtter, die jungen Birken : Blätter, ganz 
befonders die May - Blümchenze. Die fünfte, ımd die 
gu Kräuter: Theen die fechste, da man die Species 
‚über dem Dampfe von Fochenderm Waſſer in einem 
Siebe zuvor röfter, um ihnen den. wiberlichen Grass 
Geſchmack und Geruch zu Benehmen. Man verfuche 
es nur mit ganz jungen berberigen Blättern, fomwird- 
man einen dem Thee⸗Bohe Ähnlichen ae 
Thee 


Thee haben, von ungeröfteten aber. nicht; die ältern. .. 


Hlätter find fauer, geben aber doch einen.guten Thee 
in higigen Fiebern, und werden durch Das Roͤſten, 


auch dem Geruche und Geſchmacke nach, viel ange⸗ 


nehmer.“ | u 
Diefe Erfindung ift mit dem. hoͤchſten Wohlgefal⸗ 

len .der euffifchen Kaiferinn, und des Königes von 

Polen, durch die huldreichſten Zufchriften.an den Hrn. 


9, Eiien, welche den öffentlichen Blättern einverleis 


bet find, begnadiger worden. Auch der König von 


Preußen bar ibm, wegen dieſer näglichen Erfindung, . 


mit einer, goldenen Huldigungss Medaille von Marien: 
Burg ein Geſchenk gemacht. u 


Auf den Hrn. Paft. Eifen, der im J. 1775 fein - 


- Mredigts Amt zu Torma in $iefland nieberlegte, und 


feitdem in St. Petersburg fi) aufhielt, wo er d. 15 
Febr. 1779 geftorben ift, ließ der vegierende Graf von 


der Sippe Bückeburg, wegen feiner Bemühungen um 
die Kräuter: und Wurzels Trocknung, eine Medaille 
prägen, Die er demfelben in Gold und Silber zus, 
ſſaudte. Auf der einen Seite derfelben ſteht: WIL- 

-  HELMVS I. DEI. GRAT. COM. REGN. IN 


SCHAUMBURG. &c, MDCCLXXIV, (vermuthlich 
bloß in Form einer Inſchrift, da feines Bruſt⸗Bil⸗ 
des Erwähnung gefchießt.) Aufder andern Seite fies 


ſet man über zwey in einander gefchlungegen Fuͤll⸗ 


Hörnern, aus weldyen Kräuter hervor ragen, die 
orte: HERBARVM CONSERVATORI. j. G. 


: EISEN. ECCL. TORM. IN LIVON. PAST. und 


barunter: POPVLIS ALIMENTA MINISTRAT. 


Im 4 St. des Magaz. des Buchs und Kunſt⸗ 


Sandels, & 8.7. 1781, ©. 297, wird angeführt, 


* daß die Herren Gräfer und Beſſel in London ein 


Mirtel erfunden haben, alle Arten Zugemäfe Jahre 
lang fo aufzubebalten, daß, wenn fie gekocht wer 
| . u den, 


4 
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det, fie den gränen am Geſchmack gleidh Eommen, 
und ihre nährende Eigenſchaften behalten. Im 
u &t. eben diefes Jahrg. S. 718, wird die weitere 
Nachricht ertheilt, Daß fie nunmehr ihr Waren » tager 
geöffnet, und ſolche nad ihrer Art zubereitete und ges 
trocknete Zugemüfe zu folgehden Preifen verkaufen: 
1 #6: Kobl, weldyes für 12 bis 16 Perfonen zureiche, 
wenn man nähmlich fo viel auf jeden rechner, ale ein 
Dann bey einer Mahlzeit Gemuͤſe zu efien pflegt,; ko⸗ 
fit + Schill.; Seraſe, das 16: 4 Schill.; gelbe 
Wurzeln ober Rüben, Paſtinaken, Blumen: Kohl, 
s Schill. das Pfund; Schntinf»- Bohnen in blechers 
men Vüchfen, die ı Quart alten, 5 Edyill.; Arne 
Erbſen, 10 Schill; graue Bohnen, 5 Schill. das 
Quart; Peterfilien und Fenchel, 10 Schill. 6 Penn. 
oder 3 Guinee das Pfund. Ein Pfund Spinage, . 
und ein Quart Schminfs Bohnen, reicht für wenige 
ſtens 12 Perſonen je und das nähmliche Verhaͤlt⸗ 
niß finder bey den übkigen Gemuͤſen Stat. Sie 
metden, nad) dem die Zubereitung gefcheben ift, ges - 
rrocknet und in Kiſten gepackt. Admiral Darby's- 
Fldtte, fo wie verſchiedenen andern Schiffen, die eine 
lange See + Dteife zu machen haben, ift eine große 
Menge biefer zubereiteten Wegetabilien zum Verſuch 
mitgegeben worden. \ 
: Verf. des Journals für die Gartenkunſt, (1 
©t. Etutg. 1783, 8. ©. 181, f.) macht hierbey folgende 
Anmerkung: „In Deutschland ift der Gebrauch, dieſerley 
Zugemüfe zu trocknen, und anf den Winter, vornehmlich 
aber für fpdte Srühjahre, aufzubewahren und alsdann zus 
verfpeifett, weni der in Gewoͤlben und Kelleen aufbehals 
tene Vorrath aufgezebrt if, fchon lange befanne und ig 
Nebung, und es fcheint allerdings, daB die Herren Grds 
fer und Beffel dieſes Mittel den Deutfihen abgeborgt 
haben. Selbſt Die Portion von ſolchen getrockneten Ges 
miüfen, welche fie auf eine Perſon rechnen, iſt die näbmlis 
che, die unfere Köchinnen auf eine Perfon zurichten, z. €. 
"von getrocknetem Werſich⸗ und Minter- Kohl, 2 Eu 
So 


- 
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Se fanı leicht eine in Deutſchland wenig geachtete Er⸗ 
findung dem Ausländer ein Handlungs « Artifel wers - 
ben, bet Ihn reich macht. Vielleicht iſt ihnen nicht bes 
Fannıt, daß Die weiße Rüben tote Sauer, Kraut eingemacht 
werden koͤnnen, bie ſich wohl erhalten und dortrefflich 
ſchmecken, fonft würden fie ebenfalls und um fo eher auf 
dieſen Artifel verfallen feyn, da dag Eauers Kraut ſich als 
tin fo wirkſames Mittel gegen den Scharbock ber Seefah⸗ 
senden erwiefen hat, und eine gleiche Wirfung von den 
eingemachten Rüben zu hoffen’ wäre,“ | 


Bey dem Einſammeln des Krautes und der 
Blaͤtter zum medicinifchen Gebrauch, ift es noͤ⸗ 
thig, auf die Zeit des Tages und auf die Witterung 
Ruͤckſicht zu nehmen, Es iſt niche rathſam, diefe 
Theile der Pflanzen bey feuchtem und vegnerifchem 
‚Werter zu fammeln, es fen denn, daß man fie fogleich 
verbrauchen wollte, weil fie, wenn fie naß gefammelt 
werden, ſchwerer trocknen, der Faͤuiniß ausgeſetzt 


find, und dadurch einen großen Theil ihrer Wirkfams 


keit und ihr Anſehen verlieren. .&s.ift daher nörhig, 
dieſelben bey gutem Wetter, wenn der. Thau völlig 
abgetrocknet ift, und ehe derfelbe wieder fällt, einzus 
fannmeln. - ‚Die ben den gefammelten Kräutern eva‘ 
 Befindiichen gelben, ſchon abgeftorbenen Blätter muͤſ⸗ 
fen, teil fie feine Wirkung mehr befißen, von den 
friſchen abgefondert werden. Pflanzen, von welchen 
mar Oehl oder Waſſer deftilliren will muͤſſen alsdann 
geſammelt werden, wenn fie ſchon verbluͤhet find, weil 
fie eben zu dieſer Zeit Das mehrejte Oehl enthalten. 
Schon Boerhaave hat Diefes ſebr fchön bewiefen (*).. 
| ie Pflanzen, von welchen dergleichen Kräuter 
azu mebicinifchem Gebrauch geſammelt werden, koͤn⸗ 
nen fuͤglich in drey Claſſen abgetheilet werden, irre 
— re | 72 


© Siehe Deſſen Elem. Chkmise, Te. 1, ©. 92 und 193. j | 
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ich: im jährige, zweyjaͤhrige, und ausdauernde 

Pflanzen. 

Das Kraut und die Blaͤtter der jaͤhrigen Pflan⸗ 
‘zen, muͤſſen nicht eher, ale bis fie zu blühen anfan⸗ 
gen, oder fchon wirklich blühen, eingefammelt wers 
den, weil die Pflanze fidy zu der Zeit in ihrem volls 
kommenſten Zuftande befinder, und die Theile derſel⸗ 

: ben am wirkfamften find. Beyſpiele hiervon find: 
das Baftlien » Kraut (Bafılicum ofie. Ocymum Bahıli- 
cum Linn.); Benedicten = Kraut (Carduusbenedittus 
ofßc. Centaurea Benedicta Lime). Dos Kraut und 
die Blätter von ſtark riechenden Pflanzen, die Dadurch 
ein entwickeltes Dehl verrachen, koͤnnen faſt zu jeder 

Jahrszeit gefanımelt werden, doch pftegt man es nicht 
* zu thun, als bis fie Blumen⸗Knoſpen blicken 
laſſen. 

Das Braut der zweyjaͤhrigen Pflanzen, nußim 
Fruͤhlinge, ehe der Stängel in die Höhe gefchoffen ift, 
geſammelt werden, weil fie aledann die im vorigen 

Jahre bereiteten wirkſamen Säfte von den Wurzeln 
bekommen; unternimmt man aber das Einſammeln 

fpäter, fo wird das Kraut nicht mehr fo wirkſam 

ſeyn, teil fehon ein großer Theil der Säfte zum 

Schoffen des Stängels und defien Theile verwendet 

worden if. Kin Beyſpiel von dergleichen Pflanzen 

kann die Tollbeere (Belladonna of. Atropa Bella- 
donna Linn.) ſeyn. 
Dos Braut oder die Blaͤtter berienigen Pflans 
"» 3en, welche alle “Jahre über der Erbe abfterben, 
möffen, ebe fie blühen, oder wenn fie zu blühen anges 
fangen baben, gefammelt werden, weil alsdann Die 

Dflanze in ihrem vollfommenften Zuftande if. Zu 
* dergleichen ‚Pflanzen gehören 5. B. der Wolverley 
C(aArnica montana Lien.), Betonik (Betonica ofir.), 

Schafgarbe (Millefolium of. Achillea Millefo- 
lium Linn.) u, 0 m. Von denen Pflamen, die Mae 

ars 


er 
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-  hefigen fie noch nicht genug wirffame Säfte; 
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ſtarken Geruch haben, kann das Kraut zu jeder Zeit 


geſammelt werden; doch ſind ſie alsdann am wirk⸗ 


fauiſten, warn fie bluͤhen, oder ihre Bluͤthen noch 
nicht lange abgefallen ſind. Zum Beyſpiel kann der 
Dainfarn (Tanacerum vulgare Ziem.) angefuͤhret 
werden. 
| Die Blätter der ausdauernden Pflanzen, wels 


\ 


che mehrere “Jahre ganı am Leben bleiben, ausge - 


nommen, daß die Blätter im Herbſte gelb werden 


und abfallen , im Sräblinge aber wieder neu bers 


vor Pommen, Go fünnen nähnılidy die größte Ans 
zabl der Bäume, Straͤuche und firauchartigen Ger 
waͤchſe, von der Zeit an, ba ihre Bluͤthen abfallen, 
. bis zu der Zeit, da ihre Ftuͤchte reifen, geſammelt 
werden. Sammelt man fie vor der Bluͤhe⸗ —* ſo 

ammelt 
man dieſelben aber, nachdem ihre Fruͤchte ſchon reif 
oder abgefallen find, fo find fie ihrem Abſterben ſchon 


nahe, und mithin audy unwirkſamer. Hierher geho . 


ren unter andern Die Blätter der Debl- Dinrte (Myri- 
: " ea Gale Ziun.), und ber @iche (QuercusRobür Liun.). 
Man braucht aud) einige dieſer Gewaͤchſe jung in ber 
Medicin; und diefe Pönnen von der Zeit an, da fie 
fich völlig entwickelt haben, bis fie zu blühen anfan⸗ 
gen, gefammelt werden. ‘Dergleichen find 5. B. die 
"jungen Blätter‘ der Birke (Betula elba), und ber 
Glichtbeere (Ribes nigruam). .. | 
"Die Blätter der ausdauernden. Pflanzen, weils 
che mehrere Jahre hinter einander lebendig bleiben, 
und Sommer und. Winter gruͤn find, koͤnnen zu 
. alien Zeiten gefammelt werden; doch ift bey diefen 
Pflanzen ebenfalls die Frühlings » Zeit, ehe fie zu 
biähen und neue Sproffen zu treiben anfangen, zum 
Sanmeln vorzujieben. Es gehören hierher verfchies 
dene Bäume, Straͤuche, firauchartige Gewaͤchſe, 
und noch andere Panzer, als: bez Sppem (Hledern 
N“... | 2 _ acn9- 
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arborea offis. Hedera Helix E), der Rosmarin⸗ 
- Steauch (Rosmarinus ofheinalis), die Bären» Trau- 
be (Uva urfi Z.), der Thymian (Thymus vulgaris), 
die Salben (Salvia ofic.), u.a. m. ! 
Die Pflanzen diefer Art, aus welchen man ein 
weſentliches Oehl oder ein Waſſer bereiten will, muͤſ⸗ 
fen ſpaͤt im Herbfte gefammelt werden, wenn fie ſchon 
‚einige Nacht: Fröfte erlitten Gaben, und zwar am bes 
fin des Morgens, meil durch. die Kälte der Nacht 
die flüchtigen und wirffamen Theile gefammelt und 
gleichſam figire worben find; durch die Sonnen. 
Waͤrme des Tages aber werden fie entbunden und ver 
fluͤchtigt. Der Wachholder⸗Strauch (Juniperus 
communis), und Gadebaum (Sabina efic. Juniperus 
Sabina L.) koͤnnen zum Beyſpiel dienen. Pflanzen, 
ans welchen man ein wefentliches Salı bereiten will, 
‚müßen im Zrählinge und Herbfte, wenn die Naͤchte 
kalt find, des Worgens gefanmelt werden; z.B. der 
Sauer, Klee (Acerola ofhe, Oxalis Acerofella L) 
Tach dem Einſammeln werden die Kräuter auf 
einem Inftigen Boden, wo die Sonne nicht darauf 
feinen ann, auf Breter geleget, oder, welches noch 
beſſer ift, in kleine Bündel gebumden, und auf Schnds 
zen aufgehängt, Auch müflen die Kräuter alle Tage 
fleißig umgewendet werden, Damit fie fein grün blei⸗ 
. ben; und, diefes muß fo lange fortgeſetzet werden,. bis 
fie recht trocken find. Es müffen auch die Kräuter 
von allem Unrathe, als: Erde, Gras, fremden 
Blättern ıc. befreyet werden; und wenn: fidy dergieis 
chen daran befindet, darf man fie nicht abwafchen, in⸗ 
dem fie dadurch ihre Kräfte verlieren und endlich vers 
derben wilrden; man thut vielmehr beffer, dieſelben 
biegen zu laflen, bie die Erde und der an den Blaͤt⸗ 
tern befindliche Unrath von felbft abfällt. Wenn Die 
Kräuter auf ſolche Art wohl getrocknet und duͤrre geb 
‚worden find, werden. fie aukBoͤden, oder m Odade 
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Tabelle uͤber die Feuchtigkeit, welche einige offieinelle 
‚Kräuter durch die Trocknung verlieren (*) 


Verluſt an geuchtigkeit. 
| Augenttof, xvuphean ia offieinnlis -- BB 


. Bachbungen, Veronice hescabunga 


Benfuß, Artemifie vulgaris - 


Bilſenkrautblaͤtter, Hypscyamus niger - 


. Edelleberkraut, Anemone Hepatica 


Ehrenpreis, Veronita officinalis 
Eiſenhuͤtlein in Blättern, AconitumNapellus 33 


* 


4 


Erbbeerfraut, Fragaria vesca — 53 
Erdrauch, Fumaria officinalis » - - . 7 
Fieberklee, Menyanthes trifoliata - - + 
@liedfraut, Sidetitis hirfuta - - '. . .. 2. 
Gundermann, Glecoma hederacea - - 4 


Stolger Heinrich), Chenopodium bonus 
2 


Hensicus - - .- 
Huflattich, Tuſſilago Farfara 


— 


4 


43 


Iſopp in Blättern, Hyſſopus officinalis 24 
Kraufemünze in Blättern, Mentha crispa - 
Löffelfraut in Blättern, Cochlceria officin, $ 


Löwenzahn, Leontodon Taraxacum - - 2 
Lungeunkraut, Pulmonaria ofie. -.- - - 42 


Majsran in Buͤnbeln, Origanum Moiorang . $ 
Maßlieben, Belis perennis - - - . . 4 


Meliſſe in Blättern, Meliſſa offic. 


Mutterkraut, Matricaria Par thenicum - 


Nachtſchatten in Blaͤttern, Solanum nigrum 


cy Von SU, Remlerx in Eriurt. 
cheide 


king’s Zalchenbuch für 
a. d. J. 1783 und 1739. 


ei 


u ; 
27 
* 
Kleine 


Om. Of Bär 
ler und Apotheker, 


u Verluſt an Feuchtigkeit. 
Kleine Brennneſſel, Vreica urens - - - 33 
Dbermennig, Agrimonia Eupatoria + - 
Kaͤſepappel, Maiva rorundifola - - - - 
Pfeffermuͤnzeblaͤtter, Mentha Piperitis - - 
* Gartenpoleg, Mentha Pulegium + - - 
Maufe, Ruta graueolens - - - - - - 
Sadebaum ohne Stängel, Juniperus Sabina 
Salben, Saluia offic. - - - - - + - 
Sanikel, Sanicula europaea - - - - > 
ı Sanerampfer, Rumex acetofa - - = : 
- _ Scabiofenblätter, Scabiofa aruenfs - - 
©chafgarbe, Achillea Millefolium - - -- 
Stabkraut in Bündeln, Artemif. Abrotenum 
Saufendgüldenfraut, Gentiana Centaur, - 
Shomian, Thymus vulgaris - - - - - 
2 olifraut in Blättern, Atropa Belladonna 
Semeiner Wermuth, Artemilia Abfinrhium 
Wohlgemuth, Origanum vulgaure * - - 


nn 
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teln und Kaſten, und zwar an einem ſchattigen, doch 
luftigen Orte verwahren und aufbehalten, | 

| Diefes Einfammeln und Troefnen ber Kräuter 
zum medicinifchen Gebrauch, gefchieht niche nur von ' 
Apothekern zum Verkauf, ſondern auch von Haus: 
und land⸗Wirthen, um ſich deren in Krankheiten, 
bey Menſchen und Vieh, zu bedienen. 


| Um ſich die Kemtniß ber Kräuter zu erleichtern, - 
- und finnlich zu erhalten, pflege man diefelben enter 
‚ „bee felbft zu ſammein, zu trocknen, und eine lebendige 
Kräuter» Sammlung daraus zu machen, ‚ober man 
begnüget fic), die Pflanzen nach allerhand Manigen 
abzubilden,--und folcher Seftalt Ichnographien anzı - ' 
. fertigen, wovon ich im Art. Kraͤuter⸗ Sud han⸗ 
deln werde. 
Von berſteinerten Arautern oder Plausen, 
und Bräuter s Abdruͤcken im Stel s Reiche, ſebe 
unter Pflanze. 
Arant-grtig, fe oben, &. 5, f. n 
Araut:Deet, im g. L., ein Beer im Garten ober 
dem Felde, auf welchem Braut, b. i. Kohl, nich 
wird, 
| Rrout-Biene, in der Bienen: 3 ‚ welche 
nicht weiter als in Die Gaͤrten ‚Bu Bien Beiden kom⸗ 
— zum Unterſchiede von den Wald und veide⸗ 


jenen 
| Reaut- Liſen, in der Haus Wirthſchaft , ein in eine 


lange Tafel eingefaßtes ſcharf geſchliffenes Eiſen, das 


Kraut oder den Kohl darauf klein zu ſchneiden. Es 
iſt von einem Arauts Hobel, welcher befonders an 
. Sauer » Kraute gebraucht wird, nur in der " 
| verfchieden. Siehe Th. XLU, —— N 
Brautsfaul, ein nur im Bergbau 6 liches Wort, wo 
die Gruben⸗ Zimmerung krautfaul iſt, wem das 
So derſelben morſch, oder deenahen ſ faul uud verzot- 
3 tot 
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tet iſt, daß man mie ben Fingern Loͤcher hinein ſtoßen 
und durchgreifen kann; Fr. extremement pöurri. 
Die erfte Hälfte dieſes Wortes ſcheint mit Braut r, 
und Graue, N ieberf. (Bend, ee een 
den „ en, almen, N 
no hafer (chroten —* iſt. Siehe Braun. 
Kraut⸗Feld, ein Feld, in welchem Aranı, d. i. Kobl,- 
gebauet wird. 

RKraut⸗Slacke, ein Netz zu kleinen Fiſchen; ſ. Gruͤhe, 
im XX 76. ©. 163, 
Kraut⸗Garten, ein Garten, in welchem nur eßbare 

Kraͤuter erzeuger werben; ein Ruchen⸗Garten, im 
Oberd. ein Bräg : Barten, Niederſ. Kruudhof. 
In engerer Bedeutung, ein. Garten, in welchem 
Braut, d. i. Kohl, gebauetwied, ein Kohl Barıen, 
ſ. im XLII Th. ©. 755. | 

Kraut⸗Hacke. 1. Eihe Hade, das Arauı, d. i. den 

Kohl, damit zu behacken; f. Th. XX, S. 579. 
* —— — = ee deg 
lee, Giehe Zohl, im XLII Th. S. 379, ſgg. 


474 \ 

Kraut⸗ Haͤnf ling, ein Nahme des im XX %h. S. 
687, befihriebenen Blut⸗ Hänflinges, vermuchlich, 
weil er fid) gern auf den Kraut⸗Feldern aufbält. 

Araut-Sobel, f. Kraut⸗Eiſen. J 

Kraut⸗Hohlunder, in einigen Gegenden, ein Nahme 

des im XXIV Th. ©. 318, fgg. beſchriebenen Atti⸗ 

des ober Acker⸗ohlunders, welcher alle Jahre 

b neue Stängel qus der Wurjel treibt; Sambucus Ebu- 
us. | 


Araut: Honig, basjenige Honig, welches die Bienen 
zur Palm⸗Zeit aus den Baum - und arten s Bid: 
then ſammeln, Bartens oder Feld⸗ Honig; zum Uns 
terfchtede von dem Seide» Sonige. Giehe Th. KXV, 


u -} + 
| Arantı 


Kraut» Junker, Kranke, | 9. 

Kraut⸗Junker, ſ. Land» Jonder. 
Rraut:Adfe, ſ. Arduter: Adfe: 
Kraut: Mefle, f. Kraut⸗Weihe. 


Araut: Peterfilie, f. Pete ' 
‚ Braut Haupt, — es im Xen Tb. e. , 


Beau 1 Bde, ein Dieb zu kleinen Fiſchen; ſ. Gruͤhe, 
Xxx Th, S. 16 3, und dge.. " 
Kraut Salat, ein aus raus, d. i. Kohl, bereiteier 
Saalatz f. Kohl⸗Salat. 
KRraut⸗Schauung, in den niederſaͤchſiſchen Marſch⸗ 
- $ändern, die obrigkeitliche Beſichtigung der Deiche, 
06 das Unkraut gehörig abgemä ber ſey. Ä 
:Schäge, f. in | 
Braut: Stampfe, Kraut: Stoͤßer; f. Stampfe, 

Kraut» Stichel, Araut | ⸗Stickel; ſ. Pflanzen, 

Araut-Serich, f unter Rechen. 

Araut-Stri une, ſ. Robls Stängel, 

. Rraut:Stüd, ein Stuͤck Acker pder Garten. sand, 
welches mit Braut, | d. i. Kohl, bepflanzt ill. . 

Araut:Taffer, Kin T 

re ſ. Sereut⸗ Lerche im XVII 24. | 

« 379: 

Rraut: Weihe, ‚eine noch in einigen Begenden übfiche 
Benennung des. Seftes der Himmelfahrt Marlaͤ, wel⸗ 
ches auf d. 15 Aug, fällt, weil in der römifchen Kir: 
che an diefem Tage ſowohl die eßbaren Kraͤuter, als 
anch allerley Kraͤuter geweibet werden, welche Ge⸗ 

er verjagen, und Donner⸗Wetter und anderes 
Anlis abwenden follen; Die Wuͤrz⸗ Weihe, Rranut⸗ 


Araut Bchend, ſ. Zehend. 

Kraute, im Wein⸗Baue, die Handlung des Krau⸗ 
tens, d. i. Die Ausgätung des Graſes und Unkrautes 
und die Zeit, wann ſolche geſchieht. Eine Arbeit, 
"die um Johannis Beate wird⸗ und in uber 

&4 ußs 


40 „Krauten. Kräuter ⸗ Bad. 


Ausgaͤtung des Ualeautes und Graſes beſteht, damit 
die Wein⸗Berge gereiniget werden, und die zweyte 
Hacke deſto bequemer vorgenommen werden koͤnne. 
Un Laurentii, oder aufs laͤngſte gegen Bartholomaͤi, 
wenn das Holz allmählich zu reifen anfaͤngt, und zu 
wachſen aufhört, -wird die Beer - Araute, oder 
Rein: Araute, ‚vorgenommen, da die Wein » Berge 
von dem AUükraute völlig zu reinigen find, der Stock 
zugleich yon feinem übrigen Holze zu befrenen iſt, und 
| x taubrähmen mit abzulefen find. Siehe Wein- 

x au, “ 

Brauten, das Kraut, d. i. allerley Gewächfe, mit 
Einfchließung des Graſes, abfchneiden oder ausgäs 
ten. Das Rrauten im Berreide ift nicht Überall 
erlaubt, d.-i. dag Abfchneiden des Unkrautes zum 

ı Butter für das Vieh. 

Im Weins Baue werden die Weins Berge ger 
krautet, wenn Das Unkraut in benfelben ausgegäset 
wird; f. Kraute, im vorbergeh. Artikel. 

Arduter. (der), 1. In einigen Gegenden, 3. B. zu 
Breslau, foiche Leute, welche fich von Erzeugung und 
Verkauf der Küchen: Gewächfe oder eßbaren Kräuter 

_näßren, und weldye an andern Orten Bärcner, Rohl⸗ 

Gaͤrtner, Kraͤtz: Gärtner, genannt werden. 
9, An andern Orten, wo der Schmack (Rhus co- 

riaria Liun.) nur Kraut ſchlechthin genannt wird, 
fuͤhren diejenigen Gaͤrber, welche mit Schmack gaͤr⸗ 
‚ben, den Nahmen der Kraͤuter. | 
 Reduter : Abbildungen, und Arduter:Abdrüdke 
nach dem Leben, ſ. im Art. Kraͤuter⸗Buch? 

- Bon Rrdurers Abdrücken im Stein: Reiches - 
unter Pflanze, 
Kraͤuter⸗Bad, ein Bad von’ heilſamen Kräutern; ſ. 

Bade⸗Kraut, im il Th. G. 41 6. 


u Kraͤu⸗ 
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RKrauter ⸗Bier, ein mit einem Zufaße von allerley wohl⸗ 


— 


⸗⸗ 


ier. 


Geleichwie man gewiſſe Kraͤuter⸗ Weine bereitet 
und trinke, fo hat man auch Kraͤuter⸗Biere, da 


 fehmerfenden oder heilſamen Kräutern bereitetes: 


man naͤhmlich den Bieren auf irgend eine Art das ger 


würzbafte Weſen einiger Kräuter, Samen, Blumen, 
. oder Wurzeln beymifcht, mopon fie Gefchmad, Ge 


ruch und Kräfte annehmen. Man nennt daher diefe 
Biere auch gewuͤrzte Biere, und Arzeneys Biere, 
oder mediciniſche Biere, fat. Cereuifia medica, ſ. me- 


dicata, weil fie entweder von Aerzten wider gewiſſe Zue | 


fälle zu trinken verordnet, oder von Kranken felbft ers 


waͤhlet werden. Sie waren ehedem meht Mode, und 
- find von dem Weine abgelöfer worden. Iſt man aber 


. wieder hetvor fu 


mehr ein Bier⸗ als Weins Teinker, und will ſich mie 
einem mebicinifchen Getränfe beifen, fo follte man in 
unſern Mord⸗ Ländern die Kraͤuter⸗Weine denjenigen 


Gegenden, wo man von feinem Biere weiß; uͤberiaſ⸗ 


Ten, bey uns Hingegen ſollte man die Kräuters Biere 

den, indem man von ihnen alles Dass 
jenige erwarten Bann, was ein Begetabile, deffen Kräfs 
te durch eine Infuſion ausg worden find, im 


menfchlichen Körper auszurichten vermag, Die ges 
woͤhnli 


lichſten Species zu Kräuters Bieren, find:. Wer⸗ 


muth, Scordien, Witters (Ziebers, Sumpf : oder 


Waſſer⸗) Klee, Hirſchzunge, Earbobenedicten, Kraut 
und Wurzel, Rosmarin, Salben, Lavendel, Beto⸗ 


nien, Ochfenzunge, Meliffe, Iſopp, Poley, Alant⸗ 


Wurzel, Angelil, Enzian, Wachholderbeeren, u. d. 


gl. Man hat hierbey Zolgendes zu bemerken. - 
. I, Einige Species zu Kräuters Bieren ſind fepr hihig, 


& 


und Fönnen, in Menge getrunken, fo gar Kopfs 
Schmerzen verurfachen. Won folcher Art ift befons 
ders der Wermuth, meicgenman falten Ziebern ent} 

5 gegen 
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gegen ſetzen il, Mit dem Bitter⸗Klee geht man 
ſchon ſicherer, zumahl wenn man ein bitziges Ge⸗ 
bluͤt hat. Ueberhaupt muß man ſich hierbey der 
Vorſchrift oder des Rathes erfahrner Aerzte bes 
dienen. F 

2. Einige Species, zu Kraͤuter⸗Bieren sebraudt, 

“ dienen gar niche zum Wohlgeſchmack, wie BD. 
Alant, u. a.m. Man muß daher von ſolchen Bie⸗ 
ren niche zu viel auf ein Mahl bereiten, weil man 
fie fonft aus Efel oder Widerwillen fteben und vers 
derben laͤſſet. Gefunde müffen aber fein Alltags⸗ 
Getraͤnk aus ſtarken und hißigen Infuſionen machen ; 
fie fegen ſich völlig in Gefahr, ihre Geſundheit das 
bey zu verlieren. Gleichwie aber heutiges Tages 
Diejenigen Rerepte fiir die beften gehalten werden, 

welche feine Menge und Mannichfaltigfeit der Spes 
ries enthalten: alfo werden auch diefe die beflen 
Kräuter Biere fenn, welche feinen Mifchmafch von 
Specereyen, fondern nur etwa Ein Simpler oder 
eine einzige Specerey in fid) haben. 

3. Es gibt indeffen audy einige Species, welche wirk⸗ 
lich zum Wohlgeſchmack des Bieres dienlich ind, 
als: Cardobenedicten, Meliffe, Rosmarin, u. a, 
in. Beſonders fann die Meliſſe ſehr geſchwinde mit 
ihrem angenehmen Geruche und Geſchmacke in den 
Trank hinein geleitet werden, ohne ſie, gleich an⸗ 
bern Kräutern, vor langer Zeit den Bieren einver⸗ 
leibet zu haben. Man darf naͤhmlich nur die Mes 
fiffe in den Trank hinein legen, fo wird ihre Kraft 
nach ein Par Stunden ſchon ausgezogen, und mit 

.. wen Getraͤnke vermiſcht ſeyn. Sie ſchmeckt aber 

unter Dem Weiß⸗ Biere beſſer, als unter dem 
Braun: Biere, fo wie hingegen die meiften andern 
Specereyen unterdem Braun: Biere, und yiele ders 
felben unter dem ſtarken oder Lagers Biere am be: 
ften ſchmecken, gleichwie ein ſtark gehopftes —* 

= | | defto 


& 
= 
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4. Die Meliſſe ausgenommen, muß man keine frifche 


* 


As 
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befte beſſer ſchmeckt, je reicher es an Kräften von 


vielem Malzeift. Unter dem Braun-Biere ſcheint, 


in Anfebung des Wohlgeſchmackes, ber Rosmarin 
vor allen den Preis zu behalten. 

Kräuter, oder Wurzeln um Kräufer: Biere nehmen, 
theils, weil fie dem Biere meifteng eine unangeneh⸗ 
me Farbe geben, theils auch leicht faulen, hiermit 


aber den Geſchmack des Bieres ganz unerträglich. 


machen, Daher muß.man Kräuter und Wurzeln 
im getrockneten Zuftande zu ben Kräuter: Bieren 
gebrauchen, — 
Die Bereitung der Kraͤuter⸗Biere kann entweder 
ſo geſchehen, daß man die getrockneten, klein ge⸗ 


—8 


hackten, oder ganzen Species in das noch gaͤhrende 


Bier legt, und ſie damit abgaͤhren laͤſſet; oder man 
haͤngt ſie, nach der Gaͤhrung, in leinenen Saͤckchen 


in die Toune, und nimmt ſie, wenn das Bier den 


heraus. 


6. 


Kraͤuter⸗ Geſchmack an ſich gezogen hat, wieder 
Die karzeſte Methode, Kräuter- Bier zu Inachen, 
ift dieſe; Es werden die Kräuter, mit welchen 


‚man das Vier abwuͤrzen will, Blein gefloßen, oder 
gehackt, in einen zugemachten Glaſe mit gutem 


eine oder Branntweine uͤbergoſſen; und wenn der- 


Wein oder Branntwein nach einigen Tagen die 


Kraft der Specereyen an ſich gezogen hat, werden 


leztere in einem Tuche wohl ausgedruͤckt, und der 
Kraͤuter⸗GSaft in einem wohlvermachten Glaſe auf 


bewahrt. Will man nun Gebrauch davon machen, 


ſo kann man von dem Extraete einige Tropfen, oder 


einen Loͤffel voll, nach dem das Getraͤnk ſtark oder 


ſchwach werden foll, in Bier oder Wein thun, und 


"fer, worauf man das Kräuter » Bier füllen, wobl 


Darin unser einander ruͤhren. Man muß die Faͤſ⸗ 
ver 


r 
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\ verſpundan, „Damit das Bier nicht derrauche, und 
den Ghefchmadverliere. 
De Zythis quibusdam co« "ANGE medicamentelis, ex — Ar 
&oribus, f. JO. ns Fen Biblierh. pharm. med 
(Gener. 1993, £) S 


Aräuter:Bien, f. mv Th. G. 449. 

Arduter:3rod, ein mit einem Zufaße von allerley 
gopifämedenden oder heilfamen Kräutern gebackenes 

rod. 

Fuͤr Menſchen, iſt dergleichen: der Suchari, 
oder ſo re ruffifhefaure Suppen Zwiebad, 
f. im VI Th. ©. 754, f., und oben, ©. ı5. 

Man hat dergleichen aus Rocens Teig und allers 

ley müglichen Kräutern gebadlenes Brod, welches als 
ein Werwaßrungs » Mittel wider die Vieh ı Seuche, 

- und in ander Krankheiten, dem Rind s Biehe gegeben 

. wid. Man nimme dazu: Weihrauchkraut, Ehrens 

‚Brei, Lungenktaut, Weinraute, Wiedertod, Kreuz 

Wurzel, geſtoßenen Schwefel, und eine Handvoll 
Salz. Die Kräuter muͤſſen gedoͤrret, das Sal; und 
der Schwefel pulverifiet, und alles durch einander ges 

‚menget werden. Zu jedem Brode wird eine gute 

- Handvoll diefes Mengfels genommen, und, wenn es 
gebacken ift, dem Viehe morgens, ehe es aus dem 
Stalle geht, gegeben. . 

ArdutersBuch, Arduter-Sammlung, £. Herba- 
rium, Zt, Herbier. 1. Eine Sammlung zwiſchen 
Papier getrockneter Pflanzen, die. man nach einer ges 

wiſſen botamifchen Merhope geordnet, und auf Papier: - 
Blaͤtter ausgebreiter har. ‘Diefes heißt eigentlich ein 

. lebendiges Arduter-Buch, Gr. und & t. Phyro. 
Poylacium, £. Herbarium vivum, Fr. Jardin fec. 
. Ein Buch, worin die Pflanzen nach dee. Nas 
tur auf eine kuͤnſtliche Art abgedruckt find. 

3. Ein Buch, worin Die mehreften, oder Doch Die 


hefannteften Diane, mit Inbegriff der Oras : Arten, 
Bäume 





. 
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Bäume und Strände, Serien und abgebildet 


Man fammelt Kräuter, entweder um fie zu gebrans 
"chen; und ben folchen Sammlungen it man nurum . 
die gehörige Austrocknung derſelben, keinesweges aber 
‘darum, daß fie ihre Geſtalt und Farbe behalten moͤgen, 
bekuͤmmert. Soldye Santınlungen legen Apotheker : 
und Materialiften, audy Haus: und tand = Mirkhe, 
an, und Die Kräuter, die iefo aufheben, werden zum 
Unterfchiede von andern, Seil: oder Yound: Rräuter, 
oder officinelle Kräuter, genannt. Hiervon habe 
ich oben, ©. 33, fgg. gebandel. Oder, man fans 
melt Kräuter und hebt fie auf, um fid) ihrer nad) ihr 
. ven Characteren zu erinnern, und andern Davon Kennt: 
‚niffe benzubringen; und dag tft eigentlich die Beſchaͤft⸗ 
igung eines Natur⸗ Forſchers, und eines Liebbabers 
der Naturalien⸗Cabinete, der fie den uͤbrigen Natu⸗ 
ralien forgfältig benfügt. . Ä 
I. Dergewößnlichfte Weg, die Pflanzen aufzu⸗ 
bewahren, beſteht in den Serbarien, oderlebenditgen 
Arduter » Büchern, wo man fie auf Papiere ſorg⸗ 
fältig ausbreiter, und im beften Zuſtande, wie manfl 
haben kann, trocken darſtellt. Ä = 
Bey dem’ Austrocknen der Pflanzen, zum Behuf 
der Herbarien, bat man hauptfächlich darauf zu fehen: 
daß ihre aͤuſſere natärliche Geſtalt erhalten werde; daß 
weder ihre einzelne Theile eine unfchicfliche tage bes 
kommen, noch ihre Farbe zu ſehr veraͤndert werde; daß 
man verhindere, daß ſie nicht ſo leicht brechen; und 
dafuͤr ſorge, daß ſie weder vom Schimmel noch von 
Inſeeten beſchaͤdiget werden. Um ſie ihrer natuͤrlichen 
Geſtalt und Farbe nach zu erhalten, bedient man ſich 
am beften des Löfch » Dapieres, weil fie Darauf ges 
ſchwinde können ausgetrocknet werden, indem die 
Feuchtigkeit fich bald in daſſelbe zieht. Man breitet. _ 
fie forgfästig Darauf aus, daß Blaͤtter und Blade ic | 
* eut⸗ 
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denrrlich erkennen laſſen, und bringt fie entweder unter 
eine Preſſe, wenn ſie ſaftreich ſind, oder trocknet ſie 
auch ohne Preſſe. Wenn ſie alsdann trocken ſind, 
befeſtigt man fie auf weißes Papier. 
Dog die Pflanzen verſchieden find, und mehr ober 
weniger Säfte enthalten, fo ift auch zu ihrer Auss 
crrocknung ein.geringerer oder verftärfrer (rad der Hi⸗ 
. ge noͤthig. Auf diefe Art trocknen Die mehreſten Graͤ⸗ 
* Dolden⸗ Gewaͤchſe und Huͤlſen⸗ Frachte gar bald 
. aus, weil ſie wenig Säfte enthalten. Andere hinge⸗ 
- gen, die faftreicher find, als: die Gicht⸗Rübe, 
die Ulie, und verfchiedene Waſſer⸗Pflanjen, 
- ‚erfordern einen verſtaͤrkten Grad der Hitze, ehe 
fie austrocknen; dahingegen noch andere Gewaͤchſfe, 
als? der Portulak, die Hauswurzel, die See⸗Pflan⸗ 
‘+ zen, die verſchiedenen Arten der Aloe, und bie uͤbri⸗ 
gen faftreichen Pflanzen, die größte und genauefte Sorg⸗ 
D i s 


falt ern. . 

Die beften Borfchriften, weicheman bey dem Aus⸗ 
trocknen der Pflanzen zu beobachten bat, ertheilt Hr. 
Adanſon, im ı Th. feiner Familles desplanres, (A Pa- 
rs, 1763,) &. 149, fag. Die Vorzuͤglichkeit feiner - 
_  Borfchriften erhellt ſchon Daraus, Daß er ein vortreff li⸗ 
ches Herbariumbefigt, welches nicht nur wegen dergros - 
- Ben Merigedes Kräuter, fondern auch wegen ihrer Schoͤn⸗ 
beit, wegen guter Erhaltung der Farben, und wegen der 
Sefchmeidigfeitder Pflanzen, die Aufmerkſamkeit und 
Bewunderung aller Pflanzenstiebhaber, und infonders 
beit Kräuter: Kenner, verdient. Er macht zuvoͤrderſt bie 
noͤthige, richtige und hoͤchſt wichtige Anmerkung, 
daß man bey Austrocknung der Pflanzen ſeine Auf⸗ 
.merkfamfeig vorzüglich darauf richten folle, daß man 
zwar alle Feuchtigkeiten aus ihnen, zu bringen fuche, 
nman aber auch Dierbey darauf bedacht ſeyn müffe, daß 
.. "der gewürzhafte fpirituäfe Schleim, der eigentlich ihr 
nen jur Nahrung und Erhaltung gedient bat, Kr 

BE nicht 
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nicht entzogen werde. . Diefer Schleim dient eigents - 
lic) bey trocknen Pflanzen Dazu, daß fie in einem biegr 


‚. famen Zuſtande bleiben, und auch ihre Farbe fich nicht 
ſo leicht verändern koͤnne. Die Richtigkeit diefer Bes 
- merfung kann man unter andern Daraus abnehmen, 


daß Pflanzen, denen biefer Schleim bey dem Austrock⸗ 


nen entgangen tft, in Anſehung der Farbe nicht nurvers 
ſchießen, fondern auch zerbrechlich find. ' 
. ".. Da die Pflanzen, in Anfehung ihrer Natur, von 


einander gar ſehr unterfchieben find, fo ergibt fich von 


ſelbſt, daß auch, nach den jedesmahligen Linterfchiede 


- derfelben, die Stufen der Hiße bey ihrem Austrocknen 
. verfchtedentlich angewendet werden müflen. Zu Den, 


erften braucht Adanfon Sonnen: Wärme von 30 bis 


. 35, bey den andern-ven 40 bis 60 Grad; undbeyden 


leztern bedient er fid) der Ofen Wärme, Dievomgoften 


bis zum rooten Grade geht. Auf ſolche Weiſe ers 
reiche er guverläffig feine Abſicht, daß die fchleimige . 


Feuchtigkeit nicht vergehe. 


Es iſt nicht gleichgültig, zu welcher Zeit man die 


: Pflanzen ſammle. Es wuͤrde unſchicklich ſeyn, fiebey 
allzu großer Trockenheit, oder wenn fie naß find, eins 
. zufammeln. Im erſten Falle find ihnen zu viel Säfte 


ausgezogen worden, und fie haben auch daducch in 


. Anfehung der Schoͤnheit ihre Farben verloren. m 


— 


andern Falle macht die Naͤſſe Das Austrocknen bes 


ſchwerlich. Dan verfährtdaherambeften, wenn man - 
: morgens, 2 oder 3 Stunden nach dem Aufgange der 
- Eonne,: da vermittelft derfelben der die Mache über 
. gefallene Than fid) wieder aus den Blumen gezogen 
hat, dieſes Gefchäft vornimmt; alsdann befinden fich 


die Gewaͤchſe in dem Zuflande, daß fie am beften auf: 


- geleget werden Pönnen. - - - 


Man muß die Pflanzen fammeln, wenn fie völlig 


ausgewachſen find, d. i. wenn ihre Blaͤtter vollfons 


men, und Die Bluͤthen gänzlich entwickelt find; wenn. 
. ’ die 


k 
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die Samen, wenigſtens einige derſelben, zu zuneh⸗ 
men und zu reifen anfangen, welches beſonders bey 
denjenigen, wo die Fruͤchte und Samen Ke 
abgeben, ;. B. bey den Schirm» Blumen, ben Scho⸗ 
ten Gemwächfen, n. a., nöthig it, weil man viele 
Pflanzen nur alsdann erft, zumahl wenn man fie nach 
dem äufferlichen Anſehen kennen lernen will, richtig 
beftimmen kann. 

Bey dem Sammeln felbft wird erfordert, . daß 
man vollfommen ausgewacyfene Pflanzen, nebft ihren 
untern und obern Blättern, weil jene oft von biefen 
unterfcjieden And, welche ohne Fehler, nicht welk oder 


von Inſecten durchftochen find, ausſuche. Man 


muß ferner nicht Neben⸗Zweige, ſondern Haupt 
Zweige, waͤhlen; fie müßten denn allju groß ſeyn, 
damit man ſich einen richtigen Begriff von dem Wachs⸗ 
thume der Pflanze machen koͤnne. 

Unm ſie friſch nach Haufe zu bringen, muß man fie 
in fange und ſchmahle hölzerne Schachteln, oder in 
blecherne aͤhnliche Gefäße, worin etwas friſches Waſß 
fer iſt, legen, deſonders wenn man weit vom Kaufe 
entfernt ift; oder in Ermangelung der Gefäße fan 
man fie auch in ein Tuch, weiches man an einem Eins 


. dein Waſſer eintaucht, binden. 


Wenn man fie nad) Haufe gebracht hat, thut man 


wohl, wenn man fie unten an dem Stängel befchneis 


der, und in frifches Wafler fegt, mo ſie ch, wenn fie 
auch etwas well find, gar bald wieder erholen, und 
die Pflanze wieder ihre eigenehämliche natürliche 
Schoͤnheit bekommt; man fann alsdann alle Theile 
derfelben bey dem Auftrocknen befier ausbreiten. 


- - Hat man fehr weit nach den Pflanzen zu gehen, 


fo nimmt man jwifchen zwey Pappen» Deckeln einige 
Bud) Loͤſch⸗ oder Druck⸗ Papier mit, um fie ſogleich 
frifch einzulegen; welches man befonders bey folchen 
Pflanzen thut, weiche zarte und weiche Blumen de 


— 
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ven, die ſich er,’ oder Andy gar niche, wieder: er⸗ 
ohlen, wie z. B. bey den Waſſer⸗Pflanzen, ‚und eis 
gen ande. . B* | 


J Wenn man nach der erften Art die Planen un⸗ 


er. einer Preſſe austrocknen will, welches die gewoͤhn⸗ 


ichſte Are ift, fo verfähre man folgender Maßen, 
Zuvörderft werden die Pflanzen, fobald man fie ges 
ammelt hat, und wenn fie noc in völliger Bluͤthe ſte⸗ 
ven, auf das forgfältigfte auf einem "Bogen Löfch: Pa: 
jier Dergeftalt ausgebreitet, Daß fie fich nicht runzeln. 
tebrigeng mag das Papier weiß oder grau auefeben, 
venn es nur Löfchr Papier ift, weil dqs geleimte oder 
lanierte Papier nicht fo bald die Feuchtigkeiten an 
ich zieht. Aufjedes Blatt Papier muß jede Pflanze 


yefonder® geleget werden. Iſt dus Häuptchen oder . 


er Stängel gar zu flarf und dich, ſo muß man es 


palten, und alfo nur die Hälfte auflegen. Nenn 


nan nun die Pflanze über dem Papiere ausbreitet, 
nuß man mit der rechten Hand die Blaͤtter ber Pflanze 
zebft den Bluͤthen in eine ordentliche Lage bringen, 


and zwar ‚Die unterften zuerft, und hernach bie ober: 


ten; einige Blätter erfordern es, daß fie behutſam 
wfdte Seite gebogen werden. Iſt diefes gefcheben, 
fo legt man mit der linken Hand ein Blatt Papier dat- 
über, dergeftalt, daß man zu unterftanfängt, bis man 
die Pflanze gang bedeckt hat. Hierauf drückt man ge 
linde mit den Fingern das Papier auf die Blätter und 
Bluͤthen, doch fo, daß fie im der ihnen gegebenen La⸗ 
ge bleiben, und ſich auf Feine Are verrücden. Auf 
gleiche Weiſe verfährt man mit andern Pflanzen, die 
faftreicher find; nur mit dem Unterfchiede, daß man 
wiſchen jede Pflanze erliche Blätter Papier leat, und 
endlich eine binlängliche Auantitär öfchs Papier dar: 
über. breitet, Damit. daſſelbe alle Feuchtigfeiten in ſich 
jiehen Pönne: Alsdann fängt man an, daffelbe mit 

Get, Enc.xLVIITh. Dt der 
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der Preſſe Im Unfange. gefinder, td hernach inemer 
ſtaͤrker und flärker, zufammen zu prefien. - 
Adanfon fchlägt hier ein anderes Verfahren vor, 
kon welchem er glaubt, daß es den Vorzug vor allen 
andern Diefer Art verdiene. Es beſteht darin, daß 
man fic) Darauf feßt, und vermittelft der narüclichen 
Wärme die Austrocknung der Gewächfe zu bewerk⸗ 
ftelligen ſucht. Hierbey thut er den Borfchlag, daß 
man, nach Verlauf einer oder zwey Stunden, die 
alfo zufammen gepreßten Pflanzen wieder eine Stunde 
lang der’ freyen Luft, die aber nicht windig ſeyn muß, 
ausfeße, danrit fie nachtrocknen. Hernach foll man 
von neuem frifche® Papier unterlegen, und wieder auf 
die Art, wie vorher, Damit verfahren. Solcher Ges 
ſtalt follen fie leicht ausgetrocknet werden, ihre natuͤr⸗ 
liche Farbe behalten, und etwas von dem Schleime 
oder Oehle zuruͤck bleiben und erhalten werden, wos 
durch fie biegfam bleiben, und nicht fo leicht vor 
derben. Werben fie aber gar zu ſtark gepreffer, fe 
färben fie fih bald ſchwarz, und zerbrechen endlich. 
Sind fle aber eingepreßt, fo darf man fie keinesweges 
den brennenden nen s Strahlen ausfegen, ſondern 
man muß fie-im Schatten trocknen. Sieht man füch 
genöthige, Bey der Austrocknung ein warmes Cifen 
zu gebrauchen, fo muß hierbey bie größte Vorſicht, 
auch bey den dickſten Pflanzen, angewandt werden. 
Ssnfonderheit hat man Urfache, alsdann auf jede 
Pflanze 6 Blatt Papier zu legen, und nody eine Quan⸗ 
titaͤt Papier Darüber ausjubreiten. Wenn man füch 
des warmen Eiſens bedient hat, find die Pflanzen 
ebenfalls an die friſche Luft zu bringen, um zu verbäs 
ten, daß fie nicht ſchwarz und zerbrechlich werden. 
Die fehr faftreichen Pflanzen aber laffen fich gefchwins 
der von der Dfens, als von der Somen: KBärme 
trocknen. Wenn fie aber gar zu trocken geworben 
amd zufantinen geſchrumpft ind, legt man fie etwa 6 
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tunden in Maſſer, trocknet fie ab, und preſſet fie; 
d wenn fie hernach zum oͤftern der freyen $uft aus . 
t werden, trocknen fie innerhalb wenigen Tagen.  "\ 

| y der Ausbreitung der Pflanzen auf dem Pas 
we ift anzumerken, daß man den Theilender Pflan⸗ 
eine ſchickliche Lage gebe, damit man fie deſto beffer 
terſuchen und ihre Kennzeichen zuverläffig beftimmen ' . 
ne. Syn diefer Abfiche ift es nödchig, Daß man die. 
ehren, die Bluͤthen, die Blumen von dem Blumen 
eiche abgefondert, den Kelch, und eine abgefchnitter - 
Blume, um Daraus Die age der Staubfäden daw. 
thun, und die Gtaubfäden mit den Staubbeuteln ıc. 
dentlich vor Augen zu legen, insbeſondre zwiſchen 
en weißen planierten Blättern Papier trodne, die 
ucht gewordenen Blätter öfters mit trocknen verwech⸗ 
le, und ſie ganz gelinde zuſammen druͤcke. Wenn 
an hierbey vorſichtig verfaͤhrt, werden dieſe zarte. 
heilchen der Gewaͤchſe unverſehrt erhalten. 

Eine andere Art, die Pflanzen auszutrocknen, oh⸗ 
e daß fie gepreſſet werden, iſt weniger gebräuchlich, 
uſſer nur bey ſolchen Pflanzen, welche von dichter - 
Structue und weniger faftreich find, als: die Mainz 
Biumens Stauden, das Ruhrkraut, die Stroßblume, 
.a. m. Es wird aber diefe. Austrocknung folgender 
Maßen vorgenommen. Man feßt die Pflanze in ein - 
Befäß, dergeftalt, daß fie auf dem Boden beffelbenin - 
iner geraden Linie aufrecht ſtehe. Diefes Gefipmuß . ' 
veit genug feyn, und oben 2. Quer Daumen über die Ss 
Bilanzen hervor ragen. Man füllt alsdann diefes - 
Hefuͤß mit ſehr Elarem und feinen Sandean, doch fo, 
aß ſowohl alle Blumen, als auch die Blätter, in ihrer 
vatürlichen füge. bleiben, und auf Feinerlen Art ver 
der werden. Iſt auf Diefe Weiſe Das Gefäß mir 
Band angefuͤllt, fo fegt man es in einen Ofen, deflen _ 
KBärme 30 bis 36 d ſteigt, und laͤſſet es 3 bis 6 
Etden in demſelben ſtehen, je nach deu die Plans 
D ⁊ 2 - je 
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ze entweder leicht eber ſchwer ausjutrorfnen HR. 


nach nimmt man die Pflanze aus dem Ofen, tdffer den 


Sand ganz langſam von derfeiben ablaufen, Damit, 


wenn erwahn die Pflanze zu ſehr ausgetrocknet ſeyn 
ſollte, fie doch nicht zerbreche. Aledann wird ſie an 


einem trocknen Orte aufgehoben. Ein Mehreres vpn 
dieſer Art des Austrocknens in heiß gemachtem San⸗ 


de, iſt bereits bey den Blumen, im VTh. S. 765, füg. 
vorgekommen. Man ſieht leicht ein, daB anf dieſe 
Art die ganze Pflanze alle ihre Säfte verliert, and 
daß dabey mehrentheils ihrenanirlichetage, ihre Groͤ⸗ 
ße, Geſtalt und Farbe, unverändert bleiben. 


Jo.Fr. M4artn anns Verſuch, wie die Schönheit ber Bus 
men und Panzen im Aufttocknen zu erhalten, H. im hc mb. 
Magaz 24 B. 4 Gt. (Hamb. und £. 1760, 8.) G. 375 — 
384. ' u 


Sobald die Pflanzen auf dem loͤſch ‚Papiere ges 


hoͤrig ausgetrocknet find, werden fle nunmehr auf an⸗ 
deres Papier gelegt. Hierzu wählt man nun guide, 
‘weißes und geleimtes Papier, auf welchem man -fie 
hernach auf verfehiedene Art befeftigt. Die mehreſten 
Liebhaber der "Blumen pflegen die Oberfläche Der Blu⸗ 


men auf der Seite, mo fie auf das Papier zu liegen 
kommen, mit einem Gummi oder Leime zu uͤberfahren, 
damit fie vermittelſt eines fanften Druckes auf dem Pas 


- piere fih anhängen. Gemeiniglich brauche mar. hier⸗ 
- zuentweder Gummi Tragacanth, oder arabifches Gum⸗ 
: mi, welches man in Waſſer, Wein oder Bier aufges 
loͤſet bat; oder nian nimmt Dazu gemeinen Buchbinder⸗ 
“ ‚Kleifter, oder Haufen :‘Blafe in Weingeift aufgelöfer, 
and vermifcht damit etwas Aloe, oder Iöfer das Gum⸗ 


mi in farurirtem Quaffien » Decocte oder Wernnith⸗ 


Waſſer auf, oder nimmt unter die Auf loͤſung der Haus 


fen: Blafe oder des Gummi Campher, um eines Theils 


‚die Würmer von den Pflanzen abzuhalten, andern 
- Theils aber die Faͤulniß zu verhuͤten. Anderemadjen 
"eine Salbe aus Wermurh: Ertrau niit Weingeiſt, und 


mit 


/ 


it- kteingeſtoßenem arab. Gummi und eiwas Bier vers 
niſcht, worunter ſie noch Aloe und rohen Alaun thun. 
Ran mag indeſſen die Pflanzen auf dioſe oder eine än⸗ 
ere Art auf dem Papiere befeſtigen, ſo ſteht man doch 
n ˖ Gefahr, daß ſie jerbrechen. Dieſes zu verhuͤten, 
nuß man etwas ſtarkes Papier nehmen, welches fich 
icht fo feicht biegt’; denn durch das öftere "Biegen bes 
onmen die Pflanzen eine Neigung zum Zerbrechen. 
Sollten fi), aller Borſichtigkeit ungeachtet, Wir: 
ner eingeniftet, odet‘ Schimmel fich. auf die Pflanzen 


mgeſetzt haben, fo-wmuf man fie, ſo viel möglich, obs: 


e Verlehung der Theilereinigen,. oder Diejenigen Stuͤ⸗ 


ke, welche ſchadhaft geworden find, mit frifchen ders 


vechfen, damit nicht die unverfeheten angeſteckt und 
von Würmern beimgefücht, oder vom Schimmel Ve⸗ 
hädiger werden. Wider Die Motten, fann man die 
Pflanzen mit ftael :viechenden Pulvern beftreuen. Die 


Sewohnbeit, da man die Pflänzen nicht aufklebt,... 


ondern fie nur eingelit zwifchen einen Bogen Papier 
egt, ift Deswegen micht zu billigen, weil fle fich Teiche 
chieden, und Badurch dem Verderben und der Zerſtoͤr⸗ 
ıng näher gebracht werden, ob man glelch nicht laͤug⸗ 
jen kann, daß bey einer ſolchen Art der Vortheil ans 
jetroffen wird, daß man die Pflanzen von Zeit zu Zeit 
jyeraus nehmen, vorn Staube und Inſecten reinigen, 
md zugleic) Die Bluͤthen, die Staubwege, und uͤber⸗ 
jaupe die Structur der Pflanze genauer bettachten 


kan: Sch ziehe alfo die Befeftigung auf dem Pa: 
yiere, dern bloßen Hintinlegen aus guten Gründen ° 


dor, und füge nur noch dieſes hinzu, Daß man bey der 


ah | zugleich dafür forgen mälfe, daß der - 


Stamm feſt aufliege, welches bey vielen Herbariis 

nicht Beobachtet wird, ſondern ein. berräcytlicher Feh⸗ 

let iſt, der viele Unbequemlichkeiten nach ſich zieht. 

Dieſen Fehler kann man vermeiden, wenn man ent 

wedet Stuͤckchen Papier nimm, und fle gu den un⸗ 
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tern Theil des Stieles gleichſam wie ein Vand Aber 
denſelben legt, und fo anleimet, welches auch, wenm 
die Pflanze groß iſt, in der Mitte geſchehen Faun: fo 
wird ihr dadurch eine Feſtigkeit bepgebracht, daß fie 
‚nicht fo leiche von dem Papiere abweichen kaun. 
Wem aber diefes zu mähfem vorkommen follee, dem 
gebe ich den Rarh, Daß er mit einer Mh s Nabel 
und Faden um den Stiel und durch das Papier eslis 
che Stiche thue, fo wird: die Pflanze dadurch eine 
mehrere Feſtigkeit auf dem, Papiere erhalten. 
Wenn man ſolcher Geſtalt mireinem hinlaͤnglichen 
Vorrathe getrockneter Pflangen verfehenift, muß man 
darauf bedacht ſeyn, ſolche in eine gewiſſe Ordrung 
‚zu bringen. Dieſes kann man auf verſchiedene Art 
bewerkſtelligen. Man ordnet eneweder die Pflanzen 
nach ihren Claſſen, Gattungen, Arten und Wasistds 
.. ten, nach dem Sexual⸗Shyſtem des Ritters Linn, 
oder nach ‚feinem Methodo naturali, und ſchreibt bey 
jeder Pflanze zugleich ihren Dabmen, welcher ſowohl 
- die Oattung ale auch die Art anzeige, bey. Für De 
Fonomen am verftändlichften und brauchbaren, ift 
- folgende Ordnung: ı. Obſt⸗Baͤume. 2. Wald⸗ 
Boaͤume. 3. Stauden s und Buſch⸗Gewaͤchſe. 4- 
Getreide⸗Pflamen. 5. Küchen Gewächfe. 6. Futter⸗ 
Kräuter, 7. Arzeney- Kräuter. 8. Färben: Pflanzen. 
"9. Gärber » Pflanzen. ro. Dehltragende und Mar 
nufactur⸗Pflanzen. 11. Schädlicheund giftige Plans 
- gen. 12. Unkraut. Oder, man kann fie auch nach 
- den Monathen der Blüthes Zeit legen, und auf einem 
beygefuͤgten Zettel die Gattung, die Art, den Stands 
Ort, und nebft dem Inteinifchen Rahmen, wenn man 
es thun will, den deutſchen Provinnal⸗Nahmen, auch 
. wohl die übrigen gebräuchlichen deutſchen Nahmen, 
anmerken. Endlich wjird es auch am beften feyn, ein 
Merzeichnig über die geſammelten Pflanzen nach den 
Monathen, und in jevem Monache nach dem Alpha, 


⸗ - 
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“Bee zu Machen, Ober uͤber die gange Sammlung ein 
En — 
die lateiniſ Tante die de N; uder 
Gemaͤchſe nach alphabetiſcher Orduung enthält, weil, 
derjenige das Verzeichniß auf diefe Art am beſten uͤber 
fehen, und jede Pflanze ‚leicht finden dann, der keine 
atifdye Kenamiß yon der Rränter : Kundebefikt, 
ſich auch überhaupt nicht auf das Ganze einlaͤſſet, ſon⸗ 
dern etwann nun bie Pflanzen feiner Gegend kennen 
lernen will. - . 
Wennm bie in Ordnung gebrachten Pflangengebörig 
ausgetrocknet find,. har man tzicht eben fo viel Mͤbe 
‘- 'anpawwenden, um fie in. guten Zuſtande zu erhalten. 
Zuvoͤrderſt bat man bafürgu ſorgen, daß ſie an, einem 
trocknen und fchattigen Diete, und in einge weinen £uft ' 
. : aufbemabrer werden. -. Uebrigens darf maufiejäbelih 
naur 2 Mahl, weiches fuͤglich im Herbſte und Fruͤhlin⸗ 
ge geſchehen kann, unterſuchen, um pa ſehen, oh ſie 
ſchadhaft geworden ſeyn, Da dann Die ſchadhaften mit 
friſchen gu verwechſein ſind. 
Usber die Kraͤuter⸗ Sammlungen, und de⸗ 
ren Beſchaͤdigung durch Inſecten/ ertbeit Hr. 
.. Prof. erging in Stockholai, folgende nuͤhliche Aus 


3. „Eichen von Atem Zeiten. haben die Botaniker 


| \ . angefangen, Kräuter zu trocknen und auf Papier zu 


„. verwahren, um dadurch in der Matur wie in einem 
Buuche zulefen, and mie Einem Bliche Kräuter zu be 
- » wachten, Die: oft aus mehrern Welt» Theilen geſam⸗ 
mielt waren. ine foldye Sammlung trockner Kraͤu⸗ 
vder hat man Herbarium genannt. Man: legt die 
Pflanzjen in ein Buch, du ſie gelinde gepreßt werben, 

mn Da . . . waͤh⸗ 


()In den Abhandl. der: En ſhwed. Arab, Bet WAT. für das 

‚gebe 1786, nad der Räftner:. und Srandiefhen un‘ 

0 Verteh, im 7 B. der neuen Abhandl. des ſchwed. Arad 
ep RI Sr > nd 
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Naͤqchſt denjenigen Kraͤuterbuͤchern, weiche Be 


ſchreibungen und Abbildungen der Pflanzen enthalten 


deren weiter unten Erwaͤhnung geſchehen wird, in 
getrocknete Gewaͤchſe, oder die fo genannten Herbarien, 
ein vortreffliches Huͤlfs⸗Mittel Ber. Botaniker. Ißr 


der Unterſuchung der friſchen Gewaͤchſe ſetzen, welche 
durch die Behandlung bey dem Trocknen zu viel ver⸗ 


Gebrauch laͤſſet ſich zwar in keine Vergleichung mit 


lieren, um nody zu richtigen Beobachtungen dienen zu 
koͤnnen. Indeſſen kommt es doch hierbey auch viel 
auf die Behandiung, und auf die.Gemächs s Arten’ 


ſelbſt an, von denen fih manche nad) dem Trocknen 


ſoßr kenntlich erhalten, wohin die weniger faftigen 


- der Natur, noch in Zeichnungen ju vergleichen immer 


Bellimmmng der 
nur von mancher feltenen Het, welche man weder in 
im’ Stande ift, seinen Begriff geben, ımd in ſehr 


koͤnnen. Insbeſondre behalten Die Herbarien für An⸗ 
fänger einen entfchiedenen Werth, indem fle Die unters 


v4 


Pflanzen, vornehmlich die Graͤfer, und unter den Mos 
fen die tichene, gebören.. Gut gerathene Eremplareges 
trockneter Gewaͤchſe fcheinen, ungeachtet fie nichtzue 
Befcuchtungs + Werkzeuge dienen 
Können, doch nicht ganz verwerflich zu fen, Dafienicht 


vielen Fällen zur Vergleichung genuhet werden . 


ſuchten Gewaͤchſe wieder erinnerlich machen. Bey . 
der Unmoͤglichkeit, Abbildungen genug nutzen zu Cbns 


nen,. wuͤrde Dem Anfänger in kurzer Zeit der größte _ 


heil der unterſuchten Arten entfallen, wenn er fie 


nicht Durch Öftere Betrachtung fich einpraͤgt; und zu 


diefem Gebrauche bleibe wohl,. gegen die Menge fonft 
noͤthiger Werke, ein Herbarhım das wohlfeilſte, was 
jemand, ber.niche alles bloß auf Botanik verwenden 


foun, zu nutzen im Stande if: Nur waͤre zu wuͤne 


. (hen, daß ſich meßrere Perfonen von Kenntuiſſen, 


der DVerfertigung der Herbarien unser ihrer Aufficht 
widmeren, und dergleichen Sammlungen diemoguigne 


„Yen mäßigen Stunden bin ich oft die Krämer: 


: Sammlung duechgegangen, Dieichgemashehabe, und 
7. dein Schränken eingefchloffen it. Mit Gram babe . 
Ach zuweilen gefehen, wie die Synfecten eineund Die ans 
‚ dere ſelme Pflanze beſchaͤdigt haben. ‘Ben diefer Ges 
legenhelt Gabe ich folgende Bemerkungen darüber 


„Drenerlen. Inſecten beſchaͤdigen ſonderlich | die - 


- Kräuter: Sammlungen: Prinus Fur, Dermeltes mol. 


lis, and. Termes pulfarerius. Prinus Fur iftfonderr 


uch nach Kieifter und Leim begierig; und ich erinnere. 
mich noch der. bittern Klagen, welche der verfiorbene 


MWargentin oft über diefes Inſeet geführt 


Secretaͤr 
- Bat, weiches der koͤn. Academie ſchoͤne Bibliothek auf 


der Stern⸗Warte fo fehr serftört has, weiles die Sei⸗ 
ten⸗ Deckel, ja felbft die Ruͤcken der "Bücher: zerfraß, . 


“wo Leim befindlich war. Ich riech, die Bibliochek 
: been zu laffen, weil ich aus vieljähriger Erfahrung 


wußte, daß der .Pr. Fur in gebeizten und trocknen . 
t wohl fortlommt, da er feuchte Kühle 


erfordert; Daher hat auch meine Bücher; Sammlung 

::. nie. von dieſem Feinde gelitten, weil ſie in einem geheiz⸗ 
: ten Zimmer verwahret wird. Teermes findet fidyeben - 

micht zur Winters⸗ Zeit in einer. Kräuter « Sammlung, 
die im kalten Zimmer befindlich iſt, aber den ganzen 
Sonmer uͤber iſt dieſes kleine Inſect deko: ſichtlicher. 


Ich zweifelte lange, ob ein fo ſchwaches. Thierdyen 
fchaden koͤnnte, babe aber erfahren, daß es die. feinen 
Dtumenblärer mancher Gewaͤchſe, die ausgebreitet 


aufgekleiſtert ſind, verzehrt.‘ Keinesaber zerſtoͤrt mehr, 


als Dermeſtes mollis... Daß er ſelbſt Pflanzen vers 


zehre, babe ich nicht bemerkt, aber ee legt feine-Eyer 
Darauf, aus melchen- Kleine Larven riechen, bie alles 


R jerfiören, was fie befonmen. Gie find meiß, Did, 


ſtumpf, mit feinen Häcchen, liegen immer zuſanimen 


gerollt, Daß fie Eugelzund ausfehen, fo groß ale Senf⸗ 
“ . j 5 . 


‚ Samy 


{ 
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Game, doch koͤnnen fie fich auch ausſtrecken. Binder 
man eine Pflanze, auf der fie ind, und führe mar das 
Papier, worauf die Pflanze geleimt iſt, quer über ein 
anderes das auf dem Tifche liegt, fo faͤllt bald ein dunk⸗ 
les Pulver nieder, vermuthlich der Unrath deriarven, 
und zugleid, Die Larven felöft, Die man Daun tödten 
kann. Soldyer Geſtalt läffer fich die Kräuter-Sammis 
ung bequem reinigen. In der ſtaͤrkſten Winter: Kälte 
hebe id) felten einen lebendigen Dermeltes gefunden, 
wenn ich die Kräutev- Sammlung in einem ungeheij 
ten Zimmer verwahrt babe, fondern meiſt Larven, die, 
wie idy mit Bewunderung fahe, die ſtrengſte Kälte 
Aushielten. In den härteften Winters Tagen, da das 
- Thermometer 20 Grad unter dem Eispuncte fland, 
babe ich die Kräuter: Sammlung gereinigt, und Lar⸗ 
ven von unterfchiedener Größe ade frifch und freſſend 
- gefunden. Phalangium cancroides befucht auch zus 
meilen die Pflanzen » Sammlungen, thut aber feinen 
Schaden, fondern ift vielmehr nüglich, meil 26 ein 
wisfiches Haub » Thier für die erwähnen Termes⸗ 
L 


ufe iſt. 
Beym Duschgehen meiner Kräuter» Sammlung 
‚ babe ich gefunden, daß gewiſſe Pflanzen won Inſe⸗ 
etenniche berühst werben, als: Calamarise, Grami- 
na, Tripetaloidea, Filices, Musci, Algae. Auch fo 
- nicht Frutices und Arbores, die Folia coriaces & hr- 
-. ma haben, befonders glatte, auch nicht die Folia ace- 
rofa haben, ale: Protene, Bruniae, Diofmae, Eri- 
cne, Vaccinia, Royense u. f. w. An Aperifolä 
- finden fie fidy felten; Daher nicht leicht an Myolotis, 
Anchufa, Onofma, u.  w.; auch nicht am Stellstis, 
wie Ruübia,-Afperula, Gulium; nicht an Precis, wie 
Primula, Androface, Diapenfia,. Dodecatheon; nicht 
‘ an Caryopkylacis, wie Dianthus, Silens, Velezie, 
° Gypfophila, Cucubalus, Lychnis, Arenarie, Scle- 
ranthus, Loeflingie, u. f. w. Nie babe ich ein In⸗ 
| 0 fect 


# 


Bu j sg. 


. feet an dee Refeda gefunden. venle ch Iris, Moraes, 


‚ Wachendorfie, Gladiolus, verjehret werden, fand id, 
.. doch wie eine Spur des Verzehrens an Ixia, Dilawris. 
. Die sheiften Sepandriften bleiben gemeiniglid) unbes 


=> 


rührt, fo, daß man nicht einmabl ein Inſect an Gatt⸗ 


. ungen des Afparagus findet. Sind fie an eins dieſer 
., Claſſe gefommen, J iſt es nur an die Staͤugel. Aber 
‚ ‚bie ganze Gattung Lilium macht eine Ausnahme, Die 


verzehren fie begierig. Fmbellatae werden nicht. weiter 
verzehrt, als was Caules und Perioli find. Was ich 
aber am meiſten bewundert habe, ift: daß die Inſe⸗ 


cten die giftigfien Gewaͤchſe, Die narcotifchen, und ein 
. Zei herbe, nicht ſchonen. . So-fandichPi Heidia Eıy- . 


a, Celtrum ‚venenatum, Euphorbium Nerium, 


_Oenanthe, Alclepias ſyriaca, Atropa Belladonna, 


Hyoscyeomus niger, und viele andere Juridas, ſehr aus 


; —5 — Ich glaubte, Waffers Gewächfe wären 


.rf 


efsent, das trifft auch ben den meiften zu; aber doch 
fand ich Aponogeton diftachyum und Oronsium * 


Ä tieum angeftefien. Da ich nun ſehe, daß giftige 


Kraͤuter genoſſen werden, ſo wundere ich mich nicht, 
Daß Pæpilionaccac, Pomaceae, Siliquoſae und Samifloscu- 
lofae, fo begierig verzehrer werden, weil dieſe Pflanzen 
and) Menſchen und vierfüßigen Thieren Wahrung ge 


ben, . Deswegen wird auch Tropaeolum angegriffen, 


deſſen Geſchmack der Kreſſe aͤhnlich il. Cynara 
Scolymus iſt eine von denen geweſen, die ſich am 
ſchwerſten vor. Inſecten erhalten lieſſen. Selbſt 
Fungi find nicht frey, nachdem fie in der Kraͤuter⸗ 


Sammlung find eingelegt worden, befonders Agaricl 
und Phallı 


Drum Form ichaufeine Qanprärage: Wieman . 
j die Kraͤuter⸗ Semmlungen dor Diefen Beſchaͤd⸗ 


verwahren foll? ‘Die meiften Botaniker 
haben zu allen Zeiten auf Mittel Dagegen gejonnen; 
auch ich babe vice Sabre Anfmerffamkeit Darauf ger 


wandte, - 


s 4, 
ı . 


®#- 
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wandt. Aber unter allen Mitteln habe ich Fein fiches 
rers gefunden, als die Sammlung oft und fleißig zu 
Durchblättern, wodurch ic auch den Vortheil gewon⸗ 
nen habe, mich mit meinen Pflanzen immer beſſer be⸗ 
kannt zu machen. Aber Amts⸗Geſchaͤfte und andere 


Verrichtungen, Krankheiten, fand: Reifen, und mehr 


dergleichen Umftände verurfachen zuweilen, daß die 
Kräuter s Sammlımgnacjfteßenmuß; da waͤre es darf 
fehe wichtig, ein anderes Verwahrungs⸗Mittel zu 
‚haben... Manche legen Eampherem, OleumCajepur, 
oder fonft was, das ſtark riecht. Ich habe auch nicht 
ımterlaffen, das zu bewerkſtelligen, aber daben felten 


“meine Abfiche völlig erreicht. Camper und Ol. Caj. 


baben den Larven nichts gefehader, die haben eben fo 
gut gelebt und gefreffen, nur ift dadurdy zum Theil 


. Termes weggefdyafft worden. Auch find diefe Dinge 


fo flüchtig, daß fie oft wieder erfegt.merden muͤſſen, 
und das fälle in die tänge koſtbar. Viel beffer fand 


ich eine Miſchung von 2’ Theilen Sem. Sabadill. und 


ı Th. Afa foerida zu Pulver geſtoßen. Ich glanbedas . 
von twirflichen Nutzen gefunden zu haben, wenn ich, 


fo viel fich mic den Border Fingern faffen laͤſſet, auf 


aufgeleimte Kräuter ſtreuete; das erhielt Nie Kräuter 
fo lange, als das Pulver feinen Geruch behaiten konn⸗ 
te, aber mit der Zeit wird er ſchwaͤcher, and verkert 
ſich ganz, wenn das Pulver abfällt, indem man inder 


‚ Kräuter » Sammlung blättert, da muß man bann ims 


mer neues Pulver auffireiten, und das wird auch in 


‚bie Laͤnge Loftbar, wenn die Sammlung etwas groß 


ift. Ich habe daher auf andere Mittel geſonnen, die 


von der Juſecten Lebens = Art Sergenommen wäten. 


Prinus Fur leider, wie ich ſchon bemerkt habe, in ge: 


heizten Zimmern, auch Dermeltes mollis, Als ich fo 


bequem wohnte, daß meine Sammlung in einem Zins 
mer, welches täglich gebeist wurde, Platz fand, fo 


„fand ic) felten Beſchaͤdigung von Inſecten. Stan 
’ . . t 


EEE 2. U Ze 2 
ich das: affgemeine Mittel angeben, vie Sammlung | 


Muß. fie aber in Kalten bleiben, ſo dient die Bemerk⸗ 

.\“ ung, daß die Priedyenden Thiere in der ftrengften Kälte 

meiſt ſterben. Reinigt man alfo die Sammlung ein 

7. oder 2 Mahl mitten im Winter, und befreyet fie das 

“duch von Larven, fo. hindert man Die Zucht für Das 

. Eimftige Yahr. Damit aber das alles mit Bequen⸗ 

lichkeit geſchehen koͤme, muß der Kräuter» Schrank 

.. an einem freyen Orte fieben, etwas: von ber Wand, 

: at) auf Füßen erhaben, damit man täglich bequem 

da herum und darunter fehren koͤnne. Die Fenſter 

muͤſſen im Sommer täglich geöffnet: werben, ‚Damit 

friſche Luſt hinein komme, auch durch Das Zimmer, 

wo der. Schranuk ftebt, wehen koͤnne, damit aller Au: 

ſteckung durch) Reinlichkeit vorgebaner werde. . Ben 
ſaͤumet man .diefes, ‚fo kuͤnnen dieſe ſchaͤdliche Thiere 

: in den Schranf kommen, und dafsibft ihre Eyer eins 

legen, fo forgfältig man auch Die Larven bey Reinigung 
der Sammlung weggefchafft hat. Die Vorſichtigkeit 


u *® 


vurchzublaͤttern und zu reinigen, Befolgt man :Diefe 
einfache Worſchriften genau, fo fichert man. feine 
Sammlimg wor diefen ſchaͤdlichen Thieren. Der. At 
. ten eingebundene Krämers Bücher maren fo. Dirht, 
x: Daß die Inſeeten nicht einfriechen konnten, und .ers 
forderten ſo weniger NBartung. Sch babe geſucht, 
Br: —— —* an —& m ey aber 
,,3:BDe:: ſten Tiſchler koͤnnen ſie nicht fo Dicht ma⸗ 
chen, daͤß vie Inſecten vicht durchkaͤmen. m müß 


im Winter nahe beym geheisten Dfen zu. verwahren. | 


. erfordert, die Sammlung jedes Fruͤhjahr und Harbſt j 


„7 Ah eine Haupt · Vorſicht bevmn Aufleimen der Kräuter 


“a. 


: erwähnen: Sa jedem Quart Selm feße man ı Scru 
: pel Mercurius corrofivus alhus; dadurch abe ich er · 
icht, Daß. die Inſeeten nach dem Maße, wie ſie freſ⸗ 


"fen, getoͤdtet werden.“ · 


18 
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MIR denjenigen Kräuterbächern, weiche Be 
ſchreibungen und Abbildungen der Pflanzen enthalten, 
Deren weiter unten 9 gefcheben wird, find, 
getrocknete Gewaͤchſe, oder die FA genannten Herbarien, 
ein vortreff liches Huͤlfs⸗Mittel Ber. Botaniker, 
Gebrauch laͤſſet fidy zwar in feine Wergleichung nıit 
bee Unterſuchung der friſchen Gewaͤchſe jegen, welche 


durch Die Behandlung bey dem Trocknen zu viel ver⸗ 


⸗ ri b Denen mu 
lanın ne —— doc here auch * 


aAuf die Behandiung, und auf die Gewächs s Arten 


= 


widmeten, und dergleichen Sammlungen diemogue 


ſelbſt an, von denen ſich manche nach dem Trocknen 
feßr kenntlich erhalten, wohin die weniger faftigen 
Pflanzen, voruehmiic, die Graͤfer, und unter den Mo⸗ 
fen — gehoͤren. Gut gerachene Eremplare ges 
trockneter Gewaͤchſe ſcheinen, rn fie nicht zur 
Beſtimmung der Befeuchtungs « Werkzeuge dienen 
tönnen, doch nicht —— lich zu ſeyn, da ſie ihr 
nur von mancher ſeitenen Art, welche man weder in 

der Natur, noch in Zeichnungen zu vergleichen immer 
im’ Stande ift, einen ec nn md in febe 
vielen Bälle jur werben 












entfallen, wenn er fie 


Zeil der unterſuchten 
- nicht durch oͤftere Betrachtung fich einpraͤgt; und. zu 


dieſem Gebrauche bleibt wohl, gegen die Menge ſonſt 


noͤthiger Werke, ein Herbartum das wohlfeilſte, was 


jemand, der nicht alles bloß auf Botanik verwenden 
kann, zu nutzen im Stande iſt. Nur wäre zu wuͤne 
ſchen, Daß ſich mehrere Perſonen von Kenntuiſſen, 
der Verfertigung der Herbarien unter ihrer Auffiche 


— — 


der heraus 0), wovon bisher 3 Hefte erſchiven * 


| in ie. BEE u .— 
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SGemelnnuͤtigkeit verſchafften. Fuͤr Sorſt⸗ Leure und 
Land⸗Wirthe wuͤrde es von vielem Nutzen ſeyn, wenn 


fie. Sammlungen. von gut hetrockneten, einheimiſchen 
und bey uns ausdauernden auslaͤndiſchen Baum⸗ 


und Strauch⸗ Arten, fo wie Sammlungen von den. 
Getreide⸗Arten, den Öräfern, den Futter⸗Kraͤutern, 


den. Garten s Gewächfen, Dianufactur : Pflanzen ıc. 


- bekommen. fönnten. Diejenigen, welche ſich nicht 
mwießhr mit dem Studioder Botanik fo gruͤndlich befchäfte 
‚ igen können, würden durch dergleichen Ganımlung . 
doch im Stande feyn, ihre Erfahrungen über mande | 


Culturen befimmter anzugeben, Da fie zur Vergleichs 

ung eiwas befigen. Wie manche brauchbare Beo 

achtung eines Forſt· Mannes und Land⸗Wirthes gebt 
dadumch verloren, daß fie fo wenige Huͤlfs⸗Mittel 
hierin nutzen Lönnen, und vielen die Beſchaͤftigung 
mit der eigentlichen Analyſe der Gewaͤchſe nun eins 
mahl zu umftändlich if. Könnten Herbarien mehr ge⸗ 
—— ſo wuͤrden ſie auch durch gleichfoͤrmige 


Pa e Benennungen, zur Einführung eier befiimms - 
teen 


prache, nach und nach dienen, und wenigſtens 
etwas zur Verminderung der vielen Prosinzial: abs 
men beptragen. 


um Anfängern trockne Arzeney⸗ Gewachſe in die 


Hande zu liefern, gibt der fand: Phyfi kus im Herzogth. 


Bremen, Here D. Albr. Wilh. Roth, ſeit 1785, ein 


Herbarium vivum plantarum ofhcinalium gu Hanno⸗ 


der 
(9) Herbarium vivum Slanardın oficinalium, Erſtes Heft 


einer Aumeifung, Pflanzen Eur wett webicinifhen —* N 


fammeln, von Abe. Wil 
, Medieus omnium flirpium, 5 pi tet, peri- . 
cum habascı — * n kim. 
zuibes fraguenrer urimuf, Gslenns d 4 
Haunovo. 725,6 


u. 


u — — — = 


⸗ 
\ 


[Er 77)" se 


Jeder Heftbeitehtaus io Pflangen; und zu jeder Pflan⸗ 
ze gehärt ein beſonderes, nurauf einer Geite gedrucktes 
Blatt, worauf der Yınnöffhe und deutſche Nahme, 
mit Hinweiſung auf das Blackmellſche Werk, eine 
kurje deutſche Beſchreibung nebſt Angabe der Dauer, 
"der Apotheker⸗Benennung, Der Zubereitungen, Des 

« Gtand : Ortes, der Zeit des Bluͤhens und der Eins 
ſammkung, befindfich ind. Dem erften Heſte iſt eine 
kurze Anweiſung, zum Arzeney: Gebrauch Pflanzen 
zu fammeln, voran gefeßt. , Hr. Moth bindet ich an 
: 2eine Orbnung. Daß, bendes dem Apotheket und 
dem Arjte, eine genaue Kenntmiß der Arzeney « Ger 
mächfe unentbehrlic) fen, bedarf Feines Beweiſes, da 
nur,' leider! gaͤr zu oft, aus Mangel derfeiben, ber 
Ktanke ein Opfer, und das Publieum durch unrichtige 
Beobachtungen, die ihren Grund in Werwechfelung 
haben, geblendet wird. Ben der unter Den angeßens 
den Aerzten und Kunfb Verwandten herefchenden Traͤg⸗ 
Beit, die öfters durch die Unwiſſenbeit und Beyſpiele 
ihrer Lehrer mächtig unterfügt wird, ſinnt man auf 
mancherley Erfindungen, den fücchterlichen Machcheil 


diefer Schlaͤfrigkeit Jo viel möglich zu linden. Das 


ber find die Kupfer s IBerfe von off ieinellen Damen, 
info vielerley Geftalten und Farben entflanden. Und 
ich wundre mich, daß man nicht, nach dem heutigen 
- Mode : Tone in den Wiffenfchaften, auf den Einfall 
gekommen ift, durch Das Vehikel eines Tafdyens Kas 
- Ienders die officinefen Pflanzen abzubilden, es vers 
ſteht fich ſehr verjüngt, etwa aus einem Garſault (*): 

we⸗ 


| aut 730 feige. Die Pflauzen machen 4 Fänbe aus, und die 
Thiere d 


Nahmen orthograpbifch auf den Recepten fchreiben 


lernen. Ob idy nun gleich, wie ich bereits oben ger 
fagt habe, überzeugt bin, daß die Linserfuchung einer 


feifchen Pflanze vor einer trocknen beträchtliche Vor⸗ 


züge bat, fo wie das eigenhändige Trocknen und Aufs 


legen einer Pflanze, wegen ber oftmabligen Betracht⸗ 
. ang, :vor einer ſchon zurecht gelegten Sammlung: fo 
muß man doch dem Hrn. Roth vollfommen . Recht 
: geben, daß-anch die befte Abbildung einer gut getrock⸗ 
. neten Pflanze meit nachfieben müfle. NMur fommtes 
- Darauf * daß eine ſolche Kraͤuter⸗ Sammlung zum 


Gebrauch bequem ſey. Die von Hm. MR. gelieferten 


1. Beoſpiele find vollſtaͤndig, oft auch mit Der ABurzel, 
ſehr gut getrocknet, und nur mit Papier » Streifen auf 
ı weißem feften. Papier befefligt. Es gibt.geheftete und 
ang) ungeheftete ‚Exemplare. Das erfte. Heft koſtet 


reg Ggr. Eaffen : &eld, jedes felgende aber - 


16 ge, Billig aber follten nicht bloß of iinelle 


eMPflamen geliefert werden, fordern auch ſolche, die 


x 


„man.leicht mit / dieſen verwechfelt, und beyderley Ar⸗ 


ten zu gleicher Zeit. So haͤtte z. B. in dem erſten 
Hefue fchun, ‚nebft der Uva urſi, Die Vitis idaca; nebſt 
‚dem Triticum repens, dag Lolium perenne; nebſt dem 


‚ &4ymhrium Naſturtium, ‚die Cardamine amara dar⸗ 


geſie llet werden boͤnnen. 


Ein gleiches Verdienſt in diefer Unternehmung, . 
„wohl getrocknete Pflanzen mit ihren mabren Nabmen 


‚ für «einen billigen. Preis zu Hefern, ‚und dadurch die 


Erlernimg der r Bolanit zu erleichtern, hat ſ ich der um 
die 


gehört hierzu eine Ertldeung, mit dem Ditel⸗ Deieription, 
vertus & ulage de 719 plantes, & de. 137 animaux, en fe 
- cent trente planches grav&es ri id eins d’apres nature, 
“ Mr. de G. A Par. 1747, 8. Die Ordnung 14 wie bey den 
Supfern.felber, nad) deu —2* des winbebrtt, 
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womigſtens wirde— mancher prakciſche Nen ſedann ihre 


BE. Keuter Bude 


es 


Die Kräuter s Runde fehr verdiente Hr. Ehrhart, 7 
nigl. Botanikus zn Herrenbhauſen bey Hannover, ers” 
werben. Schon im 3. 1780 fing Derſelbe an, Phy- 


‘ sophylacium Ehrhartianum, continens plantes, quas 
‘ in lods earum netalibus collegit & exficcavit Frid. 
‘ Ehrkert, herauszugeben. Dieſes beftand aus dem 
: fehönften und vollfommen wohl getrockneten Erems 


plaren ſolcher Pflanzen, die entweder ſelten vorkom⸗ 


men, oder ſchwer zu kennen find, und leicht mit as 
dern verwechfelt werden; oder folcher, die ſchon oft 


zu Stweitigfeiten Anlaß gegeben haben. Jede Plans 


ze liegt zwiſchen zwey Blättern gehefteren Schreib⸗ 
Papieres, jedech frey und unangeklebt. Wen jeder 


liegt ein gedruckter Zettel mit einer Nummer und dem 
Linnkiſchen Nahmen. Zehn Pflanzen machen ein 


Heft oder eine Decade aus, welche mit einem gedruck⸗ 


. 


sen Titel und Verzeichniſſe der darin enthaltenen Stuͤ⸗ 
de verſehen iſt. Ein folcyes Heft koſtet nicht mehr 
als 12 Mor. oder 3 Thaler Hannover. Geldes. , Bon 
diefem Phytophylacio konnte Hr. Ehrhart aber nur 


25 Eremplare liefern, die Dann aud) gleich thre Kaͤu⸗ 


fer gefunden haben. - - 
Voͤllig auf gleiche Weife und für denfelßen ſehr 
billigen Preis lieferte Derfelbe-im J. 1785, u. d. T. 


-Calamarise, gramina &. tripetaloideae Liux. quas in 


vfum botanophilorum collegir & exficcavit Frid. Ehr- 
hart, eine Sammlung der Gräfer und grasartigen 


Pflanzen, wovon 4 Hefte oder Decaden erfbigten, 


und welche ben Sand» Wirthen befonders nüglich iR, 


weil Re die Graͤſer enthaͤlt, welche ald Futter⸗Kraͤu⸗ 


ter, ımd wegen des Schadens, ben fle zumeilen vers 
urfachen, von der größten Wichtigkeit find, deren 
Kenntniß alfo dadurch gar fehrerleichtert wird. Den 


WBotanikern empfiehlt fich diefe Sammlung durch Die 


vielen feltenen, zum Theil neuen Pflanzen, für deren 
eines Exemplar mancher wohl den Preis eines ganzen 


Heftes 


/ ' L. \ ' . 
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Heftes geben möchte. Von Biefer Sammlung find 

- 10 Hefte ausgegeben. worden, 
NS eben dem Sabre wurde auch eine dritte 

Sammlung, und zwar ebenfalls zwey Decaden fuͤr . 

- Gulden hanhov. Geldes, u. d. T. Plantae crypto- 

ganiae Linn. herausgegeben, wovon 10 Deraden 

‚ heraus find... on Ba 
Im J. 1787 lieferte eben Derfelbe, u. d. T. 
Arbores, frutiecs & ſuſtrutices Linn. eine. Samml⸗ 
‚ung getrockneter Bluͤthen⸗ Zweige und Blaͤtter von 

allen Bäymen und Stauden, die.mit der ihm eigenen 
Genauigkeit und fat unnachahmlichen Schönheit zus 
‚ gerichtet find. Hiervon Ind bisber 6 Decaden aus⸗ 

“gegeben worden. So kann denn nun Jeder, der fich 
‚mit dern Forſtweſen befchäftige, bie wahren Beuenn⸗ 
‚ungen.allee Bäume und Stauden fo leicht und wohl⸗ 
feil erlernen, daß es eine wahre Schande ſeyn würde, 

- wenn nicht die unbptanifchen Forſt⸗Bedienten ſolches 

nußen wollten. .. "5 nl le 

Noch eine andere. Sammlung, u, ds 2, ..Planrae 

:ofhzigales, quas in vfum ftudioforum medicinae, 

" chirurgiae & ‚Bharmacgutices collegit. &exliccavit 

" Fr<khrhart, ift bereits zu acht Decaden ober go Pflan⸗ 
.jenangewacfen. . . Busse 
ESeit 1787, iſt no 


—* 


Ensch eine Saminlung,angefangen, 
.md.%, Herbae Line. quas-in laris.earum natali« 
‚bus oollegit Fr. Ehrhars, wovon ‚foche Decaden her⸗ 


. „mus find. ein r N on an | .. 
Ein Jeder, der die Ausbreitung per. hoͤchſt nüglte 
chhen botaniſchen Kenntniffe wuͤnſcht, wich. auch wuͤn⸗ 
ſchen muͤſſen, daß Hr. Ehrhart alle dieſe Sammlun⸗ 
| gen large ununterbrochen fertfeßen) und folche fo volls 
ndig als möglich en möge. | 
ſt 8 Vouch machen 8 Biblioth. 14 B. 1 


et. ©. ı B. 1 St. S. 26, © 
Ehen 4 198. sw ı 134, f0g. 2 © 


— E2—Eiumnor u 


L 


68 > Kraͤuter⸗ Buch, 
Einer ganz befondern Artvon Auf bewahrung einer 
. Reäuter : Sammlung, thut Hr. Goeckingk, in Ellrich, 
"im 77 St. des hannov. Magaz. v. J. 1771, Cu 
“wähnung. Nachdem er die Art, mie er feine Kräus 
ter gut aufbewahrt, befchrieben hat, fügt er hinzu: 
- 2: Yufdie vorbefchriebene Art hatte ich meine Kraͤuter⸗ 
„Sammlung ſchon verſchiedene Fahre "aufbehalten. 
* „Beil mid) indeffen zumeilen Freunde befuchten, wel⸗ 
che fie. za ſehen verlangten, und es ziemlich fange 
" Danerte, ehe ich meinen Vorrath, einen Bogen nach 
» dem andern jeigen Eonnte > fo brachte mich dieſes anf 
. „folgenden ‚Einfall. Ich hatte etwa 4 Bis soo noch 
"niche anfizetebte Blumen ind Kräuter, Mit'diefen 
- „tapegierte ich bit Zimmer. Ich klebte naͤhmlich die 
Blumen ſo auf die weiße Wand,’ daß fie lauter Schil⸗ 
“ der formirten, ih deren Mitte ein Bildniß, ein Spies 
‘gel, u. ſ. f. haͤngt. Jedermann fieht es beydem Eintrits - 
© ite-für Nablerey an, zumahl da ich die Schartierung 
„und die Proportion der Farben unter fich, Der Ordn⸗ 
"ing may ent in diefem Falle vorgezogen habe! 
7 Diefe Tapere iſt an fich nicht koſtbar, und doch iſt ſie fur 
das Augeganz angenehm, und filt deu Verſtand iftfie 
“ed ohnftreitig. Bey einem jeden Gewaͤchſe iſt der 
. „Napme bemerft, und der Ort angeführt, wores tn 
Anne finden iſt. Manfannatfo, mit dem Buche 
= in det Hard, in diefem Stuben: Garten die Ktaͤuter 
: F aufjichen.: "Dre "Art fie ſo aufzubewahren, ift audy 
„bauerpaft; ‚wenigftens babe ich in 2 Jahren keine 
> Vebämderungdargn gefpüre, imd idy werde fle gewiß 
‘ „jeder andern Art vorziegen, wenn ſich dle Buͤmen 
„gut wieder abmachen laſſen; diefes aber wird wohl 
Rſchwerlich angehen, ohne viele Davon zu zerbrechen, _ 
„dennoch aber wünfche ich, daß fie Beyfall und Nach⸗ 
„ahnung finden möge“... 
Conſilium de herbariis vivis copiofe adornandis & admoAum tule- 
rabili pretis comparandis, ff. im Commerc, litt. Nor. A. 1931, 


v Specim. 22. ©. 220 — 2225 umd 1752, hebd. 5, &.33 —35. 
. ‘ Unfie 


w .+ 
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Huterricht, tie Blumen und Kräuter in ihrer natuͤrlichen 
Stellung und Farben gu troduen, und lange Zeit auhnbe⸗ 
Ye, $ im’3 Gt. „der Stuttgard. Seonom. Samml. 

.205 — 
Von dert in Bafel behndlichen Kräuter: Sammlung des'Caf D. 
Baudind, fe das 102 ©t. des h arıeo. Wiagaz. 2. 2.% 


üeber de ben, vonBsekingt, f. im 77 St 
8. 


771 
Die deichtefe Ar eine brauchbare Kräuterfanmlung anzulegen, 
. Rmıı6t. des ı DB. der Oecon. Nachr. der patrıos. Bef. 
in Fr a.d. J. 1773, Gresl. 4.).6. 833 — 85, und 
12 91 
Wie if ein Herbarium vivum am nusbarften zu fatnmeln, für‘, 
den Defonont und für den Kiebbaber, der ohne bie Kennts 
aß gelehrter Sprachen und Bücher, wenigſtens die ibn ums 
gebendem Kräuter, Gräfer und Pflanzen fich bekannt ma⸗ 
Han min? ſt. in No. 13 des Ieipz. Int. Bl. v v. J 778, S. 


Huf. 
Behand) ng der Pflanzen, au einer Kräuterfammlung, fi. im 2 
St. des Wirtenb. Wochenbl. v. J. 1779, ©: 249 252. 
Sr. Ehrhaxt's Herbarien; f. oben, 66, 
Von den Kräuterbächern, 9 fie in natürlicher GeRalt,darge: 
Belt med —ã fe Gandbuch bey Anordn. und unterhalt. 


Ita B Örper zc._(Epi. 1784, gr. 8) ©. —B 
a @.X%och Herbarium vivum plancarum ofhicinabum ; ſ. abelt, - 


63, f. 
P. J. ERHius Aumerku Ya “über Sräuterfanmtılungen And 
‚deren Beichädigung durch Infſeeten; f. oben, &. 5 
Ge. Walh. Conkanı. v. Wilke Ver — —8 
legung eines Herbarii vivi, fi. in Deſſen neueſten Sa 
. ung der wiheigften Gärnerregein, Halle, 1787, - 


| 


II. Da Nie Anfertigung und Unterhaltung einer 
lebendigen Kräuter: Sammlung Manchem zu muͤh⸗ 
ſam und beſchwerlich iſt, fo kann ein jeder Liebhaber 
der, Botanik ſich durch das Abdrucken der Pflan⸗ 
zen nach dem Leben, leicht Abbildungen verfertigen, 
die, weil fie von den Urbildern der Pflanzen genom⸗ 
mien find, ‚der Natur vor allen andern am nächften 
‚gleich fommen. x 


Schon in den älteften Kunft- Büchern findet man 
eine Anweifung, Arduter- oder Pflanzen: Yborii- 


cke zumachen. Alexis, oder Alexiüs, [at dem Bey⸗ 


Mahmen Pedemontanus , bat dergieichen bereits im 
E 3 An⸗ 
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die Laubblaͤcter, knuͤtfche die gröften Aederlein am 
„lezten Theil leichtlich mit einem. Hol, darnach ſchmie⸗ 
„te fie mit nachfolgender Farbe: Nimm Baum⸗ 
„oder Leinoͤl, zuͤnde es an in einen Tiegel,' ftelfe dar⸗ 
„auf einen Topf; daß der Rauch wohl darein gebet, 
„Daß fic) der Ruß anhaͤnge, daruach nimm den Ruß, 
„teinperire ihn mit wenig Del, oder Ferniß, ſchmiere 
„danıit das taub auf der lezten Seiten, da bu es ges 
yknuͤtſchet haft, mit einem Leinen» oder Baumwollen⸗ 
„Tuch, darnach fege das gefcjmierte Ort auf ein zwie⸗ 
‚  „facheB Papier, drucke es leicht mit der Hand, oder 
„Tuch, darnach nimm das taub wieder weg, fp ift 
„das Laub'ſchoͤn, und bis auf das kleinſte Aederlein 
„abgedruckt. Wiltu es gruͤn haben, fo nimm Eſſig 
„und Spangruͤn, koche es mit einander, mache dar⸗ 
ne grüne Farbe, das abgedruckte Laub grün zu 
„fürden.“ 


Ber diefer Merhode macht Hr. Bruͤckmann fols 
gende Anmerkung. 

„I. Wenn die Adern gequetfchet werden, nehmen fie 
hernach weger bes mwäfferigen Saftes, fo Daraus gepreflet 
worden, die vehlige Farbe nicht recht, oder doch zu weni 

‚and unvollflommen, an, twirb auch daben der Abdrud a 
bem weißen Papiere von ſolchen gequetichten Adern theils 
' grün, theils grünfchwärglich melirt, auch mäffericht, übers 
dies noch breiter auf dem Papiere, ald die Adern und Ripe 
pen in den natürlichen Blättern befindlicy find, =. Die 
Farbe aus Ruß von Oehl zu brennen und gu machen, ifl 
muͤhſam, und thut weiter nichts, als bie, fo aus gemeinen : 
Kien: Ruf mit keins Dehl verfertigt wird. 3. Die grünen 
Abdrüde wit Gruͤnſpan und Eſſig befommen fein gutes 
Anſehen, und wird fein einziges Blatt, gefchtweige eine 
‚ganze Pflanze, volllonimen deutlich erprimirt dargeſtellet 
werden Finnen; denn iſt Die Farbe dünn, wird das ganze 
Blatt grän, und find die Adern nicht recht Deutlich zu er⸗ 
fennen, weil alled in einander fließt; iſt die Farbe kick, fo 
werden die Abdrücke auf den Papiere auch dick; fchrappet 
man aber bie überflüffige und zu dic aufgetragene Farbe 
mie einem Meſſer wieder ab, fo verlieren die Blaͤte no) 

. \ Holen 


af 
) 


l L 


zu gefchwinde und behende, und fann man mit ber Arbeit 
nicht fo bald fertig werben, als folcher bereits den Eſſig 


evaporirt und hart worden.“ j 


Noch etwas beffer und deutlicher findet man’ die 
Art des Abdruckens der Pflanzen beym Geyer bes 
fchrieben (2). | | 
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dollends ihr Aufehen; Aberdies trocknet ber Gruͤnſpan gar 


Hr. Brüdmann befihreist feine Met, die. Keäus 


. tee und Blumen nad) dem Leben und natürlichen Groͤ⸗ 


fe mitallen Adern, Nernen, Rippen, Zügen, Linien tc. 


abzudrucken, und alſo mit fehr leichter Mühe ein Her- 
‚barium pidtum zu machen, folgender Maßen: „Wir 
„machen von Kien: Ruß und fein: Deßl eine ſchwarze 
Farbe, ſo dick an Eonfifteng, daß ſie nicht mehrfließe, 
‚„fondern ſtehe, "wie fie etwa von den Buch: Druckern 


= 


„gebraucht wird; dieſe ftreichen und tragesı wie mit 


„einem Ballen oder breiten Pinfel fein egal und aller 
„Orten gleich) dick, aufeinen halben oder ganzen Bo⸗ 
„gen Papier. (NB. Das erfte Mahl nady dem Bes 
“ „flreichen zieht fih das Oehl aus der Farbe zufammen 
„in das Papier, und ift dee Bogen noch nicht recht zu 
„gebrauchen, muß alfo die Farbe anfänglich zu = bie 

, € 5 1 „3 Mahl 


"(9% %%e. Dan. Geyer, in Thargelo Apollini facro, continente trigam 
-  ” medicam ex regno animuli, minereli & vegerabili Sic. im lets 
ten $. de Diptamno. Es heißt daſelbſt? Si tamıen aceurm 
'tifime quis velit Diftemnum eiusque fpecies depingere, rali 
mods poterit excellentifimum pictorem fuperare, nimirum fi 
fumat atramentum imprefloriun, Buchdrudker s Sarbe, 9p«- 
que pilae, Buchdrucfer: Ballen, fuperillinat felıo plane, ao 

" Alla vel man, vel troellea, vel fücula leviter imptiniat charts 
nonnihil madefadte, egregie depictam habebit plantam, adea 
uf uno in momento vix accuratior efigies exhiberi poterit, . 
Ian hoc tamen adeft difficulras, qued in Uriatis, aliisque flori- 
bus maior requirarur labor ratione oolorum, qui fabtiliffimd 
" penieillo debent diftrikui, infuperque nolandum , in omnibus 
<oloribus vernice appropriara opus effe, quemadmodun illi 
norunt, qui Almanach imprimunt. Egregium certe artificium 


& perquam utile illis beranophilis, qui nullam artis pietoriae . 


notitiam habent, hocque modo egregium poterunz ſibi com- 
parare herbarium,. 


- 


v 


„3 Mahl aufgetragen werden, ehe man den Bogen recht 
‚„nußgen kann;) unter welchen ein glatt gehobeltes Bret, 
„eines Bogens groß, liegt. Auf die Farbe legen wir 
." „das grüne, noch frifche Kraut, Blätter oder Blume, 
„fa wir abdrucken wollen, von der rechten oder linfen 
„Seite, (welche von beyden wir am liebjteh auf dem 
„Papiere zu ehg verkangen,) fein aus einander, daß 
„näbmlidyalle Blätter ordentlich ausgebreitet zu liegen 
„kommen; über die Blume und Kraut wieder ein Par 
Bogen Maculatur Papier; dann fahren und toifchen 
„wir mit der Hand ganz gelinde darüber, fo infinuirt 
„ſich von der aufgeftrichenen ſchwarzen Farbe jo viel 
„in die Adern und Nerven der Blätter, Kräuter und 
„Blumen, als zum Abdrucken der Gewaͤchſe nörbig 
„fe Hierauf nehmen wir das Kraut von deni ges 
ſchwaͤrzten Bogen wieder ab, legen es reinlich und 
. „fauber, daß es nicht gefchoben werde, oder ungerade 
„iu liegen fomme, auf einen weißen Bogen Papier, 
„Über das Kraut aber und den weißen Bogen breiten 
„wir ein Par ‘Bogen grob töfchs Papier, fahren mit 
„der. Hand. von unten nad) oben, zu über Die ganze 
„Dflanze her, doch fo, daß fie nicht auf-dem Papiere 
„verfchoben, und der Druck unordentlich oder untein 
„werde; nehmen fodanı Maculatue und Kraut beus 
„des. ab, fo präfentirt fidy aufden weißen Papiere 
„das Kraut, Blast und Blume, mitalfen, auch deu feins 
„ften Adern, fubtilften und zarteften Nerven, coftis 
„und poris, recht lebendig, reinlicy und fauber, im 
„Größe der natürlichen Blätter, Blumen, et torigs _ 


„Plantage habirus, 


„Wenn man will, Bann man über folchen ſchwar⸗ 
„gen Druck die lebendige und natürliche Farbe bee 
„Kräuter und Blumen mablen, audy die Pflanzen illu⸗ 
„Mminiren, fo wird Die fchwarze Druck: Farbe gleiche 
„far flast einer Schattierung feyn, und vie Diemıen. | 

| | „delle 


- 
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deſto kenntlicher machen; und koͤnnen auf ſolche Art 
„diefchönften — piöta verfertiget —* J 

„zum Druck kann keine andere Farbe, als Kien⸗ 


“Ruß oder Rauch vom Succino gebraucht werden, 
. „denn die Erd: Farben find allzu ſchwer, und die Waſ⸗ 


fer: und Saft: Farben laſſen fich nicht wohl mit dem - 
„fein = Del vermifchyen. Wir haben aufmehr, als 


„einerlen Weife, mit -alferband Couleuren Verſuche 


„gemacht, aber niemahls etwas gutes oder vollkomme⸗ 
znes heraus bringen Pönnen, auffer daß etliche ganz 
„einzelne Blätter, undunter diefen Folia Salvıe, Hor- 


„mini, Vrticæ &c. ambeften die Farben von Zinnober,  - 


»Spangrän, Berlinerblau, Ochra, Vnbra, Kugels 
„ga, Chryfocolia &c. angenommen, und ſich wohl 


„abdrucken und erprimiren laſſen; mit ganzen Pflanzen ' 


„aber haben ung Die tentirte- Erperimente niemahls bis 
„dato Holllommen contentiren wollen. 


Wenn die Kräuter und Blumen, ſo man abdens 


z„cken will, ſehr dick, ſtark gefüllt oder Frans find, muß 


" „man fie vorher ein Par Stunden in einen großen Fo⸗ 
zliauten oder Bücher + Preffe, zwiſchen Papier gelegt, - 


„einfchraußen und prefien. Will man’ aber ganz tros. 
„ckene Kräuter abdrucken, fo muͤſſen foldye vorher erſt 
„etliche Stunden in Waſſer geweichet werden, fonft 
„nehmen fie die Farbe wicht wohl an. Friſche und 


„grüne Kräuter find zu diefer Abficht weit befler, ins 


„dem fie die Farbe beifer annehmen. Die gedoͤrreten 


. „nehmen bald zu viel, bald zu wenig, oder gar nicht, 


„brechen leicht unter der Arbeit, und koͤnnen ſodann 


- „halbe und zerbrochene Blätter,. wen man nicht wohl 


„aAcht gibe, aus Nerfeben mit auf das Papier kommen, 
„dadurch ſodann nur Zeit und Mühe verloren, und 
‚ „das Papier verderbet werden würde, | 


„Diefe Arbeit, die Kräuter abzudrucken, gebt fehr | 


„gefchwinde fort, und kann man, wenn die Kränter 
„jur Dand find, in einem Tage 2 bis 300 abaleden au 
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„drucken. uch kann man vielen Fleinen Kraͤutern zus 
„gleich, auf dem gefärbten Bogen, mit ein oder zwey 
„Hand Zügen, die Schwärze anmahlen, und alfo in 
„der Gefchwindigkeit eitte Portion derfelben abziehen. 
„Man Fan auch ein Blatt oder Kraut 2 bis 3 Mahl 

naabdrucken; der erfte Druck ift am fchwärzeften, ber 

. „mittlere ift der.befte, der dritte und lezte iſt gemeiniglich 
„zu bleich und ſchwach, Doch vollkommen und gang 

enntlich. Dan kann audy ein Blatt, wenn es gleich 
„Ichon etliche Mabl abgedruckt, noch weiter brauchen, 
„auf neu und frifche ey drucken, undalfo eine Pflans 
„ze wohl so und mehr Mahl auf neu Papier abjie 
„und darftellen. So oft manaber eine andere Pflanze drus 

„den will, fo oft muß man den mit Farbe gefchwärzs 
„ten Bogen von neuem anftreichen und mit dem Pins 
„fel überwifchen. "Der gefchwärzte Bogen kann zu vier 
„ten hundert Kräuter dienen, indem er nicht leicht - 
„von der Farbe ſchadhaft wird. Alle Vegerabilialafs 
„fen fich nicht auf diefe Art abdrucken, z. B. dieganz 
„glatte Blätter, und in folchen feine erhabene Nerven 
„baben, als: Citronen, £orbeer, Laurocerafus, Cof- 

.. „fee, Lentfcus, f. Maftix, Smilax laevis, u. ſ. f 
„denn diefe werden entweder ganz ſchwarz, weil ſich 
„die Farbe aller Orten über das ganze Blatt gleich dick 
„anlegt, oder nehmen wohl gar, wegen ihrer glatten 
„Politur, diefelbe nicht an. Ferner, Die faftige dicke 
„Blätter haben, alsı Aloe, Portulaf, Sedum, 
„Sempervivum, Hyacınthus, Tulipa, Ficoides, u. 
„I w.; denn fie nehmen die Farbe nicht wohl an, 
„berften im Druck wegen der Dicke, und kommen fos 
„dann. die Riſſe der ‘Blätter und Adern, nebft dem 

„daraus fließenden Safte, im Abdruck mit auf dem 
„Papiere zum Vorſchein; die ftachelige Blätter haben, 
„als: Agrifolium; die dicke und zerbrechliche Perala 
„Aorum haben, als: die Species Iridis, Gladiolus, 
uff; denn ſolche nehmen theils Die oͤhlige Farbe 
Fr „gar 


x 
L 


[2 11297577 ee 


_ „gar nicht an, theils zerbrechen fie unter dem Drucken, 


„und ed erfcheint die Pflanze und Blume ganz mons 


„ſtroͤs; die Barte Blätter haben, ale: Taxus, Abies, 
„Hedera arborea, Cupreffus, u. ſ. w. ' Phillitis . 


“ „Diofcoridis hat auf einer Seite ganz polierte Blaͤtter, 


„und biefe erfcheint daher auf Dem Papiere ganz 


* „(hwarj; dorfum aber‘ foliorum epiphyliofpermo- 


„rum huiüs plantae repräfentirt fich recht fchön, ins - 


" „dein alle die auf den Blättern in dorfo etwas erbo⸗ 
„bene rauhe Striae fid) gar: nett‘ abdrucken laffen. 


„Ihya:,; oder Arbor virae, erfiheint in lauter Vun⸗ 


. yeten, nicht andere one ment in des" Comenii orbe 


. „fenfüalium pieto. 


„eben auch nicht fchöns- .: 
2 „ha. beften Lafjon #i 
e 


u 


t, 


| e allzu dicke Aderti und Coftas 
„baben, als: Perafites mäior vulgaris, u: "fehen 
abbrucken die wollicheen und 


„haarichten; als: Verbascmn, Jacobaea marika, 


. ; „Potentilla; Nepetha, Helenium, Tuflilsgo, Mefpi- 
„tus, Cotoneafter, Carduus, Bardana, Pfeade.Di- 


ſtamnus, 8.0. m. Ferner, die zart? nd: Meinbläte 
„terigen; die Blätter wie jarte Faden Haben, als: 


ur „Meusi;:: Alpäregus, Peucedanurm,. "Roenichlum, 


Abſintliium: camphoratum,. Sophie Chirurgorum, 
" „MilfefoHlüm, "Stoechas arabica, Ahrotanımn, u. f.1b.; 
" „Die viele'Eleine, zarte, auch mittelmaͤßige Adern Bar 
. „ben, als: Salvia, .‚Horminum, Lepathum, Bar- 
. „dana, -Primula veris, -Filipendula, Malva-rofea, 


nr 


Geéraninm, Napellus, Vrtica morma, Pimpiriella 
„fangtiförba, Aucuparia, Ribes baccis nigris, Car- 


' „pinus, CRriftophoriana, 'Ariftolochia, Tanacertm, 
 „Fragaria, Chaerefolium hifpanitum, Arbor Judae, 


. „Rubus. idaeus, Meliffa, Digitalis, Vitis, Sumach, . . 
„Morus, Cucurbita, Cucumis, Melo, Cornus, Nux 


X 


„malabarica, u. f. f. 


ZDie beſte Farbe wird von gutem aufrichtigen und 
- „nicht verfälfchten fein -Deblund Kiens Muß geniacht; 


„alle 


⁊ 
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benr er den Vetlag und bie Druck⸗Beſorgung willig gu 
übernehmen vermeinte, zu welchem Enbe er mich audy ers 
fuchte, ihm nur mit Anfchaffung der Kräuter, Unweifung, 
wie folche einzulegen und zu fractiren, ingleichem mit Des 
’ zeichnung der Nahmen, und einer zum Verkauf tuͤchtigen 
"Drbeung und Einrichtung an bie Hand gu geben. Hieran 
babe ſowohl ich meines Orts, als auch gedachter Funfe 

‚mit den Seinigen big hieher fleißig gearbeitet, u. ſ. w.“ 
Nachher wurde diefe Kunft von dem Buch s Drus 
cker Trampe in Halle (*), durch Ermunteruug des 
| ‚geb. R. Büchner, und mit Beyhuͤlfe des Prof. Lud⸗ 
| wig in feipzig, verbeffert und in größerer Ausdehnung 
"getrieben, dergeftalt, daß fo viel Eremplare, als Lieb⸗ 
J daber vetlaugten, verfertigt wurden. Dadurch ents 
| Hand das große Werk, weldyes aus 12 Centurien bes 
| ſteht. Die erfte bat folgenden Titel: ‘ Fo. Hier. Inip- 
hofii Botänica in originali, feu Herbaridm vivum; in 
' ‘quo plantarum tam indigenarum, quam exoticarum, 
.peculiari quadam & operofa enchirch, atramento 
‚impreflorio obductarum, nominibusque fuis,. adme- 
‚thodum illuftrium noftri acvi Botänicorum, Linnaci 
& Luduigii, inſignitarum, elegantillima e£typa’exhi- 
bentur, opera & ftudio * Godoſredi Trampe; 
. ”Typographi Halenfis. Halae, 1757, f. “Die folgen⸗ 
den Centurien haben auf dem Titels Blatte die Jabr⸗ 
Zahlen: 1759, 60, 61, 62, 63, 64. Die Abbilde 
ungen haben feine Seitens Zahlen, fondern werden 
naach den untergefeßten boranifchen Nahmen alphabers 
7 Afch geordnet. Jede Centurie hat nur ein vorgefeßtes 

Verzeichniß aller darin abgebildeten Pflanzen. 
Im J. 1741, fing der Hof⸗ Buchdrucker Hen⸗ 
ning, in Berlin, an, eben ſolche Abbildungen, u. 
d. T. Sperimen Florae Berolinenfis zu liefern. Diefe 
. U wur⸗ 
Selen in Daler angelegten Aräurerdrüderene £ In © 


I. Banmaartend Yirdir. von merkwuͤrd. Büchern, 
50 St. (alle, 1756, 3.) ©, 187, f. . 


v 
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wurden hernach von dem Ob. Conſ. Rath, und. Di⸗ 
tectoe dee Real⸗Schule, Joh. Zul. Hecker, doch 

ohne Anzeige ſeines Rahmens, beſorget. Es kamen 
drey Centurien davon heraus. Der Titel iſt: Flora 
bBerolinenſis, das ift, Abdruck der Kraͤuter und Blu⸗ 
men nady der beſten Abzeichnung dev Natur, zur 
Befoͤrderung der Erkenntniß des Pflanzenreichs, 
veranſtaltet von der Real⸗Schule in Berlin, 
1757, f. Jedes Blatt hatte den aufgedruckten. 
Linnäifhen Nahmen, und jede Eenturie am Ende ein 
Regiſter aller. Tafeln. Br | — 
In den Jahren 1760 bis 1764, gab Trampe, 
unter Beybülfe des Prof. Ludwig, eine Sammlung 
ausgemablter Abdrüce von 200 medicinifchen Pflans 
n heraus, welche den Titel hat: Ectypa vegstabi- 
ium, vfibus medicis ‚praecipue deftinatorum & in 
.. pharmacopokis abviorum, variisque :modis praepa- 
‚ratorum, ad natürae fimilitudinern exprefla; accedit 


. 
a 


- 


‚eorundem culturee, proprietatum viriumque brevis_ 


defceriptio, moderante Chriß. Gottl. Ludwig. ‚Im- ' 
preſſit Fo. Gödofr. Trampius. Nach der Natur vers, 
fertigte Abdrüde der Bewädfe, welche befonders 

zu dem medicinifchen Bebrauch beftimme find, und 

in Apotheken aufbebalten, auch auf verfchiedene » 
Art zubereitet werden. Nebſt einer kurzen Bes 
ſchreibung deren. Wartung, Eigenſchaften und 
Wirkungen, unter dev Aufſicht D. Chr. Gottl. Lud- 
wigs heraus gegeben. Verfertigt von Joh. Gottfr. 
Trampe. Dieſe Sammlung beſteht aus 8 Faſci⸗ 
culn, deren jedem eine lateiniſch und deutſch abgefaßte 
Nachricht von den abgebildeten Dflanjen vorgefegteift. 

Sm. 1777, wurde un. Hamburg ein ähnliches 

TBerf-angefangen, u. d. T. Iconesplantarum; par- 
tes, colerem, magnitulinem &chabirum earum ex. 
imuſſim exhibentes, adiectis nominibus, Linnaeanis, 
diderunt, P.D. Giefeke, F:D.Schultze, 4. A. Abend. 

Der, ænx. XLVIH Tp.. Sn... 
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roth, &:$. N. ‘Back; opera & fumpribus J. wu 
Dühren (*), 
In des Hm. dv. Eober Buͤcherſammlung zur 
Naturgeſch. 1782, 8.) S. 491, No. 37, iſt ein 
ahnliches Werk ohne Titel angeführt worden, welches 
ans 3 Faſciculn, jedes von a5 Tafeln beſteht. Die 
erfte Pflanze darin tft: Boerhaavia hirſuta; und bie 
lejte, Fucus ſiliquoſus. 
Auſſer den oben angeführten Anweiſungen, Pflan⸗ 
en⸗Abdruͤcke zu machen, finder ſich im 11 and 12 
t. dee Oekon. Nachr. der patriot. Geſellſch. is 
Sage v. J. 1773, folgende: 
Sobald man Tine Partie Pflangen sefammelt 
„hat. legt man foldye in einem Folianten unter eine 
„gemeine Stroierten = Preffe, und läfer fie foldherges 
„ftalt eine Viertel: Stunde ſich breit druͤcken. Als⸗ 
„dann nimmt man einen Bogen Papier, er mit 
ſchwarzer Debl: Farbe (mozu man fi) des mie Mah⸗ 
„ters zirnig abgeriebenen Kien⸗Ruſſes bedienen kann) 
„zu wiederhoblten Wahlen vermitteift . eines großen 
Dinfels recht ſchwarz, aber nicht allzu dich, angeſtri⸗ 
„. „henwird, und legt denfelben mit der oberwärts gekehr⸗ 
„ten beftricyenen Seite auf einen unter der Servietten⸗ 
„Preſſe ausgebreiteten vierfachen Flanell; auf. Diefen 
„Bogen das breitgedruͤckte Kraut; hernach einen reisten 
„Bogen Papier, und endlich wiederumein Stuͤck doppel⸗ 
„ten Flanell. Sodann wird die Preffe scharf] ran⸗ 
„det, und ſogleich wieder aufgemacht; der nu ge⸗ 
„ſchwaͤrzte Zeug heraus genommen, und nachdem das 
„ſchwarze Papier aufdie Seite gethan iſt, mit aller Vor⸗ 
„ſichtigkeit auf das zu dem Abdruck beſtimmte weiße Pas 
„Bier, wie vorhin, pwiſchen die Flanelie gelegt, und noch⸗ 
„mahls eingepreffee. Wenn der Zweig weder zu febr, 
„noch zu wenig gefchwärze gewefen tft, fo wird auf 
Ä „sem 
©) ©. Hrn. Doft. Bed mann phyſ. dion. Dibliend. 8®. ı . 
St. ©. 121, fg8. | | 
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SEraͤuter⸗ Buch, 
„Blätter, fondern auch das feinfte Aederchen derfelben, 


„und bey den wollichten oder bebrämten Pflanzen fo 
Ä nDr hört einzle Haͤrchen auf Das Deutlichfte erfcheinen. ' 
N 


geſchwaͤrzte Bogen kann zu fehr vielen, ja zu 


. „einigen Hunderten von Abdruͤcken gebraucht werden, 
„wenn man nur jedes: Mahl, fo bald als ſolcher aus 
‚ „ber Preffe kommt, die Farbe mit dem Pinfel wieber 

„gleich reiche. Sobald der Abdruck getrocknet ift, 
wird felbiger mit Waſſer⸗Farben, gleich andern Kus 
„nferichen, illuminirt; nur muß man Sorge tragen, 
„daß man bey diefer Mahlerey, fo viel als möglich ift, 
„die Natur auf das genauefte copiere; und die Durch 
„bie Preffe etma verunftalteten Abdruͤcke der Bluͤthen 


„und Blumen (morin Das Haupt s Kennzeichen einer 


„eden Pflanze zu fuchen ift,) fo viel möglich, mit 
„Farben ausbefieen. Einer geſchickten und in der 
„Mahlerey etwas geübten Hand wird es auch nicht 
„fchwer fallen, die Abbildung der Frucht oder des, 
„Samengehaͤuſes, welche fich ſelten abdrucken laſſen, 
bekannt gemacht. Nehmet das Schwarz von Bu 

„Druckern, verduͤnnet daffelbe mit Magſamen⸗Oehl, 
- „beichmiert ein grau Loͤſch⸗ Papier damit; auf dieſe 
„Beichmierte Seite des Papiers Drücker die Pflanze 


: „mitihren Blaͤttern ganz leicht auf. Wenn dies ger 


heben iſt, fo macher ein meißes Papier feucht, und 


u, 
"deücer die befchmierte Pflanze mit der Hand dar⸗ 


„auffefl. Wenn der erfte Abdruck zu ſchwarz gemors 

„den if, oder menn die Farbe auf dem feuchten Pa⸗ 

„pier ganz zuſammen fließt, fo wird der nächfte Abdruck 

mit eben Diefem — beſſer ausfallen, ohne daß 
— ag | 


„man ’ 


©) Ya feinen befannten und unbekannten Sabriken und Kan⸗ 
a big 77a, 4 5.070 * 


jedem Gewaͤchſe beyzufuͤgen“ 
Hr. Hofrath See *) hat folgende Anwelfung | 


⸗ 


„dem Abdrucke nicht allein der genanefte Umriß der 


1 


Kräuter Wu. 


„man noͤthig bat, daffelbe von neuem zu befchmieren. 
„Sollten einige Adern oder Faſern der Blätter niche 
z3ganz ausgedruckt werden, fo hilft man ihnen burdh eis 

‘ „nen feuchten Pinfel nachy der in die ſchwarze Farbe 
' zeingetaucht wird.“ 

Aus der leztern Anweiſung erſteht man, Daß noch 
in neuern Zeiten keine beſſere bekannt geworden iſt, 

. und daß es noch immer jene iſt, der man ſich in aͤltern, 

vermittelft eines mit Oehl und Ruf 'befchmierten Dar 
piers Bogens, bedient bat. Die befte Methode bat 
Hr. Ernſt Wilh. Martius, Provifor in der Hpfr 
Apotheke zu Maynz, in feiner bereits angeführsen. 
neueften Anweifung, Pflanzen nad) dem Leben abs 
zudrucken (*), befaunt gemacht, und die Verſuche, 
die er mir Abdruͤcken der Pflanzen vorgenommen hat, 
* folgender Maßen befchrieben. 


Als ich 1774 zu Erlang bie Kniphoffchen Abbräde. 

zu fehen befam, ließ ih mir auch einfallen dergleichen zu 
machen, indem mir ein Freund nachfiehende Antweifung 

zuſchickte: 
Man muß DendersSarbe und zwey Drucker⸗Bal⸗ 

len haben; den einen haͤlt man mit der linken Gand, 
und legt die Pflanze, ſo man abdrucken will, darauf; 

mit dem andern Ballen, den man in der rechten haͤlt, 

. fchwärss man fle ein bie zwey Mahl ein, obne fle aus 

der Kage zu ruͤcken; dann nimmt man die Pflanze ſacht 
weg, und legt fie. zwifchen ein zufammen gelegtes Pas 

" pier, welches man auf einen mit einem Teppiche bes 

deckten Tifch legt, fährt ein bis zwey Mahl mit einer 

hoͤlzernen Walze, die mit Leinwand überzogen ift, ziem⸗ 

- ch ſtark darüber weg; fofort macht man das Papier 

ruf, und man wird auf der eins und andern Seite den 

richtigen Abdruck der obern und untern Seiteder Pflans 

3e haben, welcher nicht nur des Llatur voRlommen 

f i . “ . bs 


) Sie if 725, ıu Verlar, auf 6 Octavb. heraus gekommen. 


Es befinber ſich dabey auf einem Quart :Blatte der Abdruck 
ber Agtimonia Kuparoria Linw, Shermennig, Gteiweutzel. 


?®e 
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! Du Kräuter » Buth. 85. » 
ahnlich ſeyn, fondern, wenn man nur bey dem Verfabs 
ren A nicht uͤbereilt, fo garden fchönften Rupferfkich 
an Seinbeit übertreffen wird. _ oo. 
Ich übereilte mich eben nicht babey, und dennoch fie⸗ 
len die Abdruͤcke ſchlecht aus. Zu einer andern Zeit waͤhlte 
ich ein Bret, welches mit Reh⸗Haaren belegt, und über 

‚welche ein Leder flark angeingen ward; auf dieſes Polſter⸗ 
. , Bret, welches beynahe die Geſtalt eined Vergolder⸗Kuͤſ⸗ 
...deng hatte, trug ich mit einem Ballen eine Buchdruders 
Sarbe auf, legte eine eingelegte Pflanze barauf, auf dieſe 
Hfanze ein Buch Maculaturs Papier, und auf baffelbe ein 
Bret von bee Größe des untern, Nun nahe ich. diefe 
zwey Breker niit ber dazwifchen liegenden - Pflanze und 
Maculatur s Papier in die Preffe ; nachdem es gepreßt wors 
den, 48 ich die Pflanze von dem PolfersBrete ab, und 
leste tie auf ein reines weißes Blatt Yapier, weiches ich 
behutfam zwifchen bad Maculasurs Papier und zwey Bre⸗ 
ter legte,: feßte es abermahl einer flarfen Preffung aus; 


und da ich die Pflange vom Papier abgezogen, erfchien ein 


. Abdruck, ber ben Kniephofſchen (*) völlig gleich kam. 
‚ Mit biefen Abdruͤcken war ich aber nur eine kurze Zeit gu⸗ 
frieben. Ich fahe verfchiebene andere bon einem geroiffen 
Hrn. Boomanng, ber gu berfelben Zeit ben Hrn. Apo⸗ 

thefer Steding in Närnberg fland, welche bie meinigen 
weit uͤbertrafen. Als ich einſtmahls nach Nürnberg kam, 
eigte mir Hr. Steding ein Huch mit Abdrücken, wovon 
, feiner Schönheit wenn: ‚bier etwas mehr zu nl 

. +83 n 


⸗ Zr . 
C) vermuthe nicht ohne Urfache, daß Bniepbeof feine Ab: 
‘ Dr auf an Art gemacht habe. ve —8 te ein 
glatt ‚gehobelt Bret vor, (ſ oben, S. 78,) auf welches, 
menn Die Farbe vorher aufgetragen, bie Kräuter mit der 


| gobeiken Bretes gemacht habe, völlig überein, Alle diefe 


l 





Keistet. But, 
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a a neh weichen alejch eier face 
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Tabl abgebildet war; ein Rbörud nähmiidh Wer von Dem, 


= 


Srenıns mit tebendigen Farben illuminirt, und ber aus 
— ———— 
att, 
ben hatte, die — aber waren —28 


ee ve — —— — Blas. Tafel auftın 
| et 5a @ e ⸗ @s 
! en; da mir aber dieſe Arbeit gu gerbrechlich ſchien, fo kam 

auf den Einfall, mich eines glatt gehobelten Bretes un⸗ 

minelbar je bedienen, und verfuhr in allem, wie mit dem 

e, ba ich denn zu meinem > Beronögen Ubbrh 


aber Sfterd an egener Buße je biefer Arbeit fehlte, fo 
brachte ich erſt “ Ber Sabre 200 Stuck in 
Quart zuſammen, welche ist ch ausgelernt, und ı 
nad) Coburg kam, dem baflgen Hen. Prof. Horuſchu 
Aberließ. Das Jahr darauf warb Ich auf einer Mei 
Schwaben mit Hrn. Haid, Bruder $ bes gelbe gun 
pferſtechers in Augsburg, bekannt, ber mich , 
daß meine Abbrucke ein Weit beſſer Anfeben erhielten, wenn 


E nun darauf von —*8* Lehr⸗Vrine mie * Er⸗ 


lang berufen ward, fo nahm ich bey geuheit Verſuche 


damit vor, und vermifchte ei leichen Schwarz mit 
Buchdrucker⸗RFirnift; von weder arbe meine Abdruͤcke 
wieber ein beſſer Anſehen Doch konnte ich nicht 


"Samen, woruuter bie am meiften litten, bie breite Blätter 

| harten; bie &räfer wurden immer am fchönften. ch 

„ machte wieder eine Sammlung von 100 langen und ı2 
—Moſen in wart. Diefe —** erhielt nachmahls, da 
‘ih 1779 uach Rezensburg in Eonbitien kam, mein da⸗ 
w —— Eohege; ber nunmehtige Hr. D. Bartboldi 


Einf 


- Bruder arbeiten, und bemerkte, d | 
cher auf eine Rupfers Tafel, ald auf Holz, auftragen ließ, 


. ea 
8 taxiſcher Leib⸗Medicus, Too; De 


x 


ESraͤuter· Buch, | | . 87 ’ 


en ahis ich zufaͤlli 
ſemahls ſabe fi ee ehe 


und die Flecken, die ih) auf einem glatten Brete nicht ers 
Bennen liefien, man hier leichter entdecken und befier aus 
einander arbeiten koͤnate. Dieſes munterte mich auf, auch 
in Regensburg einen Verſuch vermittelt einer Kupfer 
Platte vorzunehmen ; wozu noch fanı, daß ber baſige Frei 
Herr von Gumpenberg, der einige von meinen Abdr 


Fr fahe, mic) um eine Sammlung von einigen hunderte 


* —5— A anche r net die a nice irre , 
au otaniſiren auszugehen, fo unterſtůtzte m r. D. 
Koblhaas Pooh une ausländifchen jr. 

Pflanzen, und deren wahren Penennungen. Ich fand 


mich alfo genäthigt, meine fonft bey ung zur Erhohlung 


beſtimune Ausguna®s Tage biefer Arbeit ju widmen, weil 


* 


vorherige, don Statten ging. 
Da ich num beym Eintritt des Apriſs zB —7 — go 


| Hatte 8 bis zu Anfange des Nov. 300 
2000 Mahl 


abgebruckt; und nachdem id; dieſen Abbi 
ungen, bie in Klein⸗Folio waren, die Linen eiſchen Nah⸗ 


mien hatte aufdrucken Laffen, fo .fegte ich einer jeden € 


& bie a Ä 


seine pharmacentifche Befchäfte mir Feine andere Zeit da⸗ 
. gu uͤbrig liefen, und fabe mit Vergnügen, daß die Arbeit 
wit der Rupfer s Platte geſchwinder und fchöner, als jche 


- 


8 einheinnifchen 


turie, die ihr. eigenes Alphabet hatte, ben Titel Icones plau- 


cher Freyherr v. Aumpenberg 300; Hr. Heft. 
Kohlhaas, praktiſcher Arzt zu Regensburg, 300; 


- Körnlein, ruſſiſcher Mebailleur gu Regensburg, 100; 


Hr. Aſſeſſ. und Apotheker Pflanz, mein geweſener Nritis 


- dipal, 300; pr. Unfrid, mein zwenter bamahliger Eyls 


lege, 300; ein italtänifcher Geiftlicher, 300; und id), z00, 
weiche hier in Wezlar die Ehre hatten, in Die Ichöne Bis 


. het: Sammlung des Hrn. Hofe. He Id, K. R.K. 8. Des 
dicus, verfegt gu toerden. | a 


_ Rum cſhreite ich zur Beſchreibung der eigentlichen B 
teitungs ; Art meine Möbräcte mit allen ihren Vortheilen. 


"Bor allen wird eine gute Preſſe erfordert. Diejenigen 


eren; bie ber Pharmacie vertoandt find, haben hierin eis 
en Bortheil, weil folge “ der Preften, die in ihren Rd 
| 4. . 


taram originales &c. vor. Bon diefenAbdricken erhift - . 
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boratorien fich befinden, mit Nutzen bebieneni Fämen, 
Die Pflanzen, fo abgedruckt werben ſollen, famnte fan 
bey trocknen Wetter mit voller Blüche ein. Die fleinen 

Pflanzen nimmt man inımer ganz mit der Wurzel, welche 
Aman mit einer Bürfte von der daran hängenden Erbe wohl 
‚ränigt, ober man kann fie auch abwaſchen; alsdann ift es 
"aber nothwendig, fie mit einem Tuche wieder gut abzutrock⸗ 


% 


. 
. 


nen. Jedoch iſt fein Gefeg daraus zu machen, bie Wurs 
e etwas Beſonderes und Merfwürdiges haben; denn bey 


fe. der Pflanzen allemahl mit aufzubewahren, auffer wenn. 
"den meiften find fich die om - unb fafertgen Wurzeln ſo 
e 


Ähnlich, daß ed nicht die Mühe lohnt, Me aufzuheben. 
. Von Bäumen und allen green Pflanzen nunmt man 
nur Zweige. Uber biefe muͤſſen auch fo gut gewaͤhlt ſeyn, 
Haß fie alle Theile, die das Geſchlecht und die Art bezeichs 
nen; enthalten, damit es hinreiche, bie Pflanze, von der 
es genommen ift, zu erfennen und zu beftimmen. Wenn 
Die Zweige zu dick find, fo macht man fie dadurch dünner, 
daß man mit einem FebersMeffer etwas von ihrer Dicke 
von unten auf abfchneidet, fd viel naͤtzmlich gefcheben fa, 
ße bob die Blaͤtter mit abgeschnitten und verflinmele ' 
erden. j ' ’ 
Don berien Pflanzen, wo bie Blumen und Blaͤtter nicht 
u Einer Zeit fommen, ale z. B. Huf⸗Lattich (Tuflilago 
arfara), ober zu weit von einander entfernt flehen, nimmt 
man einen Zweig mit Blumen, und einen Zweig “Blätter. 
Wenn mar num beyde Theile auf ein Blatt Papier abs 
druckt, fo zeigt man dem Auge die verfchiedenen Theile bee 


u Pflauzen auf eine zum Erkennen hinlängliche Urt. 


Nun nehme man bie Pflanzen, und lege fie in ihrer nas 


tuͤrlichen Stellung jreifchen die Blätter eines unbrauchba⸗ 
sen Folio⸗Bandes, oder Maculatur: Papier, fo aus eins 
ander, daß beſonders die Blumen und kennbarſten Theile 


derſelben leicht in bie Augen fallen, und tein Blatt, in fo 


fern es vermieden werden -Fann, auf einander zu liegen 
fomme, "Wenn bie Pflanze por ein tbenig, doch nicht zu 
ſehr, welk iſt, bleibt fie gemeiniglich beſſer in der Lage lies 
gen, die man ihr durch Huͤlfe des Daumens und der Fin⸗ 
ger auf dent Papiere gibt. Aber es gibt doch Wiberſpen⸗ 
ftige unter ihnen, bie fich auf ber einen Seite wieder zu⸗ 
fanmen frümmen,, wenn man fie auf ber andern jurecht 
gt. Um,biefe Unbequemlichkeit zu verhilten, nehme un 
nn | j 


x 
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Fraͤuter ⸗· Buch: 
ʒtuͤcke Bley ober ſchwere Muͤnzen, und beſchwere hie eben 
urecht gelegten Blätter damit, unterdeſſen man bie andern -_ 
heile der Pflanzen. auch zurecht legt, fo bag, wenn mar 
ertig iſt, bie lanje faft ganz mit ſolchen Stücken , bie fie 
nihrer Lane halten, bedeckt iſt. Alsdann nehme man das 
olgenbe Blatt Papier,. druͤcke es mit der. rechten Hand 
an; behutfam auf die. Pflanze, indem man mit ber linfen 
ie Stücke Bley oder Münzen langſam wieder wegnimmt. 
)amit aber bie. Pflanze ihre erhaltene Lage nicht verändere, 
nuß fie gleich mit noch mehe Papier beieget'und gelinde 
efchweret werben. Dan legt fie aldbann in einigen Tas 
en zwifchen frifche Blätter be Bandes um, damit fie, fo - 
eſchwinde als miöglich,. trocknen, und befchwers fie immer 
ärker, bis fie nöllig trocken find. . Diefes find alsdann 
ie eingelegten Pflanzen, die wicht allein zum Abdruden 
efchickt, fondern auch zu einem Herbarium vivum zwiſchen 
Racnlatur s Bapter können aufbewahret werben. -. .-. 
Um eine fchöne Farbe zu erhalten, ift ed gut, bas keins 
Jedi, welches man zum Firniß anwenden will, nad) ber 
Irt des gen. D. Struve zu reinigen‘, wie ſolches Ar. 
Viegleb im 2 Th. feines Handbuche® der allgemeinen 
hemie, S. 562, beſchreibt. Man foll, nad derfelben, 
en 4ten Theil einer Flafche niit reingewafchenem.Sande, 
nd dag Übrige mit 3 Th, fiedend Waſſer, und ı Th. Leins 
Jehl," anfüllen, die verwahrke Klafche oͤfters fchütteln, 
nd, fo oft das Waſſer von den ſchleimigen Theilen trübe 
sird, ſolches abfcheiben, und twicber fit kochendes dar⸗ 
uf gießen, und das fo oft wieberhohlen, bis bad Waſſer 
ei bleibt. Diele wohl gereiwigte keins Dehl wird mit 
iner Zwiebel und etwas Silber » Glätte ben gelindem 
seuer ſo lange gekocht, bis es bie Dicke —— — 
rlangt. Unter biefen Firniß wird alsdann auf einem 
varmen Reibe⸗Steine fo viel von frankfurther Schwarz 
Feen, bis die Farbe eine ziemlich ſteife Conſiſtenz er⸗ 


Wen dieſe Bereitungs⸗Art zu umftaͤndlich ſcheint, 
ann ſich nur einer guten Ion kubereiseten Kupfer s Du 

Eerfarbe-bedienen. : on 
Bon biefer Farbe nehme man eine Meſſerſpitze vol, 
nd beſtreiche Damit einen lebernen Ballen, der inwendig 
nif:gefottenen Roßr Haaren ansgefiilit if, dergleichen bie 
Rüpfee » Drucker fich en uud tage die Farbe gen 
. 5 dunn 


* 
* 


— -. ’ 
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Yun auf eine pollerte 


fest; auf bit Pflanze ein 
die Kupfer s Blatte ſowohl, ald auch auf das Maculatur⸗ 
- Buch, wird ein ſtarkes, glatt aehobelted Brei ge und 
ſo wird dieſer Apparat in bie Preſſe gebracht und flarf ges 
preße; darauf faßt mau die Pflanze beym untern Theile 
des Stieles, zieht ie ganz langfam von der Kupfer: Platte 
ab, und legt fie mit der beſchwaͤrzten Seite auf ein Blatt 
ſchoͤn Papier; dieſes Blatt Papier mit ber darauf | 
den Pflanze legt man behutſam in dad Maculatur⸗ 
867 die zwey Breter, und preſſet es abermahl ſtark. 
+ Bird nun die Pflange von dem Papiere abgenommen, fo 
wird au beffen Stelle ein Abbruck erfcheinen, ber an Fein⸗ 
heit dem fchönften 


erſt auf ein pier 
“ pfer» Platte: die Arbeis wiederhohlen. Ueberhaupt if gu 
merten, daß, je öfter eine foldye Pflanze abgedruckt wird, 
deſto ſchoͤner die Abdruͤcke gerathen, weil durch das wie⸗ 
derhohlte Auflegen und Abbrucken die zarteſten Theile ber 
Pflanzen von der feinſten Schwaͤrze durchdrungen werden. 
Bey Pflanzen aber, bie mit zarten Blaͤttern und Blumen 
verſehen find, ald z. B. Kerbel, muß man froh ſeyn, wenn 
man fie wur ein Mahl ſchoͤn auf das Papier bringt, weil 
bie Blatter ſolcher zarten Pflanzen fich leiche unter der Ar⸗ 
Beit zuſammen rollen, Bind die Mlanzen nicht groß, fe 
kann man Immer ein Par auf die Platte Iegen, und foldhe 
mit einander abdrucken; nur it dabey su beobachten, daß 
man „wenn man fe auf bas Papier abdruckt, 
ra zu nahe auf einander lege, weil fonft, wenn eine 
"fange von ber andern gebrüdt reich, die Abdruͤcke Streis 
fen oder Flecke erhalten; um dieſem auszumeichen, darf 
‚man nut mehr Maculaturs Papier zu Huͤlfe nehmen. 
"man geſchwinde arbeiten, und fich das Preffen erleichtern, 
"fo kann man immer wieder andere langen auf die Platte 
'legen, bie bey der naͤhmlichen Arbeit ihre Schwaͤrze erhals 
ten, wenn: bie. erſten auf das Papier abgedruckt werben. „ 


I 
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Sill man Wödrdcke nm Mahlen und: Ykınınlren ha⸗ 

bey, ſo druckt man eirte ſolche Pflanze, I ein oo 
mehr Mahl. abgedruckt worden ift, noch ein Mahl, aper 

ohne einzufchtwärzen, ab, ba man dann Abdruͤcke erhält, 
bie das Anfehen haben, als ob fie mir Bleykift gezeichnet 
waͤren. In allen Faͤllen aber muß man bie Pflanzen, wo⸗ 
feen folche zu fernerm Sebrauch aufbehalten werden tollen, 
noch ein Mahl auf ſchlechtes Papier abbrucden, damit fie 

von, ber daran hängenden Farbe in etwas gereiniget 
werben. | | 2 
Auch wollte ich den Liebhabern, die doch gern ein Her- 
bazium vivum zu unterhalten wunſchen, anrathen, biejenis 
en Pflanzen, die ihnen am liebſten, und die ſchwer zu ber 
ommen ind, nur ein Mahl auf der linken Seite abzubrus 
fen. Der Busen hiervon wird diefer ſeyn, daß eine pl, 


che Pflanze niemahls von den Würmern verzehrt werben 


wird; auch wird man es ihr nicht anfehen, Daß fie abge⸗ 
druckt if, wenn nur Die Farbe von einer recht bicken Eons 

Aftenz iſt, und recht duͤnn aufgetragen wird. - 
Schließlich muß ich noch anmerken, daß fchon öfters 
derſchiedene Freunde diefer Kunf gegen mich den Wunſch 

äufferteh, ob es nicht moͤglich ſey, die Pflanzen mitiebens 

digen Sarben abzudrucken. Dei taiferl. Hauptmann 9. 
Barn ei zu Negendburg, wollte mir einſtmahls die Möge 
ichkeit hiervon glaubend machen; umd wie mir tor Kurs. 

jem von.einem Sreunde:berichtet worben, fo foll.deifelbe 
wirklich das Geheimniß biefer Kunſt befigen, und ſie einen 
gewiffen IB*** auf Ungarn gelehrt haben. Allein, das 
natürliche Eolorit auf bie eingelegte Pflanzen zu fragen, 
oder vielleicht vermittelſt einer Beige die Farbe aus den fri⸗ 
on N lanzen aussusiehen, und hernach abzudrucken, 

fcheint mir, eins wie das aubee, unmöglich gu: seyn.“ - 

Recetre pour cepier toute forte de plantes [ur du papier; CousmU- 

- miqu6 Ala Societ& de’ Dublin, -par Mr. Guill. Newby, B. in 
Son Braun —— Sn — 

‚% a .! + ' 
Ä — der —* Et. Coi· 128343) 
e — 27. . 


Hierher gehoͤren, geioiffer Maßen auchdes Sem. 
D. Bieber zu Gorha, —— von fkeletirten 
Pflanzen. Es traͤgt naͤhmlich Derſelbe Die von Ihm 

a J ver⸗ 


r 


1 
m 
l 


I 


., auf größere oder Pleinere 
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verfertigte Aufferft ſaubere umd nette Pflanzen⸗Skelete 

la Foo : Blätter —— 
zem geglaͤttetem Papier auf, und componirt daraus 
ganze Bouquets von 10 bis 15 Pflanzen und Blumen, 

» welche alle weiß numerirt, und darnach unter dem 
x Zableau, botaniſch benennt und ſpecificirt find, fe, 
daß man auf diefe Art ein ganzes ſkeletirtes Herbaris 

“am in lauter Bouquets ſammeln kann. Wenn man 
dieſe auch dem Auge gefallende Tableaux unter Glas 
‚in Rahmen faſſen laͤſſet, fo geben fie eine ſehr artige 
. und zweckmaͤßige Decorasion fir ein Studier - Zimmer, 
eine Bibliothek, oder ein Kabinet der Natur⸗Geſchich⸗ 
te ab. Die Bedingungen, unter welchen Hr. D. Bie⸗ 
ber, ſie den Liebhabern zu liefern erbothig iſt, hat Der⸗ 

ſelbe im Intelligenz⸗Blatt des Journals des Lurus 

und der Moden, No. g, Aug. 1789, ©. CXIV fol 

: gender Maßen angezeigt. - u 

Da meine ſkeletirte Pflanzen: Arbeiten, befonders 

-- die Bleinen Tableaux, ' von $ Bogen groß, fich immer 
» mehr der Vollfommenbeitmähern, und den Bepfall vies 


= Ser Goͤnner und Renner erhalten haben, fo fchmeichle 


: 'mie-für gegenwärtiges Erbiethen eine wilikommene 


NAufnahme. > 


Obhne Praͤnumeration koſten dieſe kieinen Tableaux 


J 1 DThlr. 16 Gr.; meldeten fich aber mehrere Liebhaber 


aufammen, fo würde ich diefelben gegen 1 Kthlr. Pra⸗ 
numeration uͤberlaſſen. Jeder Pränumerant, der noch’ 


in diefem oder kuͤnftigen Monathe praͤnumerirt, erhält 


‚ gleich nach der Michaelist Meſſe das Tableau; dieaber 
ſpaͤter pränumeriren, werden fich bis zur DfterstTleffe 
» gefallen laſſen darauf zu warten. Ich gebe diegewifle 


Verſicherung, daß jeder Liebhaber mit der Schönheit 
derfſfelben, und Zwar für einen fo geringen Preis, voll 


u, Kommen sufriedben fepn wird, gumabl da der Liebhaber 
an Beine Fortſetzung gebunden, und nurauf I, 2, oder 


 . viel er will, ganz verfchiedene, (wo jede Dfranze und 


Blume, u. d. 9. in der Unterfchrift botanifch benannt 
Ä Ä ift,) 


. 
⸗ 
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#,) praͤnumeriren kann. Wer auf 9 voraus bezahit, 
erhält das 10te frey. Gotha, d. 15 Jun. 1789. 


Dr. Johann Andreas Bieber. 


ı Endlich nennt man auch Arduter : Buch, 


ein folches, worin die Natur, das Wachsſthum, des - 
Character, der Unterſchied und Die Kräfte der Kudus 


ter befchrieben find, und welchen entweder ſchwarze 


oder ausgemablte Kupfer, oder auchnur Holz: Schnits 


te, beygefüge find. Auch Diefe werden, wenn die Ku⸗ 
pfer nach dem geben der Pflanzen gezeichnet und aus⸗ 


gemahlt ſind, Herbariaviva genannt. Die Vergleiche 
ungen von folchen Abbildungen gehören, nady bem 


Urtheile des Sn, Prof. Sucom (*), zu dem Hüsfee · 


Mitten, Kenntniſſe der Gewaͤchfe ju.erhalten, und 
fie bleiben theils bey Gewaͤchſen, welche man nicht 


ſelbſt unterfuchen kann, theils auch‘ bey foldyen, fir Ba 


welche die Befchreibungen in den Syſtemen unzulängs 
lich find, anentbehrlich. Für Diejenigen,’ welche die 


Botanik als eine Huͤlf⸗ Kenntniß treiben, finden ſich 


aber im Gebrauche dieſer Mittel unuͤberwindliche Hin⸗ 


derniſſe, da durch die Menge derjenigen Werke, wel⸗ 


* Abbildungen liefern, eine gar mittelmaͤßige Biblio⸗ 


thek den "Beutel des reichſten Privat: Mannes erſcho⸗ 


pfen fann, und mithin den wenigſten wohl ein ſolcher 


Aufwand möglid) wird. Gelbft der eigentliche Bo⸗ 


tanift muß ſich, bey einer noch fo großen eigenen Bis 


bliothek, aufdie Unterſtuͤtzung öffentlicher Biblisthefen 


verlaffen, da der koſtbaren Werke zu viele find, als 
baß die Verwendungen eines Privat: Mannes hinreichs 
ten. Jaͤhrlich nimmt die Zahl theurer Werke zu, und 
ift es wohl der Frage werth: wie Bann bey folcher Er: 
J en . 
‚I 2 fine Vorlefung über das Studium der angemandten 
. Botanik, im a ®. der Vorlefungen der churpfaͤtz. phyſtt. 
don Geſellſch. (Mannh. 1787, 97: 2) ©..125, f89- - - 


N 


- fehwera 


+‘; J ” — 


⁊ m 


96 r ‚ Kräuter Buch, 


-  Zergfieberung ber Beiden » Raupe, find in ihrer Art 
vortreffliche Arbeiten. Linter der großen und taͤglich 
zunehmenden Menge von Pflanzen ; Abbildungen hin 
gegen find der Meiſterſtuͤcke ſehr wenig, und es iſt auch 
ſchwerlich eher Vollkommenheit und Geſchmack zu er⸗ 

warten, bis ſich Kuͤnſtler fo für Botanik bilden, als 
Ridinger, Roͤſel, und Andere, ſich mit ihrem Fache 
beſchaͤftigten. Zu den vorzuͤglichſten Arbeiten gehoͤren 
indeſſen Ehret's ausnehmend ſchoͤne und getreue Zeichn⸗ 
ungen und Mahlereyen, ſo wie Die darnach von Linnẽ 
und Trew gelieferten Abbildungen; Schreber's mei⸗ 
ſterhafte Abbildungen der Graͤſer, ſo wie Leers ſelbſt 
geaͤtzte Tafeln von denſelben; ferner Dillenius Wer⸗ 
ke, und einige Figuren in Hrn. v. Haller helvetiſchen 
Flor, fo wie auch in der Flora Daniea, welche, nebſt 
Zacquin's Werken, unſtreitig die wichtigſten ausma⸗ 
en. Den mehreſten Abbildungen fehlt indeſſen doch 
wahre Richtigkeit, Vollſtaͤndigkeit, und Ausführung 
mit gutem Geſchmack. Was hilft z. B. eine Zeichus 
- ung der gemeinen Futter » Wiche, bey welcher Feine 

Spur von Blatt» Anfägen zu finden ift, und deren bes 
iſonderer Character doch in den Stipulis noratis beſteht; 
wuͤtden dergleichen Platten, wie fie fich in der Flora 
- Danica finden, nicht beffer weggeblieben feyn? Allein 
.. . dergleichen Fehler find nur gar zu leicht begangen, da 
- Zeichner und Kupfer: Stecher oft nicht wiſſen, worauf 
ſie vorzüglich ſehen follten, und es entfteben daher die 
vielen mangelhaften Figuren. Abbildungen von Ge⸗ 
wuaͤchſen follten übrigens, ſo vielmöglich, 1. das gan⸗ 
se Gewaͤchs gder 'einen wohl gewählten blühenden 
Zweig, 2. die zergliederten Befruchrunge » Werkjeus 
ge, 3. die Frucht und ihre Zergliederang, 4. die Wur⸗ 
zel, und 5. den feimenden Samen,. mit Borftellung-- 
der jungen Pflanze und ihrer Samenblaͤtter, enthalten. 
Dagegen liefert man größten Theus bloß einen bias 
henden Zweig, und müflen Daher ben aller. Pracht, 
| on | , die 
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ie man auch einem folchen Werke zu geben fucht, Die 
ſbbildungen ‚unvollftändig ausfallen; neue Figuren, 
jelche auch einen oder den andern Theil weiter liefern, 
leihen wieder in andern juͤruͤck; und fo wächft freylich 
je Menge cheuret Werke, ohne daß die Wiſſenſchaft 
a Verhältniß dieſes Aufwandes gewinnen koͤnnte. 
ierzu kommt noch, daß fo manche Werke durch Illu⸗ 
iniren der Abbildungen betraͤchtlich im Preiſe ſteigen, 
ageachtet die mangelhaften Figuren dadurch eben kei⸗ 
n mehrern Werth erhalten, da ſie gemeiniglich, nebſt 
r ſchlechten und unrichtigen Zeichnung, oft eben fo 
hlecht illuminirt find, Sollen in „Kupfer geftochene 
ıd iluminirte Figuren der Abſicht entfprechen, fo 
üffen fie eigentlich mahleriſch ausgearbeitet: feyn, 
odurch aber freylich ihr Preis erhoͤhet wird. Dages 
n ſorgt man auf eine ſehr nachtheilige Art für Erſpar⸗ 
ig und Wopfeilbeit, wenn man, mit Benfeitießung 
[ee Delicasefje, Mahlereyen mit prahlenden Farben 

leicht und flüchtig binhudelt, daß fie mic Manufas 
rs Arbeiten Preis halten Finnen, Abbildungen, 
elche für fich vollfommen deutlich find, beduͤrften 
r Peiner Yllumination, und man würde ſie zweckmaͤß⸗ 
e nur für folche auffparen, aber auch dann ſchoͤn 
d mit wenigen Koften ausführen Fännen, wo ‘Bes 
Snung der Farbe nöchig ift. In der That verdiens 
es, bey jedem mit Abbildungen zu verſehenden 
'erke, forgfältige Erwegung, Richtigkeit berfelben 

t wahrer Schönheit auf die am wenigſten für den 
fer Foftfpielige Are zu verbinden. Ohne dieſen 
an arbeitet man der Gemeinnuͤtzigkeit der Natur⸗Ge⸗ 
ichte entgegen, und es waͤre oft mit geringer Ver⸗ 
ndung geſchehen geweſen, koſtſpieligen Abbildun⸗ 
ſowohl in der genauern Wahl, als auch Ausfuͤhr 

3, weit mehrere Brauchbarkeit zu verſchaffen. 
Noch muß ich Bier, mie Hrn. Suckow, eine Art 
Abbildungen bemerken, welche bis jezt ganz über 
Ded,EncXLVuth: _ © ſehen 
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ſehen worben ĩ, und unſtreitig von vielem Nutzen fen 
wuͤrde. Nur kleine Gewaͤchſe iſt man ganz vorzuftels 


Nlen im Stande, und von den groͤßern, beſonders Dem 


Bäumen und Sträuchen, pflegt man bloß Zweige mit 
Bluͤthe und Frucht zu wählen. Indeſſen wird man 
doc) finden, daß fo richtig auch ein folcher Zweig dem 
Botanifchen Character ausdrückt, er doch feine wahre 
Idee von dem Habitus des Baumes liefern- fan. 
Für den Forſt⸗Wirth und Gartens Künftler würden 
Borftellungen der ganzen Baͤume und Straͤuche, weis 
he nach mohlgewachfenen Stämmen gewählt würden, 
und ſowohl den belaubten, als entblätterten Stamm 
enthielten, von entfchiedenem ußen ſeyn. Allein, 
dergleichen Abbildungen erfordern mehr Studium des 
Baum : Schlages, als die gewöhnlichen Känftler bes 
ßen. Ein technifcher Ausdruck ift es bey maͤnchem 
eichner und Kupfer-Stecher, um die Bearbeit⸗ 
‚ang des Baum⸗Schlaͤges anzuzeigen, foldyen verzau⸗ 
fen zu nennen; und mid) Dünft, das Wort druͤckt ganz 
naiv die Willkuͤr aus, mit welcher diefe Herren mit 
der Natur umfpringen. Daher fommt es auch, daß 
in Landfchaften die Bäume, (Weiden und italiänifche 
Pappeln etwann aüsgenonmmen,) fo gleichförmig ohne 


alles Studiunausgeführt werden, und der Kuͤnſtlet ſel⸗ 


ten zu fagenim Standeift, welche Baum⸗Gattungen eis 
ne Landſchaft darftellt. Gleichwohl ift esgewiß, Daß 
eine jede Baum⸗ und Straudy > Battung ihre Eigen; 
heit in der Vertheilung der Zweige und ihrer Lage, 
und dem ‚daran abhangenden Wurfe der Blätter ber 
fißt, fo wie auch Geftalt der Blätter felbft daben von 
Einfluß iſt. Dergleichen Characteriftif, wodurch ein 


Baum fchon in der Ferne kenntlich iſt, fordert indeffen 


noch befondere Verwendung der Kunft, -um fie mit 
Wahrheit darzuftellen. Ben der allgemeinen Liebe zur 


„Garten⸗Kunſt würden aber foldhe Arbeiten von Ver⸗ 


bienft und ausgebreitetem Nutzen ſeyn. Der Dana | 
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Kräuter» Butter, Kraͤuter⸗ Garten. 99 
ift kennt zwar die Bäume und Abrigen Gewaͤchſe nach 
ren Wirkungen Ben Garten⸗Anlagen; allein die blo⸗ 
en Liebhaber, beſonders aber Gaͤrtner, haben davon 
br wenig Kenntniſſe, und es werden Daher Baͤume 
nd Sträuche nur zufällig an die Plaͤtze gerathen, wo 
e von angemeffener Wirkung find. Eine Samml⸗ 
ng ſolcher treuer Abbildungen wuͤrde aber zugleich eis 
en wohl gewählten Plan erfordern, fie auf die moͤg⸗ 
chſte Art nugbar zu machen. Bey Barftellung ins 
Iner Bäume und Sträuche wuͤrde ihre Wirkung nicht 
anz erreicht werden Pönnen, und wäre ben bielen, . 
ie z. B. dem Eldägnus, dem Pferbedorne, u. a. 
ohl am rathſamſten, die Wirkungen, welche dag 





eißliche Laub diefer- Gattungen unter andern Baus 
ıen hervor bringt, in mablerifch und gut illuminirten 


zarten⸗Scenen, welche nach der Natur genommen 
nd, zu zeigen.‘ Ehe in diefem Studio von Zeichn⸗ 
hgen aber einige Forefchritte gefchehen find, rathe ich 
dem Meifter und Kunft: Yünger, die Hand von Er⸗ 
ndungen der Gartens Scenenzulaffen. — 7. 
a wie Herbaria für das Publleum brauch⸗ 

. baren gu machen, ſt. im 78 St. der hannover. Beyer. 5. IX. 

und Vergn. 6. J. 1760. 

Iuter »- Sutter, für Schwindſuͤchtige, ſ. im VIE 
DS 97: Bu | | Be E 
futer⸗Dieb, Ptinus Fur, eine Art Bohr ⸗Kaͤfer; 
im XXII Th. ©. 62, und oben, S. 57. 
duter⸗Eſſig, ſ. im XI Th. ©. 642. Be 
Suter » Stau, Sr. Herbitre, eine Frau, welche die 
eilſamen Kräuter zur gehörigen Zeit einfammelt und 
mit handelt; in der haͤrtern —— das Ardts 
r⸗Weib, im Oberd. die Kraͤutlerim. - 
duter : Garten, Apotheker⸗Garten, Arzeney⸗ 


ſarten, botaniſcher oder mediciniſcher Garten. 


yer — — ſolcher Gaͤrten, dergleichen billig in allen 
ßen Staͤdten ſeyn ſollten, iſt, Die Aerzte, Wunde 
erzte und Apotheker, in rSennmiß derjenigen Kraͤu⸗ 
| 0 2 Be 7 
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100 : .Kraͤnter⸗ Haube. 


ter, Die fie zur Geſundheit ihrer Mirbuͤrger täglich vers 
fchreiben, oder verfaufen, zu unterrichten. In ſol⸗ 


J 


chem Garten ſollten nun ſchlechterdings feine Gewaͤch⸗ 
fe gepflanzet werden, die nicht wirküch officiuell find; 


umnd da auf Sins rarer oder neuer Gewaͤchſe be⸗ 


dacht zu ſeyn, waͤre offenbar widerſinnig, und doch iſt 
dies ein ſehr gemeiner Fehler. Linné's oder Aura 
Gars 


Materia Medica, wäre zur Anlage eines folchen 


Htens ein herrliches Werk; doch müßte man vor 


: ‚auf die einbeimifchen Kräuter bedacht ſeyn, wei, 
dieſen Die groͤbſten Fehler begangen werden, denen Durch 


Anlage eines ſolchen Gartens am beſten vorgebeuget 
wuͤrdez denn die Kenntniß dee Kräuter ift mit vielem 


.. &edächtnißwerke verknüpft; und wenn man ‚lange 


s ” .. 


Zeit fie nicht gefehen hat, fo verſchwindet ifre Keunts 


miß nach und nach. Vortreff lich wäre es daher, 


der Arzt, Wund s Arzt, oder Apotheker, durch) 
liche Beſuchung ſolcher Kraͤuter⸗Gaͤrten, Die offici⸗ 


neilen Kräuter immer wieder ſich ernenerte; und herre 


lich, wenn man den Kraͤuter⸗Frauen beſtimnit vorzei⸗ 


»gen koͤnnte, was für eine Art fie für die Apotheker 
+ dinfammeln falten. Welche Menge von Gewächfen 


koͤnnte man dann in feiner Gegend anffuchen, und 
jährlich den alten Vorrath wegwerfen, und mit neuen 


. erfeßen laffen, die man nur an gar vielen Orten vom 


Materigliften nimmt! Da aber die Wund'⸗ Aerzte 
und Apotheker gern in großen Städten ferviren, und 
Feine Gelegenheit fonft haben, die Kräuter » Kunde ih⸗ 
res: Faches zu fludieren, fo würde ein foldyer Garten 


für fie unfchäßbar jeyn, befonders mern der Vorſteher 


0 
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eines folchen Gartens im Sommer wöchentlich eine 
Stunde lang, eine Borlefung in demfelben bielte. 
Ron dem berlinifhen RräntersBarten, f. im XVI, 
23h. ©. 317, f99- | 
raͤuter⸗ Saube, fieße Rraͤuter⸗Muͤtze. 


Rröufers 
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Ed Keäilers Kik, grauler · Möge. 101 


duter⸗Kaͤſe, ein mit einem Zuſatze von ſchmackhaf⸗ 
m und heilſamen Kräutern verfertigter Kaͤſe; ſe im: 
XV Th. ©. 474, und 533. | 

In Nieder: Suchfen, ift Kraut⸗Kaͤſe, ein mit 
zewuͤrzen verſetzter Kaͤſe! von Kraut, Gewürz. 
duter⸗Kenner / der) Faͤmin. die Kraͤuter⸗Kenn⸗ 
Kinn, eine Perſon, welche Die Kräuter kennt, d. i. 
e nad) ihrem Mahmen, ‘ihrer Geftalt,; ifrem Mugen, 
. f. f. von einander zu unterfcheiden- weiß; ebebem _ 
sch der Ardutler. . 

Daher die Kraͤuter⸗Kenntniß, oberdie Kraͤu⸗ 
us Aunde, ſowohl die Fertigkeit, Die Kräuter zu:fens 
m, als audy die Wiffenfchaft, ‚welche diefe Kennt⸗ 
iß gewaͤhret, und der Vertrag derfelben; in Den bey⸗ 
en lezten Bedeutungen auch die ArdutersKehre, die 
zraͤuter⸗Wiſſenſchaft, und miteinem griech. Nuss 
ade die Botanik. - Syn allegorifcher Vorſtellung 
kennt man die Kräufer s Runde an einem Buche, 
orin Pflanzen qufgeklebt find. 

Siehe in den Supplementen, Botanik. 
inter « Aenntniß, Arduter: Kunde; ſ. im vor⸗ 
rgeh. Artikel, Ä Ze 
iuter: Affen, fiehe Rraͤuter⸗Saͤckchen. 
inter » Mann, eine-Perfon männlichen Gefchledy: 
8, welche die beilfamen Kräuter zur genörigen Zeit 
nfammelt, und fie an Andere verfauft; im Oberd. 
ıch der Andısler, Zrduterer, sSesborift; f. im 

TI Th. ©. 24. u 'n 
Istep: Wumme, in Braunſchweig, eine Art der 
Rummie, oder des. dafigen ſtarken Bieres, weiches 
it: einem Zuſatze von heilfamen Kräutern gebranet 
ird; im V Th. S. 14, fgg. a 
uter⸗Moͤtze, Kraͤuter⸗Muͤtzchen, Aräuter 
aube, £. Cucupha, Pileolus, Fr. Cucuphe, ein trock⸗ 
ie Umſchlag, in Geſtalt eines Muͤtzchens, worein 
ꝛtrſchiedene getrocknete, gepälvert oder grob gefthnit: 

3 . | tene 
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. - tene Roäuter genatet find, und welches wider allering 
Beſchwerden des Hauptes gettagen wird. 

Man miſcht, zur Stärkung dee Hatıptes, Ges 
daͤchtniſſes und der übrigen innern Sinne, 3. B. für 
alte Leute, nad) ſtarken Schlagflüffen, oder wie 6 die 

‚ Umſtaͤnde erfordern, wohlriehende, nervenftärfende 
. Gpeied, aus Kräutern, Blumen, Harzen, Wurzeln, 
. ‚Früchten, Samen, Gewürzen und andern Sachen, 
wie man ed für nöchig finder, zufammen, und fuͤllet 
Damit ein unternäheres Häubchen von feiner Leinwand 
‚ oder Seide, welches man bequen unter dee Perrüde, 
oder gewöhnlichen Haube, tragen ann; oder mannd 
ber fie inwendig an den Hut oder an die Haube am. 
Man gebraucht fie aber wider flarfe Fluͤſſe und ver 
fchiebene Kopfs Krankheiten. Wir haben ſchon eine 
ſolche Mifchunginden Apotheken, unter dem Mahmen: 
Species cephalicae pro cucuphis. 


Kräuter ⸗Orſeille, Rebe Orfeille. 


Arduter.Reicy, dasjenige Natur: Meich, welches ale 
. Kräuter in ber weiteſten Bedeutung, mit Einfchließ 
ung der Bäume und Straͤuche, in ſich begreift, und 
. am bäufigften das Pflanzens Reich, oder Gewaͤche⸗ 

Reich, genannt wird. 


Kraͤuter ⸗ Sädchen, Dberd. Kraͤuter⸗ Sacklein, 
- Rräuter: Kuͤſſen, £. Sacculus medicinalis, Zr. Sa- 
cher, ein. gewiſſes Aufferliches Mittel, weiches aus alls 
erley heilſamen Krälitern, Wurzeln, Gummi, | 
ßenen Epecereyen ꝛc. beftebt, Die man in ein Saͤckchen 
oder- Beutelchen von feinwand, Geide, oder Leder, 
einfchließt, und, nach Erforbern verfchiedener Abfidy 
ten, entweder trocken, oder in Wein ꝛc. ge kocht, oft 
auch unternäbet, auf gewiſſe Theite legt, infonderfeit 
auf einen Schaden, deufelben Dadurch zu heilen. | 
Man gebraucht dergleichen auch bey Ahlen; # | 
B. ein zeribeilendet Kraͤuter⸗ Saͤckchen in —2 
s — ir 


N 


- t 


= 


Enshddungen beym Mind» Wieh; ſ. ip XVII RE. 
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räuter» Saft: Cur, die Curpermittelft frifcher Kraͤu⸗ 
ter» Säfte. Einige neuere Aerzte haben ihre Kranfe 
glauben machen wollen, Daß die Kräuterfaft: Kur eine 


geue und won ihnen zuerft betannt gemachte Eur ſey. 


Sie ift nichts weniger, ais neu. Ich Fönnte, um dies 


ſes zu beweifen, viele Stellen aug dem Hippofrafes, 


Diofeorides, Galenus, und andern Vaͤtern der Ar⸗ 


jenen + Gelabrtheit, anführen. Die Alten bedienten 


fich Diefeg Mittels fleißiger, als wir, meil die Anzahl 
Der Arzeney⸗Mittel geringer, Das Kräuter Reich ihnen 
aber am befannteften war, und weil fie angenehmere 


Mifchungen der Arzeneyen & ‚machen, nicht verſtan⸗ 


den. Wir gebrauchen die Kräuter Säfte bloß als eis 
ne Fruͤhlings⸗Cur, felten’in ernfthaften Krankheiten, 
die, eine fchleunige Hülfe erfordern, ob wie ung gleich) 
von dieſer Art Mittel, welches alles Wirkſame der 
Pflanze enthält, mehr verfprechen koͤnnen, ‚als von den 
Effenzen und Extracten, twelche Durch Die Zubereitung 
niche felten das Beſte verloren haben. | 


Es würde mir fchwer werden, alfe die. Krankhei⸗ 


ten gu nennen, in melcyen man fich der Kräurerfafte 
Eur mit Nutzen bedienen Fönnte. Es iſt dieſes faft 
unmöglich, da, nad) der Mannichfaltigkeit der Urſa⸗ 
chen, welche einerlen Krankheit hervor bringen fönnen; 
verſchiedene Arzeney⸗Mittel erfordert werden; fü wie 
fi and) eben fp wenig die Wirkungen der Kräuters 
Säfte allgemein beftinmen lafjen, weil Die Anzahl der 
Kräuter, die zu dieſer Eur gebraucht werden, groß,. 
die Befihaffenheit.bet Körpers und die Krankheit ſelbſt 
verfchieden find. Ich will mich Daher nur:auf diejens 
igen einfaränfen, die vorzüglich zu der. Fruͤhlings⸗ 
Eur gebraucht werden, - und, in biefer Abſicht, ver 
fchiedene Krankheiten, in-welchen ie frifchen Kräuter 
Säfte vorzüglich nuͤtzlich nd, und Diejenigen Kraͤu⸗ 
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ter und Wurjzeln, die ſich für jede Krankheit ſchicken, 
anführen, wie aud) die Ordnung, in welcher ınan fich 
dieſer Kräuter Säfte bedienen kann, anzeigen, 
Man muß, wie idy bereite erinnerthabe, Die Heils 
ung ſolcher Krankheiten, weiche feinen Aufſchub lei⸗ 
den, niche auf die frifchen Kräuter und in das Fruͤh⸗ 
Jahr verfparen. Es werden daher bier fehleunige 
und lebensgefährliche Krankheiten, nicht weniger ges 
wiſſer Maßen die Elaffe hitziger Krankheiten und die 
Fieber (”), auch foldye, die ben Kindern und dem wweib⸗ 
lichen Geſchlechte feinen Auſtand leiden, ausgenoms 
men. Docdy ift auch nicht zu laͤugnen, daß viele Fol⸗ 
en von übel abgelaufenen, eben gemeldeten Kranke 
| beiten bier ebenfalls ihre Eur findenfönnen, ' Es find 
, demnach) mebrentheils chronifche Krankheiten, in wel⸗ 
chen die friſchen Kraͤuter⸗ Säfte empfohlen werben; 
ſolche, die eine ZAhigfeit und ‘Dicke, oder eine wirkli⸗ 
she Unreinigkeit und üble Mifchumg des ‘Blutes und 
‚ der Säfte zum Grunde haben, davon die Wirkungen 
ſich fowohl durch Ausſchlaͤge, Glieder s Schmerzen, 
“. GStodungen und Verhaͤrtungen, euch zum Theil fchon 
Verletzungen, in einen ober dem andern Eingeweide 
.. Auffern; ferner folche, wa bie feſten Theile ihre gebörr 
"ige Spannung, und davon berrüßtende natürtiche - 
Wirkung nicht haben: Hypochondrie, Mutter» Bes 
ſchwerungen, Gicht, Podagra und deffen Arten, 
Scorbut, Kräße und andere Ausfchläge, Bleichfircht, 
Endyerie, Stein: und Nieren s Befchwerben, anfan⸗ 
gende Zthwind ſucht. Engbruͤſtigkeit, ja ſelbſt Die Dir 
\ ancholie. ’ 
| fuͤr Derfonen, die dickbluͤtig find, nnd eine fofche 
Zaͤhigkeit im Blute haben, an der man, theils wegen 
der Davon herrührenden Zufälle, Schwere der Glie⸗ 
. | der, 
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er, verfchiedenen Stockungen, theils wegen beebn“ 
en fonftigen Mderläffen auf dem Blute gewoͤhnlich ſch 
eigenden dicken Schleim Haut, nicht zuzweifelnhat, : 
hört Hauptfächlich Das Kraut und die Wurzel des 
söwenzabmes (Taraxacum), Ich pflegte, inmeb \ 
er ebemahligen Praris, nicht leicht eine Früßlinges - 
iur aus feifchen Säften zu verorönen, morin djeſes 
n Verdünnung des Blutes überhaupt und Verbeſſer⸗ 
mg det Säfte, ja, auch in Stärkung der feften Their 
E40 Fräftig füch erweifende Kraut gefehle haͤtte. Um 
Ifo deffen öftere Wiederhohlung zu verhüten, führe | 
ch diefes ein für alle Mahl ein. Sodann gehoͤren fuͤr 
ergleichen Berfonen die mehreften Arten von ſcharfer 
treffe, Gartens, Brunnen :,. Bitter - und Löffels 
Kreſſe; die Brass und Eichoriens aud) Scorzöners * 
Ourzel, auch wohl etwas Erdrauch. Diefe Ktaͤu⸗ 
er ſchicken ſich ebenfalls fuͤr diejenigen, die In Gegen⸗ 
en wohnen, wo der wahre Scorbut herrſchen kann, 
nd auch fuͤr die, bey denen man nur eine Art ſcorbut 
scher Schärfe bemerkt, . Nicht meniger find Diefelben 
ür foiche Perfonen dienlich, Die wegen qusgeſchlage⸗ 
en Geſichtes und Roͤthe deffelben, und fich öfters an _ 
erfchiedenen Theilen des Körpers einfindenden Blut⸗ 
Sefchwäre, ſchon viele Decocte, Kräuter: Tee und . 
draͤuter⸗ Weine u. d. gl. ohne Nutzen gebraucht bar, - 
en. WBefonders haben auch Frauenzimmer von dies | 
er Eur das Vergnügen gehabt, wieder ein reines er ı | 
icht zır befommen. Eben diefe Eur bar ſich auch in 
olchen Linteinigfeiten des “Blutes, da man aus den 
zufallen aufeine, obgleich nicht alfemahl frey Beraus 
ekannte, vererifche Anfteckung ſchließen mußte, bey 
yenderlen Gefchiechte fehr wirkfam bewiefen. 
In der Gicht und deren Arten, dienen die vorigen, 
vozu bey nicht ſehr empfindlichen Perfonen auch. der 
Bitter⸗ oder Sieber» Klee, und Das Leberfrant, ges 
ronunen werden kann. Die Bachbungen und Por: 
rn 65 tulab 
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tulak find auch hierzu vortheilhaft, da fie, wegen ih⸗ 
tes vielen Saftes, die Schärfe der übrigen Theile vers 
mindern, theils ſelbſt yır Verduͤnnung und Auf loͤſung 
der Säfte Gelegenbeit geben, auch zugleich vor ſich 
fühlen und lindern, 
' Diejenigen, welche Beuft: Befchwerungenleiden, 
un wohl, wenn fle fich ebenfalls frifcher Kräutets 
äfte bedienen. Sind fie zu Engbrüftigkeit und 
. Dampf von vielem Schleim in der Zunge, geneigt, fo 
Lönnen fie die bereits angeführten ſcharfen und auflös 
fenden Kräuter erwählen, auch die eigentlich fo ges 
nonnten Bruft » Kräuter hinzu chun, als: Zerbeir 
Braut, B5uf lattich, Iſopp, Ehrenpreis, Schaf⸗ 
maͤulchen, Rapunzchen, Eiterneſſeln, und die friſch 
ausgeſchlagenen Soroſſen von Gruͤnkohl. Sind 
es aber Bruſt⸗Beſchwerungen mit einer anfangenden 
. Schwindfucht, oder mo die Lungen zu einer anhalten⸗ 
‚den gefchwürigen Verlegung, es fey ein Blut⸗Speyen 
norhergegangen oder nicht, geneigt find, ſo koͤnnen fle 
Sid) zwar diefer Säfte ebenfalls eine Zeitlang bedienen, 
doch fo, daß fie, nach gefchebener Refolution, nach 
. 24 Zagen oder 3 Wochen, gelinde zufammenziehende, 
ı -flärfende, und heilende Kräuter, ‚ale: Bundelrebe, . 
x Schafgarbe, Sanikel, Wegerih, Odermennig, 
Bänfeblumens Braut ıc. hinzu fegen, oder folche zur 
Mach» Eur gebrauchen. Da die Bruſt⸗ und Nieren⸗ 
Gefchwüre in Anfehung dee Materie mit einander fehe 
überein kommen, fo kann man auch Brufts Kräuter 
in Meren⸗Zufaͤllen gebrauchen, in fo fern einerley 
Endzweck der Reinigung und. Heilung bewirfet werden 
fell; folglich werden. auch die genannten Kräuter bey 
Derfonen,bey welchen man eine Geneigtheit zum Stein, 
and fchwürige Nieren, nebft den mitibnen verbunder 
. nen Theilen, bemerkt, mie Nutzen zu gebrauchen ſeyn. 
F Frauenzimmer, welche zur Bleichſucht geneigt, 
gedunſen ſind, und die monathliche Reinigung entwe⸗ 


⸗ 
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bee gar nicht, ober deren ſparſamen und miche gehörig 
gefärbten Abgang haben, koͤnnen a ee dieſer 
Eur einen vorzäglichen Nutzen haben. Sie Dürfen 
nur zu den oben gemeldeten reſolvirenden Mitteln noch 
friſche Wieligge ehun, auch, ‚wenn ſie wollen, den. Saft 
friſcher und reifer Dometanzen, welches, und daß 
ſelbſt die Schale mit gerieben werde, auch andern ers 


kaubt ift, vornehmlich im Scorbut. Eollte ih bey _. 


ihnen waͤhrender Eur die monathliche Reinigung ‚eins - 
finden, fo dürfen fie die Eur Deswegen nicht ausſetzen, 
fondern koͤnnen fie getroft fort gebrauchen; fie bindert 
nicht allein zu diefer Zeit nicht, ſondern befördert viels 

mehr auf eine unfchädliche Weiſe. na 


Aber auch zu duͤnnes und ſcharfes Blut kann Ders _ 


gleichen balſamiſche Saͤfte ggr wohl vertragen. Sel⸗ 


gen iſt die ganze Maſſe Des Blutes, ſeines Kreislaufes 
ungeachtet, gleichdurch duͤnn und ſcharf. Die reſol⸗ 
virenden Säfte werden alfo, durch Die Auf loͤſung der 
zaͤhen und confiftenedn Theile, dieſe mit Den Dünnen, 
und die rothen Theilemit den. lymphatiſchen und wäßs 
‚erigen, gehörig mifchen. Ben Perfonen, die zu 
Wallungen geneigt find, koͤnnen auch fäuerliche vers . 
dickende Säfte aus der Sauerampfer: Gattung, ins 
gleichem einige etwas herbe, als: Die Fleine waͤlſche 
Dimpinelle, Borragenblätter ıc, mit . genommen - 
werden. ae 
Die Art und Weiſe, den Saft ausden Pflanzen zu zie⸗ 
ben, iſt folgende. Wan nimmt von den gewaͤhlten Kraͤu⸗ 
ern und Wurzeln, die aber den Tag zuvor friſch geſam⸗ 
melt, von Erdeund Unreinigkeiten gefäubert, pr: Ha | 
gewafchen ſeyn muͤſſen, insgemein gleich viel, zerſchnei⸗ 
det oder zerhackt fie wie Kohl, thut ſie in ein reines, 
ſtarkes, leinenes Tuch oder Beutel, und preſſet mie 
einer dazu ſchicklichen Preſſe fo viel Saft aus, als man 
zu der gleich zu meldenden Doſis noͤthig hat. Das 
Aus preſſen kann auch zum Theil mit der Hand ee 
- | en, 
“‘. . 


J 
108 Reiter Goft- Eur, 
: Ken, wobdurch man aber’ öfters nur das Vünnefte und 
Waͤſſerige erbilt; das, mas in dem Zells Gewebe dee 
Pflanjen fich befindet; bleibt juruͤck, weiches aber ins⸗ 
- gemein eine Preffe heraus zwingt. Bey dem erfien 
Drucke der Preſſe läuft insgememmwegig beraus; man 
laffe aber nur die Preffe zugefchraube fteßen, fo wird 
in das imtergefeßte reine Gefäß fchon genug abflefern. 
Maan darf aud) eben nicht täglich feifchen Saft aus⸗ 
dreſſen, fondern es kann folches wohl auf 3 bie 4 Tas 
‚ge gefcheben, da dann der Saft in einem Glaſe in Den 
Keller gelegt wird. In dent Glaſe ſehzt Ach nach ein 
Par Tagen etwas Trübes zu Boden; welches man 
aber nicht ale unrein wegwerfenmuß, es müßten denn 
wirklich unnuͤtze Theile, Sarıd und Erde, ſeyn; die übris 
gen dicken find gang gute, wirkſame Theile. Auf 
mehrere Tage aber Provifion jumachen, iſt nicht rath⸗ 
ſam. Ben einfallenden warmen Tagen mürde die 
Gaͤhrung, oder gar eine Faͤulniß, Die Theile aus eins 
ander feßen, weldye erft-im Körper ibre Wirkung thun 
follten; oder die Oberfläche der Säfte bekomme an 
einem verfdyloffenen und Dumpfigen Orte Rahm und 
Schimmel. 
Die Zeit, wann diefe Eur gebraucht werben ann, 
iſt zu Ende des Apriles, der May, und im Anfange 
Des Jun. ; Nady diefer Zeit blühen die Kräuter, Die 
Blätter werden großen Theils welt, und die Stän« 
gel holzicht. Doch laſſen fich, nach Befchaffengeit 
der Umftände, noch im September, aus befonders 
dazu gefammelten Kräutern dergleichen Säfte mit Rus 
Gen gebrauchen. Ä ' 
Ber an das Aderlaffen gewohnt, und überdies 
vollbluͤtig ift, kann folches 8 oder 14 Tage vor Anfang 
diefer Eur vornehmen, aud) verber, zumahl wenn 
man bartleibig ift, ein gelinde abführended Mittel, 
einen Tag um den andern ty fleinen Poruoneneinnebs- 
meh, Gind Zeichen eines unreinen Magens vorhan⸗ 
’ den, 
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en; welches vornehmlich. an. einer unreinen Zunge, 
eblerhaftem Appetit, Uebelkeit uud Ekel, auch wohl 


n Btechen. und. vorhergegangenen Kopf⸗Schmerzen 
ntdeckt wird, fo ſchadet keinesweges ein gelindes 


Brech⸗Mittel, ehe man den Anfang mit der Eur ſelbſt 


nacht, „fo wie e8 auch während der Eur, nach Be⸗ 
daftenbeit der Umſtaͤnde, zutraͤglich, ja nothwendig 
eyn kann. 


Näch einer ſolchen Vorbereitung, faͤngt man die J 


Eur ſelbſt an, uud zwar am heſten fo, daß man im 
Infange weniger nimmt,. und an.ben folgenden Tagen 
nie der Dofis ſteigt. Erwachſene Perfonen müffen 
venigfteng. von: diefen Kraͤuter⸗ Säften 3 Unzen oder 


Loth nehmen. Syüngere oder. ſchwaͤchere Perfonen 


Öönnen mit 4, auch 3 und. 2 Loth, oder einer. halben 
Eaffe vol, anfangen, welche Portion in der Folge 
, 131 ja.2 mittelmäßige Taſſen vermehrt werden 
ann. Man thut auch wohl, ‚wenn man zufezt.die 
Dofis eben fo wieder vermindert, wie man gefliegen 
ie Man hat fich vor einem zu flarfen, oder .angreis 
enden Weſen in Diefer Eur, wozu man sufchwachfen, 
ben nicht zu fürchten. Es haben ſich ſchwindſuͤchtige 
Berfonen derfelben mit-gutem Nutzen bedient. Matt 


nuß aber auch aufder- andern Geite nicht glauben, ale 


venn man darin niche zu viel thun koͤnnte. Zuweilen 
yaben Aerzte, auch in guter Abficht, den Tod der Krans 
en befchleunige, wenn fieeinen Schaden, der, ruhend, 
ioch lange ohne fehleuniges Werderben geblieben waͤ⸗ 
e, mit Gewalt haben angreifen wollen, auch z. B. 


mter frifche Kräuter sSäfte die frifche und fo ſcharfe 


Kron: Wurzel genommen haben, da fie gelindere Sa 

ben hätten erwäßlen follen. 

Man nimmt alſo oben gemieldere Dofin, früh um 

), 7 oder-8.lihr, entweder vor ſich allein, fo, daß 

nan ein War Taffen Bouillon, es fer Hübner oder 

Rindfleifä)s Brühe, oder auch Krebs» Weuillon, nach: 
.. ‚- u le - trinke; 

1 
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trinke: oder man gieße den Kraͤuter⸗ Saft ſogleichun⸗ 
ter die Bruͤhe. Man kann auch, nad) genommenem 
* Kräuter: Gafte, um ihn defto mehr zu verdäznren und 
° feine Wirkung zu erhöhen, 2, 3 bis 4 Taffen voll 
Molken, oder ein Par Gläfee voll Selzer⸗ oder ein 
anderes mineralifches Waſſer, nachrrinfen, und ſich 
hierauf, durdy Gehen, Fahren oder Meiten, eine ges 
linde Bewegung machen. Um 10 Uhr kann man obs 
‚ne Bedenken ein Par Taffen Thee, oder auch Kaffe 
ohne Mil, oder etwas Suppe, zu fich nehmen, zu⸗ 
mahl, wenn man aus der Berfaffuug des Magens 
merkt, daß man nicht das Mittags: Effen werde ers 
warten Pönnen. Ich Babe auch fchon Perfone früh 
: "ben dem Aufftehen, nach ihrer Gewohnheit ihren Thee 
oder Kaffe trinken, und erft um 10 Uhr den Kräuter 
Saft nehmen laſſen., | 0 
Diejenigen," deren Magen befonders ſchwach und 
empfindiich ift, bekommen feicht Uebelkeit, Brechen 
und Durchfall nach genommenem Kraͤuter⸗Saſte. 
Dieſe haben es vorzuͤglich noͤtbig, daß fie mit kleinen 
Portionen anfangen; allenfalls kann man etwas von 
einem guten Bisceral » Elirte, dergleichen das FE 
manniſche, oder auch Garelliſche ift, oder von Ho 
mam 's fehmerjfliffendeni Spiritus, benmifchen; oder 
3 Stunde vor Tifche etwas davon in Nein nehmen. 
Hypochondriſchen Perfonen, und denen, welche mit 
Haͤmorrhoidal⸗ Zufällen beſchwert find, oder verftöpfs 
te Eingeweide haben, dient es, die Kräuter: Säftemit 
dem in Effig aufgeldferen blärterigen Weinftein: Salze 
‘ (Liquor terrae foliatae tartari) ju nehmen. Hnfterifche 
Frauenzimmer koͤnnen, auffer den befondern Mitteln, 
den EL ber ausgepreßten Garten : Rauteihren Kräus 
!-, tee: en beymiſchen. on 
Die Diät im Effen und Teinfen muß mehrentheils 
. fö, wie bei dem Brunnen s Trinken (ſ. im XVILTH. 
u. ©. 267, f99.) eingerichtes werden. (Gartens Fruch⸗ 
' Be 7 
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te, Gemmͤſe und Salat, find gar wohl erlaubt. Ge⸗ 


raͤucherte Sachen, Ener, Mehl⸗Speiſen und Gebas . 
ckenes, find aber nicht, oder doch ſparſam, zu mehr . 


men, ⸗ 4a 

Diefe Cur muß, wenn fie wirkſam fern foll, wer, 
nigftens 3 bie 4 Wochen fortgefegt werden; fie kann 
aber, nach Beſchaffenheit der Limflände, auch Iduger 
dauern. Iſt Das Uebel eingewurzelt der hartnaͤckig, 
fo kann man auch nachmittags um 4 Uhr wieder ein 
Par Unzen von den Saͤften nehmen laſſen. 


Bey den erſten Doſen der Kräuter: Säfte bekom⸗ 
men manche eine mehrere Leibes⸗Oeffnung; aber die⸗ 
ſes iſt eigentlich) nicht der @ßeg, durch welchen die Saͤf 


te wirken ſollen, daher muͤſſen Kranke auch dieſe Wirk⸗ 
ung, die nur zuerſt von der ungewohnten Reizung und 


Empfindung herruͤhrt, nicht allezeit erwarten. Die 


Saͤfte ſollen vielmehr aufgeloͤſet und in das Blut ge⸗ 


bracht werden, daſſelbe verbeſſern, die Ab⸗ und Aus 


ſonderungen der Feuchtigkeiten des Koͤrpers erleich⸗ 


dern. 


Die Kraͤuter / Saft⸗ Eur macht, wegen ihres gro⸗ 


Gen und gewiſſen Nutzens, die Brunnen: Curen ges 


wiſſer Maßen entbehrlich; und da fie eben nicht koſt⸗ 


bar ift, fo gibt ihr auch.diefes einen DBorzug, indem 


Perſonen, die nicht viel aufjuwenden, und doch Huͤr 


fe nötig haben, ich derfelben bedienen können. Sie 
übertrifft auch an Wirkung die Kräuter » Brüßen, 


oder Kraͤuter⸗Bouillons. Die Säfte ſind gleichſam 
das Blut der Pflanzen, und man erhält in ı Unze 


ausgepreßten Saftes mehr wirkfame Theile, als aus 
einer großen Quantität ganzer Pflanzen,. welche mal 


zerhackt, mit Bruͤhen kocht, und genießt; und ea ift. 
oft nur ſehr wenig, was man in den Suppen⸗Kraͤu⸗ 


tern genießt, in Abficht auf. die Fräftigere Dofin ber 
ansgepreffen Säfte, Ich kann auch die Art eben 


- „nice 


W Ia 


tern, und dieſelben auf eine unmerkliche Weiſe befoͤr⸗ 
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nicht ſehr loben, da man die gatuzen Pflanzen zerbackt, 
mit Zucker vermiſcht, und ſie den Kranken ſo eſſen 
laͤſſet. Ob ei gleich nicht allen Nutzen hierven laͤug⸗ 
ne, fo ift doch diefes Einnehmen viel befchtwerlicher; 
und vieleicht iſt auch bie vermittelft des‘ Zuckers im 
» Körper entftebende Gaͤhrung nicht von dem been Er 
* folge. Die Kröuter « Suppen fönnen indeffen doc 
| dep der Mablzeit diaͤtetiſch auch unter det Cur mit ger 
‚.. brauche, auch Schnittlauch, junge Zwiebeln, Kerbel, 
Sauerampfer, Gundelrebe, Salat, Spargel, u. d. 
- gl, nad) den Umjtänden der Perfonen, für die folche 
« gehören, mit in denfelben gegeffen werden. 
Dom Yıugen der frifhen Kraͤuter⸗Saͤfte in 
Wechſel⸗ Siebern, f. im XII Th. ©. 293. 


v Exercitario academica de fuccis herbarum recentium recenter er- 
reis, eorumque vſu ad motbos praeter fcorburum slios, 
ns —* . G. Leidenfroſt. Reſp. Jo. Cour. Afeiſter. Duisb. 1751. 


Von oem voruͤglichen NJute⸗ trifcher Kräuter, Gäfte su Fruͤb⸗ 
tingssEuren, von 5.8. Deleo, ſ. im 124 &t. der 
— Saum 1 1797, 8) ©. 103 — 130, und 


1 —— — von den tm. dh! ng mit ger 
b u Kräuters Säften gluͤckli —— Euren ge 
N. 14 — ı7 der wöcenel Pönigeb, Srag ı und 


Ben —— * bas 33 St. ber gel. Beytr. zu 
braunfchw. Ans. v. J. 17685 und das 41 St. der 
wöchentl. —*ã Anz. und Nachr v. J. 1748 
Traͤuter⸗Salat, ein aus allerley gefunden oder heilſa⸗ 
men Blumen, Arzeney⸗ und Küchen s Kräutern bereis 
teter, und gemeiniglic) mit tactuf vermengter Salat, 
. welcher mit einem Kraut: (Koblz) Salate nicht zu 
verwechſeln ift. Siebe Salat. 
Bräuters Sammlung, fieheRräuters duch. | 
Kraͤuter » Salz, ein aus ber Aſche der Kräuter gezo⸗ 
genes Salj. 
Die Ardurer- Salze, Salia herbarum, Alcali 
herbarum, werden aus verfhi iedenen getrockneten Pfiam⸗ 
., als: Wermurh, Ca henedicten, Tauſendgum⸗ 
| nz 
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Käuter: Schiefer. Kräuter: Euppe 113 


nkraut zc. die durch ein langſames und unterdruͤcktes 
euer, wobey man verbuͤtet, Daß Feine Flamme ent: 
eht, verbrannt werden, erhalten; „die übrig geblies 
re Afche wird nachher mit Waſſer -ausgelauger, 
irchgeſeihet und darauf kryſtalliſirt, oder bis zur, 
rockne abgeraucht. Ein Mehreres hiervon wird im 
rt, Salz vorfommen. -- | 
Ister- Schiefer, Schiefer, welcher Abdruͤcke von 
raͤutern oder Pflanzen enthält; fiehe Schiefer. | 
Ister- Suppe, nennt man diejenige, darin man ins⸗ 
fondere j. B. Mein gehackte Pererfilie, Spinat, 
Sauerampfer ꝛc. mit abkocht; oder es thun Einige, 
ich Belieben, fo viel Kräuter hinein, "als ſich dazu 
hicken, ımd auch 8 der: Zeit zu haben find; als: 
erbel, Petrerfitie, Spinat, Sauerampfer, Gartens 
— Borragen, Meliſſe, Loͤffellraut, u. a. m. 
Jiefe wetden zuvoͤrderſt fi ber gelefen, gewafchen, 
ein gefchnitten, und mit etwas Butter. ein wenig 
ver Dem Feuer paffiert, daß fie den rohen Geſchmack 
wlieren, aledann wird gute Fleiſch⸗Brube darauf. 
göflen, Daß es wohl mit einander koche. Hierauf 
sirlt man etwa 4 Endotter und 4 Pfund Schmelz 
zutter fein durch einander, wuͤrzet Diefes mir Muse - 
tens Bluͤthen, zieht hornach die Suppe damit ab, 
ıd richtet fieüber goldgelb gebähete Semmel: Schrüts | 
en an, woben noch) etwas Mustaten⸗ Dlüirhen dar⸗ 
er geſtreuet werden. 
Zu einer Arduter: Suppe mit verlornen Ey⸗ 
n, wird eine Brühe von Riuͤd⸗Fleiſch, oder alten 
uͤhnern, erfordert, um Präftig zu ſchmecken. Einige 
hmen aud) Safeifc „Bruͤhe, Die aber den vor 
Dachten nicht gleich kommt. Man kocht in der Bruͤ⸗ 
allerley junge Kräuter, und wuͤrzet fie mir Salk 
d Muskaren : Blürken, Der. aßharen Kräuter. 
mut man fo viel, als man zufammen bringen-Fant,, 
3: Kerbel, Spergel Portulat Dragun, Saueram⸗ 
Dit. Enc. xXLVIII Th. 9 pfer, 


4 . ’ 
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114 Krauter⸗Tapete. Kräuter WBanie. - 
pfer, Blätter von Sebfen, © Epargel; junge Mebe- 
üben und Paſtinaken. Wenn dieſe Kräuter und 
Wurzeln weich gekocht And, laͤſſet man Die aufgefcylas 
genen Ever, eines nach dem andern, in die Suppe 
—* fallen, und in derſelben auffieden, Damit fie et⸗ 

was erharten. 

Diefe Suppe iſt eine Saft» Suppe, mit Der eine is 
tag&s Mahlzeit angefangen werben fann. Sie iR aber 
nur ms Fruͤhlings⸗Zeit angenehm, weil viele dieſer Kraͤu⸗ 
ser 


inaus nice meh mehr fo weich fieben la 

auch banı nichts Neues mehr ind. Mit dem Pie 
pfer bat man ſich vorzufehen, daß davon wicht gu viel ges 

nommen, und ber Suppe ein faurer Geſchmack —** 
werde; benun Säure mie Su der iu Derden 
gebdie, fo fo ginge der natürliche Gerd j 
Beranf es boc bey diefer Suppe —— ankommt, 

| einigen Haͤuſern wird kein der vom Feiſche an dem 
—** gegeſſen. Wenn da you an dam 
zurück gelafien worden if, — Pi an bie Suppe gele⸗ 
get werden. 

Kraͤuter · Tapete, von ſchwarz oder mir bunten Gar 
ben abgedruditten Gewaͤchſen; f. oben, S. 0; von 
lebendigen Gewaͤchſen, S. 68. 

Arduter-TChee, f. unter 

Arduters Tobaf, ein ans etwobleiechenden oder heitſa⸗ 
Kt re bereiteten Rauch » oder Schnupf> Tor 

af; 


| rende eine in Wein edet Safe gefoche wer ne - 


Bräuter s Wan, ; Cimex olenceus; ehe unter 
Wanze. 
ZAräus 


8 


duter- Weib, f. Kraͤuter⸗Frau. 
aͤuter⸗ Wein, ein mit einem Zufaße von heilſamen 
Bräntern bereiteter Wein, dergleichen der Alanıs (f. 

b. X, ©. 96, f.), Löffelfraue-, Salbeys, Wer⸗ 
mb: Wein ( TEL S. 151, f. xxc. iſt. Siehe 


Bom gewuͤrzten Kraͤuter Wein, ſ. Aarei⸗ im 
m xp. ©. 197. 
aͤuter · Wiſſenſchaft, fe oben, S. 101. \ 
autbeim, ein wegen feiner Gyps⸗ und Kalkſtein⸗ 
Arüiche merfwürdiges ‘Dorf in ber Vogtey Gebſtett, 
u Fuͤrſtenthume Weimar. 
aͤutig, (das: ein. nur im g. L. für Kraut übliches 
sofleetivum, ſowohl die an einer Dflanze befindlichen 
Blätter mit ihren Stängeln, als auch die Pflanze 
bit, zu bezeichnen. Das Zräutig ausgäten, Die 
Präuter, das Unkraut. 
äutler, (der; Faͤmin. die Kraͤutlerinn; f. Ardus 
er-Seau, Arduters Kenner, Arduters Nenn. _ : \ 
avate, Zramate, eine Art Neſſel⸗Tacher; ſe 
ravate, im VIII Th. ©. 420, f. 
aviel, ein Eiſen der Knopf Macher; ſ. Tb. XL, 
35. 658, und Die dazu gehörige Fig. 2310: 
awate, f. Kravate. 
awinkel, am thüringer Walde, im Herzogthum Go⸗ | 


| 
‚N 


| griuter · We, Fe is | 
| 

| 

| 

| 


. 


— 


% 


ha, ein Kirch⸗ Dorf von 209 Käufern und 934. Ein 

ohnern, weiche fi) von Zimmermanns : Arbeit, 

toblen >» und Kienruß⸗ — „Holzhauen und 

Baldbeeren⸗Sammeln ernähren. In dieſer Ger 

an gie es end gute Mauers Kalfs und uͤblen⸗ | 
us 

dren, ſ. Arächsen, im XLVI zh. ©.430f. - A 

azi, Krazie, eine Münze in Italien, beionders im. - 

lorentinifchen, ift der achte Theil eines Paolo, deren 

© einen Francescon⸗ —* Toscana à 528 Affen "Ei 


’ 





116 Kreatur. Krebs, ein Thier. 


Silber qusmachen; iſt im 20 fl. Fuß nicht volle 2 
Kreuzer werth, ſondern 13283 Kreuzer. 


ATreatur, f. Creatur, im VII Th. ©. 421, f. 


ı.Arebe, das Kern Gehaͤuſe in dem Obſte; ſ. Griebs, 
"im XX Th. ©. 19. | 


2.Arebs, "mit einem fangen e) Diminut. das Argbes 


chen, Dberd. das Arebslein. 

1. Eigentlich, ein ungefluͤgeltes, mit einer ſchwaͤry 

lichen Schale bedecktes Waſſer⸗Juſect, mit 8 Fuͤßen, 

2 Scheren, 2 beweglichen Augen auf einem Stiele, 
und einem gelenfigen unbewaffneten Schwanze. | 
Einen Brebs im Beutel baten, figdrlich im 9. &, 

‚ wicht gern Geld ausgeben, fickenfaul ſeyn. 
"Unter die Schriftfteller der Altern Zeit, die aufdte 
, Dar s Gefdyichte Der Krebfe aufmerkſam gewefen 
‚find, gehört vornehmlich Ariſtoteles, der Alt; Bater 
der Natut-Geſchichte. Man findet Beobachtungen 
von ihm, ſowohl in feiner Hiftoria animalium, als 
add) in feinen Abhandlungen de generarione, de 

ribus, de refpiratione. Plinius bat gleichfalls in 
feiner ratur s Gefchichte die Krebfe nicht übergangen. 
In des Aciiani hiftoria anımalium, finden wır unter 


"den fabelhaften. auch manche gute Bemerkung. 


Arhenäns, fein Zeitgenoß,; har, im feinen Libris 
 Deipnofophiltun aud) manches Gute von den Krebs 
“ fen gefagt. ‘ 

Bon den Schriftſtellern der mittlern Zeit, welche 

uns bald mehr, bald weniger, von den’ Cruftaceis bes 
richten, find folgende die merfwürdigften., Aus Dem 
 ı3zten Jahrh.: Vincentius, in feinem Speculo naturali. 

Aus dem ı Gten Jabth.: Cardanus, de rerum varie- 

tate; Scaliger, exercitationes adverfus Cardanum; 

Eb. Deff. comment. in Äriftor. hift. animal.; Peer. 

Brilonies de narura aquarilium; H. Salviani, de piſc 

bus; Burtholinus, ‘de natura; Rondeletius, de pifci- 


"bus; Ganerw, hift. animal.; diefer bat faft alles ges 
| Fu | ſam⸗ 
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Krebs, ein Thier. ‚71% 
ſammelt und zuſammen getragen, was er ben feinen 
. Vorgängern gefunden bat. Kim gleiches that im 
ızıen Jahrh. 7. Sachs von L:iw.nheimb, in feiner 
Gammirologia, Fr£f. 1661, 8. Diefes Werk wir . 
„De außbarer fenn, wenn es’ nicht nach damahligem Ge⸗ 
brauch, un viele Beleſenbeit und Gelehrſamkeit zu 
zeigen, ſich zu oft and zu lange bey Meben⸗Dingen auf⸗ 
gehalten haͤtte, die gar nicht dahin gohoͤren, und wo⸗ 
durch auch der geduldigſte Leſer ermuͤdet und verdrieß⸗ 
lich gemacht werben muß. Neoch gehoͤren in dieſem 
Jahrh. Aldrovandi trakt. de animalibus exfadguibug; 
‚Nieresberg, de miraculoſis naturalihus terrae promiſ- 
fae; F. Sperlingii Zoologica phyſica; Jo. de Leit, in 
feiner Befshryvinge van Wellindien, Leid. 1633, f. 
. As darauf Ge. Marcgran, ein hollaͤnd. Arzt, mit 
W. Piſo, der auch ein hollaͤnd. Arzt war, nach Bra⸗ 
filien ging, um die Natur⸗Geſchichte Diefes Landes 
zu unterfuchen, Marchyrav aber 1644 in Afrika ſtarb, 
fo gab Fo. de Leit deſſen hinterlaſſene hiltoriam re- . 
rum naturalium Brafilise zu Amft. 1648 in fol. her⸗ 
aus, welche nachher weit vermeprter, nebſt des Piſo- 
#is Medicina Bralilienfi, mit Fo. Bontii Anmerkungen, 
u. d. T. Gy. Pifonis de Indiae vrrisque re naturali & . 
medica Libri XIV, Ami. 1658, in fol. heraus geger 
ben worden ift, Schwickfeld. Tferiotropheum Stfe- 
fiae, befchreibe nur den Fluß: Krebs. Heusjchel..difl. 
de cancris, 1661. Libuvius difl. de gammatis, 
1610. Muralto anatomra Altaci, in feinem Vadem. 
anat. 1677. ‘Da bes Harvei generatio eruſtaceorum 
verloren gegangen üt, fo laͤſſet ficy deren Werth nirbt 
beurtheilen. 
So wie uͤberhaupt das 1gte Jahrh. der Natur⸗ 
Geſchichte viele Aufklärung ertheilt hat, fo bat auch 
die Kenntniß der Krebſe an derſelben ihren Antheil pes 
kommen. Es würde zu weitläuftig und auch über; 
fluͤſſig ſeyn, alle Die Sgrittneller anzufuhren, bey 
| 3 ' 
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118 | Hrebs, ein Thier. 
MW elchen man bier und da zerſtreute Pleite Bemerkun⸗ 
gen über die Krebſe antrifft, es fen genug, einige der 
vornehmſten Schriften anzuführen. 
| Zu denen, worin abbtungen von Krebfen Krebfen ger 
funden wer werden, gehören folgende. J. Jovſtoui 
"ia naturalis de exfanguibus aquaticis; dieſes Werk 
iſt wenig brauchbar, denn die Abbildungen Find groͤß⸗ 
ten Theile nur ans dem Rondelet, Gesne, und aus _. 
. dern Altern Werken, copiert, wobey die Lnterfi 
- ungs s Kennzeichen fo undeutlich und unbeſtimmt 
Daß ſich aus denfelben fehlechterdinge Peine —** 
che Keuntniß hernebmen laͤſſet, daher auch weder 
Linne, noch andere Syſtematiker, ihn anführen. 
Rumph's amboiniſche Raritaͤten Rammer, Amſt. 
1705, iſt eines der deſten und nuͤtzlichſten Werke über 
dieſen Gegenſtand; da er aber fein Natur⸗GSyſtem 
Eannte, fo And auch die Kennzeichen der einzelnen Ar⸗ 
zen nicht deutlich genug angezeigt. Sebae thelaurus 
animalium;- T. IIL, pr in Anfehung der Abbilduu⸗ 


aallein, ſchon der bfoße Anblick 2 das — 
gen, 
2 es nicht einmaßl, verdient angeführt zu 


in — Inſectenbeluſtig Th. 3, und in Sulzer's 
Geſch. der Inſecten, ſo wie mit ram Kupf. im 
Hass Sioaue voyuge \ to Jemeion 1 — 


! 
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Barrekt ieones ruriores;. Bones hift, rer, natural, 
Rom: 1773;. Gronovis Zoophylacium, Amft. 1763, 
$.;  Rochefort hiftoire des Antilles; 7. Plaucus & 
cohnchis minns notis, Venet. 1739; Pontoppivan 6 
Naturgeſch. von Norwegen, Kopenh. 1754; Peu- 
. ans briifh Zoolögy, Vol. IV, Lond- 17775 | 
hipps Reifen: Yalınıyn Mufeum Mufeor.; Be 
er Opuse. ſubceſ.; Pallas Spicil. zool. To.,I 
"Stat. Müllers Heberfeg. des Linneifchen ara: | 
Syſt.; Brown hift, of Jamaica; Degeer Abpbl. - 
2 Geſch. der Infekten, nach Hrn. Göge Ueberfeg. 


7 
\ Zu denen Seifen, in welchen die Krebfe ana⸗ 

—ã ungerfucht rag — Elaſiut anatome 
h. 3; Portius,. in den Aaſtt. 
- Acad, Nar, Cur. ———— — 6 Bibel der Na⸗ 
tur; Minafi diflertasione full timpanetto dell udito 

. Koperto nell Granchio Paguro & fulla bizarra di 

lui vita, Nap, 1778, 9 

Endlich: finder man Pachricten von ben Krebfen, 

ohne Kupfer, in fo vielen Schriften, daß ich nur die 

wichtigſten anführen kann. Linnaei Sylt, Nu; 
Eb. Deſſ. Fauna fuecica; Ev. Deſſ. MufeumLud. 

‘ Ulrs;  Fadrici Syft. Entamol,; : Eb. Deſſ. Reife 

nad Norwegen; Eb. Deſſ. pi infettor, To, - 

'L; 0. Fabrıcii Faune Groenlan H. Strom phy- . 

.-fiske och oeconomiske Befer. over Söndmör, Sorae 

1762, Alta Hafnienf.; Alta Nidroßenl; Mi . 

der prodr; zool, dan, 1776; Forfkal deleript.. ani⸗ | 

‚ mal, 17755 AltaHeluer,; Didendorp Geſchicht 
der Million: Zadar voyage sur Hles delAmäri- -- 
que; Kalm's Reifen nad YiIords Ameriös; 

Brüusichii Ichthyologia Maflı lien], . Hafı, 1768, 

Be As Me . 
Das neuefte und zugleich beite Werk in fen du Zu 
u welches alles Dasjenige vereinigt, was bi 2 

24 — Teie 
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ſeht vielen, zum Theil Loftbasen und feltenen Werken 
von den Krebſen vorkomnit, und ſolches mit neuen 
Beobachtungen vermehrt, haben wir dem Hrn. Pred. 
Herbſt in Berlin zu verdanken. Hr. Herbſt, der ſchon 
als ein gründlicher Kenner der. Natur⸗Geſchichte bes 
Tannt iſt, beſitzt nicht allein ſelbſt eine große Anzahl 
Arten dieſer merkwuͤrdigen Inſecten⸗Gattung, ſondern 

er hat auch durch Hrn. Prof. Fabric us, Hrn. Fueßly 
»nund andere Freunde, anſehnliche Beytraͤge erhalten, 
Daher er wenigſtens ſehr viele Arten nad) der Natur 

- Befchreiben und gezeichnet lieferu fann. Atten, wels 
dye er felbit nicht erbalten Fann, befchreibt ee ned) 

den zuverläffigften Machrichten; zuweilen entlehnt er 
Zeichnungen aus andern Werken, oder verweiſet Doc) 
auf ſolche. Er bar die. Pinnäfche. Eintheilung - zum 
runde gelegt und macht ſich durch Berichtigung 
derſelben ein nicht geringes Verdienſt. Die Schreids 
Art hält zwifchen der Kürze der genauefien Syſtemat⸗ 
ifer, und der alltaͤglichen MWeitfchmeifigfeit der Halb⸗ 
Kenner, das Mitte. Das Werk harte dabey das 

\ Gluͤck, an Hm. Fueßly in Zuͤrich einen Verleger ers 
- alten zu haben, der feine Bücher auch durch Annehm⸗ 
‚ lichkeit und Schönheit des Papieres, des Drudes 
‚und der Kupfer Tafeln zu empfehlen gewohnt ift, und 
diefen Borzug bat Das gegenwärtige in hohem Grade 
erhalten; doch mögen mandye bedauern, daß es mit 
lateiniſchen Buchſtaben gedruckt iſt. Es find Davon 
bis jezt 8 Hefte heraus gefommen, welche den erften 
Band, der die Beſchreibung der eigentlidyen Krabben 
enthält, ausmachen. Vom 7ten Heftean, hat das Werk 

an Hru. Lange in Berlin, einen neuen Verleger befoms 
men, Ma welche Veränderung daffelbe neue Vorzüge 

. gewonnen hat (*). Hierher gehört auch Deſſen Abhandl⸗ 
: ung 
. + (*) Verfuch einer Narurgefchichte der Krabben und Krebfe, nebſt ei- 


. ner iyliehatiichen Beichreibung ihrer, verichiedenen Arten, 
v von 
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2 ng an Day Krehſem im g V. feiner. Busten „ins 
leit. zur Reuntniß der Inſecten, für Unggübte und. 


Anfänger, (Berl. und Stralſ. 1787, gr. 8.) ©. „ 
152. —. 281, :wegu 10 Aupfers Zafeln gehöre... . 7 


ı“ Das deutſche Wort Krehs Heißt im FVederſac⸗ 
Kreves, ſchwed. Krafweta, oder. Krabba; holl. 
Kcreeft, Kreevet, Kreviffe; engl. Crevice; franz. Eere. 
vilſſe. Ob alle’diefe unter einander ähnliche Benenns 
ungen vom Griech. Kaounog berkommen, überlaffe 
ich Andern zu entfcheiden. Auch will ichednichtauss 
machen, ob die Griechen dieſes Thier darum fo ger. 
nannt haben, weil e8 einer mit krummen und geraden - 
Zaſern befeßten Wurzel.gleicht, oder ob man die Wur⸗ 
zei nad) dem Krebfe genaung hat. So yielift gemiß, 
Daß es Wurzeln gibt, die fehr viele Aehnlichkeit init 
‚ einem Krebje; oder Krebſe, die fehr viele Aehnlich 
keit nis einge Wurzel haben; z. B. Die Paftimt: Nur -  , 
jel, weiche D. Berniz in Polen gefunden, und in den 
- Mifcell. Nat.Cur. A. I. Dec. I. Obf.98, p. 173, be 
- fehrieben und abgebildet hat. &o hat auch Die Raflix: 
Serpentsriae. vulg.rubra, eben um ihrer frebsförinigen 
Geftalt willen, den Nahmen Arebs: Wurzel erhals 
ten. Wer da wuͤnſcht, Daß das Wort Krebs deut 
ı. ſchen Urſprunges ſeyn möchte, der wird, es entweder 
vom Niederdeutſchen krupen, Lat. repere, herleiten 
muͤſſen, weil ſich dieſes Thier durch ſeinen ruͤckwaͤrts 
kriechenden Gang vor andern auszeichnet; oder vom 
Niederſ. gripen, greifen, weil dieſes Thier alles mit 


‚ . H ſei⸗ 
von Po. Fried. Wilh. Heröfl. Erftes Heft, Zürich, 1762, gr. 4. ' 
1 Boeu. 1 K. T. ur | 


Zweytes und drirtes Heft. Tab, II-V. Bogen M- R. 1733. 
Viertes und fünftes Heft, Tab, VI-IX. BogenS-Z, 1783. 
Sechstes Heft. Tab. X - XIll, Bogen Aa - Cc. 1785. 
Siebentes Heft, Tab. MV. XVII. Bogen Dd-Gg. Bertin, 1788, 
Achres Heft, Tab. XVIII-XXI. Bogen Hh· Min, Berlin, 1 799 
aA 


\ 
Dr 
” 





‚ j ⸗ 





4 
L 


1220 Bebd, cu Dhier. 


v 
% 


feinen Scheren ergreift und feſt halt. he Arapf 1. 
im XLVII 36. ©. 709. 


Einige Etymologen geben dem orte Arebseis 


nen gleichen Urſprung mit Arabbe f. Crebbe, 
hut. Crebfifh. tm$ranjCrabe, en Zrabs 
be, im Schwer. im Griech. Kögafog,, im 
Dithmarſ. zufammen gezogen Reaut, tal. Gembara, 


‚und leiten es hervon Prabben, und im Dimmut. Trebs 


bein, (f. im XLVI X. S. 428,) um ſich greifen, 
riechen, entweder wegen ihrer vielen Füße, ober auch 


wegen ihter Eigenfchaft, alles was fie einmahl anges 
Er baben, feit zn halten. 


m Syſtem pflege man nur diejenigen Krebs⸗Ar⸗ 
ten Arabben zu nennen, welche kleine kurze Schwaͤn⸗ 
ze haben, die fie unter den Leib feft anzulegen pflegen; 


- and da der Rüden » Schild bey vielen hinten etwas 
* breiter wird und herunter hänge, wodurch er-die Ges 


ſtalt einer Taſche bekommt, fo hat man, um Diefer 
Aehnlichkeit willen, den Krabben auch oft den Bey⸗ 


Nahmen Tafchen : Arebfe gegeben; doch beftimmt 


“ man and) Hiermit oft nur eine gewiſſe einzelne Art, 
wie unten angezeigt werden wird. Im fat. heißen die 


Krabben gewöhnlich Cancri, und die langgeſchwaͤny 
ten Aſtaei obgleich auch dieſe Benennungen von Bies 
len in einem bald allgeımeinern, bald eingefhränftern 
ame — ſo oe Linne ww 37 
cer fo gar zum Gattungs⸗Nahmen gemacht 
weiches aber leicht Mißverftand verurfachen kann. | 


Se wie man beynahe unter allen Claſſen ber Thies 
re Amphibien finder, d. h. fosche, Die fic) in mehrern 
als in Einem Elemente aufhalten, und fid) bald im 
Diefes bald in jenes begeben, fo Fännte man aud) die 
Krebfe wohl unter folche Amphibien zaͤhlen, indem 
wenigfieng einige Arten berfelben fidy größten Theile 


auf der Erde in Höhlen und Schlupf: Winkeln Pe | 


ı. J 


— 


' Kalten, und nn ju gewiſſen Zeiten das Waffer ſuchen; 
- Andere auch wieder die meifte Zeit im Waſſer leben, 


. 
w 


obder fie anderswo verfeßen! Auch bepviefer Gattung . 
Der Kreaturen zeigen ſich die Schtanfen unſers Wiſ⸗ 
ſens. Man hat die Krebfe bald unter. die Schal 
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und nur dann und wann an das Ufer ſteigen. Allein, 
wo iſt denn nun eigentlich in dem Natues Reiche der 
Drt, wohin fie zu ftellen find? An welche zwen Glie⸗ 
der der großen Kette der Natur ſind' fie geknüpft? 


- Wenn uns wirklich ſchon ein jedes einzelnes Glied 
dieſer unermeßlichen Kette befannt wäre, fo würde es 
auch nicht ſchwer werden, einer jeden Thier⸗ Gattung 
ihren Rang zu beflimmen. Allein, was find alte uns . 


fere Natur⸗ Syſteme und Stufen > Folgen mehr, als 
äbgerifiene Theile derfelben, die wir in eine bald mehr 


Bald weniger fiheinbare Otdnung zufammen:fuupfen, - 


und ohne Auf hoͤren neue Glieder dazwiſchen ſchieben, 


Thiere, bald unter die Fiſche, bald unter die Inſecten, 
eſetzt. jenigen, welche das erſte thun, theilen die 
Schals Thiere in Cruſtacea, oder, wie Pimius fie 


nennt, Cruftare. und in Teſtacea; bie erften find die 
Arebſe; die andern, die Konchylien, und man feßt 


die Cruftacea zwifchen Die Mollusca und Teftacea ;- 


denn mit jenen n fie Das gemein, daß fie von auf: 


\ 


de umgeben And, daher fie auch im Griech. Mara- ' 
ulspara genannt werden. Diefe Rang » Ordnung _ 


fen mit einer, obgleich meichen und zerbrechlichen Rin⸗ 


bat etwas Gefallendes, und fie iſt der Natur gemäßer, 
als wenn Diele fie unter die Fiſche geſetzt haben · Ihr 
re Schale hat, in Anfehung der Glaͤtte und Farben, 


ſehr viel Aehnliches mir den Schnecken⸗Haͤuſern; fle 


- leben mis den Schnecken gemeinfchaftlich, und ihre 


Nahrung if? großen Theile diefelbe. Allein, dem un⸗ 
eachret And die hart: und meichfchaligen Thiere in 
nfehung der meiften Stuͤcke zu wefentlich von einan⸗ 


der unterfchieben, als Daß fie fo nahe iufanmentehen 
oo ’ . uns 


\ 


126. Wiebe, ein Thin, " 


— 


UN 


ma noch feine finben koͤmen. Dem ung 


n bieber each⸗ 
tet iſt ihr Aufenthalt ſehr verſchieden, und richtet ſich 
nach der ihnen ſchon von der Matue gegebenen Ans 

weiſung. Denn einige wohnen auf dem Lande, andere 
im Waſſer. Bon denen, welche auf dem ande woh⸗ 


nen, (CLand⸗Trebſe,) lieben einige trockne Derter, - 
und pflegen fich gern auf den "Bergen aufzuhalten, wo 


u “He fich, wie die Kaninchen, unter der Erde ihre Hoͤh⸗ 


len machen. Andkre lieben mehr fumpfige Gegenden, 


und diefe wählen ſich gemeiniglicdy Die Ufer der Ge⸗ 


wäfer zum Wohnplatz und halten fich entweder in 


open faljigen Suͤmpfen am Meere ſelbſt auf, eder fie 


machen ſich Höhlen imter den Wurzeln der Bäume 


und Gefträuche, und unter den Steinen, doch fo, ' 


daß das Waſſer zur Fluch - Zeit fie erreichen kann, 


und ſie beſpuͤhlt. Andere fuchen fich die Felfen : Rigen 


zu Schlupf: Winkeln auf, und gehen gemeiniglich nur 
des Nachts auf ihre Nahrung aus. Doch haben alle 
tand s Krebfe eine geheime Meigung zum Waſſer, und 
ſind daher fiir wahre Amphibien zu halten, daher fie 
jr nicht unterlaſſen, wenigfteus ein Mahl im Jahre - 
ſich in diefem Elemente zu erquicken. Alle Land⸗Kreb⸗ 
fe koͤnnen auch in fo fern See : Krebfe genannt werden, 


weil fie jich niemahls bloß mit ſuͤßem Waſſer begnügen, _ 


auch nicht ihre Ener Demfelben anvertrauen, fo nahe 


: 6 ihnen auch ſeyn mag, ſondern ſie ͤbernehmen lieber 


die größten Beſchwerlichkeiten, um nut die Ser zu 


erreichen. 

Die Waſſer⸗ Arebfe halten ſich entweder im füs 
Ben oder im faljigen Waſſer auf. Unter jenen iſt uns 
allein bier zu Lande der Blußs Krebs befaunt, und eis 


nige Pleine Garnels Aflels Arten, ob es gleich inans - 


dern Welt⸗ Theilen noch einige andere, ja auch Krab⸗ 
ben; Arten gibt, die in gläffen wohnen. Der Zlußs 


| Krebs hält fidy entweder in Stroͤhmen auf, (SITuß- oder 


Strohm⸗ Arxrcho,) wo er fich an ben lifern tiefe Hoͤhl⸗ 
2 un 


S 


>. Melt größere Schwierigkeiten aber marht ed, den Srebs. ' 
ſen im entomologiſchen Syſtem einen ſchicklichen Play zu 
‚gehen. - Linne bat, bekannter Maßen, alte Inferten, tele - 
„. he feine Flügel haben, in Eine Claſſe zuſammen gebracht; 
da fieht man denn nun freylich manche Juſecten neben eins 
ander, wo doch gar fein Lebergang von einer Art zur ans 
- dern zu finden if. Dem erften Anfcheine nad), ſcheint 
- ‚zwar eine Spinne und eine kleine Krabbe noch fu ziemtich 
 zufammen su gehören; allein,  meldyer Sprung. if nicht 
.zwiſchen einem Hummer und einer Kreuz: Spinne, und 


I 


. wer .kaun glauben, baß der. Schöpfer biefe beyde Thiere 


auf ver großen Leiter der Natur auf die zunächfi neben eins 
* ander ſtehenden Sproffen geftellt Habe? 
Da in den bisher befannten. Sinfecten » Spfiemen bie 
: -Bartfchaligen Inſecten (Coleoptera) die erſte Ordnung aus⸗ 
. machen, deren Körper, Kopf, Bruſt und Hinter; Leib mit 
einer hornartigen Haut bedeckt iſt, die man gewiſſer Mas 
. Ben für die Knochen des Thieres halten kann, weil die 
Müskeln in dieſelbe eingepflanzt find: fo ſcheinen die. 
Kreobſe hierin fo viel Uebereinſtimmendes zu haben, daB es 
eine nicht ganz unfchickliche Stelle wäre, die Krebfe und eis 
nige andere Aptera gleich voran unter Die Coleoptera zu fes 
: gen. Man dürfte nur, nach Hrn, Her bſt Meinung, 
leich Biefelben in zwey Elafien theilen, nähmlich: ohne 
Slügel, und mit Flügeln. Der moludifche Krebs (Mono- 
culus Polyphemus L.) würde dann alfo etwann bag erfte 
Inſect ſeyn, und indem er mit ber Schild: Kıöte manche 
Yehnlichkeit hat (5), fo koͤnnte Durch ihn daß Inſecten⸗ 
Meich mit dem, übrigen Thiers Reiche verbunden werdet, 
Unter ben Coleopteris- Mit Slügeln, müßten. alsdaun die⸗ 
jenigen zuerft kommen, deren Ober⸗Fluͤgel fo zuſammen 
gewachſen find, daß fie gemwiffer Maßen nur dine Schale 
- . ausmachen, und auch feine Unters Slügel Haben. Schon 
FB Größe der Krebfe fcheint es zu fordern, daß fie voran 
- Reben. * | | 


In allen Gegenden der Welt, wo Gewaͤſſer ſind, 
pflegt man auch Krebſe zu finden; nur in Sibirien hat 
£ u an 

C*) Juſonderheit andy diefe, daß der Krebs fo zut als bis Schilde - | 


. 
s 
. 
q 


. % 


Kebte ein Amphibium genanut werden kadu. 


J 


126 Krb, cin Thier, 
. man bi6her neh feine finden koͤmen. ‘Dem ungeadhe 
' tet HRibe Aufenthalt fehr verfehieden, und richtet ſich 
“ nad) der ihnen ſchon von der Natur gegebenen Aus 
weiſung. Denn einige wohnen auf dem tande, andere 
im Wafler. Von denen, weiche auf dem Sande woh⸗ 
nen, (Land » Arebfe,) lieben einige trockne Derter, 
und pflegen ch gern auf den Bergen aufzuhalten, we 
"He ich, wie die Kanindyen, unter der Erde ihre Höhe 
len machen. Andere lieben mehr fumpfige Gegenden, 
und diefe wählen ſich gemeiniglidy Die Ufer der Ge⸗ 
waͤſſer zum Wohnplatz, und halten ſich enfiveder in 
den faljigen Sümpfen am Deere ſelbſt auf, oder fie 
machen fidh Söhlen umter den Wurzeln der Baͤume 
md Gefträuche, und umter den Steinen, vo fe Mr 
daß das Waſſer zur Fluch - Zeit fie erreichen fan 
m pf: auf, und geben gem nur 
des Nachts auf ipre Nahrung aus. Doch Gaben ale 
tand s Krebfe eine gehen Neigung zum Waſſer⸗ un 
—* für me Sen re in halten, 


Die Waffer ⸗ Arebfe balten 23 entweder im füs 
Ben oder im ſalzigen Waſſer auf. Unter jenen iſt uns 
altein bier zu Lande der Zlußs Krebs befaunt, und eis 
nige Pleine Garrel» Affels Arten, ob es gleich in ans 


ben; Arten gibt, die in Hläffen wohnen. Der re 
ab we u ben (Auß⸗ eder 
Steohm-Arebe,) wo er fg an den fern Hefe Hobr 





dern Welt⸗ Theilen noch einige andere, ja auch Krab⸗ 


1 
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ungen zu machen pflegt, oder jin Seen oder Zeichen (Sees 
oder Teich⸗Krebs,) wo ſie aber, es muͤßten denn die 

Teiche auodruͤcklich für fie beſtimmt ſeyn, nicht gern 
gelitien werben, weil fie Die junge Fiſch⸗ Brut verzeh⸗ 
. ten, und Lächer in den Damm wühlen,- Die das Waſ⸗ 
ſer immer größer fühle, modurch er mit der Zeitwans 
delbar wird; oder fie leben in Bächen, und unter 
:, Steinen, daher man fie Bach: imd Stein « Rrebfe 
„ zu nermen pflegt; Diefe leztern find gemeiniglid, etwas 
Pleiner, und. auf dem Mücken fchwärzer, unten hinge⸗ 
‚gen weißer; allein, fie ind am Geſchmacke allen ans 
dern voszugieben, weil fie ia Den Bächen das reinfte 
Waſſer, und von den vielen kleinen Fifchen und Froͤ⸗ 
ſchen die beſte Nahrung haben, und dieſelben beſſer 
haſchen koͤnnen. U 

So arm aber die ſuͤßen Waſſer an Verſchiedenheit 

der Krebs⸗Arten ind, einen fo viel groͤßern Reichthum 
ernäbet Das Meer oder die See (meer⸗ oder , 
Arebfe).- Unter diefen lieben einige Die Tiefe, ande⸗ 
re aber finden ‚unter und zwifchen dem Schilfe und 
See⸗Moſe ihren liebſten Aufenthalt... Einige lieben 
. die Wärme, andere aber Die firengfle Kälte, und naͤ⸗ 
‚Kern ſich den Polen, es fen nun aus wirklicher Liebe 

zur Kälte, ober weil fie daſelbſt am meiften Die ihnen: 
gemaͤße Nahrung finden. Zr 

_ Ben einem Gewitter bleiben die Fluß⸗Krebſe nicht 

.. „gern im Waſſer, föndern bemühen ſich, aufdas Land 

zu kommen, daher fie alsdann oft mit faternen oder 

Fackeln am Ufer aufgefuchet werden. Ueberhaupt ſtei⸗ 

- gen alle Krebfe des Nachts gern aus dem Waſſer, und 
ſuchen ſich Kräuter und Würmer. 5 


Was die. Nahrung der Krebſe betrifft, foverdient 
die Meinung derjenigen, welche behaupten, daß bie 
Krebfe aus dem Sande auf dem Boden der Flüfle 
und Bäche bie Beinen Geld » Körner herwor ſuchen 

' 1prW und 


— 
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und genießen, daß dieſes Gold in ihrem Magen ver⸗ 
‚x möge ihrer falten und phtegmatiſchen Leibes: Veſchaf⸗ 
fenheit ſich auflöfe, und fich in ibee eigens Gubflanz 
verwandle, welches die röchlichen Gold » Flecken, die‘ 
uüUberall aufder Schale hervor kommen, beweisen; die 
fe Meinung, füge ich, verdiene wohl feinen Veyfall. 
Weniger unwahrfcheinlich, .aber doch noch nicht bes 
wieſen genug, ift die Behauptung, daß einige Sees 
KArebſe fi) mit Ambra nähren. Indeſſen mare Diefes 
nichts aufferordentlicyes, Da der Ambra yon mehrern 
Thieren genoffen, und fel£ft oft in dem Magen ber 
Wuallfiſche gefunden wird (ſ. TG. I, ©. 621, f.); daß 
derſelbe aber die einzige und beftändige Nahrung einis 
ger Krebfe feyn fallte, iſt nicht zu glauben. Gleiche 
Bewandtniß bat es auch mit der Meinung, daß die 
Fluß» Krebfe im Winter one alle Nahrung blieben, 
ſich wie mehrere Inſecten in ihren Höhlen zu einem 
Nlangen Winter: Echlaf bequemten, und während dies 
ſes Schlafes durch ein balfamifches Centrals Sal ers 
näbret wärden, welches fie aus der Erde an fich zie hen 

' follen. In denen Gegenden, wo die Krebſe häufig 
find, und wo fi) alfo auch am beflen Erfahrungen 

“ machen laffen, weiß man, daß fie auch im Winter 
Nahrung zu fich nehmen. Indeſſen iſt es gewiß, Daß 
ſie alsdann weit weniger-Dlabrung finden, und aud) 
= weit ineniger brauchen; ‚Denn da fie ſchon an fich ſelbſt 
von kalter Natur find, und alfo wenig auddunften, fo 
leiden fie unter dem Eife, bey zugefrornen Fluͤſſen, 
“noch weniger Abgang durdy die Ausdunſtung, und 
koͤnnen fid) daher auch viele Tage lang mit ſehr weniger 

Nahrung behelfen. Zu 

Die gemeinfte und gewifiefte Nahrung der Krebfe 
iſt Fleiſch. Sch verftebe aber bierunter alle thierifche 
Körper, es fey nun Aaß von Thieren, oderinder See 

° ertrunfener Dienfchen,. oder Zifche, Fröfche, Infeeen, 
Wuͤrmer, Muſcheln, Waſſer⸗Schnecken; ja felbit ih⸗ 

| ve 
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e eigene Gattung wird nicht von ihnen verſchont, 
peiches von einer aufferordeutlichen Gefraͤßigkeit zengt, 
‚a fonft die Natur, aus gürigen Abfichten, den meiften 
Thteren einen natürlichen Abſcheu gegen die Leichname 
brer eigenen Gattung eingepflanzt hat. Ja, die Krebs 
e find fo gar nad) dem Fleiſche lebendiger Menſchen 
üftern, und nicht felten Haben fie eine Zehe des im 
Waſſer watenden Martofen und Fifchers abgezwickt, 
melches vielleicht aber mehr aus Selbft-Vertheidigung, 


als aus Gefräßigfeit,gefchiebt. . Daß es jwifchenden 


hebridifchen Inſeln große Hummer geben foll, die 
wirfliche Menfchen = Freſſer find, und einen Mens 
fchen, der fic) infeinerlinfchuld Bader, ergreifen, mie. 
ich in Die Tiefe sieben und ermürgen, das gehört un⸗ 
ter die Verleumdungen, wodurch man diefe Kreatuten 
verächtlich zu machen ſucht, wenn es gleich Dlaus 
Magnus verfidyere, und Gesner in einem faubten 
Holz⸗Schnitte fürchterlich genug vorgeftellt bat, In⸗ 


deffen ift Doc) dag Fleifch ver Thiere nicht ihre einzige 


Mahrung, fondern fie finden audy) eben fo. viel Wohl⸗ 


Gefchmad an Pflanzen und Fruͤchten. Siefchleihen 


in die Gärten, und mäften ſich mit Exbfen und Tos 
bads- Pflanzen; fie klettern aufdie Bäume, und ftebs 
len Früchte; fie beißen Kokos: Nüffe auf, und laden 
ſich an ihrer Mildy. Können fie aber allediefe Leckerbiſſen 
nicht Haben, fo'find fie auch mir Gras, Neſſeln und 
Wurzeln zufrieden; ja felbft Die Fertigkeit des Bodens 
‚ und manche Unreinigleiten dienen ihnen zur Nahrung. - 
Man kann leicht erachten, daß dieſe Verſchiedenheit 
der Nahrungs⸗Mittel auch ihren Gefchmacf fehr ver: 
ändern muͤſſe. So har man in Schlefien Krebfe 
gefunden, die einen ſehr Bittern, obgleidy nicht 
unangenehmen, Geſchmack haben, und welches 
daher ruͤhrt, weil fie fih von ben Kalmus⸗Wur⸗ 
+ ‘\yeln, womit Das Ufer des Waſſers befeßt iſt, naͤb⸗ 
ren. Sa fie werden oft ein Gift für den Mens 
Of XV UT. ° — 5 


— 


- fen, wein ‘fe von giftigen Kraͤuterngefreſſen 
’ haben. j u .n . 
EGs iſt wohl unter allen Gattungen der Thiereniche 

leicht eine, deren einzelne Arten fo verfihieden wären, 
wie man es bey den Krebfen findet. Dieſe Berfchies 
denheit ruͤhrt nicht etwa nur daher, je nach dem’ fie 
mehr oder weniger ausgemachfen find, fondern es ift 
ihnen diefelbe eigenehümlich eigen. Es gibt Krabben: ' 
“ Arten, welche niemahls größer werden, als eine Pleine 
Erbfe; und dagegen gibt ed wieder andere von einer 
foichen Größe, daß 12 bis 16 Perfonen ſich an einer 
einzigen fatt effen koͤnnen. Und wie viele Arten * 
gen ung noch unbekannt ſeyn, deren Groͤße ung n 
‚ in weit größere Verwunderung fegen würde! Go 
kaufte Kämpfer in Japan ein Hinters Bein von einem 
Krebfe, welches eben fo groß und lang war, ale ein 
Menſchen-Bein. Und fo fann auch diejenige Krab: 
be nicht Plein gewefe feyn, von welcher Rumph er: 
zaͤhlt, daß fie Tebehdig auf einem Schiffe an einem 
 Siride aufgehängt war, und unter ihr eine lebendige 
Ziege ftand, die an dem Mafte Befeftige mar, he 
. man es fic) aber verfahe, erreichte die Krabbe mit ei- 
ner ihrer Scheren das Ohr diefer Ziege, und zog auf 
‚ Diefe Art dag ganze Thier an fich, fo daß es ſchon von 
» dem Boden aufgehoben war, und man eilen muffte, 
ihr diefen Raub wieder abzunehmen, welches nicht 
. anders, als mit gemaltfamer Zerbrechung der Schere, 
geſchehen konnte. Man kann ſich leicht pon ihrer Staͤrke 
einen Begriff machen, da ſie im Stande ſind, eine 
Kokos⸗-Nuß ohne viele Umſtaͤnde zu zerquetſchen, 
die wir nur mit groͤßter Muͤhe mit einem Steine auf 
„Schlagen koͤnnen. N 
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> ih Aufohungder-Sanbe, ſind die Krehſe fee ver⸗ 


bieden;. und es. iſt ſewobl ſchwer, als unſicher, ein 


ſtimmees Merkmahl und Kennzeichen ihrer Verſchie⸗ 


mbeit daraus heszimehmen. Denn wer ſich nicht an 
id auf der See aufhaͤlt, wird ſelten Gelegenheit has 
n, fie lebendig ſehen zu. bekommen. Nach dem 
ode aber verlieren die maiſten ihre natüeliche Farbe, 
ıd nehmen faſt durchgaͤngig in den Kabineten eine 


Ügelblidybeaune Farbe an; wenigſtens verlisren die 


ırhen viel von ihrer natürlichen Lehhaftigkeit - und 


choͤnbeit. Nur ımter-ben Krabben, behalten einige . 
re ſchoͤne bunte Zeichnuugen. Diemeiften langges 
waͤnzten Krebfe haben.im Leben eine gruͤnlich ſchwar⸗ 
Farbe, welche hin und wieder bafd-miit Braunroth, 


ib mit. Blau untermifcht iſt; und dieſe pflegen im 


ben bald ſtark roth⸗ bald nur ganz hlaßroth zu wer⸗ 
% Die Krabben hingegen ˖ ſind theils auf Dem Ruͤ 


n-Schilde mit eben ſolchen ſchoͤnen und ahwechſeln⸗ 


Farben geziert, wie die Konchylien, und ihre 


jchnungen find oft ſo regelmaͤßig/ ala wenn fieent 
pielwert der Knnft wären, Ginige werden im Ko. 
ntorh, andere behalten ihre Farbe, und einige wers 


1 gar ſchwarz, weiches man für-ein Zeichen hält, 


3 fie giftig ſind. Diejenigen Krabben, welche mit 

em rauhen, wollichten oder wogartigen Wefen übers . 

en, find, haben gemeiniglich eine, einfoͤrmige braume 
rbe; menn.man aber dieſe Raubigkeit abfehabe, 
gt. die darunter. verborgene Schale gemeiniglich 


tt,. siemlich: rein weiß,.arit untermifchtem Pßrſich⸗ 


throth, zu ſeyn. Einige wenige Arten haben ſchon . 


Lehen die ſchene warbe Farbe, welche andere nur 


Selbſt unter den gemeinen Fluß⸗Krebſen foll es 


ſolothurner Gebiethe eine Art geben, welche im tes - 


von Natur rothiſt, und weiche man daher oft aus | 


herr unter die gefangen Ktebfe mir auf die Tafel 
2 


ſetzt 
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ſetzt ) . Vermuthlich IR dier Nothe den Beſtend⸗ 

. Zheilen des Waſſers beyjumeſſen. Ueberbaupe aber 

Iſt Die Farbe bey dem männlichen Geſchlechte der Kreb⸗ 

fſe gemeiniglich Iebhafter And flärker, als bey dem meibs 

lichen, und diefen Vorzug behält es auch im Kochen. 

Die Narr fcheine im ganzen Inſecten⸗ Reiche diefe 
 egel beobachtet zu haben. j 


Die Begattung der Krebfe gefchieht gemeiniglich 
im Früßlinge, und fie unterfcheidet ſich von den übe 
gen Thieren auf feine andere Weiſe, ale in fo fern es 
etwa Die befondere Lage ihrer Zeugungs⸗Werkzeuge 
norhwendig macht. Das Merfwürdigfie, welches 
Die Krebfe bey Diefem Zeugungs⸗Geſchafte vor allen 
übrigen Thieren voraus haben, ift wohl Diefes, 
beyde Geſchlechter Doppelte Zeugungs » Werkzeuge ber 
: figen; und da diefe unten, bey der Einlenfung ber 
Züge ſtehen, naͤhmlich bey dem Männchen anı vien . 
ten oderlesten, und Bey Dem Weibchen am zweyten Fuß⸗ 
Dar, fo tft es natuͤrlich, Daß bey Der Wegattung Das 
Weibchen fi auf den’ Mücken legen muß, und auf 
ſolche Art von dem Männchen beftiegen wird, Herr 
ESpallanzani (*“) glaubt zwar, . die Zeugungs » Werks 
zeuge wären bey den Krebfen fo angebracht, base 
ſchwerlich eine wirkliche Parung zulieſſen, ſondern daß 
vielleicht, wie bey den Froͤſchen, die Eyer, welche das 
Weibchen fahren laͤſſet, mit der Samen Feuchtigkeit 
des Männchens befprüger wärben. Allein, thei 
Tonnen während dee Parung nicht die Eyer aus deen 
Weibchen, fondern bleiben noch lange: Zeit an dem 
Eyerſtocke, theils Haben aufinerffame Berfuche Aber 
zeugend ‘gelehrt, daß fie ſich wirklich wie andere Thie⸗ 
©) 6.3.7. Wagner Helueris curlof. 


— I erachten über Dir Yac lanzavi in Bonner 
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ze Begatmm;. auch das Maͤnnchen mis Yiner dazu erfor⸗ 
derlichen Ruthe verſehen it. Zur Panıngs = Zeitfins 
Der man die Samen» Gefaͤße des — — 
gu anderer Zeit faum ſichtbar find 

Ichwollen, und voll von einer weißen, säben, —ã 
Materie, daß fie eluem in einander gaſchlungenen, 
weißen, dünnen Zwirn⸗Faden nicht ch ſehen; 
die Zeugungs⸗Oeffnung des Weibchens hingegen iſt 
un dieſer Zeit auswendig mit einer aͤhnlichen weißen 
Maserie überzogen, welche mit gutem Grunde für. 
Samen, entweder des Maͤnnchens oder des Weib⸗ 
chens, zu halten iſt. Wodurch fich ſonſt noch Die 
: Bildung. bepder Gefejlechter unterfcheidet, werde ich 
‚weiter ten, wo ich ven dem Fluß⸗ Krebſe heſonders 
‚dann, jeigen. «. ° : c 
. Bey. .doppeltn Zugangs Gledere, und da das 
auch noch aufferdem zwey Eyerſtoͤcke bat, 
iſt denn auch eine ſo viel größere Fruchtbarkeit zu 
mnhen, bie in der That Myriaden ausmacht. 
‚hats B. Baſier unter dem Schwame eines 93 
merse 12444 Eyer geſaͤhlt, auſſer denen, welche im 
..ftibe zurück geblieben, oder bey dem Zaͤhlen berunger 
gefallen find. Harmer in Kopenhagen fand in einer 
‚Kiabbe über eine · Million Eyer, If. im- XIII Th. &.- 
88, f.) und Leeuwenhoek glaubt behaupten zu Pins ' 
nen, daß von eine Par —— Millio⸗ 
nen Eyer kemmen. Doch begnuͤgt ſich des Maͤun⸗ 
- hen nicht mic Einem NBeibchen, —** es ſucht ich 
wc, mehrere auf, welches dann. oft zu einem harten 
Kriege >= heit gibt, da ſie nicht ame, wie Die Hir⸗ 
ſche oder Boͤcke, wit ihren Köpfen gegen einander ſto⸗ 
pen, fonbern es Kommt oft zu einem ſo ernſthaften Ge⸗ 
ſech daß fie ſich einander Arme und Beine jerbrechen. 
Mes übrige, was noch van der Fortpflanzung 
‚. der Krebſe zu fagen ift, geht zwar mır.gunächft die ge: 
Vbn ichen Fluß⸗ BA: F dabrode manchen 


uns 
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Bu :, imgen das Eiimene der weiten Uaterſuchuug Gean⸗ 
gen ſetzt; es iſt aber Doch wohl zn vermuthen, daß die 
te einfache Matur ſich auch hier mır dun— 
deutende Abmeichungenerlaubrßaben wetde. 
So lange die Ener im'telbe der Mutter Am, das 
ben Re eine gelbe Farbe; Buch bekommen diejenigen, 
. welche num bald geleget werden follen, ſchon eine roth⸗ 
‚Tide Farbe,” die völig braunroth wird, ſobald fir aus 
: der Mutter kommen. Das erſte Mahl, da ein Weib⸗ 
en Eher kegt, pflegt die Brut nur geriuge ya ſeyn. 

n jedes Ey haͤngt an einem beſondern zarten Faden. 

— Sobald ei mum aus bet Deffnumg fommıt, und nochan 
dieſem Faden hangt, —* der Krebs feinen 
Ed Dergeflalt, deß duo erſte Dr wer‘ fleinen 





ze 
ft s.vertheile Pd daß ein jeder’ Schwan: Fuß eine wers 
‚Hältnigmäßige Anzahl. Ser zu trugen hat. Weun 
rAun die — noch einige Wochen auter dem * 
je zur vlg eife gebracht/ oder 
fe find; —* ungefähr im Yun. a die die 
C Ranger aus, weiche fo seo wie Roß⸗ Arnetfen ‚BB, 
„aber ſthon ale Theile des -awsgeiwachfenen' 
\sigaßen.:: mn man fie zu:diefet Zeit durch cin Bene 
großeruags⸗ Glas betrachtet, fo wird Ihre garte und 
Prodortioneliche Geſtalt gewiß die Bewunderung ei⸗ 
nes jeder Veobachters erwechen. Die Mutter wird 
aber jezt Heer: Baͤrhe noch wicht eutledigt, indem Die 
jungen Krebſe wenigſtens noch 14 Tage ſich an den 
* gaſerchen · det Stwanet feſt halen, bis vn mube 





a. ein Ri. u | 3 
Wräple: befomman, und ſich ſelbſt weiter fortbeffen 
bmmen.. Man mil bemerkt haben, daß; wenn die 
Nuster bisweileh ſtill gt, oder ſich bey ihrer Nabr⸗ 
ng: aufbäls, die jungen Thierchen es wagen, fie auf 
nige. icke zu verbaffen, -bier uud Dg herum zu 
hwimmen, und:ſich nach gexade daran zu gewöhnen, 
me Leitung der Mutter zu ſeyn; ſobald ſich aber eins 
u Gefahr zeigt; aber: auch nur dag Waßer auf eine 
ngebößnliche Art bewegt ird, welches für Die im 
Bafler :tebenden Thiere fehon genug: Warnung iſt, 
af ihrer Hut zu ſeyſt, ſo weiß Die Mutter durch eine 
ſondere Bewegung des Schwanger ihren ungen 


n folches Zeichen: zu geben, daß ſie ‚alle in größter | 


jefchtwindigkeit herbeheilen, umd fidy unter der Mutter 
ı einen Kiumpen zufammen feßen,; roeiche daun mit die⸗ 
r anften Laſt an ſicherere Denter dilt. 

Sobald die weiche Schale der licihen. Krebſe die 
‚dute beeommen bat, die ju ihrem Schatz noͤthig iſt, 
erben: Be nach und mady ihrer Mutter ungetreu, uud 
ꝛlaſſen ſie. Alédann pflegen fie ſich an den Lifern- 
leinen Zaͤſerchen und ‘Baum: Wurzeln feſt anzus 
ingen, und ſich gewiſſer Maßen in dieſelben einzw 
ickain nd zu verbergen, his fie ſo groß und ſtark find, 
iß fie ſich den Fluthen ſicher uͤberlaſſen koͤnnen. 

Die See⸗Krabben haben nicht fo viele Sorgfalt 
wiee Jungen, wie ber Zluß: Krebs. Sie pflegen 
we Eyer entweder fesbft am Ufer in den Sand zu les 
n, ober fie überlaffen ed dem Meere, Die Demfelben 
verercalten Eyer an das Ufer zu ſpuͤhlen, wo fie dann 
id darauf Durch Die Sonne ausgebruͤtet werden, und 
is ihnen angemeſſene: Element wieder ſuchen; dieſe 
eichen alſo auch in dieſem Stuͤcke den Amphibien. 
Die Land⸗Krabben ſinden es doch noͤthig, ihre 
yer nad) der See hin zu tragen, wo das Weibchen 
ꝛavon ihrem Schwanze abſpuͤhlt, und won der See 
ı das’ Ufer werfen hung wo bie Sean Hin, 

4 


\ 
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* Re gleichſue aushruͤtet. vertrauen | 





MNiewmohis 
* Ex: den Btäfen an, fo nabe ibuen — 
yn m e ausgebräteten Jungen nepmen 
_ emmeher BR mit in Die benachbarten. Gebuͤſche .. 
Walder, oderfie überlaffen es ihnen, ob und wann fie 
ihnen zu den Gebirgen nachfolgen wollen. 

a Einige behaupten, daß die Krebſe befonbere Far 
milien und Stämme unter Rd) gaben, —— — 
: feinen beſtimmten Ort babe, das Futter zu fi | 

ihre Juͤngen auszubruͤten, und daß fein 
mit dem andern in Gemeinfchaft oder Berbindung les 
be. Man bat zu dem Ende die Schale eines Krebs 
gejeichnet, ihn daraufeinige Meilen weggebracht, und 
daſelbſt zwiſchen andere Krebſe geſetzt, allein er hat 
den Weg .nach feiner Heimath wieder gefunden, und 
Mm an eben dem Orte wieder aufgefifchet. worben, wo 
man ihn das erfte Mahlgefangen harte, Wenn gleich 
\ Diefe Muthmaßung nichts ſcheinliches 
indem dieſes auch von mehrern Inſecten · Gattungen 
wahrgenommen wird, fo iſt Doch eine einzige ſolche 
Probe zu vielen Zufälligfeiten unterworfen, als * 
fſich etwas zuverlaͤſſiges daraus hernehmen —— 
waͤre —*8* zu wuͤnſchen, daß hieruͤber mehrere Ver⸗ 
ſuche gemacht wuͤrden. 

Weann bey der auſſerordentlichen ctbarkeit der 
Arebſe doch ihre Anzahl eben nicht fo haͤufig iR, fo 
kommt es daher, weildie meiften Eyer und jungen Krebs 
fe .ein Raub der Fifche werden. Solcher Geſtalt 

..-  Hängt alles in der Natur iu der weiſeſten Orkemug zus 
' fanımen, und eines muß dem anbern dienen. 
ſche muͤſſen Nahrung haben, daher muͤſſen fich Die 
Krebſe fo aufferordenrlidy vermehren; und der Krebfe 
muͤſſen nicht zu viel werden, daber muͤſſen die Fiſche 
a eher- ſſeegewöhnlichen SGervorbei 
einer- auſſergewoͤhnlichen ngeng 
ber Krebſe etwas zu ermäßnen, halte ich für fo üben 








berfiäffiger, ba alle dergleichen Aroana laͤngſt als 
hyſikaliſcher Aberglaube aus der Matur-⸗ Gefkhichte 
erbanngt ‚find. Sollte aber wirklich noch jemand 
lauben können, daß man aus dem Kopfe eines 
diddere Krebſe machen Fönne, der Darf nur den 
Sachs, Helmont, Khunrath und Andere, darüber 


achſchlasen, wo er.eine ſichere Anweiſung dazu fin 


en wird. | U 2 
Es wird behauptet, daß einige weibliche Krebfe 
Inzlidy unfruchtbar fen, und niemahls Ener tragen, 
> fie-gleich fonft fett, :wohlgetwachfen und ungemein. 
—** zu eſſen ſeyn ſollen; dieſe nennt man 
Pieß⸗Krebſe. u . 
Unser allen befannten -Exfcheinungen in ber Natur, 
I nicht leicht eine, weiche mehr das aͤuſſerſte Er⸗ 
augen: eines. Jeden erwecken muß, als bie Repro⸗ 
uetion ger das Wiederwachien der verlornen 
ſcheren und Süße bey den Krebſen. Wäre es un 
icht zu (ehe befannt, weil wir es von Jugend auf ges 
dee hahen, wodurch uns auch das Geftfamfte ‚gleiche 
Atig wird, ‚fo würden wir es kaum glauben, ‚wenn 
ir es auch mit eigenen Augen ſaͤhen; indeſſen bleibt 
efe Repreduction der verfornen Iheile gewiß jeder 
it für den beobachtenden Natur⸗Forſcher einer Der 
ichtigſten Gegenſtaͤnde, worauf er nur feine Auf/ 
erkſamkeit richten, und woran er feinen, Scharfiinn 
sen kann. Wären wir im Stande, fie gan; zuver⸗ 
ſſig zu erflären, fo würde Dadurch ein großes Licht 
yer Die tehre ber Erzeugung verbseitet werben. E 
an die Polypen kennen lernte, und ihr wunderbares _ 
ermoͤgen, die abgefchnittenen Theile wieder zu ers 
inzen, ja felbft aus jeden abgefchnittenen Theile.ein - 
zes Thier wieder berzuftellen, da war der Krebs 
ft das einzige lebendige Geſchoͤpf, won weichem dieſe 
eprodnetiong » Kraft en war. Zwar behauptes 
oo 5 ten 
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ten ſchonmter den Aiten einige, daß auch bey andern 


Thieren, ja ſelbſt beyden Menſchen, ſolches, obgleich 


feiten, geſchaͤhe (7; allein, man wird dein dekanaten 


Sprichworte: es wachfen die Sande nicht wie Die 


Rrebs⸗Scheren, wieder, mehr Glaubembrhmeſſen. 


Von den Krebſen hingegen iſtes bekannt· geaug, Daß 


fie das Bermoͤgen haben, ihre Fahl⸗Hoͤmer, he: 
ren und Fuͤße hervor zu bringen, wenn Fe: abgebror 
djen md; ia ſie werfen ſie jum Theil ſelbſt von ſich, 
wenn fie ihren einige Mgekegenheit machen. Wie ſie 
dieſes Abſprengen ihrer Beine verrichten, davon kann 
ſich ein Jeder ſelbſt uͤberzengen. Man nehme einen 
Krebs, oder, welches noch beſſer if, eine Saee⸗Krab⸗ 


be, lege ſie auf den Ruͤcken, und zerquetſche mit einer 


Zange das fünfte oder vierde Gelent eines Belnes, fo, 
daß die Schal Sleich nach der Betwund: 


“ung fnge‘der 


rebs an zu blaten, und der 


wingt ihn mit dem Beine hen und her zuzucken; bald 
darauf aber hält er das Nerwundete Bein ganz gerade, 


.. 


"ohne es mit irgend einent Thetle ſeines teibeo zu be⸗ 


rüuhren. ii einem Mabs: ringe alsyasın "der er 
il 


quetſchte 


des Beines mir einer riechen Schnell 


“ Kraft am zweyten Gelenke vom Körper ab, allegeit 
aber in Dem wercheften Theile des - Gelenkes ſo, daß 


der Nand ver Schale unnerfeßrkbleibe. Es Hecht auch 


“an diefer Stelle am leichteſten an, thes, teil Die 


»s 


Glieder der Fuͤße in den Gelenken am duͤnneſten find, 


theils, weil fe auch dafeldſt eine Fleine runde Vertief⸗ 
ung haben· Auch iſt zu merken, daß dieſe Repro⸗ 


ductiond⸗Kraft nur alsdann ſich beſtaͤndig zeigt, wenn 


der ae im fuͤnſten ober vierten Selente abgebrochen 
wird, 


c) a def Meprobuction muß’ nicht das Bitemresfer ‚bee 


eichaitsgnen Haare, oder der perlornen Naͤgel an Däns 
one und Süßen, gerechnet werden, als welches au ganı ans 
ders Urfachen berinleiten if. 


N 


‚. 


virb, Gefonders im vierten Gliede geht das Wieber⸗ 
vachſen am beſten won Sparten; nichrüben,: wind er 
m erflen „.:3wenten ; oder Dritten Gtiede gebyochen 
id, nereflens gefchiehedieſes Fehr Veen: 1otehunp! 
leht man durchgaͤngig, Buß, wen ihnen der Fuß an 


ve auſſeeſten Gelenke abgebrochen seien, :teßchfelbft : 
ven. übrigen- Theil bie in das vierte Glied abbrechen, 


veil ſte alsdann gewiß find; daß fiewieuer einen neuen 
Fuß befonimen werden. Ber. miedergeivachfens Theil 


ft dem abgenommenen ganz:ähnlich, map zuerſt udch 


el kuͤrzer, mit der Zeit aber bekommt er die völlige 
Bröße dus vorigen. Auch wenn ein ſolcher mnger 
Theil. wieder- abgebrochen ivied, ‘fo 


noch ein 
Mahl ein neuer; mie weit ſich aber dieſer Verſuch 


reiben laffe, Davon fehledieCtfahtung: wat wach⸗ 
en auch die Fleinen Fuͤße und Baͤrte wieder, aber doch 
veit langſämer und ſenener; fie And ‚nicht einer 
d geoßen Gefahr ausgoſetzt/ und die ſpatſame Natur 
hut nichis umſonſt. Im Sommer geht dieſes Wie⸗ 
erwachſen am geſchwindeſtan, und wird oftin Mmenigen 


Wochen geendigt, wele der Krebs zu diefer: Zeit dey 


nehreres Nahrung aud).niehr Lebens⸗Safte hat. 
Niemand bat mit. niehrern. Schatfſinne ud mit 


yeößirer- Genanigkeit diefe Wie derwachſen der vccebs⸗ 


Beine veobachtet, ale Hr. u Reanmuͤr t*), und es 
wird hoſſentiich meinen Leſern Tieb ſeyn; wenn ich Dies 
fen deoßen Natur⸗Forfcher fwibft reden Kauf. 
Zur Zeugung ſolchet neuen Fuͤße witblfeine ger 
wiſſe Zeit erfordert. Sie wachſen, wie die Pflangen, 
geſchrviuder dder langſamer, nach —æ— 


ſt; ul den heißeſten Tagen geht.es am sefäheindefen. 
“ 


(*J Sin Iesätverfes seprodufions, qui fe font daris'Tes ecreviffes, 
les Omiars, les Orabes &c. & entre autre fur celles de leurs 
» - jambes’& de leurs &cailles, per Mr, de Reameer, ſt. in den Me- 
air, 26 V’Acadl, . So 4 Patis, 1718, ©. 236. 247. 
J 
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Ä tig 
Ende des s für das Gelenk haͤlt, und von 
| Ber en ein a wien Sekente den Aus —F 


waͤchſt er am leichteſten wieder; Sig. 2788 *). 
hier brechen auch die Füße natürlicher Weiſe, 
nirgends anders, wenn es nicht mit —— — 


Doch breite der Fuß nicht im Gelenke ſelbſt, denn die⸗ 

fes iſt mit einer ſtarken Haut überzogen. Die Scha⸗ 
- le aber neben-dens vierten Gelenke — dieſem und 
dam deutn beſteht aus esichen © Dian fiehe 


und fickt dies mit 





bald wieder. Merkwardig 


- Motu gibt dem Thiere alles wieder, was es verloren 


zeigt ſich, daß eine etwas roͤtluche aut dad das 

leiſch anmittelbar am Ende Bes abgefi 
gebrochenen Gliedes bedeckt (*), Seine Bläche MR tft 
ganı eben, wie wenn.man eis leinenes Tuch über eine 
Röhre [panuet. Das Ende bes Fußes Geht alsdann 
einer Roͤhre von Schalen ähnlich; Sig. 2788 *. Bier 


© He de Yyl, dein abge 33 Gele, —* —— 


mmt mau aber dieſe ee ne (, verblutet 
hier, uud kirbt, Der Age, Ch. * ©: 351. . nd 


| t, aber nichts mehr. (Ein oder zwey Tage nach dem 
5 — 


EN 


. / , . - ° , n ⸗ 
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ber inf Tage nachher nimmt eben dieſe Haut eine 
erbabene Flaͤche an, wie das Stuͤck einer Ku⸗ 
el, Sig. 2788 °); nach noch etlichen, Tagen yerwans . 
eit ſich Die. Kugel⸗Geſtalt in eine Fegelförmige; Die 
Yant verlängernfich fo, daß fie ſich in Der Mitte mehr 
usdehnt, und einen Bleinen Kegel macht, deſſen 
AXundflaͤche aber Doch nicht Die ganze Mündung eins 
immt; Sig. 2788 9... Oft ift diefer Kegel nureine 
inie lang, die Grundfläche bleibt einerley, Die Länge | 
ber nimmt zu. Nach zo Tagen beträgt fleoftztim.; . _ 
ie Farbe der Haut, Die ipn.macht, wird weiß. Wad _ 
m Ende roth war, geht ab. : u 
„Man darf aber nicht glauben, daß diefer Eleine 
tegel hohl fen, ob ich ifm gleich nur ale aus Haut ges 
ildet befchrieben Gabe: Diefe Haut iſt eine Decke 
on Fleiſch, “und enthält ſchon einen, zwar fehr Fleis , 
en Theil’des Fußes, der aber doch demjenigen, wel⸗ 
ben man dem. Krebfe gerambt bat, aͤhnlich iſ. Sie 
t eine-Gehärmutter, ‘oder dasjenige, was bey der 
fendyt Das: innere ımd obere Häuschen ifl. Die Haut 
ehnt ſich aus, indem der Bleine Zuß wählt. GSieift - 7. | 
dic, daß man, um das Fuͤßchen zu feben, fie aufs | 
hneider muß. Denn von auflen ſieht es nur einem - 
egelfoͤrmigen fleifchigen Auswuchſe gleich, was in 
ve ſteckt. Nach 22 oder 14 Tagen andert ich Diefe 
igur ein wenig. Das Kegelcyen kruͤmnit fich gegen 
m Kopf des Thieres; Sig. 2788 °). Einige Tas 
e darauf Pränmer fich diefer. fleifchige Körper noch 
ehr... Der Eibogen nimmt zu, und befommt die 
jeftalt des Fußes von einem todten oder fill liegens 
m Krebſe. ‘Der kleine fleifchige Theil liege auf der 
Schafe, ohne daran. zu kleben. Er ſcheint zu feiner . 
ıdern Bewegung, als einer fehwachen.federartigen, 
ſchickt zu ſeyn. Denn, wenn man ihn beuget, 
ver aus feiner Lage beitigt, nimmt er bie vorige und 
ituͤrliche unvermerkt wiehas an. -.. Diefer mals 
. u |, 
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Asus nicht zutraueten, ſolche Natur Wunder her⸗ 
vor zu bringen. Sie nahmen daher wen Seelen an: 
die vernünftige, und die. vlaftifche oder bildenve, 
wachsthuͤmliche Seele, und diefe lezte beforze die 
ganze tbierifche Defonomie, den Umlauf der S 
die Ernährung, das Wachsthum, ja ſelbſt die beftänd« 
ige Bewegung des Herzend; und fie fen in Dem organ: 
iſchen Körper gerade das, was im Ganzen die allge⸗ 
meine Welt⸗Seele ſey. Eine folche Art zu philoſo⸗ 

phiren iſt freylich ſehr bequem, und man kann einer 
ſolchen Seele getroͤſt alles auf buͤrden, was man nicht 
weiter zu unterfuchen Luſt hat. ‘Denn da man ſchlech⸗ 
terdings nicht beweiferf fann, wie weit die Kräfte Bits 
fer bildenden Seele reichen, fo ift auch in der ganzen 
Natur Feine Gchwierigfeit fo groß, auf weiche man 
nicht einen fehr gelehrt fcheinenden Beſcheid geben 
koͤnnte. Allein, ewig fern ſey es von unferm denken⸗ 
den Jahrhunderte, zu diefer alten baufälligen Eſels⸗ 
Bruͤcke wieder unfere Zuflucht zu nehmen, wodurch 
allen weitern a und Erfahrungen eine 
ice m zu überfchreitende Graͤnge gefeht wird. '- 
Der ſcharffinnige Reaumuͤr urtheilt hierüber. alfe: 
„Dürfen wir ums unterfangen, zu erklären, wie Diefe 
„Mepreductionen gefcheben? - 85 eylich koͤmen wie 
hochſtens nur einige Muthmaßungen wagen. Doch 
„wer wird unſern Muthmaßungen glauben, wenn es 
. „darauf ankommt, Begebenheiten zu erweiſen, deren 
Unmoͤglichkeit klare Vernunftſchluͤſſe darzuthun ſchei⸗ 
„nen? Man koͤnnte wohl ſagen, es ginge zu dem ab⸗ 
- „gefchnirtenen Theile vieler Nahrungs⸗Saft; und fo 
„viel, Daß neues Hleifch gezeuget werden könnte, 
Wo finden wir aber die Urſache, die dieſes Fleifch im 
„Gheder md Gelenke theilt, umd darin Nerven, 
. „Musten und Sehnen macht? Das Bequemſte md 
- vielleicht Vernuͤnftigſte wäre, daß man annaͤhme, bie 
„eleinen Füße, die wir entſtehen ſeben © wären jeber in 
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leinen Eyern eingefchlöffen, und, nachdem man eis 
en Theil des Fußes abgebrochen, wuͤrden eher die 
Säfte, die zur Nahrung und zum Wachsthum dies 
6 Theifes Dienegn, Dazu angewendet, daß ſie Den 
einen Keim des Fußes, Der indem Ey enthalten ſeny, 
uwickein und bereorbtingen halfen, 
‚So bequem indeflen diefer angenommene" Satz 
t, fo werden ſich doch wohl wenige ihn anzunehmen 
aitſchließen. Man müßte neben ihm ferner anneh⸗ 
ıen, im Fuße des Krebſes ſey Peine Stelle, da nicht 
n Ey läge, das einen andern Fuß einſchließe; oder,‘ 
elches nod) wunderbarer ift, einen Theil des Fußes, 
er demjenigen von dem Orte an, wo das Ey liegt, 
6. zum Ende des Fußes ähnlich ſey; daßalfoan 
len Orten des Fußes ein Ey fen, das einen andern 
heil des Fußes, als das Ey darüber oder darunter, 
ithalte. Die Eyer, z. B. ‚am Urſprunge jeder 
Schere, werden nur eine Schere, die Eiyer am Ende 
r Schere nur Enden der Schere in fich halten. . 
zielleicht würde man lieber glauben wollen, jedes. 
y ‚beberberge einen ganzen Fuß. Wuͤrde es aber 
ht noch ſchwerer werden, die Urſache anzugeben, 
arum ans jedem Pleinen Fuße nur ein dem abgebros 
enen Stücke ähnliches bervorfomme? Man wuͤr⸗ 
auch’ nicht einmahl mit Einem Ey an jedem Orte 
8 Fußes auskommen, fündern deren noch mehrere 
h einbilden müflen. - Und wer kann fagen, wie 
fe? Bricht man den neuen Zuß ab, fo waͤchſt an 
ſſen Stelle wieder ein anderer, Man müßte alfo 
geben, jeder. neue Fuß fen, wie der alte, mit un 
bligen Eyern angefüllt, die jedes jur Herſtellung 
8 einft weggenommenen Theiles dienen Pönnten. 
„Vielleicht bat der Krebs in jebem. Fuße 
r eine gewifle Anzahl Füße oder Theile von 
fen; wie die meiften jungen Thiere unter jes 
m Zahne noch einen haben, Wenn man. ih⸗ 
DeE, Enc.xLVII Th. K N 
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- „nen alfo einen ausreißt, waͤchſt gleich ein anderer; 
pverliert ich aber der auch, fo kommt feiner wieder. 
„Man möchte wohl wiſſen, ob die Krebfe auch in jedem 
„Theile des Fußes einen beſtimmten Vorrath von Theis 
„ten des Fußes hätten, derfich erfchöpfen lieffe. Viel⸗ 
„leicht haben ſie Verſorgung auf einige Jahre, Schwer⸗ 
: ‚ „lidy werden wir über dieſe Materie ein helles Licht bes 
„kommen, weil fie neben ihren befondern Schwierigs 
„keiten auch alle die allgemeinen hat, die man bey ber 
- „zeugung der Frucht findet.» So dunkel fie aber ift, 
. „fo wird fie uns doch vielleicht in der Zeugung der Thies 
„re einiges Licht geben. Zum wenigften reicht fic uns 
pſehr ſtarke Einwürfe gegen eine ſehr finnreiche Meins 
„ung, die von vielen Erfahrungen unterftüäßt wird, dar; 
* „näbmlich gegen die, daß alle Thiere aus den Wuͤr⸗ 
„mern gezeuget werden, bie man in ihren Samen zu 
„tauſenden antrifft. Die Krebes Füße, oder ihre Theis 
„ge, entftehen gewiß nicht aus einem ganzen Wurme, 
. „oder einem Theile des Wurmes. Die Zeugungeines 
vFußes oder der ganzen Mafchine, beydes tft gleich 
„fhwer. Wenn ber Zuß wirklich von neuem hervor 
„gebracht wird, oder aus einem Ey entfieht, warum 
7 „follte das ganze Thier nicht daraus entſtehen? Kurz, 
| „ein Fuß, oder ein Theil eines Fußes, ob er gleich zu 
„vielen unterfchiedenen Bewegungen gefchickt ift, kommt 
„vermuthlich nicht von einem Fuße oder Theile eines 
„Fußes ber, der von Anfang der Welt Bewegungen 
„gehabt Hat. Warum will man denn den Krebs aus 
: „einem Thiere herleiten, Das von Anfang der Welt 
- „Bewegungen gehabt hat? Eines iſt nicht nothwend⸗ 

„iger, als das andere 

„Daß die Bäume nahe bey ben abgefchnittenen 
* „Zweigen Sproflen treiben, fcheint zwar Diefer Wie⸗ 
‚„berbervorbringung bey, den Krebfen ähnlich zu ſeyn; 
Bu „Doch ift der Linterichied bey genauer Erwegung groß. 
ur „jeder Sproffe ift ſelbſt eine ganze Pflanze; die Thei⸗ 
Ä le 


* 
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le aber, die am den Krebſen wiedelwachſen, ſind nur 
den abgenommenen ähnlich; ſte nehmen eben den 
Plag ein; die Sproffen aber kommen nahe andem _ 
behauenen Orte heraus.“ 

Es ift leicht zu vermuthen, daß Bonnet, der ſich 
im Haupt⸗Geſchaͤft daraus gemacht bat, dieſe Res 
roductions » Kraft einiger Thiere zu ſtudieren, auch 
iefes Wiederwachſen der Krebs: Scheren nicht wers 
e übergangen haben, Nur die Art,. wie erfich biers 
ber erflärt, ift etwas dunfel, welches vielleicht daher 
ihrt, Daß er fie bald aus diefer, bald aus einer andern 
Hpotheſe zu erflären fucht: - Zuvoͤrderſt nimmt erw 
n, daß diefe Reproduction Durch die Keime verurs 
ichet werde, welche überall im ganzen Körper zer 
reuet find (H. Alle dieſe Keime wären won ſich ſelbſt 
uchtbar, und beduͤrften zu ihrer Entwickelung nur 
niger zufaͤlligen Umſtaͤnde. Unter dieſen Keimen 
efteht er den Grundriß und dag Modell von demor⸗ 
miſirten Körper (**), der ſchon ins Kleinen alle wes 
ntliche Theile des Körpers in fich faſſe. Von dieſen 
eimen muthmaßet er nun, daß, fo lange das Thier 
nz ift, fie entweder gar feine Nahrung empfans 
n (***), oder, wenn das ja gefchießt, die Wirkung, * 
won durd) den Widerſtand oder durch den Druck 
e naͤchſt Daran ftoßenden Theile gehindert wird. ' \ 
ie erfte Wirkung des Schnittes oder Bruches des 
h reproducirenden Körpers fen alfo, daß dadurch 
rfenige Theil des Nahrungs: Saftes, der fonft zur 
ahrung und zum Wachsthum des Ganzen verwens 
t wäre, nach dem Keime, ‘der dem Schnitte am 

| | K 2 naͤch⸗ 


9 Bonner Betrachtungen über Die Natur, 9 Rp. 4 
auptſt. 
) — Del Betracht: Aber die organifirten Körper, 38 _ 
t e ‘ ‘ . . 
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u. nächften liegt, zugeleitet wird; es werde aber auch 
zugleich dadurch dad Aufbrechen und Die Berlängers 
ung des Keimes erleichtert, indem ihm ein freyer Aus⸗ 
901.3 verfchaffet wird. Nur der abgebrocdyene oder 

‚abgefchnirtene Theil des Körpers werde von Dem das 
felbft liegenden Keime entwickelt, das übrige werde 
verlöfcht; derienige Theil des entwickelten Keimes, 
wodurch nun Die Reproduction gefchehen fen, wach⸗ 
ſe mit dem übrigen Körper durch ein wahres Pfropfen 
jufammen, indem die Gefäße von einerley Art fich mit 
andern ihres gleichen zufammen füyen, fo, daß jwi: 
fehen ihnen ein gemeinfchaftlicher und unmittelbarer 

Freislauf entſteht. In der Folge aber nimmt Bomnnet 

. wieder eine andere Hypotheſe an (*), nähmlidy: daß 
zu einem jeden Theile des Thieres ein befonderer Keim 
da fen; und diefe Hypotheſe ſcheint ihm weniger 

Schywierigkeit zu haben, als jene, daß ein Theildyen 
des Keimes erlöfchen follte. Nach diefer Hypotheſe 
ſucht er num auch die Reproduction der Krebs⸗Beine 
zu erflären; nähmlich: das neue Bein fen als ein or⸗ 
ganifches Ganges anzufehen (**), wovon der Keim. 

in dem Stammſtuͤcke des alten Fußes exiſtirte; danım 
felbiger zerbrach, fo murde eben dadurd) die Entwi⸗ 
cfelung des Keimes veranlaffer, indem die Gäfte, die 
fonft andern Theilen zugeführt wären, nunmehr ihm 
zum Vortheil abgeleitet worden fen. ‘Die hierben 

entſtehende Schwierigkeit, Daß, man mag den Zuß 

- abfchneiden, wo man wolle, doch der neue wiederges 
wachfene dem alten völlig aͤhnlich fey, es mug nun ein 
ganzes Bein, oder Eine Hälfte, ein Viertel ıc. feyn, 

ſucht er gleichfalls nach diefer Hypotheſe zu erflären. 

‚„Kann“, fagt er: „die Meproduction eines ganzen 
„Beines nicht nach einer gehdrigen Mechanik gefches 

\ 5. „ben, 
() Im ass Art. 
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den, fo fayn auch darnach das Birtermachfen eines 
Stüuckes eben Yo wenig erfolgen;- folglich muß das 
Wiederwachſen fchon urfprünglich im Kleinen da ge⸗ 
weſen fen. Warum koͤnnte man nicht in jedein 
‚Krebs = Beine eine Reihe Keime. annehmen, welche 
im Kleinen fchon dergleichen Theile in / ſich faſſen, als ' 
die Natur wieder erſetzen will,. fo, "daß Der ander _ 
Wurzel des alten Beines liegende Keim ein ganzes 
Bein, oder 5 Gelenke, der unmittelbar davanf ſolgen⸗ 
de nus ein Bein von 4 Gelenken entgält“ 

So ſcharfſinnig dieſe Hypotheſe des: Bonnet — 
0 hebt fie doc) ben weitem noch nicht alle. Schwierig⸗ 
eiten. Denn zuvoͤrderſt würde hieraus folgen, daß 
ih nur Ein Mahl das ganze, Bein reproduciren 
oͤnnte, weil nur Ein Keim zu 5 Gelenken da ift. Ge⸗ 
egt aber, man mollte-and) annehmen, welches auch 
ielleicht die Gedanken des Bonner gewefen find, daß 
in jedeg Selen? ganz voll von fohcen:. Keimen - fer, 
velcye.Die auf dieſes Gelenk folgenden Theile des Zur 
jes enthalten, fo: liegt doch hierin noch Fein Grund, 
barum ſich Der. Krebs. lieber das Beinobis aufDhs 
ierte Gelenk abbrechen.follte, da doch iniden übrigen 
Helenken auch ‚Kenne aur Wisdererfteiiung Des. Ver⸗ 
ornen liegen. © PN 
Mad) Hei HerbR Hopotheſe oe fduntemun 

nit Boinnet annehmen: ein’jeber ärgakifieter Korber 
ntſtehe aus einem Kenues Diefer: Keiktı ImtBake nnigki 
ich den ganzen Körper un Klebren’ih ih, oder viel 
nebe, er ſey der Kduper-folbfe;; fein Wachotham Fey 
ichts anders, als eine Ausdehiuimg: ober Entwickel⸗ 
ing; er felöft, diefer Koͤrpek, den man einen; aiaımen: 
arifchen Körper nennen koͤnnte, ſey gewiſſet Mißen 
vie ein Netz, „oder wie ew rweywert ‚welches fich 

33." —J en ‘ : das 
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dadurch ausdehnen Täffer, wenn ſich fremde Theile das 
zwiſchen ſetzen. Durch den Nahrungs⸗Saft werden 
ammer mebr,irdäfche Theile hinzu geführt, weiche fich 
: zwifchen .diefe Maſchen fegen; dadurch wird er nicht 
nur größer, d. i. er waͤchſt, ſondern er wird auch im⸗ 
mer irdiſcher und groͤber. Bey einem ausgewachſe⸗ 
nen Menſchen oder Thiere, iſt alfo der Elementar⸗ 
Koͤrper zur ſtaͤrkſten Ausdehnung gebracht; er ſelbſt 
‘im dieſem ganzen Körper ausgeſpannt; er iſt, wie der 
Geiſter Schwedenborg ihn nennen wuͤrde, 
‚der innere Menſch; durch ihn Tann die Seele auf alle 
Theile des groben thieriſchen Körpers wirken; er iſt 
5 agbeich unzerſtoͤrbar und unzertrennlich. Was wuͤrde 
nun geſchehen, wenn ein Theil Des Körpers abgebro⸗ 
schen wird ?. nur das Grobe, Irdiſche geht verloren; 

© der in dieſem Stücke geweſene Theil des Elementar⸗ 
Koͤrpers zieht ſich bis bapin zuruͤck, mo Die Verſtům⸗ 
— geſchehen iſt. Daher kommt es, daß ein 
Menfch Deo verlorenen Arm noch immer: zu fühlen, 
md feine Singer bervegen zu Fönnen ‚glaubte. Mun 
+ fommt es auf die innere Orgaͤniſation an, ob Die Nahr⸗ 
ungso Säfte wieder in den Stand gefeßt, oder. berbey 


ze yeleitet werden fönnen, den. ſich zuruͤck gezogenen md 


gewiſſer Maßen zuſammen gefallenen Theil des aler 
„wenterifihen Körpers von neuem auszudehnen, als⸗ 
dann wird eine Reproduction geſchehen; und dienen 
gewachſenen Theile muffen Den vorlornen gleich ſeyn, 
:, wei. es noch eben derſelbe and auf. gleiche Art wieder 
t ausgedehnte, Teil des elementarifchen Koͤrpers iſt. 
:: Die Anweandung hiervon Läffer fich leicht auf die Krebs 

:. fe machen. Ma dem. Krebfeeingebeimer Natur⸗Teieb 
ſagt, daß aſich Did Mabrungs Säfte, vermäge feiner 

: Deyankfatiou,: bey Dem vierten Geleuke am leichteften _ 
* geſch gmwindeften sur neuen Ausdehnung herbey 
(era Di 0 Bricht er ſich den Fuß bis dahin ab, 
Ehen (0° —* Naſſen ſich bien, Die übern Er⸗ 


chein⸗ 
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fcheinungen qrflären, die bey dem Wiederwachſen eins 
‚einer. lieder vorfommen; nur das Zerfchneiden der 
Polypen, ‚da aus jedem Theile ein Ganzes wird,. if 
Yefer Hnpotbefe Des Hrn. Herbſt ganz zuwider: Als 
ein, es ift auch nicht nächig, daß diefe: hewunderngs 
vuͤrdige Kraft der, Natur mit jener, nur einzelne Theis 
e wieder zu: ergänzen, ‚ einerley Urſache haben, oder 
ach. eben denſelben Geſetzen geſchehen müßte, - 


= ee * W I FE = 
Mit dem Wiederwachſen der. verlornen Chlieder, 
heint das jaͤhrliche Abwerfen derSchale in einiger Ver⸗ 
indung zu ſteben, ‚obgleich dieſes Jeztenach gang an⸗ 
een. Geſetzen gewirfer od; - Wenn die Krebſe eine 
eue Schale befommen, ‚fo fagtman; flemanfen ſich. 
Der Ziſſand der Krebfe,, da fie ihre Schale verlieren 
mD eine neue bekommen, : wird die Mauſe, und in . 
inigen niederfächf. Gegenden, mit der gewöhnlichen 
Bertaufchung des s mit.c,, die Mute/ im miſtlern dat. 
Hutaz. 3 la Muti genaunt; man ſagt: Die. Krebſe 
Imd.cheriggen in Bee Nauſe· Ein Krabs, welcher 
u Der. Mauſe iſt, oder ſich ehen gemanfer bat, wird 
Kauſer, im Niedenſ· Muter, Muͤter, amd verdorbt 
Nuautter a Areba;,: genannt. Da Die Schale der 
izehfe eine beträczeliche Haͤrte bat,.und daher nicht 
sachfen fan ,:“ zumbt.woenn Diejenigen Zergliederer 
Recht haben, weiche babaupten, das ber; Häutchen 
Die. Epidermis) der meiſten Thiere fen nur ein Dicker 
Saft, der. zum en, untanglic) ift,, und alſo von 
jede zu Zait abgeleger werden muß: ſo ſieht fich der 
drebs gemdtbigt, dieſen ihm zuenge werdenden Panzer - 
elegen. Dieſes fo. genannte Mauſan, welches mit 
es: Hang der Manpen ‚viele Jehnlichkeit hat, ge: 
hieht bey den Männchen gemeiniglich im’ May und 
ſunius, bey den Weibchen hingegen im Herbite, 
od felten nady dem September. Einige Tage vors 
er beobachten fie, mie die Raupen, ein firenges Fa⸗ 
. 84 . ſten; 
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ſten; es fen nun, daß ſie fich Frank fühlen, indem bey 


allen Infecten diefe große Revolution in ihrem Koͤr⸗ 
: per mir einer Krankheit verbunden zu ſeyn ſcheint, die 


1 


vielen dad Leben Lofter; oder, daß fie von der Natur 


belehret ˖ werden, durch den Hunger ihren Umfang etw 
was Pleiner, und alfo das Abtiehen der Schale 


. 
4 


zu machen. Ss kann auch ſeyn, daß, da fie durch 
den Hunger etwas mehr zufanınten fallen, ſich dadurch 
die innere weiche Haut von der harten Schale abfons 


- dert. Man känn es daher wirklich fühlen, ob der 
J gun ſich bald mauſen werde, weil fidy alsdanu der 


nz Schild viel feichter eindruͤcken läffer, Das 


. gu anterftüge die Schae nichtmehr, Dahertweicht 


uch dem gelindeften Drucke. Selbſt im Waſſer 


: gibt der Krebs durch fein ganzes Betragen die balbige 


“ 0} 


Veraͤnderung feines Zuftandes zu erfonnen; er mmiche 


viele unruhige Bewegungen; legt fidy bald auf Ben 


Rucken, bald auf den Bauch; die Fuͤße veibt er 


und ſtark ah einander; bar blahet er ſich anf, Ba 


> zieht er fich zufammen, - Ste diefes Ausliehen der 


= 


[1 GW .. „ Dec 





Schale fin er ehe geſchehe, bat —8* * 
beoba ah als Hr. v. Reaumuͤr (*). 
„den“, fage’edi „ehe der Krebs im Standeifl, Oder 
‚Schale au entledigen, hat ex die Scheren an einans 
„der gerieben, 'ifich nicht von der Stelle yerhfrt, aber 


| „jede beſonders bewegt, fich anf den Ruͤcken geivorfen, 


„den Schwanz an I gerogeni; ihn ausgeſtreckt, and 


„feine Hörner bewege bauter eguugen, Die jedem 
= „Thelfe in feiner Scheide eine befondere Heine Be⸗ 


„wegung geben fellen, Darauf bläher er feinen Kopf 
„auf, wodurch die Haut, welche den Ruͤcken⸗Sechild 





„oder Helm mit dem erfien Schwanz: ⸗Gelente re 


8* ©: sie, ©. ı us Yum. Addirions auz ohlereatins (ir I 


Mu£ des ecrev par Mr._de Reaumar „ ft. in dei Memsir. 
de [’ Acad, æ Paris A..ızı8, ©. 263 — 274. ° 
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ei, zerreißt. Der Körper des Krebſes erſcheint. 
Fe-ift dunkelbraun; Die alte Schafe ift Hraungrän. , 


In dieſer lezten Farbe kann man diefenigen, welche 
ich noch nicht gemaufer Haben, erkennen; je mehr ſie 
o braungruͤn ausfehen, deſto mehr nähern fie fich ihr 
er Veränderung. ach diefem erften Bruche liegen 


ie eine. Zeitlang ſtill; dann fangen ſie an, Die Sche⸗ | 


en und alle andere Theile wieder zurüßren. Endlich 
onnit Der Augenblick, da fie glauben, ein unbeques 


nes Kleid. ablegen zu koͤnnen. Sie blähen die von’ 


em Helme bedeckton Theile mehtr als gewoͤhnlich auf. 
Der Helm erhebt ſich, entfernt ſich vom Urſprunge 


yer Scheren; die Haut, die ihn an den Raͤndern des 


Baches hielt, zerreiſtt; er bleibe nur in der Gegend. 
des Maules befaftigt. Rund umber ſticht der Theil 
des Körpers, Der erſt Damit bedeckt war, vor. Bon 
diefem: Augenblicke Bis zudem, da der Arebs ganz 
naher ift,. vergeht im Fluſſe Faum eine Viertel⸗Stun⸗ 
de; in ber Stube aber vergehen wohl einige Stuuden, 


weil/ er Uhfelbft niche fo viele Wequentichfeit bat. 


em Ker. Helm bis auf einen gewiſſen Punet aufges 
hoben iſt, entfernt ſich ſeur Hand vom erſten Schwanz⸗ 
SGelenke. Der Mrebs zieht alsdann feinen Kopf zu⸗ 
vüc;: macht die Augen aus ihrem Behaͤltniſſe los, 
und die andern Theue des Vorder⸗Hauptes ein we⸗ 
nig ſrey. Die Scheren, ſelbſt werden etwas zutuͤck 


zogen; fie folgen dem Körper; denn uber dem . 


Helme Hinaus find nur ein Par Gelanke. ° Endlich 
blaͤhtt er fich etliche Mahl wieder auf, sicht den Koͤr⸗ 


— 


per zuruͤck, und entbloͤßt eine der großen Scheren, 


oder alle. Füße auf der einen Seite, oder einen Theil 
derſelben. Zuweilen ziehen fie ſich auf’benden Sei⸗ 


sen zugkeich heraus; denn es geht nicht. bey allen auf 
‚einerien Art zu. Es wird niche. allen gleidy leicht, 
aͤhnlich lebende Füße heraus zu gießen. “© Manchem 
‚hält es fo hart, und fie Ieb in ihren Scheiben fo Ir 
2. | 5 Ä „da 
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J u „daß fie darin. bleiben und abbrechen.  &s in eine 
‚: „faure Arbeit für. diefe Thiere. Viele, ſonderlich die 
': „Jungen, ftenden davon. ° Ihre Bewegungen ſind 


: „auch nicht einerley. Einige bewegen die Fuße fanft, 
- „andere reiben fie ſtark an einander;. alle aber kruͤm⸗ 
: „men ben Schwan; oft. - Einige liegen mähregder Ar: 


„beit auf der Seite, dieſe werben bald fertig; nudere 


. „liegen auf’ dent Bauche, andere auf dem Miden, 
* „und biefe lezten ſterben meiſtenus. Wenn ie Züße 


on 


„los find, zieht der Krebs den Kopf und die andern 


: „Theile, die der Heim bedeckt, Darunter hervor, ber 
: „wege lich vorwärts, ſtreckt den Schwan jäbliug aus, 


“+ 


„und zieht im wieder. ein. Durch Diefe legte Beweg⸗ 


. „ung verläßt er fein ganzes altes: Gehaͤuſe. Mach dies 


„fer muthigen Handlung fällt erin eine gaͤngliche Matt⸗ 
. „iglein. Alle feine Yüße find fo weich, daß Re fish, 
. „fonderiih: in den Gebenfen,. am der £uft,. wie naffes 
- „Bapier biegen saffen. Wenn man indeffen den Krebs 
. „unmittelbae. darnach, wann er heraus iſt / anfühlt, 
.. „findet man feinen Körper weit haͤrter, al ex vnv Ma⸗ 
„ee iſt. Es iſt nicht eine Härte, wie En Schai Tihre 

ie heftige 


- „bie gange Maſſe Des Fleiſches ift hart. 
 „Consulfion, darin die Muskeln Eh n 





och ** 


zmag die Urſache dieſer Haͤrte ſeyn. Iſt uͤbrigen 


on w.” 


„der Helm einmabhl’aufgeboben, and haben diecArebſe 
„ihre Süße loszumachen angefangen, fo iſt nichtä vers 
„mögend ſie aufzuhalten. Wenn mau fie andy in Dies 


: „fem Augenblicke in Weingeiſt wirft, ſo mo ſan ſie doch 
znoch gemeimglich die Schale voͤllig ab. ‚Die abge⸗ 


+ 


„sogene Schale tft fo volllommen, Daß mau fe für. eis 


"; „nen wollen Krebs halten follte, indem ber Heim, ber 


:. „in ber Gegend des Kopfes noch feſt ſitzt, wieder. auf 


„feinen erften Platz zurück fällt. Selbſt die Haare an 
„der leeren Schale find nur Scheiden anderer Haare, 
„die man am Krebfe findet, ſobald er ſich losgemacht 
„hate Einige haben auch Hanse auf ber Schale der 


Fuͤße; 


vw 


* 


—8 


\ 


Re 195 


üße; nud auch. ‚bier ift jedes Haar das Behaͤltniß 
nes Haares, welches an dem Krebfe ſelbſt ſitzen 
leibt. Es iſt gewiß fchwer zu begreifen,. wie ſich 
le dieſe Theile los geben. -.. Wie kommen ſie aus 
wen Buͤchſen, in denen fie fo fer ſtecken? Die 
tatun: weiß. Mittel zu allem, Die wie oft nicht leicht 
ahrnehmen. Hier fondert fie Die Theile von einans 
er ab, die fich löfen follen, ebe der Krebs daran ars 
eitet. Zwifchen der alten. und neuen Schale feßt 


ch eine fchleimige Materie, die fo hell als Waſſer 
t, Die Theile, die fic) trennen follen, von einander 


bgefondert hält, und es ihnen leicht macht, über 
Inander wegzugleiten. — Wie die. Hörner und 


Me andere Theile aus der Schale, Die ſie umgibt, 


ommen, das kann may: fi Wohl einbilden; nicht 
vohl aber, wie es die Fuͤße, Scheren und andere 
Eheile halten, Die größer als Das Loch find,. wodurch 


ie heraus follen.: Doch ift es ganz einfach... me . 


noße Ende der Scheren wird immer breiter, je wei⸗ 
er es. hinten fommt, An denen Stellen, wo dieſe 
Selente And, ſieht man. Haͤute, die gleichfalls zereiſ⸗ 


en werden Finnen. Das ſchwerſte ift ben den Thei⸗ 


en zwifchen zwey Gelenfen. Hier iſt die Schade 
ine Schale. Die zwiſchen Dem zweytem und beigen 


Zelenke iſt die engſte, ſchmahlefte und laͤngſte. Die 


Schwierigkeit ruͤhrt daher, daß man ſich dieſe Scha⸗ 


en vorſtellt, ats waͤren ſie aus Einem Stucke, und 


zurchgus von einfoͤrmiger Materie. Alſo ſcheint es 
eine der Krebs lebt, Indeſſen iſt Dach jede 


Schalen⸗ Scheide, wor aus der Fuß beſiebt, gugzwen 


ſaſt gleichen Hälften uuſanmnen gefeßt, -: Die, Schale 
ft den Länge rnacdygerbeitt; beyde Stuͤcke find fo feft 
uſammen gefilgt, daB ſie nur eins zu machen ſchei⸗ 


nen. Zur Zeit der Maufe aber, wenn ihnen der 


Krebs. GEewglt anthut, oͤffnen ſich diefa Roͤhren ein 


wenig, und geſtatten dem Ende Des Fußes heraus zu. 
\ „gr® 
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zgehen; nachher aber fehließen fich diefe aus einander 
xgetriehene Stückemwieder vermöge ihrer Feder > Kraft, 
„und: Die fchleimige Materie Jeimer fie, fe, daß nidye 
x „gehe zu feben iſt, wo fie ſich geöffnet hatte Mun 
ziſt dee Krebs mit einer fehr weichen Haut bedeckt, 
„die aber nadı 2, hoͤchſtens 3 Tagen die völlige Härte 
.  "nder vorigen le hat. Nur die Farbe ift anfangs 
| - „mehr. roͤrdlich, zumabl wenn fie am hellen. Diittage 
„bey heißem Wetter abwerfen“. 
" Klein, batte in feinem Miffu V. de pifeibus, ec, 
” und in den Rufägen, S. 94, in Zimeifel gezogen, ob vn 
See⸗Krabben, wie auch die Sees Krebfe, unter welche 
: ‚auch bie Zafchen s Krebfe gehören, ihre Darnifche ablegen, 
, und dafür neue bekommen, ba man, den. meiflen Nach 
- richten zu ee in henfelben keine dergleichen Steine ans 
‚ keifft, welche, wo nicht alles, doc, vieles beyfragen, daß 
die Fluß Krebfe nerte Harnifche befommen, und wenig⸗ 
ſtens, mie ——— denfelbeu ihre Haͤrte und 
Vollkonnnenheit geben. Um Hen. Klein von dem Ges 
gentheile zu uͤberzeugen, ſchickte ihm Eolklinfon einen 
nackten Taſchen⸗Krebs, nebft deffen alten adgelegten Yan⸗ 
ier, weichen er bey. der Inſel Wight aus h Shrfe hätte 
aufziehen laffen, in Weingeiſt zu, in Def agen Klein, 
‚ bey angeftellter Zergtiederung, wirklich von benden Geis 
ten anſehnliche graße Steine gefunden bat. Ex hat eine 
o⸗ Efũhxliche Nachricht davon, im 2 Th. dee Verſuche und 
Abhandla dor naturforſch. Geſellſch. in Danzig, Danz. 
und pie 1754, 4) ©. 187 — 208, ertheilt, und das 
| ae ei; ——* daben. in ſaubern Kupferichen dorges 


— J. A. D. D in Celle, Verſicherung, im 23 Ek. 
des hannoo. Magaz. v. J. 1766, Col. 363, iſt die Vers 
änderung der Schale ber den Krebſen, durch Kunſt zu bes 

wirken, und gefchieht gewiß wenn fie vieleumd genugfame 

Nahrung rn Ich babe fie,“ meldet er: „Das 
„durch noch im Det. zum Häuten gebracht. .. Wenn diefer 
„zeitpunct da iſt ‚fo find auch ihre Steine am erößten, 
„und fo bald die Häutung gefcheben ft, vermindern fie ' 
„fich, und geben der Schale vermuthlich ihre Härte; als⸗ 
„dann ſucht ber Krebs feine Nahrung am Rärfften, ie 


.# 
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waͤchſt folglich fo lange, bis die Schalen wieber gefültt 


find, uud ẽr ſich zur folgenden Häutung anſchickt.“ 
Zugleich, mit diefem Abwerfen der Schale geht 


joch eine Veränderung mit dem Krebfe vor, die ges 
viß eben fo fonderbar und merkwuͤrdig tft, näßmlich: ' 


aß er auch feinen alten Magen ablegt, und diefer 


ehe mit den Gedärmen los; aud) die äuffern Häute - 


er Eingemweide folgen nach, fo, daß der Krebs wohl 
a8 einzige befannte Thierrift, welches fich nicht nur 
afferlich, fondern auch inwendig, haͤutet. Das erſte 


Befchäft des neuen Magens if, daß er den alten und 


te Häute' der Eingeweide nach und nad) verzehrt, 
ind es ahmet alfoder Krebs hierin einige Raupen nach, 
veiche ebenfalls die alte abgeftreifte Haut "begierig 


uffreffen. Wenn man daher zur Maufe> Zeit Krebs 


e aufinacht, jo finder man, an ftatt 3 Zaͤhne, oft 6, 


m Magen. ‚Denn der Magen des Krebfes hat ei⸗ 
entlich nur 3 Zähne, welche von 3 Knorpeln unters . 


tet werden, weil eine einzige Haut dazu nicht ſtark 
ſenug gemwefen fenn würde. Findet man nun 6 Zähne, 
o find 3 weiß, und ftehen auf weißen Knorpeln, wel⸗ 


he vom Grunde des Magens einen Theilausmachenz - 
ie 3 andern Zähne find fehwärzlich, oder braun, und . 
jicht am Grunde des Magens befeftige, Oft hängen: 


jiefe noch an einem Stuͤcke gelber Haut, oft find fie 


janz von einander. abgefondert; Diefe ſchwarze Zähne. 
Ind die alten, die oft noch an der Haut bes alten Ma⸗ 


end hängen, und welche nun von dem neuen Magen 
nd von den neuen Zähnen verzehret werben, Daher 
an bende neben einander finder. - Die Haut, welche 
nfange bloß Die Kreds > Steine an dem alten Magen 
inſchloß, nimmt rings um denfelben immer zu, ſchließt 


bi ein, verftärft fidy, und der alte wird in dem neuen 
ndlich als in einem Moder aufgelöfer, und entweder - 


usgetworfen, oder zum Theil in die weiche, gallertarıs 
ge Materie verwandelt, wovon des neue erzenger were 
. , ‘ J I 


— den 


— 
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.. ben fell, zum Theil: zur. Nahrung angewandt, Ein 


en 


Krebs ann, alfo nur fehr langſam wachfen; denn er 
waͤchſt nur in jedem Jahre fo viel, als die neue Scha⸗ 
le groͤßer iſt, wie die alte. Nach der Verſicherung 
der Fiſcher, iſt sin Krebs von 6 bie 7 Jahren nur noch 
von mittelmaͤßiger Größer . 


Noch eine merfwärbige Erfiheinung zeigt ſich bey 


- den Krebfen zu.det Zeit, da fie die alte Schale abwers 


fen, naͤhmlich die Arebs: Steine, £ Lapides can- 
crorum,. Fr. Pierres d’&crevifles. Sie werden oft 
fehr uneigentlidy Rrebs⸗Augen, ‚4. Oculi cancro- 
rum, Fr. Yeuxd’ecrevifles, genannt, indem fie nichts 


meniger, als Augen, find, fondern Eleine, weiße, 


“Ten über einander lieg, Sie find auf einer Seite 
platt, auf der andern conver, weiß, oft mit einer . 
. bläufichen oder rörhlichen Beymiſchung. Einige has 
, ben diefe Steine für eine Krankheit gehalten, andere 
' füreine dem Krebfe zur Zeit feiner Häutung von bee 
" Hatur gefchenfte Arzeney, die er während feiner Ma⸗ 

. gens Krankheit braucht. .. Noch andere glauben, fie 
‚ dienen dem Krebfe zur Nahrung während dem langen 


balbfugelförmige Steine. Sie beſtehen aus einer 
kalkartigen Materie, die in gewiffen Lagen oder Lamel⸗ 


Faſten zur Zeit der Maufe. Auch in Anfehung des 
Drtes, wo fie Br erzeugen, iſt man nichteinig. ‚Die 
Aeltern, als: Gesner, Bellonius, Agricola, geben 
diefen Steinen den Sitz im Gehirn, Zwar Hehmont 


. bat zuerft wahrgenommen, daß fie fi) im Magen Bes 
- finden, ihm wurde aber ohne weitere Linterfuchung 
. bloß darum nicht geglaubt, weil er in manchen ans 


dern Stuͤcken ſich verdächtig gemacht hatte. Seine 
Bemerkungen laufen darauf Binaus: der Krebs fer 
vor der Häutung 9 Tage lang matt und. gleidyfam 
todt; zu Diefer Zeit, glaube er, entfiehe die neue 
Haut, welche den Magen umgibt; zwiſchen beyden 
trete 
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ctrete auf beyden Seiten eine milchichte Feuchtigkeit 
aus, die ſich in Stein verwandle. Dieſe neue Haut | 
entſtehe aus dem milchichten Safte, fo, mie ich auf 
heißer Mitch eine Haut zu feßen pflegt; dieſe werde 
der neue Magen, und der alte, der inwendig-ift, löfe 
„fich mit der übrigen Feuchtigfeit und. dem Steine . 
fetbft nady und nady auf, und Diene dem Thiere 27 | 
Tage lang zur Nahrung, weil er in diefer Zeit nichts 
efje, und man auch Feine Speife im Magen finde. 
Geoffröy, der die Helmontifchen Verſuche wie 
derhoblt hat, Hat einige Beobachtungen gemacht, bie 
mit jenen überein fommen, und in folgenden beftehen (). 
Die abgehende Schale war fehr dünn, und dieinmends . 


ige Haut, die fie zu befleiden pflegt, nicht mehr daran 


feft, fondern fie machte eine neue Schale. in gleis. 
ches fand ſich auch bey den Schwänzen und Scheren. 

Man kann alſo fagen, daß, wenn der Krebs feine Schar 

le abwirft, die inwendige Haut fich völlig los begibt, 
dicker und fefter wied, und die Schale macht: Dies, 

. jenigen Krebſe, welche ihre Schalen zu Andern anfins 
gen, und die inwendige Haut ziemlicdy dick harten, 

- zeigten die größten und vollfommenften Steine, Die⸗ 
jenigen, „welche erft die Veränderunganfingen, batten, 
an ftatt des Steines, ein weißes Plättchen, welches 
mitten in einem Schleime ſchwamm, und vermuthlich 
der Anfaß zum Stein war. Diefer Stein, nebftdem 
Eleberigen Safte, lag in. einem fleinen, häutigen und ' 

binnen Sacke. Sin. andern waren die Steine ganz 
fertig; der Magen war Dicht, und voll brauner, ped)s 
ichter und ftinfender Feuchtigkeit. Unter dem Sacke, 
| | | in 

@*) Obfervations für les &erevifles de ziviere, par Mr, GEOFFROY 
le jeune, ft. in den Memoir. de PAcad. de Paris, A, ‚1709, e. 
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fen, fi: im 60 St. der hannov. nuͤtzl. Sammi v. J. 
756. ’ . 


1 . 


D 





- 0 


158 Krebs, ein Thier. 


den ſoll, zum Theil zur Mahrumg angewandt. Ein 
Krebs kann alfo nur ſehr langſam wachſen; denn er 
waͤchſt nur in jedem Jahre fo viel, als Die neue Scha 
le größer ift, wie die alte. Mach der Verſicherung 
der Fifcher, ift sin Krebs von6 bis 7 Jahren nur noch 
von mittelmäßiger Größe, ' 


Noch eine merfwärbige Erfiheinung zeigt fich bey 
den Krebfen zu det Zeit, da fie die alte Schale abwer⸗ 
fen, näbmlid) die Arebs : Steine, $. Lapides can- 
crorum, Fr. Pierres d’Ecrevills. Sie werden oft 
ſehr uneigentlidy Arebs » Augen, 4. Oculi cancro- 
rum, Fr. Yeuxd’£crevifles, genannt, indem fie nichts 


weniger, als Augen, find, fondern kleine, weiße, 


balbfugelförmige Steine. Sie beſtehen aus einee 
Falfartigen Materie, die in gewiſſen Lagen oder Lamel⸗ 


Nlen über einander liege Sie find auf einer Geite 


platt, auf der andern conver, weiß, oft mit einee 


. bläulichen oder rörhlichen Beymiſchung. Einige has 
ben diefe Steine für eine Krankheit gehalten, andere 
- füreine dem Krebfe sur Zeit feiner Häutung von dee 
" Matur gefchenfte Arzeney, die er während feiner Ma⸗ 


gens Krankheit brauche, Noch andere glauben, fie 


‚ dienen dem Krebfe zur Nahrung während dem langen 
Faſten zur Zeit der Mauſe. Auch in Anfehung des 


Drtes, mo fie fich erzeugen, ift man nichteinig. ‚Die 
eltern, als: Gesner, Bellonius, Agricola, geben 
diefen Steinen den Sig Im Gehirn. Zwar Hehmont 
bat zuerſt wahrgenommen, daß fie fi) im Magen bes 


finden; ihm wurde aber ohne weitere Linterfuchung 


bloß darum nicht geglaubt, weil er in manchen ans 
dern Stüden fich verdächtig gemacht hatte. Seine 
Bemerkungen laufen darauf hinaus: der Krebs fey 
vor der Häutung 9 Tage lang matt und gleicyfant 


todt; zu dieſer Zeit, glaube er, entfiehe die neue 


Haut, weiche den Magen umgibt; zwiſchen beyden 
j | trete 


wen. —- — — — — — —— — — 
» 
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vete auf beyden Seiten eine milchichte Fenchtigkeit 


ud, die ſich in Stein verwandle. Dieſe neue Haut 
neftehe. aus dem milchichten Safte, fo, mie fih auf 


‚eißer Milch eine Haut zu feßen pflegt; diefe werde 


er neue Magen, und der alte, ver inwendig iſt, loͤſe 


ch mit der übrigen Feuchtigfeit und. dem Steine . 


ꝛibſt nach und nach auf, und diene dem Thiere 27 
age lang zur Nahrung, weil er in diefer Zeit nichts 
ſſe, und man audy Peine Speife im Wagen finde. 
Geoffrop, der die Helmontifchen Verſuche wie: 
erbohle hat, hat sinige Beobachtungen gemacht, Die 


it jenen. überein fommen, und in folgenden befteben (*). 
die abgebende Schale war fehr dünn, und dieinmends . 


je Haut, die fie zu befleiden pflegt, nicht mehr daran 
ft, fondern fie machte eine neue Schale. Ein gleis. 
yes fand fich auch bey den Schwänzen und Scheren. 
Nanfannalfo fagen, Daß, wenn der Krebs feine Schas 
:abwirft, die inmwendige Haut fich völlig los begibt, 
icker und fefter wird, und die Schale macht. Dies, 
nigen Krebfe, melche ihre Schalen zu Andern anfins 
en, und die inwendige Haut ziemlich dick harten, 
igten Die geößten und volllommenften Steine, Die⸗ 


\ 


nigen, welche erft die Veränderung anfingen, hatten, 


7 ſtatt des Steines, ein.weißes Plaͤttchen, welches 


itten in einem Schleime ſchwamm, und vermuthlich 
er Anſatz zum Stein war. Dieſer Stein, nebſt dem 


eberigen Safte, lag in einem kleinen, haͤutigen und 


tunen Sacke. Syn. andern waren die Steine ganz 
rtig; der Magen war dicht, und voll brauner, pech⸗ 


bter und ftinfender Feuchtigkeit. Unter dem Sacke, 


| in 
€) Obfervations für les &ereviffes de riviere, pat Mr, GEOFFROY 


le jeune, ft. in den Memotr, de I’ Acad. de Paris, A, 1709, E. 
309 | | 
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in welchem die Oxeinp .Hegen, fand er ein haͤutiges, 
platces Blaͤschen, defien Nutzen unbekannt ift, und 
welches, wenn fein Stein mehr da if, mit klatem, für 


- Sem Waffer angefülle it, und eben den Raum eins 


nimmt; als der Stein ‘Ben andern waren Die Stei⸗ 
‚ne groß, und nebft den Magen in eine neue, fehr 


feine Haut gehülle. Nachdem mandiefe Haut aufs 


gehoben hatte, unterſchied man ganz vollfommen drey 
neue Zähne, die denen int alten Magen ganz ähnlich 
waren, fü, daß man nicht zweifeln ann, dieſe Haut 
werde mit der Zeit Der wahre Magen; In denen 
Krebfen, die eine neue Haut hatten, war der Dingen 
voll braunen Saftes. Die Haut des Magens war 


zart; Feine zähe oder Fleberige Materie, noch Spur . 
des’ alten Magens war zu finden. Die Steine waren . 


ſehr Mein geworben, und gleichfam von einem auf loͤ⸗ 


- fenden Weſen angegriffen. Gie lagen in einer ſehr 
. feinen Haut, welche die einzige Scheidewand mar, 


\ 


die fie von der Gefangenfchaft des Magens abfonders 


: te: In andern Krebfen, die ipre neue Schale ſchon 
laͤngſt trugen, fand er ihre Steine nicht ander gewoͤhn⸗ 


lichen Stelle, fondern völlig im Magen, ‚und mit den 


. hohlen Seiten verbunden. - Bey andern, deren name 


- Schale faft ganz hart war, fahe er da, wo die Steine 
: zu liegen pflegen, nur einen weißen Fladen, ber nichts 


anders, als die beyden Häute des Bläschens war, 


welches den Stein einfchloß; die Häute waren Js 


fammen'gefallen. Der Magen war voll gelben Safs 


ses und Fraß, ohne Spur eines Steines; ja, en fand . 
in demſelben Städte von Scyalen anderer Krebfe. 


Der Raum, dendie Steineeinnehmen, war nun Durch 


eine andere Blaſe voll Waſſers, wovon oben geredet 


iſt, angefuͤllt. Aus allen dieſen Beobachtungen ſchließt 


er, daß die Steine nicht im Gehirne, ſondern im Ma⸗ 


gen liegen; daß die neue Schale nicht aus ihnen er⸗ 


zeugt wird, weil ſie noch da ſind, wenn die Schale 
fert⸗ 


„m 


- Pause En — — ° - J v N 


Krebs, ein Thie. . 16T, 
fertig iſt; daß ſie in den neuen Magen eingehuͤllet wer⸗ 
yen, wo fie nach und nad) abnehmen, bis fie gaͤnzlich 
ergeben; und daß fie alfo dem Thiere in feiner Krank: 
jeit zur Nahrung gereichhen. 

Dieſe Schluͤſſe, welche Geoffroy aus feinen Be⸗ 
bachtungen macht, find aber noch nicht ſo vollkom⸗ 
nen bemiefen, daß fic Feine Einwendung dagegen 
nachen lieffe. Wenn er and) wirklich die Steine im 
MNagen gefunden bat, fo folge Daraus noch niche, Daf 
Te befkindig im Magen liegen, und dem Krebfe zur 
Rabrung dienen. Die Krebs: Steine feßen ich nicht 
m Magen, fondern zmifchen den Häuschen des neuen 
nd Alten Magens an den hoͤckerigen Theilen, und 
war als ein Milch» Saft, welcher fid) erft in einen 
Stein ceoagulirt, und fich hernach wieder -auflöfet. 
Da die innern Beftand s Theile der Schale und der - 
Krebs: Steine‘ von einerley Arc find, fo ift es wohl - 
vahrfcheinficher, ‘daß Die Steine den Zweck haben, 
ie neue Schale hart zu machen, zumahl, wenn man: 
yedeuft, daß fonft nichts. da ift, was diefe Schale 
yart machen koͤnnte. Denn die bloße Luft ift hierzu 
nicht Binreichend; fehneidet man die neue, weiche 
Schale ab, und legt fie an die $uft, fo wird fie wohl 
rocken, aber nicht hart. Hingegen finder man felbfk , 
sen gekochten Krebfen, daß die.neue Schale, welche 
wir noch eine bloße Hautift, inmwendig mit einer wer 
jen Materie überzogen iſt; dieſe ift nichts anders, al 
in Theil der aufyelöferen Krebs⸗Steine, welche, erft 
m Magen atıfgelöfet werden, ſich darauf als eine 
chleimige Materie an Die innere Fläche Der neuen - 
haut feßen, zwifchen die Poros Derfelben eindringen, ' 
nd durch die Ausdunftung des Fluͤſſigen ſich verhaͤr⸗ 
en, wodurch die Schale Die Feſtigkeit erhält, 


er. 78 ym ee Se 7 Zu 


- ’ . — 


\ 
. 


162 VWrebs, ein Thier. 
Hano w bat noch folgende Bemerkungen gertacht (*). 
Im Jul. fand er die Steine nicht oben zur Seite des Ma⸗ 
gens, ſondern vorn unter demſelben an Munde. Sie ſa⸗ 
heſn aus, wie ein halb entzwey getheilter Schoten⸗Kern, 
nur etibas dunkler an Farbe; auch waren fie mit keinem 
merflihen Haͤutchen umgeben. Die Materie it alsdann 
noch wie ein Teig, der ſich mit ber Zunge usb den Fingern 
Mhft unvermerkt zerdrücden läffet, und bat feinen andern 
Geſchmack, ale die Leber, .und mas fonfl umher liegt. 
Er fand diefe Anfänge der Krebss Steine theils In folchen, 
die fchon eine neue nicht mehr einzubrückende Schale ers 
-  balten hatten (**), theils in foldden, die noch die alte 
— .. Schale um ſich harten, aber fchon ehe neue weiche Haut 
anſetzten, und voll folcher weichen Materie waren, wor⸗ 
ang die neue Schale entfteht. ie Materie, woraus bie 
neue Schale entfieht, war bey einigen unter der alten 
Schale erfi als ein weißliches teigichtes Weſen, welches 
weder Haͤrte noch hautartige Befchaffenheit hatte, angufes 
ben. Ben andern hatte fie unter der alten Schale ſchon 
-. eine röthliche Haut» Beftalt und Fäbigfelt angenommen. 
Noch bey andern, welche die alte Schale fchon abgeworfen - 
hatten, ımd deren neue zwar etwas Härte hatte, aber doch 
noch einzudrücken war, arte fid) unter diefer neuen Schale, 
bie andere frifhe Lage ſchon angefegt, welche entweder 
noch weiß und teigicht, otsr auch ſchoͤn röthlich und giutis 
ausſahe. Je mehr fich von diefer Materie an der Schale 
angefest hatte, befo weniger fand man von der weißlis 
chen Waterie, die un den Magen, Leber 2c. herum ſich 
fonft zeigte. In denen, welche die alte Schale noch hats 
ten, waren auffer biefen Urfprüngen ber neuen Steine, 
. die unterwärts lagen, und auf dad fünftige Jahr ſich haͤr⸗ 
ten follten, noch die vorigen weißen Steine anzutreffen, 
weldye zur Seite oBerwärts am Magen In einem Häutchen ı 
eingefchloffen, aber faum bald fo dick waren „ wie fie on 
zu feyn pflegen: In einem großen Krebfe, der eben bie 
Schale abgeworfen hatte, fand er die Steine im Magen; 
Fe fahen aus wie reife Hafelnuß> Schalen, und fhiemen 
Ä Ä on 
C) In den Seltenheiten der Natur und Ockon. ı ©. CEpi. 
753,8.) ©. 586, ſgg. ⁊ 
. €) Soltten dies auch wohl Anfaͤnge, oder nicht vielmehr Ue⸗ 
derreſte der Br Eiche * N FA rn 
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chon etwas abgezehrt su feyn. So wie die nette Schale, 


n Haͤrte zunahm, wurden die Steine Fleiner. 
Dieſes alles: fcheint Die Meinung dernenern Nas 


ur⸗Forſcher, und untere andern auch Hrn. Herbſt, 
‚aß die im Magen aufgelöferen Steine mit zu der. 


Härte der neuern Schale vertheilt und angewendet 
verden, zu beftätigen, obgleich hiermit nicht geläug« 


vet wird, Daß die.fparfame Natur dem Krebſe zugleich 
eſe aufgelöfete Steine auch zur Stärkung und Err 


yaltung ertheilt Haben kann. Die dunfelbraune oder 
dwarzgrünliche, ‚gleichfam modernde, weiche Mate⸗ 


ie, welche man um die Steine oder ſonſt im Magen 


indet, ſcheint das natürliche Drittel zu feyn, wodurch 
ie nach und nach aufgelöfer werden; die grünliche 


Sarbe diefer Materie läffer vermutben, daß zu diefer 


zeit die Galle ſich ergieße, und nicht wenig zur ers 
reſſung and Auf loͤſung der Steine bentiage. J 
Roͤſel glaubt, die Steine hätten gar feinen. Nu⸗ 
sen für den Krebs, fondern wären nur als eine Durch 
ie Haͤutung fich gefammelte abgehende unnuͤtze Mares 
ie anzufehen, welche der Krebs nachher wegwerfe; 
veicher Meinung ich aber nicht Benpflichten kann. 


Dft haben die Kreb6s Steine eine blaue Farbe, j 


nd Diefe werden im Kochen mehr roͤthlich, als die ans 
ern. Einige wollen diefes für die Wirfung einer bes 
ondern Krankheit halten, allein, es kann dieſes eben 
d feicht von andern zufälligen Urfachen entſtehen. 

- Der Sammlıng, der chemifchen Zerlegung, ‚des 


sebicinifchen Gebrauches, und der Berfälfchung der, - 


Irebs s Steine, wird unten, wo ich von dem Fluß⸗ 
beebfe beſonders handle, Erwaͤhnung gefcheben. 


x Dft haben die Krebfe ſehr ungeftaltere Scheren: 


t etwa nur, Daß eine Schere viel größer iſt, als 
e andere, denn dies ift eis einigen Arten von Was 
und beſtaͤndig eigen, ‘ 


! 


ils eine Folge einer vorbers 
2, ge⸗ 
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gegangenen Verſtuͤmmelung, wie oben ſchon gefägt 
iſt; fondern man findet oft ganzunförmlidye, — 
rern Spitzen verſehene Scheren, oder auch Ausw 
ſe an der re genannten Naſe, die ihnen ein fehr monſtroͤ⸗ 
ſes Anſeben geben. Man darf nicht glauben, Daß 
foldye Verunftaltungen denen Krebfen, bey meldyen 
man fie finder, natuͤrlich find, fondern fie find Felgen 
einer Verletzung, welche fie zu der Zeit, da die Scha⸗ 
fe noch weich war, erlitten haben... Es finder fich bey 
dem Wachsthums⸗ Triebe bes Krebfes einige Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Triebe der Gewächfe; und fp wie 
. WBerleßungen am Stamme eines jungen Baunies ges 
wöhnlich Ausmwüchfe nach fich ziehen, fo treibt auch 
bey den Krebfen das Fleiſch Durch den verlegten Ort 
leich heraus, die Säfte drängen fich immer mehr das 
“hin, und daraus entſtehen Dann ſolche Linfärtnfichkeis - 
ten, welche bey allen nachfolgenden Häutungen pn: 
verändert bleiben. Wie aber foldye Auswuͤchſe glei 
falls eine harte Schale befommen, Läffer ſich daraus + 
. erklären, Daß jederzeit im Koͤrper ein Vorrath von 
bartmashenden Beftand : Theilen der Krebs» Steine 
% um damit fogteich eine jede Verlegung wieder zu 
ilen. 


So wie die Krebſe faſ jedermanns Feind And, fo 
haben fie jelbft auch dagegen ſehr viele Feinde. Nicht 
nur die geößern Gees Thiere, als: die Sees Hunde, 
2a) s Fifche und mehrere, verfchlingen fie, fondern 
auch Fleinen Thieren muͤſſen fie zur Nahrung dienen. 
Die kleinen See: Krebfe verwickeln ſich oft in Die Fa⸗ 
- fern und Baͤrte verfchiedener Mufceln, und werben 
ihnen ein ſchmackhafter Biſſen. Die Fluß - Krebfe 
finden an den Aalraupen und Quappen ſehr ſchaͤdliche 
Feinde; denn dieſe freſſen nicht nur die jungen Krebs 
- fe, fondern fie ſuchen auch die alten, wenn ſie zur Mau⸗ 
fer zeit weich find, aus ihren Löchern bervei· Inſon⸗ 
der⸗ 
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berbeit aber wird der jungen Brut der Krebſe fehr 
von den Fifihen nachgeſtellt, wodurch viele Tauſende 
zu Grunde gerichtet werden. Auch unter den Wögeln —. 
gibt es einige, welche nach Krebs: Sleifcdye luͤſern 
find. Eine gewiſſe Gattung werinbifcher Bögel, 
welche wie die Reiger geitaltet, und von eben folcher 
Farbe, aber Beinet, find,’ und deren es befonders in ' 
der Bucht von Campeche viele gibt, lauern am Mees - 
res⸗Ufer auf die Pleinen Krebs: Arıen, und werben 
zuch deshalb Krebs⸗FJreſſer genannt; auch die - 
Waſſer⸗ Wögel unfers fandes finden an den jungen 
Rrebfen etwas wohlſchineckendes/Der gefährlichite 
Feind dei Krebfe aber, iſt der Menſch. Er braucht 
ie nicht nur ju feiner Nahrung; denn dies iſt recht, 
ind der Zweck ihres Daſeyns, ſondern er verdirbt 
such fo viele Tauſende, bloß um der Steine willen, 
vovon unten Meldung geſchehen wird; ja, weiches 
rch unverantwortlicher ifl, und wodurch auch die 
Krebs: Nusung am meiften gefchmächt nid, ſelbſt 
te Muster: Krebſe werden nicht verfchont, "indem fie . 
roch ‚die Eyer unter dem Schwanze haben. (Zyer- 
Rrebfe:, dadurthh gehen jährlich Über 100000 
Scherf verloren, und daher follte das Wegfangen 
yerfetden eenftlicher von der Obrigkeit verborhen wer⸗ 
ren, zumahl da hierdurch Die leckere Zunge nichts ver⸗ 
lert, denn die Krebſe ſind zu dieſer Zeit nicht nur ma⸗ 
er, fondern.auth von einem Flechten moraftigen Ges . 
chmacke. Die Hummer haben noch einen großen 
seid an dem Steins Heißer, der feine größte Luſt dar: 

n findet, wenn er feine Zähne an etwas Hartem üben: 
an. = 
Nach dent einftimmigen Zeugniffe vieler Reiſe Be⸗ 
Ayreibiingen, muß einigen Krabbens Arten felbft die 
uſſere tuft fehr ſchaͤdlich ſeyn; denn fie melden, Daß _ 
im Dit Inſel Minen, in China, Krebfe gefangen wer: 
en, Die, ſo bald fie an die Luft kommen, zu einem 
0 3.0 0 : Stein - 
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Stein harten. Gicherer ift es; daß: in heißen am 

mern viele Krebfe fterben, wenn das Waſſer wegen 
Duͤrre das Ufer verlaͤſſet; denn fle folgen nicht allegeit 
dem Strohme des Waſſers, ſondern bleiben in ihren 
Löchern, wo fie erftichen und umfommen. 


Ob ſich gleich unmöglich mit Zuverlaͤſſ igkeit beſtien⸗ 
men laͤſſet, was für ein hobes Acer Die Krebſe epreis 
chen koͤnnen, fo ift doc) leicht zu fehließen, daß fie mit 
unter diejenigen Thiere gehören, welche das menſchli⸗ 
se debens: Ziel wo nicht ‚übertreffen, doch erreichen. 

Wenn die Bemerkung rieheigaft, welche dach als allge⸗ 
mein und entfchieden angenommen mird, Daß Das tes - 
Bene s Alter eines Thieres mit der Zeit feines Wachs⸗ 
thumes im Verhaͤltniß ſtehe; fo daß, je langfanıer ein 
Thier waͤchſt, ein deſto höheres Alter daſſelbe auch ers 
reichen koͤnne; wenn, fage ich, dieſes gewiß if, fd 
‚muß ein hundertjaͤhriger Krebs gar nichts feltenes ſeyn. 
Denn ein Krebs kann wegen feines harten Panzers 
gar nicht eher warhfen, als in der kurzen Zeit feiner 
Maufe. Diefes Dauert nur wenige Tage, und der 
Forigang feine6 — kann nicht betraͤchtlich ſeyn; 
Denn da die neue Schale unter der alten lag, ſo iſt er 
gleich nach Abwerfung derfelben wirklich kleiner, als 
vorher, und wie viel kann er alfo durch die Ausdehn⸗ 
ung gewinnen? Ein Krebs, der erſt aus dem En ges 
kommen ift, ift hoͤchſtens 3 kin. lang,. und fein Wachs⸗ 
thum fann faumeine halbe tinieberragen. Bey fchon 
größern Krebfen mag man nach jedesmahliger Haͤut⸗ 
. ang andy 3 kin. an tänge zugeben, welches wohl das 
größte Maß iſt, was man annehmen kann: ſoiſt leicht 
zu berechnen, wie viel Jahre erfordert werden, ehe ein 
Thier von 3 kin. fänge, die Größe eines halben Schu⸗ 
bes erreicht. Eine Raupe waͤchſt zwifchen den Hänte 
ungen, denn die Haut läffer fich ausdehnen. Ein 
Schmetterlinge » Flügel wächft in wenigen Minuten, 
| deum . 
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denn er entwickelt 9— nur. Verde Faͤlle aber finden 
bey den Krebfen nicht Stat. Will man nun noch 
annehmen, welches doch bey allen Tieren gefunden’. 


wird, Daß-aud) bey den Krebfen eine Zeit des Stils . 


ſtandes fen, da fie nicht mehr wachfen, daß.diefe Zeit 
4. bis 5 Mahl fo lang fen, als die Zeit des Wachſens: 
fo kann wirklich der Krebs. mit dem Elephanten um 

das Alter ſtreiten. WBG 


Die Alten haben durchgängig geglaubt, daß der 


Mond Kinflu$ auf die Arebfe babe, daß naͤhmlich 


die Krebfe, wie die Auftern, Muſcheln, Schneden 


ic. bey zuneßmendem und vollem Monde ſchmackhaft 
tee und voller, als fonft, feyn, bey abnehmendem 
Monde hingegen, oder wenn er nody nicht voll ift, 
leer und. mager werden. Zur Lirfache.biervon haben 
Einige.angegeben, daß die Krebfe von der Feuchtig⸗ 
feit des. Mondes locker gemacht und gleichſam ger 


“| 


ngert würden. . Mach Anderer Meinung, fo 


es davon berfommen, meil die Krebfe bey Mondfchein - 


ihre Nahrung beffer und überflüffiger finden koͤnnen, 


weiches fie. damit bemweifen, weil die. Krebfedemfeuerr 


nachgeben, und wohl gar an das fand kommen, daß 
men fie langen kann. So wie man aber überhaupt 


zu unfern Zeiten die Wirkungen des Mondes. aufuns 


(re Erde mit gutem Grunde fehr eingefäpränft hat, 
0 glaube ich auch Gründe genug zu baben,. obige 


Meinung gänzlic) zu verwerfen, indem fie aller Ers _ 


fabrung twiderfpricht, und man fich von dem Irrthume 
ener Behauptung ſelbſt überzeugen fan. ‘Da, mo 
die Krebfe häufig find, und wo man fie alfo auch alles 


it haben und. eflen ann, Da weiß man aud), Daß . 


man bey allen Monde» Veränderungen fette und mas 
gere Krebſe in der Schüffel beyfammen findet, je nach 
dem fie reichliches oder ſparſames Futter gehabt har 
ben. Man hat auch an einigen Orten das Sprich⸗ 
u 84 . wort, 
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wort, daß, wenn man Saber fer und mäher, Sie 


Brebfe am beften feyn, welches jiemlidy wobl eins 


allemapi.voll, man erfährr vielmehr das Ösgentheil, 
daß naͤhmlich die Krebfe, obgleich der Mond voll iR, 
dod) ziemlich leer fenn. Aldrooandus wollte bemerft 


* baben, daB es in Indien gerade umgekehrt fey, umd 


das die Gees Krehfe bey abnehmendem Monde ein 


volleres und ſuͤßeres Fleiſch Härten, als im zunehmenden 
> ‚Monde; auch Nieremberq behauptet es; allein, fo viel 


Achtung ich aud) für das Alterthum babe, fo kaun ich tb 
ſchenken. 


nen bodhi in dieſer Sache nicht meinen Glau 


Gethefr. Bückneri ob[ cııca humaris in cantrorum 
luna ctescence adauctionem minine, ur vulgo traditur. conipi- 
cuam, kin Neeis Lietoer, Hippef, Kal. Qrineil.A. 1719155. 


Die Auseinanderfegung der mannigfaltigen 


nn wird vor allen andern Inſerten dar 
durch erfchweret, daß die Krebfenicht, wiedieubrigen 
Inſecten, in ihtem vollfonnmehen Zuſtande gleich ihre. 


- beftimnite Größe haben, fondern von Jahr zu Fahre 


" größer werden; und Daß bie verleßten oder abgebro⸗ 


‚ Art ausfallen; und was für Verwirrung muß es nicht" 
perurſachen, wenn ber eine die Sroͤße von einigen Li⸗ 


Pd 


chenen Glieder wieder wächfen, aber jelten die Größe 


ber verlornen erhalten. Wie verſchieden müffen alfe 
nicht die Befchreibungen ein und eben detſelben Krebs⸗ 


nien angibt, die der andere nad) Zollen beftimmt; der 


eine die rechte, und der andere die linke Schere ale 


reife; nun iſt aber zu foldyen Zeiten der Mond nicht - 


2) 


größer angibt; der eıne den Krebfen lange, dicke, breis 


te Scheren, der andere ſchmahle, kurze und Diane 


| Scheren beylegt! Ja, die Matur bindet ſich hier fo 
wenig nad) ihren Kegeln, daß man nicht leicht zwey 
Krabben oder Krebfe von Einer Art feben wird, die | 


u man eine Sammlung ans biefem oder jenem, heite 


- nicht merfliche Verfchiedenpeiten hätten. 


Die Schwierigkeiten, welche man finder, wenn 


- x 
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er Ratur⸗Geſchichte nach einem Syſtem ordnen ill, 
erden gar fehr Dadınd) vermindert, wenn man tin 
emfelben fo viele Unter⸗ Abtheilungen macht, - als es 
ich thun laſſen will. Die Natur. felbft ſcheint hier 
mſerm ſchwachen Verſtande zn Huͤlfe zu kommen. 
Denn, wenn wir diejenigen Gefchöpfe, Die wegen ih⸗ 
er weſentlichſten Kennzeichen zu Einer Gattung ge⸗ 
hoͤren, unter. ſich dergleichen, fo werden wir an ihnen 
pieder ſolche Verſchiedenheiten entdecken, wovon dies 
e eine Gattung fich wieder in mehrere Claffen ordnet; . 
nd fo geht: denn diefe Verſchiedenheit immer ſtufen⸗ 
veife bis zu den einzelnen Arten hinab. Mit je meb⸗ 
erm Scharffinn diefe Verſchiedenheiten bemerket 
erden, und je leichter fie wahrzunehmen find, defto . 
olltommener wird das Syſtem fein. Benden Krebs 
en ift es, da fie nicht fo-Plein, wie andere Inſecten, 
ind, auch nicht ſchwer, ſolche Werfchiebenbeiten zu 
inden, wodurch fie ſich in Unter» Abrheilungen ord- 
ven laſſen; denn einige haben kurze, andere kahle, und 
mdere lange fchuppige Schwäne. m: Linneifchen 
Natur⸗Syſtem, welches 87 Arten enthält, find fie 
digender Maßen beſtimmt und benannt. W 
IL. Brachyuri, Rurzſchuanze, Taſchen⸗Krebſe 
der Krabben; dieſe haben einen kurzen Schwanz, 
ven ſie unter den Bauch feſt amulegen pflegen; _ 
„ I1 Faraſitici, Kahlſchwaͤnze, Weichſchwaͤnze, 
Ichnecken⸗Krebſe, Rrebs⸗Ktabben, Schma⸗ 
otzer⸗Krebſe, oder Arabben, deren Schwauz 
'ahl ift, daher fie ihn mebhrentheils in leeren Konchy⸗ 
tens Schaten verbergen; 0 

‚III. Macrogri, oder bey andern Aftaci, Eang⸗ 
Schwänze, Die eigentlich) und insbefondre fo genann⸗ 
ten Arebfe, mit langen Schwaͤnzen. 

Die Alten machten-beynabe eben diefe Abtheilung. 
Schon Arıftegeles theilte. die weichſchaligen Thiere in 
Locuftes, Gammaros und Squillas. Scaliger theilte 

Fe alle- 
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alle Kochfe in geſchwaͤnzte und runde, weiche Eintheil⸗ 
Ang auch Sonfton bepbebalten bat. Fabricius madır 
" 5 Abtßeifungen:. ı. Cancer, mit vier Fuͤhl⸗Spitzen, 
Vie den Mund bedecken, und vier fadenförmigen Fuͤhl⸗ 
Hoͤrnern, deren hinterfle am Ende ein geſpaltenes 
Glied haben; 2. Pagurus, vier geringelte ungleiche 
übls Hörner, wovon das erfie Par borftenertig, Das 
binterſte fadenförmig, und deren leztes Glied gefpals 
 senifi, 3. Scyllarus, zmen fadenförmige Fuͤhl⸗Hoͤrner, 
. deren leztes Glied gefpalten iſt; an ſtatt der Fuͤhl⸗ Höre 
ner zwey flachelige zweymahl gegliederte Schuppens 
4, Aftarus, vier Fuͤhl⸗Hoͤrner, wovon das erſte Dar 
lang und borfienartig, Das binterfte Par gefpalten ift; 
5. Gammarus, vier einfacye aus rundlichen Gliedern bes 
ſtehende FZühl: Hörner, wovon die vorderften kurz und 
ſtpitzig, die hinterften borftenartig find. ‘Da aber dies 
ſe Kennzjeichen, die größten Theils nur von den Fuͤbl⸗ 
Hoͤrnern bergenommen find, nicht fa in die Augen fal⸗ 
Ien, und ben Ungeuͤbtern nicht fo verftändlich find, 
. aud) die meiften von ferne dommenden Krebfe bereits 
ihre Zübls Hörner verloren haben, fo wird die Linne⸗ 
iſche Abrheilung, als Die leichtefte, aud) von den Mei⸗ 
| F vorgezogen werden, und dieſer werde ich auch jezt 
olgen. | 
Hr. Herbft bat, bey genauerer Unterſuchung und 
mehrerer Bekanntfchaft mit diefen Thieren, eine. andere 
Eintheilung zu machen nöthig gefunden, bie fi auf die 
ganz verfchledene Structur gründen; nähınlid: 1. Aurzs 
Schwänze, Brachyuri. 2, „Kalbe Lang ı Schwänze, 
Submacrour, 9. Weich⸗Schwaͤnze, Paraſitici. 4.Langs 
Schwänze, Macrouri. 5. Befpenft » Arsbfe, Squitise. 
6. Barnel: Afjeln, Gammarelli, | . U 
IL. Erſte Abtheilung. Krabben, oder Ta⸗ 
ſchen⸗Krebſe. Brachyuri. J 
Dieſen Nahmen gibt man allen denjenigen Krebs⸗ 
Gattungen, welche einen ſehr breiten Körper, und 
ſehr kurjen Schwanz haben, den fie Tiberdies fehr oft 
| Ä arnm⸗ 
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mfchlagen, fo, Daß man ihn gar nicht fießt, und bie 
Zchaͤle die Geſtalt einer Tafche befommt. - Sie wers 
en auch Bee= Spinnen genannt, welche Benennung 
ber eigentlich nur einzelnen Arten zukommt. ‘Diele 
urzgeſchwaͤnzte Krebſe werben. nicht nur häufig im 
Meere, fondern audyin den Fluͤſſen und andern füßen — 
Yew jedoch nicht in unfern Gegenden, gefuns 
en. Wenn man die aͤuffere Geftalt ausninmmt, bas 
en fie.fonft in dem Baue des Koͤrpers, in der Ber 
haffenheit der Augen, ‚der Scheren und. übrigen Fuͤ⸗ 
je, eine große Aehnlichkeit mit den belannten Krebfen. 
Der Farbe nach find ſig meiſtentheils braum oder roͤtrhe 
Ich; doch gibt es auch einige, die eine weißliche oder 
jelbe, und nach andere Sarbe haben. Die XBeibchen 
nterfcheiden fih von den Männchen theils. durch die 
Sarbe, weiche meiſtentheils nicht fo roͤthlich wie bey 
en Männchen, fondern mehr bläulich,. it, theils auch 
uoch den breiten Schwanz, den fie zur Verwahrung 
ee Eyer nöthig haben, . Die Begattung, wobey fh . , 
as Weibchen auf den Rücken legt, gefchieht gemeins - 
glich im: Fruͤhlinge. Die Männdyen geratben bey. 
tiefer ‚Gelegenheit bisweilen in einen ſehr ‚heftigen 
Streit, der fich nicht feleen mit dem Werkufte einiger 
Blieder endigt; ſ. oben, ©. 133, Viele legen ihre - 
Eyer am Steande in den Sand, mo fie von der Sons. . 
ve. ausgebräter werden. Sim Sommer befonmen fie, ! 
vie die befannten eigentlichen Krebſe, einenene Schas ' 
e; und weil fie während dieſer Weränderung nicht - 
veflen, werden fle zu diefer Zeit ganz mager; f. oben, 
>. 163. Ibhre Nahrung beftehe nicht nur in Aufiern, 
Schneden, Polypen, und andernfchleimigen Waſſer⸗ 
Ihieren, fondern auch in Baunı s Früchten, Gras 
ınd verfchledenen andern Gewaͤchſen; denn fie pflegen 
ich bisweilen aus dem Waſſer auf das trockne fand. 
m begeben. Einige Arten bringen oft ganze Monathe 
n den Gebuͤſchen zu, und beſteigen die Bäume, . 
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ſich der darauf befindlichen Fruͤchte zu bemächügen. 
In Anfehung der Groͤße findet man eine große 
ſchiedenheit bey diefen Thieren. Es gibt Tafchens 
Krebſe, welche nicht größer, als der Nagel am Das 
- men, find; es gibt aber auch einige, die im Durchs 
ſchnitt 4 Ele hulten, ind über 10 Pfund wiegen, 
Der Stärke Diefer großen Krabben ift oben, ©. 130, 
Erwähnung gefiheben. Die meiften Arten find edbar ; 
einige aber giftig, vielleicht deswegen, weil ſie giftige 
| Gewaͤchſe freſſen. 
Die Krabben prangen nicht allein zum Theil mit 
ſchoͤnen Farben und Zeichnungen, ſondern auch die 
Structur, hauptfächlich des Bruſt⸗Schildes, zeigt 
“ganz bewundernswürdige Verſchiedenbeiten und 
Schönheiten. Wegen der großen Verſchiedenheit, 
die man ber diefer zahleeichen Abtheilung der Krebs: 
Gattung, wovon fon Über so Arten —** ſind, 
antrifft, Bar Linnẽ fuͤnf Unter-Abtheilungen gemacht, 
wobey er auf die Beſchaffenheit des Ruͤcken⸗Schildes 
ſieht, welches entweder glatt, oder rauch, oder dornig, 
oder hoͤckerig, und an den Seiten entweder eingeſchnit⸗ 
ten oder nicht eingeſchnitten iſt. Zu der erſten Unter⸗ 
Abtheilung, die aus 16 Arten beſteht, rechnet er die 
‚ Krabben mit glattem Rücken- Schilde, deijen Rand 
nicht eingeföhnitten iſt. Da er aberdody einige hierums 
ter zähle, deren. Bruft » Schild zwiſchen den Augen 
eingeferbt ift, fo hat man hierbey hauptfächlich anfden 
Rand an den Seiten, von der Augen bis hinten her⸗ 
um, zu ſehen. Die zweyte Unter » Mörheilung, wo⸗ 
von Linne 12 Arten anführt, enthält die Krabben mit 
glattem, aber an den Seiten eingeferbtem oder einges 
ſchnittenem, Rücken: Schilde. Diefe Gattung pflegt 
gemeiniglicy binten breite Schwimm: Füße zu haben. 
Don beyden ift nody zu merken, daß, wenn jich gleich 
bisweilen einige vertiefte Züge und Erhöhungen auf 
dem Rüden s Schilde befinden, fie.doch Hierher 5 


— * * 
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on " 23.3 on . 
echnen find, wenn ſich nk feine Stachkein oder Hoͤ⸗ 


fer darauf zeigen. Der. Bruft: Schild bey beyden 
Sartungen pflegt auch bey Den meiften jumeilen flach 
u ſeyn. Zu der dritten Unter⸗-Abtheilung werden die 


Krabben mit einem rauchen, haarigen Ruͤcken⸗Schilde, 


velcher oft Stacheln hat, gerechnet, wovon Linne 10 
rten nahmhaft macht. Die vierte beſteht aus denjen⸗ 
gen. die einen dornigen oder ſtacheligen Ruͤcken⸗Schild, 
ber ohne Haare, —8 wovon im Linndifchen Sys 
tem 12 Arten angeführt werden. : Die fünfte und 
este Unter = Abrheilung begveift Diejenigen Krabben, 
ie einen 


Ir 


Man koͤnnte noch mehrere, oder auch andere, Unter⸗ 


btheilungen machen, zumahl, wenn man mehr auf den 


anzen Bau, inſonderheit auch der Fuͤße, ſehen wollte, 


ſo mehr, da die Anzahl der Dornen etwas unzuver⸗ 


m 

iſſ iges zu ſeyn ſcheint. Hr. Herb ſt hat dieſe Eintheilun⸗ 
en in fo weit abgeaͤndert, als die ganze übrige Struetut 
er Krebfe es gewiſſer Maßen norhiwendig nacht, damit 
icht folche Arten in Eine Claſſe gufa.nmen fommen, bie 
ieleicht ein einziges Kennzeichen mit einanber gemein has 


en, aber fonft uͤbrigens weſentlich unterfchteden ſind. 
nfer denen, welche Ihn befannt gervorben find, fcheint 
m folgende Verſchiedenheit von der Natur gemacht iu 


pn. — 


1. Krabben, deren Leib meiſt viereckig und dick iſt. 
‚Bey diefen fliehen durchgängig die Augen auf vors 


zůglich langen Stielen; bie Schenfel pflegen mes - 


flentheild febr breit zu feyn, fö wie bie Süße übers 
-. Haupt platt find. 6 
2. Krabben, deren Leib faſt fugelförmig rund iſt, ges 
meiniglich läuft er in eine ſtumpfe 
aus. “Alle von hiefer Gattung find nur Flein, und 


der Ruͤcken⸗Schild it entweder ganz platt, aladann . 


pflegen die Gelenke der Füße auf benden Seiten eine 
‚ Erweiterung zu haben; oder der Schild iſt koͤrnicht, 
auch wohl mit einigen ſtumpfen Spitzen beſetzt, als⸗ 
dann 
, 


böderigen Nuͤcken ⸗ Schild haben, unter 


eite Schnauze 


‚+ 


1. 


\ ii. 
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"pay find bie Scheren, daſendetheit bir Finger, auf 


ferordentlich lang. _ 
Krabben, deren den Schild eoliubeifeh ber mals 


| jenfärmig iſt. Hiervon iſt nur erſt Eine 


mt 
Krabben, beten, Leib und Schild platt gebräckt if; 
die Form ift halboiereckig, bie Eden aber And abge⸗ 
rundet, Zwifchen den Augen pflege der Schild lapp⸗ 
icht herunter zu bangen, und dag zweyte und dritte 
gun Dar ift das breitefte und längfte. 
abben,«mit einem etwas gewöläten Ruͤcken⸗Schil⸗ 
ve, welcher nach vorn zu faſt einen halben Zirkel⸗ 
Bogen macht, und an der Seiten eingel . 
Einige derfelben haben breite Hiater⸗Fuͤße zum 
Schwimmen. 
Krabben, deren Brufis Schild einige Vertiefungen 
bat, die ein Geficht vorflellen, und deren zwey Var 


"Hinter s Züge kurz find, und auf dem Mücken 


ſitzen. | 
Krabben, mit einem dicken ovalen Leibe, deſſen 
Schild an den Seiten Dornen Hat; biefe haben aufs 
ferorbdentlich lange Fuͤhl⸗Hoͤrner. | 

Krabben, deren Ridens Schild hinten breit zulaͤuft 


oder erweitert if; diefe pflegen breite, oben wie ein 


ahnen: Kamm eingelerbte Scheren zu haben, und 
die Fuͤße werben vom Echilde bebedt. u 
Krabben, deren Rüdens&hild herzfoͤrmig tft, fo, 
dag bie Spige nach vorn zu in einen Schnabel aus⸗ 
läuft; diefe ind überall mit Stacheln befegt, oder 
doch fehr Höckerig, umd pflegen mit einem rohen 
mosartigen. Wefen übergogen zu feyn. Dep ben 
meiſten find die Vorder Füße ſehr viel länger, und 
werden nad) hinten zu immer kuͤrzer. 


Da es für gegenwärtiges Werk zu weitläuftig wers 
den würde, von jeder Familie der Krabben ; Gattung 
alle dahin gehörige Arten zu befchreiben, fo werde ich 


nur einige anführen. 


1. Der Läufer, Cancer Eques Fon: Cancer 
cancrinus Rınnph. Cancer curfor; Cancer brachy- 
urus, thorace laeui integerrimo, larcribys poftice 


mar- 


une wer Toon m Tem 
1 


narginato, antennis fiſſlihus, cauda reflexa Zinn. 
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ig. 2789. Haſſelquiſt nennt diefe Krabbe Cancer 


nomahıs, ‚und ſagt von ihr Folgendes: Der Leib 
ft vieredfig, unten und oben etwas gewöldt, und hin⸗ 


en etwas herabhangend conver. Die Seiten gleiche 
aufend, ungleich, mit einer erhabenen ſchiefen Linie, 


ieiin dee Mitte an jeder Seite an den obern Rande 


es Körpers mit einen fpißigen Winkel anfängt, und 


inte, neben dem Anfauge Des vorlesten Beines aufs 
‚ört, fo, daß der zwiſchen Diefer Linie und dem obern 
Rande des Schildes befindliche Raum ein Dreyeck 
ildet. Der vordere Rand der Schale bat eine erha⸗ 


ene ausgebogene Linie, und in der Mitte zwiſchen 


en Fuͤhl⸗ Hörnern verlängert fi) der Schild, und 
aͤngt faft bie zu den Zähnen herab. An jeder Ecke 
ben verlängert ſich gleichfallg der Schild, und bilder 
in fcharfwinfeltges Dreyeck mit den Körper. . Das 
rinlentungs Glied. der Fübhl- Hörner ift Purz, dick 


J 


ind glatt, der obere Theil geſpalten, und bis auf die 


albe länge der Fuͤhl⸗Hoͤrner mit vielen Haaren bes 


etzt. In der Mitte der Sühls Hörner fißen die Als _ 


en, .und nehmen deren halbe Länge ein, fo, daß fie | 


om Anfange der Haare bis unten zum dicken Eins 


enkungs⸗Glied fidy ausdehnen. Sie find Tänglidy 


yrund, und ftehen mehr auf der auswärtigen Seite 


er Fuͤhl⸗Hoͤrner, fo, daß fie auch daſelbſt gewoͤlbter 


ind, als auf der Hintern Seite nach dem Körper gu, 


„0 die Augen noch einen Pleinen leeren Raum übrig. 


aſſen. Born am Kopfe zu beyden Seiten find 2 klei⸗ 


e Höhlen, von der Größe und Geftalt der Augen, 


selche genau hinein paffen, wenn die Fühl: Hömer . 


uruͤck geleget werden. Der Mund fteht unten vorn 


m Kopfe; die Kinnbacken find Endchern und weiß⸗ 


* 
in kleiner, gleich lauger, keulfoͤrmiger, und am in⸗ 


* Vom Munde bis auf die Hälfte des Bauches 
teine Spalte, und zu jeder Seite derſelben ſteht 


nern 


un N en 4 
7 ee 
.. nern Rande mit Haaren befegter Theil. Diefe Krab: 
“be har ı2 Füße, auf jeder Seite 6. Der Schwan; 
ÄR laͤnglich, am Ende net und beſteht and % 
Schilden. Der Bauch beſteht aus 5 Schilden, Die 
insgeſammt feft au den feib fchliegen. Die Farbe ifi 
aus dem Braunen violett, die Spitze oder die Haare 
weiß. . Die Länge und Breite des Körpers ift Z Zoll; 
die Laͤnge der Bleinften Füße 4; ‘der Scheeren : Küße, 
27; der längften Fuͤße, 2}, die Länge des Fran 
zes, I, die ‘Breite, Z; der Fübl: Hömerzyg. Das’ 
Thier bar die feltene Eigenfchaft, Daß es des Abends 
nach Untergang der Sonne aus den Meere, worin es 
ſich aufpäft, heraus kommt, und in großer Auzahlauf 
dem fandigen fer mit Aufferiter Gefchwindigfeit her⸗ 
am läuft. Auch ift merkwürdig. dag es am Schwan⸗ 
je 2 Anhängfet bat, die an. deffen Wurzel feit figen, 
‚übrigens aber frey hängen, und die Länge Des 
Schwanzes haben. Ferner ſind die Fühl: Hörner 
und Die Augen in denfelben fonderbar. Sie hält fich 
im runde ded Mieeres an den ägyptifchen und for 
— iſchen Ufern auf, oo 
Hr. Herbſt, welcher dieſe Krabbe felbft aus. Oft 
Indien befommen bat, - und alfo obige Befchreibung 
- des Haffelquift damit vergleichen Lonnte, gefteßt, Daß 
ſie auf das forgfältigite und genaueſte abgefaße iſt, die 
122 Füße ausgenommen, als worin ſich Haſſelquiſt 
geirrt hat; denn keine Krabbe hat 12 Fuͤße, am we⸗ 
nigſten ſolche, die noch naͤher als die Scheren nach 
vonn zu, oder gar unter dem Bauche, ſtaͤnden. Dies. 
ſe kurze, umter dem Bauche nahe am Diunde fließende 
Theile, welche Haſſelquiſt für Füße haͤlt, Mind die - 
- großen am Maule fiebenden Freß:Spigen,  wel:,e 
beynahe alle Krabben haben. Dafür erkennt fie audy 
Palas, welcher fie Cancer cerophrhalmos nennt; ee - 
ſagt bieeben, Beet babe fie ihm anter dem Nabmen 
. Hondskrabbe zugeſchickt. Rumph fagt, fit werde 
. F ⸗ we ’ 


- N 





 „Diefe. 


" MHrten, eine fleinere und eine groͤßere. 
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wegen ihrer Geſchwindigkeit auch Eques ober Hippos 


genannt. Jonſton ſagt, der Cancer Eques werde 


- auch fonft Curfor genannt, weiches gerade die Linne⸗e⸗ 


ifche Benennung iſt. Auf dem Mücken wird, wie 


Rumph richtig anmerkt, durch vertiefte Linien ein H 
. gebildet, und unter demfelben befinden ſich noch ꝛ ver⸗ 
- Hefte roͤthliche Puncte. Die natürliche Farbe derfels 


ben in den Cabineten, ift braungelb, etwas fehedig. 
Rumph fagt von ihre, fie fen eBbar, babe viel Bert, 
umd vergrabe fih inden Sand. | 

Wer kann begreifen, warum dieſes Thier allemabl 


"nach Sonnen» Untergang haufenweife aus dem Meere 


an das Ufer fpringt, und warum um eben.diefe Zeit 


die Delphine und die fliegenden Fifche ſich über die - 


Flaͤche des Waflers empor heben? Gie alle haben 


vermuthlich einerley Triebfeder, die uns aber under 
kannt iſt. „Als ich“, erzähle Haffelquift: „an einem 


:„Abend 2 Stunden lang dem Ufer folgte, hatte ich bes 
„ändig das Vergnügen zu. fehen, wie diefer kleine 
„Krebs bey Hunderten aus dem Meere an Das Ufer lief. 
Ich erhaſchte einige, um zu fehen, ob fle etwas zur 
Mahrung trügen, aber ichfand nichts. Keine Kreas 
„tur kann auf ihren Füßen fo geſchwinde laufen, als 

In dem Augenblicke, da man fie 3 bis 4 El 

„ten weit vom Ufer entfernt fieht, ſieht man fie fich ums 

„wenden, und wieder zurüc ſeyn. Sie feheint mehr 


„51 fliegen, als zu laufen.“ | - 


2.. Der Winter, der Rufen, Cancer vocans ſ. 
appellans, Fr. Crabe appellant. Es gibt davon zwey 
An dem Eleis 

sren Winter, Cancer vocans minor; Cancer thorace: 
inersmi’quadrato, lateribus antice prominulis, chela 
alcera magna L. Sig. 2790 °), if der Bruſt⸗Schild 


faſt noch einmapt fo breit, als er fang ift, zumapl am 


ober Rande: daſelbſt laufen auch die beyden Auffers 
Det iEnc. XLVI Ch, M ſten 
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ſten Seiten⸗Ecken in eine ziemlich ſcharfe Spitze mis; 
uͤbrigens ift der Rand ringe herum glatt; fo wie aud) 


: Die ganze Oberfläche. Zwiſchen ben Augen laͤuft der 
Schild, wie bey allen diefer Gattung, in einen ziem⸗ 
.lich langen ftumpfen Schnabel aus, der aber feft an 


dem Leibe anliegt, und fid) faft big zum Manle herums 
ter bieget. Die ganze vordere Seite des Schildes hat 
einen etwas aufgeiworfenen Rand ; von diefem an er: 


- weitert fidy der Schild vor der Bruſt, und bilder eine 


breite, glatte, tiefe Rinne, in welcher ſich Die auf langen 
Stielen ſtehenden Augen hinein legen und verbergen 
koͤnnen; der untere bervorftehende Rand diefer Rinne 


iſt fauber gezahnt; die Farbe ift überall ſchwarzgelb. 


Das Sonderbarfte an diefer Krabbe, ift die ſchwarze 


Schere, welche größer ift als die ganze Krabbe, und 
dieſes ift nicht zufällig, fondern ihr jederzeit eigen; fie 


ift überall glatt; der unbewegliche Finger gebt faſt 
gerade aus, ift am Ende dick, und mit 2 Spigen hin 
ter einander befeßt; .ein gleicher ftumpfer Zahn ſteht in 
Der Mitte, und einer meift bey der Einlenfung, die 


* Abrigen Zähne find Pleiner und ſchwach; der beweglis 


che Finger geht frumm und fpißig zu, wie eine Klaue, 
und hat nur ſchwache Zaͤhnchen. Unten iſt die She 


- re an der inwendigen Flaͤche etwas ermeitert, und das 


felbft ift der Rand gezahnt. Das HandsGelenf hat 
aud) an der innern Schärfe einige Zähnen. Das 


Arm⸗VGelenk iſt dick, faft rund und gekoͤrnt. Diefins 


fe Schere hingegen ift Fleiner, ale Die Züße, und die 
Spißen ihrer Finger find platt, duͤnn, und biegen fich 
fo herum, daß fie gewiffer Maßen eine löffelähntiche 


Ausbhoͤhlung farmiren. Die Füße find, wie bey allen 
dieſet Öattung, breit und platt, vornehmlidy die Huͤf⸗ 
. ten. Das hinterfte Par ift das Pleinfte, und die bey⸗ 


den mittelften Pare find die größten. An den unter: 


ſten Gelenfen fteben Hin und wieder einige Haͤrchen, 
ſo wie an den Fingern der Fleinen Schere, Die, Far 


‘ 
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he iſt überall gelbbraun, mit einigen violetſchwarzen 
Schattierungeu. | 
: Der große Winker, Cancer vocans maior; -Can- | 
cer arenariusCatefb. Fig. 2790 b), unterſcheidet ſich 
von dem vorhergehenden ſowohl in der Größe, als 
Farbe, welche ben diefem meift ſchwarz mit weißen 
Puͤnctchen iſt. Auch find die Kneipen der großen Sche⸗ 
re alfezeit von anderer Farbe, als die Schere felbft, 
welche ftarf mit Römern beſetzt iſ. Die Schenkel 
find ſchwach, und voll Hächen. , 
Beyde Arten wohnen in Amerifa am fantigen: 
.. Ufer, und beym ablanfenden Waffer fiebt man fig die 
große Schere über dem Kopfe ſchwenken, als wenn fie 
“ bie Leute minfen oder herbey rufen wollten; kommt 
man aber nahe, fo vergraͤbt fie ſich ſo geſchwinde it 
+ den Sand, daß man fie faum durch Ausgraben erha⸗ 
ſchen fann. Da, gedachter Maßen, die eine Schere 
größer, als der ganze Körperift, fo follteman glauben, 
Das Thier Fönne der Schere wegen faum aus der Stel 
fe kommen. Vielleicht hat dieſe Schere eben den Zweck, 
wozu der Cancer Diogenes feine große Schere braucht 
näbmlich, daß, fo wie Diefer Die Deffnung feines Haus - 
ſes Damit verfchließt, fo ift auch bey diefer Krabbe die 
große Schere gleichfam die Thür, womit fieihre kleine 
Hoͤhle, wenn fle fich in diefelbe verbirgt, zuſchließt, 
um vor ihren Feinden fo viel ficherer und verborgener 
u-feyn. Wenn fie ſortgeht, bebr fie entweder die gro, 
ie Schere in die Höhe, oder fie bedeckt damitden Hins ' 
‚ter = Theil der Schale; auch macht fle im Gehen eins 
tges Geraͤuſch. Weil fie fich im Sande verbirgt, wird 
fie auch, oft Sand : Krabbe genannt; Holl. Sabelreu- 
rertje. Man findet fie auf den bahamiſchen Inſeln, 
und an mehren amerifanifchen Ufern, Sie foll zwar. 
gut von Geſchmack ſeyn, allein wegen Ihrer Kleinheit 
wird fie nicht ſehr geſucht. Eine deſto wohlſchmecken⸗ 
Dere Speiſe ift fie für- Die Aenten, welche auch die 
ä "Ma Hein 
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= eleinſten aus dem Sande hervor ſuchen. Ihrer gro⸗ 
sen Schere ungeachtet, ſoll fie fe geſchwinde laufen, 
dag man fie kaum einboblen faın. 

3. Der Pinne⸗Waäaͤchter, Cancer pinnophylax; ' 
. Cancerthorace orbicularo, inaequali, ciliato, pedi- 
‚ bus dorfatibus quatuor L.$ig. 2791. Die Befchreibe 
ungen, welche man von diefer Fleinen Krabbe gibt, 
flimmen nicht mit einander überein; es fen nun, Daß 
bloße Abweichungen diefes verurfachen, oder Daß es 
wirklich mehrere befondere Arten hiervon gibt, weiche 
nod) nicht hinreichend befannt und mit einander vers 
glichen find; ja, es ſcheinen fo gar einige fie mit den 
weichgeſchwaͤnzten Krebfen zu verwechfeln. ‘Der Eınne . 

ifche Pinnes Wäcdhteriftrund, etwas rauchhaarig, ums 
+72 gleich, und die zwey legten Par Füße fteben auf dem 
| Rüden, die Scheren find gerade, und haben am der 
Seite 3 Puncte. Einen andern Pinnes Wächter bes 
fchreibe Forskal; er bat eine braune in dag Blan fals 
Iende Farbe, und die Finger der Scheren find unten 
mit ſtarken Borſten befeßt; die Hände find etwas feits 
waͤrts gefrümmt, und haben obige 3 Seiten: Puncte 
nicht. Der Rumphiſche Pinne⸗Waͤchter iſt gemein⸗ 
u iglich To lang, wie zwey Glieder eines Fingers, weih 

‚ and dünn von Schale; gemeiniglid, feurig roth, ‚mit 

weißen Puncten getüpfelt, oft auch hellblau und halb 
durchſcheinend, wie Eis. An jeder Seite ſtehen 3 düns 
ne Fuͤße, und nahe am Munde noch 2 kleinere. ‘Die 
Scheren ſind vorn ſehr ſpitzig, ſcharf, und kruͤmmen 
ſich in eine Klaue, womit er ſcharf kneipt, ſo, daß er 
ſich lieber die Scheren abreiſſen laͤſſet, als daß er los 
laſſen ſollte. Den Schwanz kruͤmmet er unter den 
Bauch, wie alle Krabben. An demſelben ſitzen kleine 
Floßen, womit er die Eyer bedeckt. Man ſindet ihn 
niemahls bloß für ſich, ſondern allezeit in der Pinna, 
7 oder Chama fquamata. Doch ſindet man allezeit nur 
Einen Waaher darin, der fein Haus meht verlaſen 


—7 
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| fo lange die Schnecke lebt; fo bald ſie aber todt iſt, zieht, 


er auch aus feiner Wohnungaus. Der Pinne⸗-Waͤch⸗ 
ter des Mondelet, Gesner und Jonſton, ift fo groß 
wie eine Peine Bohne, überall weiß, auffer daß der 
Schild vorn in der Mitte etwas in das Roͤthliche 


- falle. j 


\ 


a 


koͤnne. Es ift leicht zu vermuthen, daß die Behaupt⸗ 


Von der Erzeugung und Lebens⸗Art dieſes Thies 
res wird viel Fabelhaftes erzähle. Schon Ariftoteles 


. meldet, ed entfiebe aus eben dem Samen, woraus die 
Schnede ihren Urfprung habe; fie hänge ih andas . . 


Maul der Schnecke, und wachfe zugleich mit ihr; wel⸗ 


ches aber ſchon Gesner niit Grunde bezweifelt. Das’ 


Merkwuͤrdigſte, was man von diefer Krabbe erzaͤhlt, 
ift: daß Ke der Pinna zur Erhaltung des Lebens beför- 
derlich, ‘ja ſelbſt unentbehrlich, fen; - denn fie gebe 
derfelben durch ihr ſauftes Zwicken fogleich Nachricht, 


wenn etwas zur Nahrung dienliches in die offen ſtehen⸗ 
den Thorflügel ihres, gemieinfchaftlichen Hauſes herein - 


gekommen fen, damit fie diefelben fogleic) zuſchließen 


koͤnne, und fie dann Die erhafchte Beute freundfchafts 


lid) unter einander theilen. Und eben fo gebe auch die 


Krabbe durdy ihr ſtaͤrkeres Zwicken ihr zu erkennen, 


wenn ein gefährlicher Feind, etwa eine Sepia, in der 


Naͤhe fey, damit fie ihre Thore weislich verfchließen 


koͤnne. Dieſe Erzählüng ift eine der Alteften aus der. 


Natur-Geſchichte. Sie war fchon ben den Aegyptern 


und Griechen befannt, fo daß, wie ſchon Horapollo(*) 
begeuget, “eben deshalb die Aegypter dieſe Pinna uns 
ten ihre Hieroginpben aufgenommen-baben, um Damit 
einen Menfchen anzuzeigen, der ohne fremde Huͤlfe 


nichts thun koͤnne. Artftoreles erzaͤhlt ebenfalls von 


der Pinna, daß ſie ohne dieſe kleine Krabbe nicht leben 


ung 


(9 Jo. Pier. Valericxi Hierogiyphica, (Bañl. 1567.) L. 8, 


p. anı. (Krk M. 1678.) .P: 339. u 
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. lid) den Paratuves Baum und moraftige Mäße. In 
ihrer Höhle ſitzt Re immer mit halben Leibe im Waſſer. 
Diefe Art ſcheint faft Des Sioane Cancer palultris, 
cuniculos ſub terra agens, zufeyn, welche Marcgrav 
ı Maracoani nennt; vielleicht ift aud) der Cancer Uca 
eben diefe Art, woraus Linne eine eigene Species ges 
macht bat. Die dritte Art’ ift die ſchoͤn gezeichnete, 
welche in Anſehung der Größe zwiſchen obigen zwey 
Arten die Mitte hält. Mach Berfcyiedenheit der In⸗ 
ſeln, wo diefe Krabben fidy aufhalten, ſind fie auch 
mit verſchiedenen der lebhafteften Farben gejiert. ins 
ige find ‚ganz violett, mit Weiß gegeichnet; andere . 
ſchoͤn gefb, mit vielen kleinen purpurforbigen. Körner 
chen. und Zügen, die vom Kopfe herab ſich über den 
Rüden fchlingen. Andere find auf einem braungelben 
Grunde mit Roth, Gelb und Grün beftcaplt, unddie 
. Karben find fo lebhaft. und glänzend, ale wenn fie mit 
einem reinen Glanz⸗Flreniſſe überzogen wären. An⸗ 
"dere find ganz ſchwarz; doch werden Diejenigen, welche 
"helle Farbe haben, für die beften und wohlſchmeckend⸗ 
J gehalten. Dieſe dritte Art iſt eigentlich die Linne⸗ 
i er . ZZ ' 

Der Schild der Land: Krabbe ift vorn etwas flumpf, 
rings herum glatt, ‚oben gewoͤlbt, mit einer herzfoͤrm⸗ 
igen Vertiefung, über 3 Zoll breit, und auch faft fo 

lang, nad) Hinten etwas fpißig zulaufend. Die S 
le ift zwar duͤnn, aber doch ziemlich hart. Die S 
ren find glatt, ‘von gleicher Größe, und beyde Finger 
" gegeneinander uͤber gezahnt. Labatıneldetzwar, daß 
bie linke Schere allegeit Fleiner fey, als die rechte; Die 
übrigen Schriftfteller aber verneinen diefes. Die vor⸗ 
derſten Füße find 4 Zoll lang, und die fülgenden neh⸗ 
| men immer etwas an Groͤße ab. Die jzwey legten Ges 
lenke aller Füße find-ringe umber mit Dornen befegt. 
Nach Fabrıcius Bemerkung follen nur die jüngern an 
ben drey lejten Fuß » Gelenfen vier Reihen vr 


4 
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| 


‚ fehel übergepen. Dieſe 
‚ .fächlicy, ſich damit feft Mi halten, wenn fie ſteile Ber⸗ 
. ge hinan klimmen. Die Augen flehen.tief unter Der - 
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baben, die bey den erwachſenen in ſchwarze Haar⸗Bu⸗ 
‚Dornen dienen ihnen haupt⸗ 


Schale, fie find ſchwarz, hart wie Horn, und ſtehen 


‚auf weißen, ziemlich langen. Stielen. 


"Man finder diefe fand: Krabben auf den babamiſchen | 


Inſeln, und in den zwifchen der Sonnenwende liegen: 
den ändern, fo häufig, Daß bey ihrem Fortfriechen die 


Erde fidy zu bewegen feheint. (Eine kleine Inſel iſt ſo 


- voll davoy, daß man ihr den Nahmen Krebs⸗ Inſel 


gegeben hat. Eben ſo baͤufig iſt fein etlichen Gegenden 
mon Jamaika, und auf einigen caraibifchen Inſeln. 
Auch zu St. Eroir war fie häufig; nachdem aher fo 
viele Wälder daſelbſt niedergehauen, und fü viele tau⸗ 
fend Krabben gefangen worden find, hat ihre Anzahl 
ſehr abgenommen. Gemeiniglich fchlagen fie ihre 


Wohnung in dem Gebirge auf, welches felten weniger _ 


- ale x Meile, aber nicht leicht über 3 Meilen vom 
Ufer entfernt liegt. Am häufiäften findet man fie des - 
Abends und Morgens unter den Bäumen. Wenn 
man ohne Stock, oder fonft etwas in der Hand zu bas 
' ben, zwiſchen ihnen gebt, fo nahen fie ſich mit aufges- 
« habener Schere gleichfam droßend, als wenn ſie einen 
Anfall thun wollten. Hat man aber einen Siock oder 
eine Rutbe in der Hand, und ſtoͤßt fie Damit, ſo weis 
shen fie zuruͤck, doch one ihrem Verfolger den Rücken 
zu jufehren, und befdyüßen ihren Leib mit den Sche⸗ 
ren; auch fchlagen fie diefeiben vor Zeit: zu Zeit an 


einander, um ihren Feinden Schrecken einzujagen, 


und in ſolcher Stellung fuchen fie ihre Höhle wieder 
zu gewinnen, welche oft in Felſen und unter verfaulcen 
'. Bäumen iſt; auch höhlen fie fich mit den Scheren an 


. den Bergen tiefe Löcher zur Wohnung, 


Die Eyer-der Weibchen hängen fo an einander, 
wie die Krebs, und Fiſch⸗Eyer, und werden im Kor 
M5 chen 
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chen roth. Ehe ſie aus dem Leibe kommen, und ſich an die 
Schwanz⸗ Baͤrte hängen, findet man.fie im Leibe in 


zwehy Klumpen, die durch ein dünnes Häutchen von 
"* einander gefondert und mit einer dicken Materie, die 
man Taumalin nennt, and zur Tunfedient, wenn man 


fieiße, umgeben ind. Dieſer grüne Saft verändert ſich 


mit dem Zuflande des Körpers ; denn fo lange. dieſer ma⸗ 


gerift, enthält er eine ſchwarze, bittere, unangenehme, 


fluͤſſige Materie, - Die nach eben Dem Verhaͤltniſſe abs 


nimmt, nadj weldyem dag Thier fetter wird, bie ſie end⸗ 
lid) zu einem ſchmackhaften, gelben Saft wird. 

Die Größe ift verfchieden; die größten find 6 3. 
breit. Sie geben, wie die See-Krebſe, weder ges 


radegus noch rückwärts, jondern von der Seite. 
Das Männchen unterfcheider ſich auch bey Diefer 


Gattung durd) die Geftalt des Schwanzes, welcher 
ben Dem Männchen fdymahl, ben dem Weibchen aber 
breit ift. Sie geben ein vortreffliches Eſſen, und find 


eines der vornehmften Nahrungs Mittel für die Eins 


n 


- ben Rumpf au erhalten hoffen darf, denn bey der fols 


‚wobner. ie feßen fie 3 bis 4 Tage aufein Feld, 


welches mit Kartoffeln befäer ift, Damit fie ſich maͤ⸗ 
ften; und alsdann follen fie noch von einem weit bef: 
fern Gefchmade ſeyn. Indeſſen, wenn gleich der 
Caraiben oder Negern Magen fie vertragen kann, 
wollen fie doch den Europäern nicht allezeit befoms 
nen, indem fie viele Falte Feuchtigkeiten verurfachen, 


fo, daß man felbft das träge melancholifche Wefen 


Der Caraiben daraus herleiten will. 
Unter die befondern Merfwürdigfeiten der Tonr- 


louroux gehört, daß fie ihre Glieder fo leicht verlier 


ren. Faſſet man fie an ein Bein, fo laffen fie es in 


. der Hand, und entfliehen. Die Beine gehen foleicht ° 
von ihren Gelenfen los, daß man fie nur für anges 


Flebt halten follte; indeſſen befümmert fich die Krabbe 
nicht ſehr um diefen Verluſt, zufeieden, wenn fie nur 


gens 


. 


men, indſhan 
man fie in {et 
8 Hd 
icken Matent, 2 
edient, wen⸗ 
Saft vera 
ſo lange dieſer 
ere, unanger 


m Verfiäluik) 


er witd, id 
Saft mi. , 
geößen ſudh 
Krebſe, weda 
n von DM 


N 


auch de M | 


wanjes, 
Bade 
es Ein, 
Nittel f we, 
rage auf ed. 
damit ade 
yn einem FF. 
, went geit 
| vertragen 
ht allexeit 
!eiten 
ncholiſche ” 


feiten de T* 
fo Ind) 


dan bey w 


Suchen. Im März und April befinden fie ſich fe 
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genden Haͤutung bekommt ſie mit einer neuen Decke 
aud) Das verlorne Glied wieder, Wenn es gegründet- 


ifi, fo haben dieſe verflümmelte am meiften von ihrer 
Gattung zu .befürdyten, indem fie Diejenigen, welche 


durch den Verluſt ihrer Glieder und Waffen wehrlos 
geworden find, mit, größter Begierde auffrefien. 


Im Febr. fangen fie an, die tiefern — 
r 
oft auſſer ihrer Hoͤhle. Dies ſcheint die Zeit ihrer 


Befruchtung zu ſeyn, indem man fie alsdann oͤfters 
- an einander. hängen ſieht. Don biefer Zeit an verlie: 
. ven die Männchen nad) und nach ihr Saftiges, nebft 


ihrer ſchoͤnen gelben Farbe. 


Das: Merfwürdigfte bey der Land» Krabbe, iſt 


ihre jährliche Wanderung, mie die Lemmings oder 
.norwegifchen Mäufe. Alle Jahr naͤhmlich, im May, 
welches die Negens Zeit ift, sieben fie in großen Heers 
‚ben nach der See, um ſich zu wafchen, und ihre Eyer 


in diefelbe zu legen. Alle Wege und Bäche find als⸗ 


‚dann von ihnen angefüllt;. und es ift in der That ein 
ſehr bemundernewärdiger Datur > Trieb, den der 


Schöpfer in fie gelegt bat, daß fie Die Spur Davon 
haben, gerades Weges nad) demjenigen Theile der 
Inſel zu geben, wo Sand⸗Plaͤtze und Abhänge find, 
son welchen fie am leichteffen zuc See kommen koͤn⸗ 


- nen. Es kann ihnen auch nichts hinderlich feyn, den 
‚geraden Weg nad) der See fortzußriechen; denn fle 
"geben über alles hin, was ihnen nur vorkommt, ed 


mögen Zäune, Häufer, Kircdyen, Berge, Klippen 
feyn, fo geben fie doch immer gerade zu über alles 
weg, umd Plettern lieber mit Lebens: Gefahr hinauf, 
als daß fie einen Umweg nehmen follten, : So follen 
fie z. B. des Nachts zu einem Fenſter herein gekro⸗ 
chen, und in die Berten gefommen feyn, da fie dann 
die Leute, Die fie nicht geſehen, durch ihe großes Ge⸗ 
ränfch in ein-micht geringes Schrecken gefeßt wich 

" ut | a 
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Hat eine Krabbe das Ungluͤck, herab zu fkürgen, und . 


ihre Glieder zu verlegen, wird fie ſogleich von dem: 
üdrigen aufgefreſſen. Es foll ein Y# feltfamer Ans 
blick fegn, wenn nian fie Die Berge herunter fommen 
ſieht. Ueberall kommen fie aus den hohlen Bäumen, 


verfaulten Stämmen, unter den Feljen und aus uns : " 
x zäbligen Löchern hervor. Die Felder And von ihnen 


ſo bedeckt, Daß man ſich Matz machen, und fie vor 
ſich ber jagen muß, wenn man, obne fie zu treten, eis 
nen Zuß auf die Erde ſetzen wil. Mair denke fidy die 
ins Unendliche gehende Mannigfaltigkeit ihrer Zeichns 
-ungen,, und ihre glänzende Farben, ihren fchiefen 
Gang, ihre Gefchwindigfeit: fo weiß ich beynahe kei⸗ 
nen Anblick, der hiermit zu vergleichen wäre. Wenn 
nicht die Einbildungs : Kraft ihren Marſch verfchänert . 
- Bat, fo fol ihre Reife mit folcyer Ordnung geſchehen, 
als wenn fie einen ſehr erfabrnen Anführer hätten. 
Sie follen Rd) naͤhmlich in dreg Haufenrheilen. Den 
erfie beftebt aus lauter Männchen; vdiefe machen den 


. IBortrab- aus, und brechen einige Tage eber auf, wer⸗ 


⸗ 


ſind noch alle Gehoͤlje voll Maroden, und fo auch die 


den aber auch oft aus Mangel des Regens aufgehal⸗ 
ten, und gezwungen, fo oft Halte zu machen, als neue 
Veraͤnderungen in der £uft vorgeben. Indeſſen Hält 
ſich das ganze Haupts Heer, weiches größten Theils 
aus Weibchen beſteht, in dem Gebirge verfchloffen, 
big yu dem großen Regen; alsdann bricht es auf, und 
macht große Bataillons, oft von anderthalb Meilen 
‘lang, und 40 bis so Schritt breit, und fo dicht, daß 
man faum die Erde dDavortfehen ann. Einige Tage 
‚Darauf folge der Nachzug, welcher aus Männdıen 
und’ Weibchen beftebt, in eben der Ordnung und 
‚Menge als bie vorigen. Auſſer Diefen großen Heeren, 
weldye dem Laufe der Flüffe und Regen : Bäche folgen, 
Damit fie ſich in frifche Derser begeden koͤnnen, wenn 
ber Megen fällt, und um ſich vor der Hiße zu fidyern, 


® 
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Oerter, wo bie Heere durchgegangen ſind. Sle mar⸗ 
ſchiren ſebr langſam, und nur alsdann bey Tage, 


- wenn es regnet, meil’fie fidy nicyr gern Der Sonne 
. bloß fteßen. Gemeiniglich sieben fie alfo des Nachts 


e 


weiter, und liegen, während der großen Tages: Hiße, 
im Gehoͤlze fill... Wenn fich jemand dem Haupt⸗ 


Heere nähert und es in Schrecken feßt, fo zieben fie 
ſſich vorwaͤrts zuruͤck, und halten flers ihre Scheren, . 
als ihre Waffen, in die Höhe, und offen, um zur Go 


genwehr beftändig fertig gu fenn; fie koͤnnen auch der⸗ 
maßen fneipen, daß fie ganze Stücke Fleifch herunter: .. 
reifen; gemeiniglich brechen fie alsdann gleich die 
Schere ab, meiche noch wohl eine- Minute nachher 
mit-ımglaublicher Stärke zu zwicken fortfaͤhrt. Ihr 
Zug macht ein Tolches Geraffel, daß man glauben 

follte, man höre das Geraͤuſch von den Harnifchen eis - 
nes Kuͤraſſier⸗Regimentes. Wenn der Regen wäh: 
rendem Herabzuge ganz aufhört, machen fie .eine alls 


‚gemeine Halte, und bereiten fich ihr Quartier, fo gut 


fie fönnen, unter hohlen Bäumen, oder ſelbſt gegra: 
benen Höhlen, da fie die Erde dergeitalt aufmwühlen, 


daß man uͤberall, wo der große Kaufe fich gelagert 
hatte, big über die Waden hinein ſinket. Es gibt 
.. Sabre, wo fle, wegen Unterbrechung. des Megens, 2 | 


bis 3 Monathe auf Diefer Reife find, da fie fonft zur 
Degen Zeit diefelbe in 10 Tagen endigen. Zu dieſer 
Zeit find fie ziemlich fett und von guten Gefchmad; 
die Männchen voll Fleifey, und die Weibchen voll 


- Eher. Allein, die Einwohner thum fich auch auf ihre 
Unkoſten viel zu gute. Kaum ift eine Hütte, wo mar 


nicht des Tages Über hundert toͤdtet; ja, man iſt alsı 


dann fo lecker, daß man den ganzen Leib wegwirft, 
und bloß die Eyer ißt, weiche von gutem. Geſchmacke 
und fehe nahrhaft ind, Wenn fie nun endlich das 
Ufer erreicht. Baben, laſſen fie fich einige Mahl von 


See⸗Waſſer befpühlen, und friechen fobann nnuer 


. \ 
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nn Baͤſche und Hoͤhlen, um auszuruhen. Die Weib⸗ 
chen kehren bald zum zweyten Mahl zur See, und 
nachdem fie fich einige Mahl gewafchen baben, öffnen 
« fie. dem unter dein Bauche feft anliegenden Schwanz, 
und fpäßlen die daran bangenden Ener ab; darauf 
kehren fie zu ihren Höhlen zuruͤck. Die Eyer werden 
: Durdy die See auf den Sand geworfen, und nachdem 
« fie eine Zeitfang von der Sonne erwärmt find, Fries 
chen die jungen Kredfe aus, die‘ dann bey Taufenden 
ſich an die Felſen hängen, bald darauf Dad Waſſer 
verlaſſen, und fidy unter die erſten Kränter nnd Buͤ⸗ 
ſche, welche fie antzeffen, begeben, bis fle ftarf genug 
“ find, ibren Müttern zu folgen, . 
1 Ehe fie ibre Rückteife zu ihren alten Wohnungen ° 
antreten, ſchicken fle ſich an, ihre alte Schale abjule⸗ 
. gen. In dieſer Abficht füllen fie ihre Hößlen mit 
Blättern und Kräutern an, welche fie theils zu ihrer 
- Nahrung Brauchen, theils fich in diefelben einwickeln. 
Darauf verftopfen fie den Eingang der Höhle feſt mie 
Erde, damit man Die Deffnung nicht gewahr werde, 
und die Luft abgehalten werde, welche fie in ihrem 
nackten Zuftande nicht vertragen fönnen. Während 
Diefer Zeit, die ungefaͤhr 6 Wochen dauert, find fie 
fo matt, als wenn fie todt wären. Da fie aber ebeır 
ju diefer Zeit am ferteften und vom beften Geſchmacke 
- find, fo iſt leicht zu vermurhen, ‘daß der gierige 
Menſch fie nicht ficher in ihrer Ruhe laffen werde, 
Sie werden Daher fleißig mit einem Spaten ausgegras 
ben. Die neue Schale iſt anfangs nur fo weich, mie 
eine Hast, oder wie nafles Pergament, bis fie nach 
und nad) die Härte der vorigen befommıt. ‘Diefe pero 
gamentähnliche Haut feheint mit einer Menge roͤthli⸗ 
dyer Adern durchwebt zu feyn. Während diefer Ver⸗ 
änderung erzeugen ſich auch in Diefer Are einige Stei⸗ 
‚sie, felten weniger als zwey, oder mehr als vier, wel⸗ 
che anfangs zunehmen, bernach aber nach-dem —* 
t⸗ 


Sn 
.- 


r 


Krebs, in Thie.  . 191 
haͤltniſſe, wie die neue Schale fich bildet und härter - 
wird, ſich auflsfen. Die alte Scyale finder man fo 
vollkommen mit allen Gliedern, Daß man fich kaum 
überreden fann, daß fie nicht das Thier ſelbſt ſeyr 
follte. . Es ift faum zu begreifen, wie fie ſich von fo 
vielen Gelenken haben losmachen Fönnen, ohne eines 
gu zerbrechen, oder ſich felbft wehe zu thun. Mur uns 
. tee dem Bauche, mo die Beine eingelenkt find, fihs 
det man bey forgfältiger Unterfuchung eine Spalte, 
die fi nur, wenn man einige Gewalt anwendet, oͤffe 

: net, und fogleich wieder zufammen ſpringt. Labat 
ſagt: die Krabbe werde in diefem Zuftande, nachdem 
fie fich eben gemaufet bat, Beutel: Krabbe (Crabe 

. bourliere) genannt; es muß aber dies entweder ein, 
Irrthum ſeyn, oder es. muß die Benennung von den ' 
. Einwohnern mehrern Arten.gegeben werden, weil die 
- eigentliche Beutel: Krabbe eine ganz andere und eigene 
Art iſt. Nachdem nun die nene Schale die gehörige: 
. Härte erreicht bat, ſchicken fie ſich zur Ruͤckreiſe an, 
Begleiter von, ihren beran gemwachjenen jungen; fie 
ſind aber alsdann fo ſchwach, Daß fie,- ebe fie die 


Betge hinan klimmen, auf den erſten Feldern auszu⸗ | 


: zuben genoͤthigt ind. Ä 
Die Art, fie zu fangen, ifi, daß man des Nachts 

. um die Zucker Nöhre und "Gehölze mit einer Fackel 
geht; denn da fie nur des Nachts aus ihren Löchern 
kommen, um Kräuter zur Nahrung zu fuchen, jo 
werden fie leicht durch Das Licht der Fackel entdeckt. 
Man faßt fie am Rücken, und ſieckt fie in einen Sad. 
Zuweilen aber fehren fie ſich in dem Augenblicke; da 
man fie greifen will, um, und halten ihre Scheren 
vor; alsdann faſſet man fie bey den Hinter: Beinen, ' 

. oder kehrt fie wieder um. | 

' Die gewöhnlidye Art, fie zum Effen zu bereiten, 
iſt folgende. Man nimmt den Rüden: Schild ab, 
und fammelt den in dem Männchen befindlichen geüs 


nen 


‘ _ . 
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nen Saft, oder Taumalin, nebſt dem Fette; darauf 
laͤſſet man die Leiber im Waſſer kochen, miſcht unter⸗ 
deſſen etwas Waſſer und Citron⸗Saft unter den 
Taumalin, damit er zergehe, hut. Salz und geſtoße⸗ 
nen Piment dazu, und läffer es zufammen fieden. 
Wenn nun die Krabbe gar ift, nimmt man dag Fleiſch 
heraus, und tunft es in die "Brühe. Oder man 
nimmt auch mohl dag gefodyte Krabben⸗Fleiſch, wen) 


! 


det es in serlaffener ‘Butter, mit ganz Plein gehackten 


- Zwiebeln und Peterſilie, wozu man noch feine Kraus 
ger thun kann, nebft Pfeffer, Pomeranzen⸗Schale 


und etwas Muskaten. ‘Der Geſchmack diefer Krab⸗ 


be iſt zwar oft etwas bitter, aber eben dadurch wird 


ſie noch angenehmer und leichter zur verdauen. Nur 


kann es fich ‘oft eräugnen, daß, weil diefe Krabbe 
‚von Blättern, Wurzeln und (Früchten lebt, fie oftvon 
‚einer giftigen Pflanze gegeffen bat. Dies erfennt 
man leicht an dem Taumalin, welcher bey denen, die 
vergifter find, fehwar; ie Vornehmlich muß man 
fi) vor denjenigen hüten, die unter dem Manchine: 
lens Baume und unter den Blättern der Senlitiva ges _ 
funden werden. Ä | 
Es ift leicht gu vermuthen, daß es noch mehrere 
Arten von Erd: Krabben geben_merde, die nicht als 
Parietaͤten der jest befchriebenen Art, ſondern ale ei 
ene Arten anzufehen find, und welche aud) in ihrer 
. ebene » Art abweichen. Go finder man Krabben auf 


. den Felfen und an den See: Küflen, weldye viel plats 


ter, von dickerer und härterer Schale, kleinern Sche⸗ 
ten, ſebr mager und ohne Fleifch find, und gewöhnlich 
. Biridien (Ciriques, genanntmerden; allein, ihre Un⸗ 
„ terfcheidunge : Kennzeichen find zu wenig befannt, als \ 
daß ſie in das Syſtem aufgenommen werden koͤnnten. 

5. Die Moraſt⸗KRrabbe, Cancer.Uca; Cancer 
thorace laeui, cordato, litera H impreffo,.pedibus fub- 
tus barbatis, brachiis muricatis L. Dieſe Krabbe ift 

mit 


— 


ie 13 


it der vorigen, Cancer ruricole, umb mit der Herz 


Krabbe, Cancer cordatus, ſehr nahe verwandt, und 


»vielleicht find alle drey wur Vgrietaͤten; und wenn ſich 


dieſe gleich in Moraͤſten auf haͤlt, muß ſie doch eigent⸗ 
lich unter die. Land⸗Krabben gezaͤhlt werden. Der 
Bruft: Schild ift herzfoͤrmig, glatt, ſtumpf, and inder 


Muitte des Schildes ift die Form des Buchſtabens H 


eingedrückt, welches fie mit mehrern gemein hat: Uns 
sen ift le rauh; die Arme und Scheren-find unten ſta⸗ 
chelig. Die Farbe des Schildes ift oftweiß, oft gelb 


- and roth, oft olivenfarbig, nach unten zu gelbs 


lid). Das Männ en iſt nicht ſo rauh, und Iroͤ⸗ 
Ger als Das Weibchen, welches Cunarru genannt 


wird. Auf jeder Seite ſtehen 4 Fuͤße, welche 


rauh und kaſtanienbraun ſind. Die Augen find”. 


gelblich, cylindriſch. Die rechte Schere ift grös 


Ber, und innerhalb fehärfer, als die linke. . Sie 


bat viel Fleiſch, und ift von gutem Geſchmack, daher 


. fie and) eine gewößnliche Speife der Negern iſt. 


Dieſe Krabben Hatten fich zwar auch aufdem Lan⸗ 


de auf, aber doch nicht weit von der See, in ſumpf⸗ 


igen Gegenden, wo Salz⸗Lachen ſtehen, vornehmlich 
an niedrigen Pläßen, unter den Mangel: Bäurden, 


. Der Eingagg ihrer unterirdifchen Wohnungen tft nach 


. ‘ 


einer krummen Linie angelegt. Vor derfelben ſteht 

man fie oft mit in die Höhe geſtreckten Scheren, wie 
Schild⸗Wachen, ftehen, und fchnell hinein fahren, 
ß bald’ man ihnen nahe kommt. Es ift eine Krabbe 
0 ſehr der Vergiftung unterworfen, als diefe, weil - 
fie oft die Früchte oder Blätter des giftigen Manchi⸗ 


- 


nellen⸗ Baumes zur Nahrung wählt, weicher jederzeit 


_ am Ufer der See ſteht. Diefer Gemiß ift zwar ihr 
ſelbſt nicht fchädfich, aber fie wird dadurch ein Gift 


\ 


Gl Beh. EncXEVIH TH. DM, 


für die Menſchen, die fie zur Speiſe gebrauchen. 
Wenn es feine Richrigfeie hat, daß die ungefunben 
oh ey 


rt 
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bey der Zubretitungintwendigfehwergweren; fafärıe 
se man ſich leicht Davor bürem. ! 
Um dieſe Krabben bey Tage zu fangen, ‚bedient 


" man ſich folgenden Mittels. . Weil fie an fumpfigen 


Drten am fer des Dieeres wohnen, fo geben ſie oft 


aus ihren Löchern, um friſche Luft zu fehöpfen, oder 


auch fich an einen hoͤhern trocknen Ort zubegeben, wenn 
fie merken, Daß fie von ben Meeres » IBellen ber: 
ſchwemmt werden. : Man merkt alsdann den Ort, wos 


hin die Krabbe ſich begibt, und ſteckt einen Stock vor 


Das Loch, Fo, daß fie nicht herans kann, wenn das 
Meer ſteigt. Faͤllt ed nun wieder, fo nimmt mannur_ 


den Stod weg, wo man Die Krabbe bey ber Oeffn⸗ 
. "ung erfict finder. on 


. 


Da mehrere Arten der fand : Krabben von den Eins 
wohnern Uca genannt werden, fo tft dieſe Art von 


Marcgrav zum Unterfehied Uca Una benannt wor 


den. 
. 6. Die Strand = Rrabbe, Cancer 'littoralis, 


‚Cancer Moenas; Cancer .brachyurus, thorace laeui, 
- veringue guinquecensata, manibus ouatis, carpis.den- 


tatis, pedibus pofticis fu 


ularis L. In Amboina heißt 


. fie Cartam Caju, 8.1, Block⸗Krabbe, weilfie fidy ges 
‚. meiniglich in alten verfaulten Blöcken, welche die See 


N 
* vw. 


herum treibt, aufjubaltenpflege. In Hamburg nenne 
man fie Tafchen: Arebs; Holl. Zeekrabbe; Mala⸗ 
bar. Uccu maru, oder 5ůhner⸗KRrabbe, weil ihr 


v 


Geſchmack dem Huͤhner⸗Fleiſche nahe kommt. Bello⸗ 
‚MUS nennt fie Cancer marinus. Gesner ſagt: ſie hei⸗ 


ße im Griech. Kapumog, welches aber der allgemeine 


Gattungs⸗Nabme iſt; in Venedig heiße ſie Granceo- 


lo, zum Ynterfchied des großen Tafchen » Krebfes, 


welcher Grangiporro heiße; in Ferrarq nennt man die 
Männchen Grancos, und die Weibchen Grancellos. 


Auch wird fie Granci genannt, Der Schild iſt Ben 
| oo. li 


. 
” I 
v 


| \ lich ſtark gewolbt; die Stirn kitt auch etwas zwiſchen den 
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Augen hervor, und iſt 3 Mabl ausgeſchweift; der 


Seiten⸗Rand von den: Augen an, bis auf die Mitte, 


ift 5 Mahl eingeferbt, oder bat 5 fägenförmige Zähne; 

vom legten Zahne gebt einegefrümmte, vertiefte, durch - 
runde weiße Flecke punctierte Furche faft bis. auf die 
Mittedes Schildes, und läuft von da bis zum Schwans 


"je herunter. ‘Die Oberfläche des Schildes ift flarf 


geförut, gelblich von Farbe, mit einigen ſchwarzbrau⸗ 
nen Zeichnungen ; diefe Zeichnungen verlieren fich ent⸗ 
weder, wenn fie ange im Kabinete gewefen find, ober. 


ſie find nicht alfegeit auf dem Schilde, weil maneinige 


- finder, die völfigeinfarbig gelblichbraun find, zum Be⸗ 


weife, wie wenig man fic) auf die bloße Farbe verlafs 
fen kann; beym Leben aber haben fie eine graufi 


- dumnfelgrüne Farbe, und im Kochen ‚werden fie rorh. 


Vom lezten Zahne bis nach binten zu, bat der Schild 
einen geförnten Rand. Die Scheren findvongleicher . 
Größe. . Die Arme find dregedig, und haben oben _ 


einige Erhöhungen. Die Handwurzel hat oben an 


: ber inwendigen Seite einen hervor flebenden Zahn. 
Die Scheren haben oberhalb einen flarf gefärnten 
. Rand, welcher ben der Einlenfung des Daumens in 


eine kleine Spitze ausläufe; an den Fingern ftehen an 
einander hangende ungleiche Zähndyen. Die Füße 
find glatt, am beyden Seiten mit Haaren befegt; die 
Klauen geben meift gerade, find pfriemenförmig, mit 


“einigen Furchen der Länge mach. Am binterfien Pare 


x 


[3 


iſt das Glied von dem legten etwas breiter, und foauch 
- Die Klaue ift plate, und hält gewiffer Maßen das Mits 
» gel zwifchen Lauf⸗ und Schwinm: Füßen. 


. Diefe Krabbe ift die gemeinfte eßbare Art in der 


- Mord sGSer. Sie läuft fehr geſchwinde, aber nicht 


gttade and, fondern feitwaͤrts. Sie lebt vom Raube, 
und man trifft fie oft an, daß fie von Meduſen, oder 
auch von Tang, Drofine Blennius Gunellus, ze: - 

& 2 u ret. 
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set. Sie komme niemahls weiter auf das Land, ale 
am Strande, zur Zeit der. Ebbe. Auch in Indien und 
im mittelländifchen Meere werden fie gefunden, füwie 
auch im adriatifchen Meere. Man fängt fie auch mit 
Zug-Meben, weil fie ſehr zur Speife gebrauche wer 
den. Doch hat man audy bey Diefer Art das wahrges- 
nommen, was mebrern Arten gemein ift, naͤhmlich, 
daß man fich oft nad) ihrem Genuffe ſehr übel beſin⸗ 
Det, 
7. Der Breitfuß, Cancer depurator; Cancerthore- 
“ce laeui. veringue guinquedentato, manibus apice 
. compreflis pedibus pofticis ouatis L._ Diefe Krab⸗ 

' be war ſchon den Alten befannt; wenigſtens haͤlt Lin⸗ 

: ne diefelbe für den Cancer laripesdes Rondelet. In-⸗ 
deſſen fcheinen ‚bende doch etwas verfchieden zu fepn. 
Pennant macht daher auch aus ihren zwey verſchie⸗ 
dene Arten. Janus Plancus fagt, der laripes des 

Rondelet fen gewoͤlbter und Fleiner, fo, daß er felten 
eine wälfche Muß an Größeäberteeffe. Dem ſey nun 
wie ihm wolle, fo werden doch beyde für einerley Art 

- gebalien. In Hamburg nenht man diefe Krabbe den 
Kliegens Arebs. Sie hebt ifre binterfien Beine 
-über die Schale in die Höhe, und fobald man fie in 

das Waſſer ſetzt, weiß fie fi) mit den Ruder s Füßen 
ziemlich geſchwinde von einem Orte zum andern zu 

Schwingen. Wegen ihrer reinen, fchönen und glän:, — 

zenden Farbe heißt fie auch oft die Porzellan 
Krabbe, j 

Diie Stirn diefer Krabbe hats Zaͤhnchen, und ber 
Eeiten» Rand hat auch 5 fägenförmige Zähne. Die 
Farbe ift roͤthlich und, glänzend, Die Arme find 
dreyeckig, und ihre innere Schärfe ift mir Haaren bes 
fest. Die Handwurzel hat am Innern Rande einen 

ſehr langen fpißigen Dom. Die Hände find prismat⸗ 

iſch, d. h. es laufen der $änge nad) 5 erhoͤhete Linien 
herunter, wodurch auch fo viele Seiten gebilder wer ⸗ 

B | . den. 
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den; bie innierfie Linie verlaͤngert ſich oben in eine klei⸗ 
ne Spitze. Die Finger haben auch einige Furchen. 
Die drey erſten Par Fuͤße ſind glatt, haben einen er⸗ 
oͤheten Rand, und ſind an beyden Seiten mit Haaren 
beſetzt. Das hinterſte Par find Schwimm⸗Fuͤße; 
naͤhmlich das Glied von dem lezten iſt breit und platt, 
und das lezte, welches die Klaue ſeyn ſollte, iſt eine 
Pr ovale Scheiße, auf beyden Seiten mit Haaren 
beſetzt. | | | 
Schon dem Ariftoteles war diefe Krabbe bekannt, 
und fie wird auch faft in allen Meeren gefunden; doc) 
mögen auch manche Berfchiedenheiten dabey vorkome 
men. Gie hält fich gewöhnlich am Ufer im Sanye 
auf, Doch fo, daß fie vom Waſſer befpühle wird. 
Sie frißt todte Fifche und andere am Ufer zurück ge> 


‚ bliebene Unreinigkeiten, fo daß fie dag Ufer von allem. - 


Aaße und Kothe, den die See auswirft, reinigt; und 
es ift wahrfcheinlicher, daß eben deshalb Linne diefe 
Krabbe depurarornennt, als, wie St. Müller glaubt, 
wegen ihrer reinen Schale, J. Plancus reder von 
einer noch größern Art, welche Macinerte genannt 
wird, und dieſe hält er für die Ariftotelifche, weil fie 
im ioniſchen Meere überaus Häufig if. Peunant 
macht aus diefer breitfüßigen Krabbe des Ariftofeles 
eineeigene Art, die er Cancer Velurinus nennt, - _ 
8. Der gemeine, und in den europäifchen Sees, 
Städten am meiften befannte Tafchen: Arebs, Can-, 
cer-Pagurus: Canoerthorace virinque nouemplicato, 
manibus apice atris L. Sig. 2793. Es ift leicht zu ' 
vermuthen, daß, da diefe Krabbe fo gemein, und am 
meiften eßbar ift, dieſelbe auch nicht von den Natur⸗ 
Forſchern werde übergangen ſeyn; aber dem ungeach⸗ 
tet find die Befchreibungen derfelben fo verfchieden, 
‚ daß es gewiß eine nicht geringe Mühe macht, fie zu _ 
vereinigen. Syn Genom beißt diefe Krabbe vorzüg: 
lich Zeekrab; in England, the Punger, auch Black 
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claued, auch die große Pferde: Rrabbe; in Schwe⸗ 


den, Paltaska; in Italien, Granciporro, oder Grans 


chio Paguro, vor Alters Porroni, audy Cancharo di - 


“ Barbaria; in Deutſchland heißt fie TafchensArebe; 


in Hamburg, die Taſche. 

Die gemöhnliche Breite des Schildes ift zwifchen _ 
6 und 7, und bie fänge ans Zoll. Die Stirn zwi⸗ 
ſchen den Augen bar 6 jtümpfe Zähne, von welchen 


die benden innerftien die Pleinften find. Die untere 


Seite der Augenhoͤhlung raget auch mit einigen flums 


pfen Zähnen hervor, von welchen der innerfte der größs 
ee ift; am Ende deffelben find auch die beyden aͤuſſer⸗ 
ften Fühl s Hörner eingelenft. In der Mitte unter 
der Stirn find zwen große Höhlungen, in welchen die 
zwey inwendigen Fühl » Hörner auf breiten Wurzeln 
eingelenft find, fo, Daß die Krabbe vier, undnicht, wie 
Gronbv fagt, nur zwey Fühl: Hörner hat. Deraͤuſ⸗ 
fere Rand des Schildes ift rings herum 9 Mahl gefals 
ten, oder geferbt, doch nicht fo, daß dadurch Zähne 
verurſachet würden; auf die ſchon ziemlich ſchwache 

interfte Falte folge noch ein ſchwaͤcherer Abfag, Das 

er man auch wohl, wie Gronov gethan hat, 10 Fal⸗ 
ten angeben koͤnnte. Von diefem fezten Abfage läuft 
einerhöheter Pdrniger Rand hinten quer über den Schild, 
mit dem duffern Rande parallel, verliere fi) aber gegen 
die Mitte zu; dagegen fommt unter Diefem Rande von 


den Seiten ein anderer geförnter Hand, welcher quer 


‚über den Schild läuft. Die Oberfläche des Schiides 


ift ziemlicy gewoͤlbt; in der Mitte ſtehen 2 Vertiefun⸗ 
gen, die ein H bilden würden, wenn nicht der Quer⸗ 


ſtrich fehlte. Der Schild pflege oft mir einen Aufters 


Schalen, Meer: Eicyeln und Wurm⸗ Gehaͤuſen befeßt 


zu ſeyn. Die Scheren find glatt, dick und aufgeblas 


fen; gemeinigjid) ift die linke größer. Die Spitzen 


. der Finger find ſchwarz, und behalten auch diefe Farbe 


im Kochen; und alfo ift dieſes nicht ale ee 
Ze rer 
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iger Schaͤdlichkeit, wie die Indianer es von alfen 


abben mit ſchwarzen Fingern-glauben. In dieſen 


Scheren bar die Krabbeeine große Stärke; ſie ergreift 


damit Bley: Gewichte, die ſchwerer find, als ſie ſelbſt, 
und laͤuft damit weg; auch kann ſie den Fiſchern leicht 
einen Finger oder eine Zehe abzwicken. Die vier Par 
Fuͤße ſind, nach Verhaͤltuiß der Groͤße des Schildes, 
nicht lang, und die hintern werden immer Fürzer.. 
Die Hüften find ziemlich platt, auf beyden Schärfen 
koͤrnig, und voll Burger flarfer Haare, wie auch am 
obern Rande, Das zweyte Glied ift dick, hat einige 


ſcharfe erhöhete Linien, die der Laͤnge nad) herunter 
laufen, und mit kurzen groben Haaren befegt find. . 


Das dritte Gelenk iſt dick und etwas breit, hauptſaͤch⸗ “ 
lich am obern Auffern Rande der Länge nad) herunter - 


mit ſtarken groben Haarbüfcheln dicht beſeßt. Das 
lejzte Gelenk hat in der Mitte eine tiefe Furche, endigt 


ſich in eine: dicke ſchwarze Klaue, und ift der Lärlge 
nach herunter mit vielen Meiben grober Saarbifegel. 
6, 


Dicht beſetzt. Der Schwanz ift breit, bat 7 Selen 


wovon das ſechste dag größte ift; in der Mitte läuft, 
der Laͤnge nach, eine fielförmige Erbößung, und der 
Auffere Rand iſt mit Haaren beſetzt. Bey dem 
Männchen ift, wie gewöhnlich," der Schwanz viel 
Am bäufigften ift dieſe Krabbe in der Nord: See, - 
und wird.in Hamburg und ändern See» Städten, be⸗ 


ſonders im Sept. und Oct., als zu welcher Zeit fie 


am beften ift, unter dem Nahmen Sees Spinne, 


Häufig zu Markte gebracht. Auch im atlahtifchen - 


heere, vornehmlich in Gothenburg, iſt He bäufig, 


ſo wie an den felfigen Küften von England. Man 


haͤkt ſie für eben fo wohlfchmeckend, wie die Hummer, 
zumahl wenn fie viel Rogen bey fich haben. Sie 
haͤlt ſich gemeiniglid in ſumpfigen Gruͤnden und 
ſchlammigen Boden, os wohl auf fandigem Grum 
4 2 4 | _ u De, 
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De, auf; auf bergigem Grunde aber bekomnimt man fie 
ſelten. Man glaubt, daß diefe Krabbe unter,allen 
bekannten Tieren, nach Berbälmiß ihres Größe, die 
meilte Stärfe Be: | 

Sie naͤhrt fidy von Kräutern, Inſecten, Patellen, 
Tritonen, Balanen, und andern lebendigen und todten 


Thieren. Ste ift, ihrer Natur nach, ein Amphi⸗ 
bium, und fann bis an den vierten Tag ohne Speife 
‚leben. Bey Tage verbirgt fie ficy gern, vornehmlich 


des Mittags; des Abende beym Untergang. der Sons 
ne fommt fie aus dem Meere, und läuft auf das Land, 
raubt in den benachbarten Suͤmpfen und in den Loͤ⸗ 
chern trockner Klippen, was fie daſelbſt an Wurmern 


. and ſich eingeniſteten Inſecten finder, ohne daß ihre 


Gefräßigfeit fich mit den $eichnamen begnügen lieffe, 
die fie auf der Erde und im Waſſer antrifft. Cie 
führt mit allen Krieg, felbft mit ihres gleichem. Sie 
fiſcht im Grunde des Mieeres, indem jie jid) auf die 
binterfien Füße ftellet,; und die Arme mitden aufgefperts- 
ten Scheren in die Höhe hebt. Diinufi ſahe fie zwi⸗ 
ſchen den abgebrochenen Steinen des Capo Pafci, wie 


ſie ſich mit einer ſchwarzen Schlange hartnäckig ſchlug, 


ohne. fich jemahls zwifchen ihre krumme Schlingen 
rücken zu laffen, oder von ihrem weitem gefräßigen 
Schlunde eingefchloffen zu werden; vielmehr Eneipte 
ie dieſelbe dergeſtalt, und zerfleifchte fie mir den fpiß- 
igen Klauen ihrer Füße, daß fie ganz mit Blut gefleckt, 


weit von ihr, voll Scham und allegeit aufmerkfant, 


— 


der Krabbe Zeit ließ, fich zu entfernen, welche denn 
in der Stellung eines, der zum Streit bereit ift, von 
der Seite gehend an das Ufer fich begab, und als fie 
den Rand erreichte, die offenen Arme zufammen legte, 
und. fich in Das Meer untertauchte. Mascheus Raw 
dazzo, ein. ſehr fleißiger Natur⸗Forſcher auf feinem 
Land⸗Gute zu St. Gregorio bey Scilla, bar einen 
gleichen Kampf einer Krabbe mit einer Viper mit. ans 

| | ge 
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gefeben, wo · das giftige Thier gleichfalls das Schlimm⸗ 
ſte davon trug, und das Wegen ihrer krummen Zaͤh⸗ 

ne gegen den Bruſt⸗Harniſch Der Krabbe nichts hel⸗ 
fen wollte; ja, er nahm wahr, daß die Krabbe auffer _ 
ihren natürlichen Waffen Bd) audy von ‚Zeit zu Zeit 
| durch den Genuß einer gewiſſen Art von Daften (Ori- , - 
ee —X weicher: auf dem Schlacht⸗ Felde wuchs, . 
‚  flärfte, und alsdaͤnn muthiget ihrem flolgen Gegner 
entgegen ging. _ ee iü 
Bewunderns wuͤrdig iſt ferner ihre Geſchwindigkeit, 
mit welcher ſie auf dem Sande laͤuft, oder duf die 
. Stein: Klippen kriecht. Wenn man ſie daſelpſt in die 

.Enge treibt, ſpringt fie ſchnell indas Meer, und vers 
- birgt ſich in das erſte Das beſte Loch. Sie bat diefes 
. mit dem Cuxfor,. Apowiag, gemein, und vernuhlich 
ift es eine von benden Arten,’ von welchen Aelian er- 
zaͤhlt, daß, wenn fie an einem gewiflen Bufen des 
Boſphorus Thracicus den Eingang nicht erreichen koͤn⸗ 
nen, oder durch widrigen Lauf des Waſſers im Kreis 
herum getrieben werden, ſie ſich alle in einen Haufen 
"vereinigen, und alsdann, agmine facto, andas Land 
ſpringen, da man dann auf dem Wege ihre Fußſtapfen 
Siehe. Ihr lauf iſt allezeit ſchief, weil, wie fchon Aria 
ſtroteles es erflärt, die Wiegungen und Glieder. ihrer . 
Füße und Arme fchief find. .: Sie gehen aben auch vor⸗ 
. wärts, vornehmlich, wenn fie unter fich, Stirn gegen 
Stirn flreiten, oder fich mit andern Feinden herum 
fchlagen. Huch laufen fie mit. eben der Geſchwindig⸗ 
keit rückwärts,. wenn fie ich fürchten. Es hat alſo 
die Natur diefe Korfaren des Meeres und Vanditen 

- des Landes mit der Gefchwindigkeit gut verſorht. 

NMicht geringer if die Empfindlichkeit, wie ſich 
auch das geringfte Geraͤuſch von fern ihnen barftellt, 
o daß, wenn man bey finfterer Macht und bey ruhigem 
| Meeze an das Ufer seht, um fe imitangepipbeten Sur 
) ’ . 5 ein 
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ckein aufſuſuchen nur ein Fiſcher reden oder ſonſt ein 


Geraͤuſch machen darf, indem ſchon ein Anderer Die vom 


chte geblendete Krabbe erhafchen will, ſo ſtieht ſie 


von der Seite, und ſpringt in das Meer. 
Miina ſi etzaͤhlt, er habe oft in der Höhle einer Klippe 
rdes ſcilliſchen Ufers geſtanden, um gu beobachten, wie die⸗ 
. fe liſtige Krabbe auf die Patelben lauert, welche, wenn fie 
ie Srabben feben, fi fogteich an den Ort, 100 fie laufen, 
feit.aulleben; aber kaum wurde anderswo ein Lärm oder 
Gztoͤſe gem icht, fo gab fle ein Zeichen einer furchtfamen 
‚‚@mpfinbung von ſich, inhem fie fi) gefchwinde mit dem 
- Bäudje an den Ort feſt anbrürkte, wo fie auf ber Wache 
ſtand, um eine Patelle su bafchen, ſelbſt wenn diefe fig 
ſchon erhoben hatte. IL ben Glocken⸗Schlag einer bee 


nachbarten alten Kirche hoͤrte fie eher, al& der Beobachter, . 


Um noch getoiffer su ſeyn, ob die Krabben hören koͤnne 
ſehte er einige in fein Zimmer, boch in ein irdened Gefaͤ 


. . ‚engefhlaffen, damit fie ben ber offenen, mehr elaſtiſchen 
Luft nicht fo bald ſterben moͤchten. Bey Tage waren fie. 
fill, und nur beym Untergang ber Sonne fingen fie au, 


“” 


mir ihten Fügen Geräufch zu machen, indem fie heraus zu 
£rledyen ſuchten. Mber, fo bald ſie die Glocke hörten, was 


ren ſie fo Kill, wie bie Mönche, wenn bes Prior formt, 


ohne auch nur einen Fuß zu bevegen. Kaum aber war 


ihre Zelle verfchloffen,. und der Prior gleichiam weg, fo ' 


ging es im ihrer Klaufe auch wieder heftig her. Er nahm 
eine beſonders in ein offenes Becken, loͤſchte das Licht aus, 
ünd- fie machte eben einer ſolchen Laͤrm, wie bie übrigen ; 
er naͤherte ſich ihr ganz facht mit langfamen Schritten; 


u* 2 


r, aher kaum war er ihr nahe, ſo war ſie ganz ſtill; er arg⸗ 


wahnte, Daß fie ihn etwa im Finſtern gefehen, oder ihm 
‚ Athen boblen gehört hätte, und bebeckte daher das Gefühl 
mit einen großen Sollanten; fie fing bald von neuem an 
"snlärmen, warb aber gleich ftil, wenn er vebete, oder 
dhujfttete, oder wenn die Glocke ſchiug. 


Es ſcheint auch wirklich nörhig zu ſeyn, daß die Krab⸗ 


| ben den Sinn des Gehöres Baden müffen, wenn max 
; ' Hteidy den Fifchen denfelben abſpricht. Die Fiſche fter 
"hen vermittelft ihrer Yloßs Federn im Waſſer gleichſam 


allejeit im Gleichgewicht, d. h. fie koͤnnen den rn. 
oo en 
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ſten Eindruck, den eine Bewegung maͤcht, um ihren 

ganzen Leib herum, als den Mittelpunct der Beweg⸗ 
uug, ſogleich empfinden; ihnen iſt alſo das Gehoͤr 
nicht ſo nothwendig. Die Krabbe aber friechraufder 

Erde wenigſtens auf 8 bis 10 Ruhepuneten, und kann 
alfo weder jede Bewegung gleich empfinden, noch mit 
dem einzigen Sinne Des Geſichtes alle die Gefahren 
vermeiden, die ihr bey ihrer umber fchmeifenden‘ tes _ 
bensart vorfommen mäffen. Minaſi will auch wirks 

lich Gehör = Werkzeuge entdeckt haben, allein’er hat 
ſich in gar feine genane Beſchreibung derfelben- einges 
Iaffen, daß man alfo wenig Belehrung von ihm erlangt. 
Er ſagt: Hr. Murray im Upfal habe ihm gefchriehen, 
‚daß er auch an den Fluß: Krebfen Gehoͤr⸗Werkzeuge 
tvaßrgenommen babe; aber aud) von ihm ift nichts 
weiter befannt. Wenn ed alfo gewiß ift, daß Die 
Krabben hören koͤnnen, fo wird die Erzählung Arlian’s 
‚weniger unwahrfcheinlid), Die man fonft für einen phy⸗ 
fifalifchen Roman hält, daß diefe Krabbe die Muſik 
. ‚liebe, auf den Ton der Pfeife aus feiner Hoͤhle hervor 
fomme, und, ganz von Der Harmonie entjückt, Das 
Meer verlaffe, und dem Pfeifer, der immer weites 
zurück gebt, aufdas Land folge, und alfo, wie durch 
einenmagifchen Geſang angeloct, gefangen were). 


r 


E) Aelian. de nat. animal. L..6, e. 30. Paguros muficae illece- 
brae machinarione Pifcatores capiunt; his enim in latibula 
abditis, illi modulari incipiunt Inftrumento Parıyyle Yan, 
—RRX deyasz Tũ⁊o, quod cum audierint paguri ſtatim 
tanquam amatorio quodam ad exeundum non modo inducun- 


tur e latehra, verum eriam voluptate allecti exera marc egredi- 


untur, hi quidem retro ad titssam conentes, illi autem ſequen- 
tes in arido comprehenduntur, Von dieſem Juſtrumente 
fagt Arkenaens, L. 4. p. 175. Juba, Ægyptios fcribit eilere- 
re wonaulon ab Ofiride inventum fuiſſe & quem Photings 
vocant, fiftulis obliquis eonftrudum (Narylauier.) Und ſel⸗ 
ne Commentatoren fegen hinzu: quae obliqua tibıa eſt. 
. Tale organum muficum eft, quod hodie Cornu vpcant Eis 
mas Ähnliches erzaͤhlt Achenäue von einer gemiffen dt 
« . 1 N) 


N 
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Abgleich die meiften Krabben Arten Ach fünf 
Monñathe lang verbergen, wie ſchon Ariſtoteles und 
. Pliniüs verficheen, fo komme doch biefe Krabbe in 
. den. hellen Winter: Tagen bey untergegangener Sonne, 
und zur Zeit Des Vollmondes, an das Ufer, und 
durchſucht Die Felfen: Höhlen. FE 
: ," Bom: Anfange des Fruͤhlinges, bis sur Sonnen: 
Wende (zum Solſtitio), legen diefe Krabben Die alte 
ESchale ab. Wie fie es machen, ift ſchwer zu fagen, 
» weil eine ſolche Handlung nicht gut von Statten zu ges 
* ben:pflege, wenn fie vor dem menfdylichen Auge ges 
ſchieht; doch kann man in der Natur⸗Geſchichte oft 
richtig aus der Analogie ſchliefen. Die Spinnen 
- ind in vielen Stücken den Krabben aͤhnlich. Wenn 
diefe zuc Zeit der Haͤutung ſich erft recht fatt gefreffen 
‚haben, verſtecken fie fidy in verborgene Ritzen, wo fie 
14 Tage lang ruhig fißen, bis fie von einem gewiflen 
Scchimmel ganz bedeckt zu ſeyn fcheinen; wenn fie ſich 
uun biefen abgefragt haben, fangen fie an, ſich gleiche 
- fan mit einem wuͤtenden Verdruſſe in einen Kreis herz 
um zu drehen, um zuerſt ihren Bruft- Schild heraus 
tretend zu machen, weil fie alsdann leichter Die Zans 
gen heraus ziehen fönnen. Hierauf haͤngen fie fich 
mit den Süßen feſt an einem Faden an, ziehen Die 
‚=. Füße ganz ſacht aus der alten Scyale heraus, big fie 
baumelnd und ruͤcklings die ganze Haut abgeftreift 
haben; alsdann bleiben fie noch wohl eine Stunde 
an dem Faden bangen, und fchütteln langſam ihre 
Süße, big die Luft alled abgetrockner hat. . Hernach 
gehen fie ſchwach und zitternd in einen verborgenen 
Winkel, ganz ihrer alten Hige beraubt, und es vera 
Ge , geben 
Side, Thriffze genannt, und von Cinnẽ Trinchae, welche‘ 
am Rande des geveiigen Pfuhles zur Beute kommen, und 


teſtarum crepıtu & confonanre cantu apud Maremn lacum ca 
piuntur ab Ægyptiis. ' - 
. , > 


- 
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gehen noch viele Tage, ehe fie wieder Netzr weben, 


. oder fid) um Die verfommende Beite :befünmern. 


x 


Auf gleiche Weiſe iſt: von Den- Krabben: gu. vernuehen, 
daß der Schild ſich erſt an den Seiten löſen wird, 


nebſt der Stirn und dan daran feſtſitzenden Gliedern; 


alsdann wird fie fich ein wenig zurück Biegen, damit 
ber Ruͤcken heraus komme; darauf ziebs fid ihre Arme 
und Füße gleichſam wie aus Stiefeln heraus, und 


alsdanu verbirgt jle ſich im Sande, oder an einen ans 


“ 


dern Ort, wo fie wenigern Zufällen und Gefahren 
‚ausgefeßt it. Das alte Gerippe finderiman KAnfig 
in den Stein⸗Ritzen, zwifchen den Klippen mad uns ” 


Das Fabelhafte, was Plinius von biefen Kınde 


ben erzäble, naͤhmlich: daß fle in Skorpionen ver⸗ 


wandelt wuͤrden (*), übergebe i "Minaft ſucht 


dieſe Meinung zu erffären, aber febr gezwungen. ” 


‚Wenn man gleich oft die Fleinen Krabbenunter 
den Kiefe. und Sande hervor kriechen ſeht, fü darf 
‚men darum nicht glauben, daß die Mutter daſelbſt 


ihre Eyer ſogleich niedergelegr habe. Sie träge, wie 


der Fluß⸗Krebs, die Durch eine oder mehrere Parans 


. gen befruchteten Eyer ungefähr 3 Monarbe lang im 
Leibe. Wenn fie Darauf durch die enden Eyergaͤnge 
gleichſam geboren werden, überträgt fie dieſelben den 


fnorpeligen Safern der Heinen Schwanz: Fiiße; . da: 


ſelbſt leimt fie diefelben feft:in’ Geflalt der Weintrau⸗ 


ben. Auf ſolche Weife traͤgt fie dieſelbenuͤberall mit 


- herum, und wärmer fie 20 Tage lang, Endlich reißt 


fie diefelben mic allen Faſern de Schwanz; Füße ab, " 
und legt ie unter den Sand oBef in Stein? Ritzen nie⸗ 
der, wmo die Jungen in einer Zeit von 14 Tagen aus⸗ 
kriechen. Daher kommen ſie auch großen Theis, 
... wegen 


u sl) Sole Cancri fignum tränfeunte, & ipforum cum exanimari Par 


“orpus ıansfigureri.in fcorpiones natıarur, Plin. 
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| toegen der Ungemächlichkeic. der zweyten Wiege, um. 


Doch handelt darum bie Natur nicht ſtiefmuͤtterlich 
gegen ſie; denn ſollten alle unge Krabben aufkommen, 
‚fo mirden fe allein das Meer anfuͤllen, und alle juns 


ge. Fiſche und Wuͤrmer von ihrer Gefraͤßigkeit ausger 
rottet · werden. 


% 


» 
% 


Dieſe Krabbe | bar einen großen Feind an dem 


e: Yale, der fie aud) überwindet, indem er ſich um ihre 


Scheren und Klauen fehlingt, daß fie nicht kneipen 
kaun, da er fie Dann zerdräckt und ausſauget. Noch 
gefährlicher iſt ihr der uͤberaus liſtige große Meer⸗ 

‚fo wie die Locuſta, von welcher Ariſtoteles 


2. Pplp vr -fk 
erzählt, daß fie ſchon vor Furcht fterbe, wenn fie dens 
ſelben wabrnimmt. indem die Krabbe am Ufer des 


* 
—3 


⸗ 


„Meeres ſich in ihr Lager verbirgt, und der Patelle von 
hinten zu auflauert, um fe, ſobaͤld fie ſich aufhebt, 


zu exbafchen, fo fchleicht fich der liſtige Polyp hinter 


. hr; weil er auf feine andere Weiſe jwifchen ihren Ar⸗ 


‚men durchbrechen kann. Ofi wird fie eine Beute 
deſſelben. Solcher Geſtalt har ſchon die Natur 
‚Raub und Strafe mit einander verbunden; daher das 
italtänifche Spridywort: Dormi Patella, ch’il gran- 


: chio veglia, um dem Rache zu Droßen, der nicht dar⸗ 


nach zu fragen ſcheint; fo wie auch dieſes: guardati 


‚granchio chil Polpo viene, um anzuzeigen, daß, wet 
Boͤſes zu thun gewohnt ift, ein gleidws von Andern 
zu erwarten habe. Oft entflieht fie auch der Gefahr. 
Ja, .oft erwartet fie auch nicht Die langſame Rache eis 
ner andern liftigen Krabbe des Jupiter's, die, im 
Kriege zwifchen den Sröfchen und Mäufen, ben eis 
nen fowohl als deh andern die Füße und Schwänze 
abſchnitt, fondern wenn fie merkt, daß dieſer ael 
der Natur über fie kommt, fo laͤſſet fie. die fich verſteck⸗ 
te Patelle in ihrem verftellten Schlafe, und gebt ih⸗ 
sem gefräßigen Feinde entgegen, welcher, allezeit arg⸗ 
woͤhniſch in feinen Handlungen kaum einige —* 


Krede, en Ye, a ach 


uͤhl⸗Spitzen, die gewoͤhnlichen Er r einer 
a Oefahr ‚ aus der Definung — her⸗ 


aus ſteckt, ſo kneipt alsdann die Krabbe gefdypinde . . 


eine oder miebrere diefer Spigen mit den Scheten ab, 
und' eilt davon, zufrieden, nicht nur Den geftärten- 
Raub erſetzt zu fehen, fondern auch die Niederlage 
. ‚gerächet zu haben, welche der Polyp mit diefen Fyhl 
, Spißen unter feine j junge Brut, die in den Ritzen und 
Höhlen. trockner Steine, ſchlaͤft, zu wachen pflegt. 
Doch verbirgt fie in. ihrer ruft den Vorſatz einer 
noch ärgern Miederläge und des gänzlichen. Untergan⸗ 
ges ihres verhaßten Feindes, wenn feine Kräfte ers 
ſchoͤpft find, und erzum Schwimmen. unge fi iſt. 
Denn das Männchen bes Polypen iſt ſo unhaͤtidig in 
. feiner Wolluft, daß ei nicht nur ganz fch nad und ent⸗ 
kraͤftet liegen bleibe (*), fondern er flirht auch noch 
eher als in 2 Jahren an der N pindfucyt; an eben 
dieſer Krankheit flirbe au eibchen, . nagpbem 

es eine unzählige Menge —* Polypen zur Welt 
gebracht hat (*). Wenn ıyın in dieſem Zuſtande dem 
Polypen das Leben zum Verdruß ift, da er ſchon in 
Faͤuiniß übergeht, fo erlaubt die Natur den’ Krabben 
| alle Dequenhäei, na a sen, und ſch fe mi 


J © ABLIAN. de nat. animal, L. 6 ©. i. Ex iibus Yibidino- 

Aflimum polypum e estenus Asgranıi Veneris cupiditore incendi 

. ferunt, dum ibus eorporis viripus exbauffis- * Gebilitgrus, 

et ad natandum & cibaria inquirenda tantopere ehem fa- 
&us fuerit. w poſtea ail⸗ praeda efichuur,  '- ’ 


CJ PLIN. uſt. na, L.9, f& 4. Viera bimatfunchon vivunt, 
— tabe- ** * lerius, & fere 9 it 

Im det ei plexu —— — Aundit, 
on we; kit Ceirer 55 meınbrorum robote defe- 

m humi firarum, audi qui sd eum appropinquat, five fir 

’ 35 cangellus, five canceny ver mir pitaes, Qyos, ante devorabat, 
W —— tamdiu ‚membratim dessipynt e esrapı,. u vitam 
:. , ARIBTOT. Gars yporuna arageh exp bienais ' ve 

vere non voren, ſui enim naturs tabi ‚ebnoxjum.eß,, ;, 
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dem Fleiſche ihres Feindes zu ſaͤttigen. Es iſt gewiß 
ein ſchoͤnes Schauſpiel, ganze Haufen verſchiedener 
Fiſche, Krabben und Krebſe nach den ſtinkenden Po⸗ 

Inpen- hin eilen zu ſehen, und wie bey ber Niederlage 

‚eines gemeinfchaftlichen Feindes fich taufend andere 
— ſchlagen. Der Ungluͤckliche ſpritzet zwar eine 
chwarze Materie aus, wenn er gebiſſen wird, vielleicht 
um ſeine Feinde, denen er nicht mehr entfliehen kann, 
zu verjagen; er veraͤndert auch Geſtalt und Farbe, 
aber da er ſchon ſeiner natuͤrlichen Kraͤfte beraubt iſt, 
fo helfen ihm feine alte Kuͤnſte und Betriegereyen nichts 
mehr; auch verfircht er, feine graufame Feinde mit 
den Armen zu faffen, oder mit dem krummen bornart: 
igen Schnabel zu verwunden; aber allesift vergebene, 
weit er bald bier bald da von feinen verfchiedenen uns 
ruhigen Henkern gezerret und zerfleifche wird. , Sol⸗ 
cher Geftalt fonimt er, nach einem billigen Geſetze der 
Natur, durd) fein eigenes Lafter um, und dient andern 
zum Raube, da er vermöge feiner Gewalt und kift ein 
gefräßiger Zerftörer aller war. 

Wenn man biefer Krabbe einen ihrer hinterften Fuͤ⸗ 
Be in den feib hinein treibt, flirbt fie fogleich mit Sons’ 
vulfionen; eben fo auch, wenn 'man fie zwifchen die 
hohlen Puncte mittenaufdem Schilde fchläge. Wenn 
Daher oben erwähnte verzweifelte Schlange mit ihr 

ſtreitet, erhebt fie ich über die Hälfte von der Erde, 

und ſucht mit ihrer Schnange auf diefe ſchwache Theis 
le der Krabbe zu ftoßen,. weil fie ſich Dafelbft den glücks 
lichften Erfolg verfprechen kann, und felbft dabey am 
wenigiten Gefaßr zu befürchten bat. 

- Man findet gemeiniglich, daß die Tiere, welche 
in Geſellſchaft leben, ſchwaͤcher, Diejenigen hingegen, 
welche eine abgefonderte, umherſchweifende tebensart - 
führen; viel verwegener und flärker find. Daber fons 
dert fich diefe Krabbe, fobald fie an Alter und Stärke 
zunimmt, von ihres gleichen ab. Erſt geben die juns 

gen 


N 
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gen Krabben baufenmeife unter den Sand und auf die 


Felfen; bald Darauf fangen fie an, fich um einige ges. 


raubte Inſecten zu zanfen, und endlich wegen der oft ' 


‚wiederholten Beleidigungen und Feintfchaften fondern 


fie fich von einander ab, leben einfam und wild, in be⸗ 
ftändiger Furcht vor ihres gleichen und vor ihren uns 


‚gleichen Feinden. ‘Ben ihren Angriffen find Die Weib⸗ 
chen gemeiniglich weniger flegreich, ale die Männchen, 
welche daher auch wegen des mehreren Raubes ſich 


mehr zu mäften und größer zu twerden Gelegenheit 


baben. 


welches in der Wildheit geboren ift, oder in dieſelbe 
geräth, zeigt ſich wohl bey feinem Thiere mehr, als 


"bey diefer Krabbe, indem fie ſich nicht nur mit Feinden 
Ä — ſchkaͤgt, die viel mächtiger als ſie ſind, ſondern 


e beißt, verſtuͤmmelt und zerſtuͤckt auch die kleinern 
und ſchwaͤchern ihrer eigenen Gattung. Selten wird 


man eine große Krabbe finden, die alle ihre Glieder 
vollkommen unverleßt hätte, Und wer eingraufames 


Schyaufpiel zu fehen Luft hat, der darf nur viele diefer 
Krabben in ein gläfernes Gefäß feßen, und fie unter 
das. Waſſer bringen, oder ein wenig dem Lichte audfes 


Gen, fo wird man bald ein graufames Meßeln der Au⸗ 
gen, Arme, Fuͤße und Schalen, wahrnehmen. Dies 


fe gegenfeitige Grauſamkeit ift zur Zeit der Parung 


noch meit heftiger, als bey der Speife. Wo alfodies . 


fe Krabben zu einer aufferordentlichen Größe gelangen, 


da koͤnnen fie dem Menfchen wirklich gefährlich wer⸗ 


den. So erzähle D. Sehr nad) dem Cluſius: daß 
Sranz Drake, als er 1605 mit bewaffneter Hand auf 
die Krabben» nfel gegangen fen, fey er fogieich von 


ſolchen großen Thieren angegriffen und gefreſſen wor⸗ 


den; doch will ich für die Wabrbeit diefer Gefchichte 


nicht fteben. Ä 
Be Enc. XLVIU TH, - DD. Diefe . 


Die Graufamfeit, welche jedem Thiere anhaͤngt, 
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Die Krabben werden häufig gegeffen, und. man 
eignet ihnen, fo wie allen Bee- Krabben, eine nährens 
de Kraft zu. Die Völker an den Küften von Sala: 
brien, Sicilien und den benachbarten Inſeln, eſſen fe 
roh, fo lange fie im mittlern Alter find, und kochen 
fie nur, wenn fie alt und großfind. Man haͤlt ſie auch 
für ein gutes Mittel gegen die Peſt. Als im J. 1743 
die Peft in Sieilien wütete, fand man viele armfelige 
, amd balbverhungerte Dienfchen abgefondert an dem 
. Ufer der Meer⸗Enge von Sicilien, die fich mit diefer 
Speiſe vor der Peft befchüßshatten. Linne, infeiner. 
Materia medica, fagt von diefer Krabbe:-Vius: Hy- 
pochondriafis, Variolae, Peſtis. Aldrodand gibt 
Das Pulver verbrannter Krabben mit der Enzian⸗Wur⸗ 
zel vermiſcht, fuͤr ein kraͤftiges Mittel gegen den Biß 
toller Hunde an, und beruft ſich auf viele angeſehene 
Aerzte des Alterthumes. Man brennt die Krabbe in . 
einer eifernen oder fupfernen, gut gereinigten Pfanne, 
ſtoͤßt fie zu Pulver, nimmtdavon 2 Theile,' nebft ı Th. 
Enzian, mit Wein vermifht, und gibt fie dem Krans 
fen in Form Pleiner Kuchen in Wein getunft; oder, 
wenn der Kranke fchon einen Widerwillen gegen alles 
Maſſe bar, laͤſſet man fie ihn trocken binterfchlucken. 
Andere nehmen ı Th. Weibrauch, 5 Th. Enjian, 
10 Th. Krabben: Pulver, und ı Unze Peterfilie; auch 
lege man diefes Pulver, mit Honig eingefnetet, auf 
‚ die Wunde felbfl. 

Es ift befannt, daß man dieſe Krabbe haͤuſig an 
den Halfe des Bildniffes der Diana von Epbefus ans 
gebänge findet. Auch finder man fie auf einem Arm⸗ 
Bande von Kupfer ausgegraben, welcher in dem Mu- 
ſeo Herculaneo zu Portici aufbemahrer wird. Einen 


+ nody geößern Arms: Band von gegoflener Bronze mit 


dem "Bildniffe dieſer Krabbe findet man in Dem Muſeo 
Farnefiano, in dem Pin. Pallafte zu Capo di monte 
in dem Schranke voll kleiner Goͤtzen⸗Bilder; und fo 
mögen 

{ . 
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mögen noch mehrere anderswo aufbewahret werden. 


Gesner glaube; man habe das Bild diefer Krabbe 
als ein Symbol der Klugheit gebraucht, indem man'es 
ihr zur großen Klugheit anrechnet, daß fie zur Zeitder- 
abgelegten harten Schafe ihre ſchwache Kräfte. kennt, 


| und ſich deshalb verbirgt. Diefe Erflärung aber ift 


nicht befriedigend; denn theils befigen auch alfe übrige 


Arien Krabben eben diefe Klugheit, heile ift dieſes 


ein bloßer ratur » Trieb, dem auch mehrere Thiere, 


- ale: Schlangen, Spinnen, und andere, folgen, 


‚Wer viele und gelehrte Muthmaßungen sur Auslegung 
dieſes Symbols leſen will, der finder fie in Frid. Ubbaldinas 
sten Th. ber griechifchen Alterthümer, durch Gronov, 


— 


©. 373 ber venediger Ausgabe, die mau aber alle eher aaf 


gen unter dem Bilde des Löwen die Sonne erfannt 
hätten, fo hätten auch die Aegypter unter dem Bilde 


bie ganze Battung, als gerade auf diefe einzige Art, ans 
- wenden fann, o fagt er: daß, fo wie die Mytholo⸗ 


des Arebfes den Mond vorgeftellt, weil fie glaubten, , | 


bey der Schöpfung der Welt ſey zugleich die Sonne 


mit dem Löwen, und der Mond mit dem Brebfe, ent , 


fanden. Aber, könnte man mit Necht fragen: mit wel⸗ 
cher Art von Krebfen iſt der Mond an das Lichtgefommen? . 


Warum allein mit dem Paguro? Weiter heit es: der 
Brebe bat auch nicht weniges mit dem Beflirne dee 


Mondes gemein; denn, fo wie diefer Palter, naffer, . 


waͤſſerichter, naͤchtlicher und weibiſcher LIatur iſt, fo 


auch jener. Aber, haben nicht die vier erſten Eigenſchaf⸗ 


ten auch alle Fiſche? und in Unfehung des Weibiſchen 
koͤnnte man die Krabbe auch eben ſo gut maͤnnlich nennen, 


da das Maͤnuchen doppelte Zeugungs⸗Glieder bat. Fer⸗ 
ner.heißt.ed: eine Krabbe mit ausgebreiteten Scheven 


ſey dem Monde mit feinen Sörnern aͤhnlich, und ſolle 


ihn deshalb ſymboliſch vorſtellen. Sollte man aber in 
der Natur nicht etwas Aehnlicheres haben finden können? 


Sollten die Echini nicht weit natuͤrlicher den Vollmond, 


nnud die Skorpion⸗Scheren den abnehmenden Mond, ab⸗ 


bilden? Ferner: weil der Arebs Zoͤrner habe, ſo ha⸗ | 


: be man ihn dem ‚gehödrnten Monde gewidmet. Uber, 
dieſe Krabbe has keine Hlınen, und bau wuͤrde man ums 
J 3 \ 
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\ 
ter den größern Thieren, ober auch unter den Miſt⸗Kaͤ⸗ 
fern, weit beſſere Segenftände gefunden haben, ohne 
dem Paguro fichen zu bleiben, der weder in ber Natur, 
noch in oben erwaͤhnter Bijöhauers Arbeit, dergleichen 
Hörner fehen laͤſſet. Serner fagt der Antiquarius: fo wie 
der Mond wegen feines gei-bwinden Laufes zu geben 
fcheint, fo ift auch ter Arebs unter allen Schal. Thies 
wen Das einzige, welches nicht bloß ſchwimmt, fons 
dern auch geht. Härte aber nicht ber Cancer curſor weit 
beffer den geſchwinden Lauf des Mondes angezeigt, als der 
Pagurus? Enblich, fage Ubsaldinus: die vornehmſte Urſa⸗ 
ce if: weil Der Mond eine ſtarke Wirkung auf die 
Brebfe bat, indem fie bey zunehmenden Monde voller 

‚ md wobhlfchmedender find, ale bey abnebmendem; 
und fo wie der Mond wieder aufzuleben fcheint, fo 
auch die Rrebfe nach abgelegter Schale. So pflegen 
auch die Brebfe beym Mondſchein am liebften hervor 
zu Fommen und ihre Liahrung zu fuchen; und fo haw 
monire alfo der Mond in vielen Stücen mit den 
Brebfen, daher fie auch ein fehr finnreiched Bild defs 
felben wären. Wenn gleich dieſe ErHärungerr etwas vers _ 
nünftiger ind, ale bie vorigen, fo bleibt doch immer noch 
die Einmendung übrig, warum man biefen allgemeinen 
vermutheten Einfluß des Mondes auf die Pflauzen wab 
Thiere, bloß auf diefe einzige Krabben> Art angewendet 
habe, Die Diana fam doch, nach bem Urtheile ber alten 
Dichter, allen Geburten und Reproductionen ber Dinge 
zu Hülfe, und bewied auch ihre Gewalt auf daß Leben der 
unglüclichen Frauen, daß alfo, vermöge des Einfluſſes 
bed Mondes, nicht bloß das Mauſen der Krebfe ihr heilig 
fenn konnte. . 

Aus bemjenigen, was oben von. ber Lebensart Diefer 
Krabbe gefagt worden ift, erhellt, daß ie ſowohl ein tapfes 
zer Jäger, ald auch ein liftiger Sifcher, iſt; ſie durchſucht 
Das Fand, und raubt im Meere, und zeigt Die geößte Ber 
ſchicklichkeit, ſowohl wenn fie raubt, als auch wenn fie 
dem Feinde entfliebt. Nun iſt aber befannt, daß die alten 
Jaͤger und Fiſcher die Diana als eine weiſe Göttinn anbes 
teten, die vornehmlich ber Jaad und Fiſcherey vorfigud, 
and diefe Gewerbe unter ihrem Schuße hatte. Dazu war 
nun ber Pagurus wegen feiner lifligen Lebensart ein ſehr nes 
ſchiktes Symbol, um die erwähnten zwey voruebnfen 
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Eigenſchaften ber Diana zu Ephefus anjiteigen. ‚Daß. - 
. ferner diefe Krabbe auch unten an ber Bilds Säule.-der 
. Diana zwifchen andern Zeichen ber Thier⸗Kreiſes abge 
bildet # ſoll vieleicht ben fchiefen Lauf bed Mondes nah . . 
dem Zeichen bes Krebſes oder den: Sommer⸗Solſtitio an⸗ 
. geigen, worin er ben fehiefen Gang diefer Krabbe nach⸗ 
ahmet; er umläuft die Erde bis zum Zeichen des Steins 
Bocke oder dem Winter: Solftitio, und diefen Lauf thut 
er 13 Maͤhl im Jahre; daher kam die Plato niſche Meins 
ung, daß die menſchlichen Seelen durch die Thuͤr des 
Krebſes in die menſchlichen Koͤrper hinein gelaſſen wuͤrden, 
und durch die Thür des Steinbockes wieder heraus gins 
gen; und diefe Meinung hat man vieleicht durch die Figur 
des Pagurus auf dem Ringe von gegoffener Bronze ſymbol⸗ 
ı - ich vorſtellen wollen. Und fo foll diefe abgebildete Krab- 
de auf bem Airm> Bande vielleicht anzeigen. eutweber, daß 
. ber Soldat dadurch bem Feinde zu verſtehen geben will, 
. er fen rechts und linke, fo wie Diefe Krabbe beyde Sches 
- ren von gleicher Größe hat, und mit gleicher Geſchicklich⸗ 
keit zu gebrauchen weiß; oder, daß er gegen feinen Feind 
! mit eben der Stärke, Lanze ımb Schild anftrengen. wolle, | 
: En Biefe Krabbe mehr, als jede andere, ich zur Wehr 
j etzt. = "2 en . j “ 
Den den Brurieen endlich war, der Kopf ber Diaua, 
einer befondern Zierde, mit einer Krabben: Schale ger 
; K mäct, wie man foldyes auf vielen ihrer Münzen flieht. 
ie Antiquarit ſagen; fie hätten Dadurch anzeigen wollen, 
daß ihre Stadt an ber See gelegen ſey. Uber folite’ed 
nicht. ahrfchetnlicher ſeyn, daß fie badurch haben zuoärs 
- Reben geben wollen, fie wären, fo wie bieſer Pugurus, 
n gleich gefihickt, ſowohl auf dem Lande, als auch zur See, 
‚au figetten? | . DE BE FR 
nn u Die SlußeRräbbe,Cancerflaviatilis, Sig. 2794. 
Es iſt fonderbar, daß Linnẽ dieſe Krabbe uͤbergangen 
chat, da es doch Die Linzige unter denen bekannten fit, 
vwWielche im ſuͤßen Waſſer lebt. Sie iſt zwar den Gier. 
Krabben der Geſtalt nach aͤbnſich, die Schafe aber iſt 
vweit dunner. In Arabien heißt fie Laratan; versnuth- 
RG aber iſt dieſer Nahme mehtern Acten gemein. 
Die Augen ſtehen zlemlich weit aus einander; Ne 
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Stirn dazwiſchen iſt einmahl eingekerbt, und bie dar⸗ 
que verurfadhten zwey abgerundeten ſchwachen Auss 
buchten find ganz fein gesaßnt. . Eben fo iſt auch der 

Seiten » Rand ganz dicht und fein fägeförmig gezackt. 

Diie Arme find etwas platt, und die obere Schärfe ' 
vurch fpigige Körner reibenweiſe in die Quere gerippt: 
der untere Rand iſt ſaͤgefoͤrmig gekerbt. Die Hands 

Wurzel iſt am innern Rande mit ſtumpfen Spitzen bes 

ſetzt. Die Hände find lang und breit, oben glatt, aw 

der untern Schärfe bey der Einlenfung etwas gezackt. 
Die langen Finger laufen fpigig zu, und find mit Zaͤhe 
nen befeßt. Die Hüften find oberwärts gewiſſer Mas 
Sen in die Quere gekerbt, und die beyden legten Glie⸗ 

. der haben 2 Reihen Fleiner Stacheln. 0 
10 Die Stein: Brabbe, Cancer faxatilis. Der 

Schild ift fat + F. breit, dünn und jerbrechlich, an 
ben Seiten 9 Mahl eingefchnitten. Die Stirn ift 6 
Mahl eingefchnitren. Der Rücken ift etwas buckelig 
- amd glatt; Die Scheren find groß und ftarf, glatt 
und dic; die Finger haben breite Zähne. Der Leib 
“enthält eine: wäfferige braurie Materie, wie Blut. 
Am Bauch blatte hängt etwas faferiges zaͤbes Fleiſch, 
welches nicht zu genießen iſt; doch ſitzt an den Seiten 
etwas gelbliches eßbares Fett; Bas beſte Fleiſch aber 

Alt in den großen Scheren und Fuͤßen. Sie heißt 

Stein⸗Rrabbe, weil fie im $eben eine dunkelgraue 
Stein⸗ Farbe hat, gekocht aber wird fie hellroth. Sie 

folf nur bey zunehmendem Monde voll Fleiſch ſeyn. 
, & „Hält ſich ian moraftiggr Werten auf, ma Pleine- 
Steine und gpober Sand a vorneburtich 
‚eben den Wurzeln der Manghas⸗Baͤume beym Aus⸗ 
gange der Fluͤſſe, fowohl in. als auſſer Dem Waſſer, 
‚doch iſt fie von jeſchmack ſehr verſchieden; denn diejen⸗ 
igen, bie ſich einzeln im Moraſte aufhalten, ſchmechen 
‚nicht fo gut, als die, welche ſich am fließenden Waſſer 

‚af ſteinigen Plaͤtzen quf halten. Man kann fie init 
= ” 
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„der Hand fangen, oder mit Gabeln ftechen; am haͤuf⸗ 
uggſten fängt man flemiteiner Art Netze/ welcheTeiang 
- - Beißen, auf gleiche Art, wie die Hummer. .. 

! II. Die Teufels: &rabbe, die norwegiſche Sea 
"Spinne, Cancer Maja; Cancerthoraceaculeato, ma- 


nibus ventricofis fpinofis, digitis penicillato -"hir- 


futis E. Sig, 2795. Dieſe Krabbe heißt in Norwegen 
Gauſe, oder Trolds Krabbe, Teufels: Krabbe, wie 

die Fifcher fie nennen, weil fie nicht gefpeifer wird. 

Bey den adriatifchen Fifchern wird fie Grancevoli ges 

.. nannt: Gie erteicht eine anfehnliche Größe, fo, daß 
"der Schild zwifchen 3 und 4 3. breit, undans 3.lang 

. , zu fenn pflege. Die Füße haben beynaheı F. Länge. 

Die Form des Schildes ift herzförmig, hinten breit 

und vorn fpißig. Der Schnabel endigt ſich in ein 
langes, Horn, welches nicht nur an der, Spitze gefpals 

ten ift, fondern auch zwey Neben⸗Aeſte an jeder Seite 
* Binter einander hat, und aufder Oberfläche init noch 

, einem Stachel beſetzt iſt; unten tritt an der Wurzel 

‚ des Hornes zwifchen Den Mugen noch ein langer in die 

.. Höhe gekruͤmmter Dorn heraus, Die Augen. fteßen 

unter Dem Horne fo dicht an einander, daß ihre Stiel 

chen unten zuſammen ftoßen,' in einer gemeinfchaftlis- 
chen Höhle, die an begden Seiten durch einen ftarfen 
‚Dorn gefehügt wird. Der Nand des Schildes iſt 

ü rings. herum mit 24 flarfen Dornen von ungleicher 
"Größe befegt; die laͤngſten find über Z 3. lang, und 

‚alle etwas nach vorn zu gektuͤmmt; zwifcyen Det mei⸗ 

ſten diefer großen Dornen ſteckt noch ein kleinerer. 
Auf der Mitte des Schildes ſteht in der Quere eine 

“ siefe Grube, und Aber den Enden derfeiben noch eine 
„tiefe Höhle, fo wie auch der ganze Schild dicht hinter 
dem Auffern Rande ringe herum vertieft, und der Rand 
ſelbſt etwas aufgeworfen iſt. ‘Die ganze Oberfläche 
iſt mie Dornen und fcharfen Körnern von ungleicher 
Größe dicht beſetzt; doch haben die laͤngſten kaum den 
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vierten eif der tänge non den Seiten» Domen. Die 


Farbe ift überall rörhlich, die Fleinen Körner aber pfles 


gen gelblich weiß zu feyn, fo wie die ganze Unterflaͤche. 


Auch der Schwanz ijt init Dornen verfchiedener Grtoͤ⸗ 
fe dicht beſetzt. Die Scheren find zwar von gleicher 
Laͤnge, die rechte aber ift faſt noch einmahl fo Dick; beys 
de find mit flarfen Dornen beſetzt. Die Finger find 
breit, dich, inwendig ausgehöhlt, auf dem Auffern 

Rande an der rechten Hand mit wenigen dicken, an 
der linken Hand mic vielen Pleinen Zähnen befeßt. Alle. 
Finger haben rings herum braune dicfe Haar: Büfchel. 
Es iſt merkwuͤrdig, daß dieſe Krabbe nur 6 Küße bar; 


und noch merkwürdiger, daß Bey.großen Eremplaren 


noch ein Par ganz Fleine Füße unter dem Schwarze 
verborgen liegen, die bey Fleinern gänzlich fehlen. 
Diefe 6 Füße find faft von gleicher Länge, breit, ets 
was platt, mit ftarfen Dornen dicht beſetzt. Die 
Klauen find lang, dich, an der Wurzel ausgehoͤhlt; 


‚die Spiße ift ſchwarz und hornartig. Die zwei Fleis 


nen Süße find ganz glatt, platt, haben nur 3 Glieder 
ohne Klaue, und find mie Haaren befegt. Unter den 


Augen fteben 2 Par Fühl- Hörner in einer Reihe nes 


ben einander, und aufferhalb an der Wurzel der Auf 
fern fteßt ein Dorn. M. H. Schackt -fagt von dies 
fer Krabbe, daß fie Durch Die Veränderung ihrer Far⸗ 
be die bevorftehende Veränderung des Wetters anzeia 
ge (*); allein, fo ficher iſt dieſes Kennzeichen nicht, 
da fie oft eine ſchwarze fette Diaterie, wie Pech, auss 

| ſchwitzt, 


\ 


C() Rarum certe eft neturae ſpectaculum, in quo hee liste de-_ 


rehendimus faepius, quod cum ftarus coeli pluvius & madi- 
ae ventorum procellae ingruant, ex omni rum parte nigres- 


car reits tanquam pice obduda, ferenitate aurem coeli inften- 


te, in rubedinem & quidem’ miniatam, dıluram vergar. Quo» 
ties itaque hanc teftam colores murare videmus, ut faſti cam 

„ gerti non fint, in dubio coeli Rawı indicando, quam dictum in 
hac teſta indıeium, . 


. 
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ſchwitzt, wenn män fie an die Sonne hängt, und doch 
. „legt man Das gutes Wetter zu nennen, wenn die Sons 
ne ſcheitt. Ä 


II. 3Zweyte Abtheilung. Aablfchwänze, _ 
Meichichwänze, Arebs- Arabben, Schmaro- 
sersArebfe. Parafitiei. | 

Die Krebſe, welche zu diefer Abtheilung ‚gehören, 

+ find vorzüglich dadurch merfwürdig, daß fie einen kah⸗ 

len oder nackenden Schwanz haben, der nicht mit Schil⸗ 

den bedeckt if. Da fie alfo ſehr leicht einer Verletz⸗ 

ung ausgefeßt find, find fie vonder Natur angewieſen, 

- + Iren Schwanz entweder in die Ritzen der Felſen zu 

verbirgen, oder auch denfelben in leere Schneckens 

Schalen zu ſtecken; daher ift die Spiße des Schwans 

\ zes mit einer harten Schale überzogen, und hat zwey 

Beine Füße oder Klauen, mit weldyer fie fich in der in⸗ 

nerſten Spiße des Schnecken⸗Hauſes fo feft halten 

koͤnnen, daß fle nicht nur ibe Haus uͤherall mit herum 

tragen, ſondern ſich auch eher zerreiſſen. laſſen, als daß fie 

ſich herqus ziehen lieſſen; und dies brachte Einige auf 

die falſche Meinung, daß ſie glaubten, dieſe Krebſe 

waͤren mit dem Ende des Schwanzes im Schnecken⸗ 

Hauſe feſt gewachſen. Wenn bey mehrerm Wachs⸗⸗ 

thume ipnen ihr Haus zu enge wird, foverlaflen fiees, 

und ſuchen fidy ein größeres; auch flreiten ſich wohl 

mehrere um ein Schnecken» Haus, wenn fieegbequem, 

für ſich finden. Will man, daß fie Ihr Haus verlafs 

fen folen, fo darf man nur an der binterften Windung 

des Schnecken + Haufes eine glühende Kohle halten. 

Diefer. Gewohnpeit wegen, ihren. Schwan; in Schues 

cken⸗Haͤuſer zu verbergen, werden fle auch Krebs⸗ 

Schnecken, oder Schreden - Arebfe, genannt. 

Damit fie, um noch ficherer zu fenn, deſto tiefer hin⸗ 

ein friechen Können, welches, wie leicht zu erachten ift, 

ruͤcklings gefcheben muß, die Natur ihnen die zwey 
| s 
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zaui bat oft die Schale zerbrochen, und dieſelbe wit Zan⸗ 
gen ganz vorfichtig ck vor Stüd weggenommen, bis 
er an bie Darin figende Krabbe und ihre fleiſchige Hervors 
ragung des Unterleibes fam; aber fein einziges Mahl fand 
er biefelbe Daran feſt gewachſen. Das einzige war, daß 
dieſer etwas hervor fteßende Theil ſich in genaueren Des 
“ rährung mit der Schale, als die übrigen Theile, befand; 
und biefe Berührung ift auch wahrſcheinlich die Urſache, 
daß das Thier nach den Tode mit der Schale zufammen 
. wihl. Wenn Spallanzani den-obdern Theil ber 
Schale abbrach, faßen die Krabben fo frey darin, daß fie 
ſich nach und nach bis nach dem unterfien Theile hin zogen; - 
wenn er hingegen das untere Ende abbrach, ging das 
CThier oben heraus, und ſuchte zu entfließen ; both er mun - 
folchen Flüchtlingen wieder neue Schalen dar, fo begaben - 
fie ich da hinein, und wohnten eben fo Darin, wie in ben 
vorigen. - 
Man kennt vondiefer Gattung Krebfe einige 20 Ars 
ten, von welchen ich aber nur folgende 6 Arten, ſowohl 
nach der Mülerifchen ale auch Linneifchen. Benenn 
ung und Befchreibung anführen will. 
I 12. Die Beutel⸗Krabbe, Cancer Latro L. &ie 
wird ſowohl in Oft- Syndien, als aud) in Amerika, ges 
- funden. Den dentfchen Nabmen bekommt fie von dem 
. baudyichten Theile unter dem Schwanze, melchereinen 
Beutel vorftelle; ben lateiniſchen Latro aber fühet fie 
“von ihrer nachträuberifchen Lebensart; denn ſie beſteigt 
des Nachts die hohen Kokos⸗Baͤume, kneipet die 
darauf befindlichen Nuͤſſe mit ihren Scheren ab, ſteigt 
als daun wieder herunter, ſucht fie auf der Erde wie⸗ 
der auf, zerquetſcht ſolche mit den ſtarken Scheren, 
uno frißt ihr Mark. Sonſt aber hält ſie ſich des Ta⸗ 
ges in Den Ritzen und Hoͤhlen der Felfen auſſer dem 
Waſſer auf. Gieift eßbar. Die oftindifche hat eine 
blaue, die weftindifche eine rothe Farbe. Ihr Schild 
ijt vermittelft der Nähte in 4 Theile getheilt; die groͤß⸗ 
‚ ten davon find an einander befeiligt; Der vierte oder 
- Fleinjte aber macht gleichfam den Kepf aus, unter Defr 
. | ven 


ſen Spike die Augen ſtehen. Auſſer den heyden dis | 


den und ſtarken Scheren find nur, 6 Füße: vorhanden. 
Der. Schwanz befteht aus etlichen Ringen. 
13. Der Bernhard⸗Arebs, Cancer Bernhardus, 


cauda molli.recurvara, thorace laeui, pedibus che- 


lisgue muricatis fcabris, dextra maiore. Der Ra 
me zielt auf den Einfiedler gleiches Nabmens. Dies 
fe. Art ift Die gemeinfte von allen. Mau finder fie in 


den meiften ſowohl europäifcyen ale auch indianifchen 
Meeren in den Schalen der Spighörner (Buccinum), 


und Eleinere in den Schalen einer Art von Neriten. 
. Die rechte Schere ift allezeit die größte. Die Farbe 
pi aͤberall roͤthlich, mit einigen hochrothen Flecken und 

Streifen. Die Scheren find durch ſcharfe Körner 
und Spigen rauf; Die Arme voll fchuppiger Erhoͤh⸗ 
ungen. Die vier Vorder; Füße baben am Ende jeher 
Tange, ſtarke Klauen. Sie Friecyen mit dem Haufe 
auf dem Rücken ſehr gefehwinde, fchlupfen etligft in 


daffelbe, wenn fie Gefahr merfen, und koͤnnen ſehr 
ſtark kneipen. Olafſen fand einmahl in einer kleinen 


Bucht am See⸗Ufer das Waſſer ganz blutroth und 


dick, wie geronnenes "Blut; ben genauerer Unterſuch⸗ 
ung fand er es voll Fleiner Krebfe, welches die junge 
Brut diefer Art war, die jezt noch ohne Käufer, ganz 


weich, und faum ein Par tinien lang waren. 


Fis 2796 1), der Dernbard ; Krebs in natärlicher Groͤ⸗ 


Be, in einem Buccino. s, die große Schere e eines 
Vorder⸗Fußes. pp; pp. die andern Füße. 
Si. 2796 b), eine leinere Art in einer. Neriten 


Sig. 2797, der Krebs in natürlicher Größe, aus dem, 
Buccino heraus gesogen, von der Seite. aa, bie: 


langen Fuͤhl⸗Hoͤrner. d, der rechte Wonders Zufl 
mit der Schere, 2 Mahl fo groß als. der linfe z 
bb, bie fleinen Füße des 4ten und sten Pare 
“ ‚ers, ber weiche ſpiralfoͤrmige Samany ber in den 
Schnecken⸗ Windangen ſteckt. 
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14. Der Diogenes, Cancer Diogenes L, wird des⸗ 
megen fo genannt, weil er ganz einſam in eine Schne⸗ 
den :Schale, wie ehemahls Diogenesin einem Faſſe, 
zu wohnen pflegt. Er unterfcheibet fich von der vor⸗ 
igen Art nur dadurch, daß die linke re größer ift, 
als Die rechte. 

15. Der Eremit, Cancer Eremita L., hältfih in 
mittelländifchen Meere auf; bat raube, faft gleich gro⸗ 
fe Schereii, die vorn mit 6 Spigen verfehen find. Er _ 
wohnt in einem runden, Porfähnlichen See : Ges 
waͤchſe. | oo 

16. DieRöhrens Krabbe, Cancer tubularıs L., 
welche fich ebenfalls im mittelländifchen Meere, und 


zwar in den Gehäufen der Röhren: Schneden, auf: 


hält, gleicht, in Anfehung der Geftalt und Größe, 


. den Alfel- Würmern. Die vier Borders Füße haben 


cherenförmige. Spigen, die übrigen aber find ohne 
| R 


f 
Klauen. 


17. Der Todten⸗Ropf, Cancer Caput mortuum 
L, bat diefen Rahmen deswegen erhalten, weil er 
einiger Maßen einem Tebtens Kopfe aͤhnlich ſieht, iſt 


ungefähr fo groß wie eine Kaftanie, und bat einen 


grauen, mit Burgen Häcchen befegten Körper; nurfind 
die Scheren an den Spißen glatt, und haben zwey 


- große Blätter. Die halbrunde Schale wird über und 
über bis an die Augen durch eine gewiffe Kappe bes 
‚deckt, die wie altes Leder ausfieht, und ihren Anfang 


von den hinterſten Füßen nimmt. 


I. Dritte Abtheilung. Cangſchwaͤnze, 
langgeſchwaͤnzte, oder die eigentlich und insbe 


ſondre fo genannten Arebfe, mit langenSchwänr 


3en, Macrouri, oder bey Andern Altacı, wovon Pinne 


26 Arten anführt, welche insgefammt dem Fluß⸗Krebſe 
on darin 


« 
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derin aͤhnlich find, daß fie.einen langen Schwan; ba⸗ 


ben, des mit mehrern Schilden bedecktiſt, Die ſchupp⸗ 


dicht über einander liegen. Im übrigen find ſie ein⸗ 
‚ander zum Theil ſehr unäßnlich, daher Linns folgen 
de 5 Unter⸗Abtheilungen gemacht hat, wobey die Be⸗ 
ſchaffenheit des Rüden: Scildes zum Grunde liegt. 
Zu der erften Lnter = Abtheilung gehören die Krebfe 


‚mit glattem Rücken Schilde; zu der zwenten, die 


Krebfe mit hoͤckerigem Rücken: Schilde; zu der drit⸗ 
ten, ‘Die Krebfe mit dernichtem Rüden: Schilde; zu 
Der vierten, die, Krebſe mit länglichem Rüden: Schils 
De ohne Finger; und ju der fünften, Die Krebfe mit 


kurzem Rüden: Schilde ohne Finger. 


Die erfte Unter⸗Abtheilung enthält den Filuß⸗ 
Krebs, den Hummer, den Feder: Krebs, den Squil⸗ 


: Ien- Krebs, und die Garnele, nebjteineramerifanifhen 
weniger befannten At. — 


18. Der Fluß⸗Krebs, Teich⸗Krebs, oder der ges 
meine Rrebe, Cancer AftacusL. Fr. Ecreviſſe de rivie- 
re; Engl. Creyhifh; Holl. Rivierkreeft, welcher bie 
Fluͤſſe und Bäche, in ganz Europa und auch in In 
dien, bewohnt, und diean den Ufern befindlidyen Loͤ⸗ 
cher, ‚infonderheit im Winter, zu feinem Lager erwaͤhlt, 


bat, bekannter Maßen, einen fpißigen Kopf, 6 Fuͤhl⸗ 


Hörner, 2 ftarfe und lange Freß⸗Spitzen, einen läugs 


‚lich runden Körper, 10 Füße, und einen etwas dien 
. Schwanz, welcher aus 5 breiten barten Schalen be: 
I die fich über_einander ſchieben laflen, und fich 


inten ins, mit kurzen Härchen befeßte FloſſenSchup⸗ 
pen endige, wovon die beyden Aufferften nebftder mitt⸗ 
‚Iern querüber ein Selen? haben. Der Kopf erſtreckt 


ſich bie zu derjenigen Furche, die faft quer durch die 


Mitte der fo genannten Krebs sMafe gebt. Wo fich 
Diefelbe an der untern Flaͤche endigt, da ift der Mund 
Defindlich, welcher mit zwen ſtarken fleifchfarbigen Zaͤh⸗ 
nen verfeben if, und Aber welchem inwendig ammite 

telbar 
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Ntelbqr der Magen liegt. Die benden Fühl- Hörner, 
welche vorn unter der Spige des Kopfes ihre Einlenk⸗ 
ung baben, find viel länger, als die vier übrigen, - 
melcye darunter ſtehen, ‚und aus vielen Gliedern zus 
fammen gefegt. Die benden halb kugelrunden, ſchwarz 
glänzenden Augen, welche der Krebs ſowohl einziehen, 
als auch heraus treiben fann, haben viele erhabene 
Abtheilungen, und beftehen, nach Roͤſers Beobadıts 
ungen, aus mehr ald 100 Pleinen Augen, die man 
aber nue durch gute Vergrößerungs : Gläfer bemerfen 
kann. Die beyden Border : Füße find allemahl die 
größten, und mit zwey flarfen Scheren verfeben, wel⸗ 
che, oben erzaͤhlter Maßen, wieder wachfen, wenn le 
dent Krebfe ausgeriffen worden find. Das mente 

ı und dritte Par Füße hat ebenfalls, aber nur fehr klei⸗ 
ne und dünne Scheren. ‘Die beyden lezten Pare 
find nicht mit Scheren, fondern nur mit einfachen 
Klauen bewaffnet. Auſſer dieſen eigentlichen Seiten⸗ 
Füßen findet man unter dem Schwanze noch einige 
kletnere, deri Füßen Ähnliche, aber nicht zum Gehen 
dienende Theile, welche an den vier erften Gelenken 
des Schwanzes parmweife fteben, unten ihr eigenes bes 
megliches Gelenk haben, und ſich an der Spige in 

zwey jarte, weiche Klauen theilen, woran noch eine 
zarte, mit einem befondern Gelenke verfebene Fafer 
hängt. Das Weibchen hat von diefen Pleinen Schwanz⸗ 
Füßen, woran die Ener hängen, fünf, das Maͤnn⸗ 
chen aber nur drey Par. Bey dem lezten fiehen, an 
ftatt der kleinen Fuͤße am erften Gelenke des Schwans 
jes, vier lange, weißliche, etwas harte Theile, war 
von die zwey obern etwas gewunden find, Die zwey uns 
tern aber ein Par Flauenförmige Fafern führen. Sonft 
unterfcheidet fic) aud) das Weibchen von dem Männ- 
chen durch Die Pleinern Scheren, und dureh den breitern 
Schwanz. 
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Naͤhere Befſchreibung der Theile des Fluß⸗ | 


_ Brebfes, nad) Hrn. Bar. Degeer (*). „Die Füße 


Krebſe variiren ſehr in ihrer Größe nach der Berchafs 


fenheit ihres Alters. Die von Mittels Größe jind 3 big 
4 3. lang, andere größer und Eleiner. Ibre Scheren 
baben auch feine beſtimmte Groͤße. Ben den Mann⸗ 
chen find fie oft fehr groß, wodurch fie ſich insgemein, " 
wie aud) Durch det ſchmaͤlern Schwanz, ven den Weib: 
chen unterfcheiden,, wie denn diefe auch mehrentheils 


Feiner find. Sig. 2798, bilder einen weiblichen, -und _ 


Sig. 2813, einen männlichen Zlußs Krebs, beyde in 


natürlicher Größe ab. 
Kopf, Sig. 2798, t, und Brufl: Schild, c, find 


eins, und mit einer harten, Schale bedeckt; doch iſt 


zwiſchen beyden eine Art von tiefer Quer abe; s, im 


“ KHalbziekel, deren Concavitaͤt vorn iſt. Diele, oben 


gewölbte, Schale fönnteman den Helm des Kopfesund ' 
Körpers nennen. Er gebt an den Seiten unterwaͤrts 
Bis an die Süße, faft um den ganzen Körper herum. 


Vorn —5— ſich der Kopf wie ein Schnabel, in 


.v 


eine lange flache horizontale" Spige, Sig. 2799, a, 
bie auf jeder Seite ben ihrem Anfange eine Meine Dorn- 
Spitze, oben aber, der Länge nach, ein ganze Keibe 


dergleichen vorwärts ſtebende Stacheln hat, die gleichs 


fam einen Beinen Kamm formiren, Unter ber gros 
Ben verfiehenden Spiße ſieht man an jeder Seite zwey 
dünne borftenartige Faͤden, Fig. 2-98, 2799, bb, wie 
Tleine vielgliedrige, “Sig. 2800, dd, Fühls Hörner, 
den eigentlichen Fuͤhl: Hörnern ganz ähnlich, die man 


Fuͤhl⸗Spitzen (Antennules) nennen kann. Sie find ° 


beweglich, und jedes Par derſelben ſitzt an einer ge⸗ 
' | meins 


C) Des Hrn. Baron Karl Degeer Abhandlungen zur Bes 
fhichge der Inſekten, aus dem Franz überf. und mit Ans 
mer? berausgeneben von Jo. Aug. Ephr. Bose, 7 38. 
Murab, 1743, Br. 4.) ©. 142, füg. or, 
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meinfchaftlichen dickern Stiele, der aus drey, beyna⸗ 
be cylindriſchen, mit langen Haaren befeßten Gelen- 
fen, &ig. 2800, abc, beſteht, die gleichſam dicke Buͤ⸗ 
ſchel, ee; formiren. | 
„Die eigentlichen Zühl: Hörer, 5. 2798, aa; 
$. 2799, cc, ſind Begelförmige Fäden, die, von uns 
ten nach der feinen Spiße zu allmäplidy abnehmen, und 
Dinner werden, mit Körper und Schwanz gleiche Laͤn⸗ 
‚ge „, und aus unzähligen Gelenken, Sig. 2801, 
d, beftehen. Jedes Fuͤhl⸗Horn gt ayf einem beweg⸗ 
lichen, und aus drey dicken chlindriſchen, mit langen 
Haaren und Hoͤckern befegten Gliedern, abc, beſte⸗ 
benden Grund Theile. Oben auf und etwas jur Seite 
Diefes Grund⸗Theiles fieht man ein großes, hornart⸗ 
iges, dreyeckiges, bewegliches, plattes, ſpitzig zulau⸗ 
fendes Stuͤck, F. 2799, dd; F. 2801, ef, mit ei⸗ 
ner Franſe langer Haare am Innen⸗Rande, F. 2801, e. 
Am Grund; Theile dieſes beweglichen Stückes iſt ein 
hornärtiger, converer, wit zwey kurzen Stacheln bes 
fegter Theil, h, deren innerer, g, auf einer Act von 
Hoͤcker flieht; etwas weiter herunter ift noch eine ans 
dere Platte, auf welcher ich eine unbewegliche horns 
artige bellgrüngelbliche Warze, i, erhebt. Unter dem 
Kopfe find noch mehrere kleine Erhabenpeiten, 

„Der Kopf: Helm bat oben an jeder Seite, bins 
ter den Augen, zwey länglicdye Erhöhungen, auf deren 
vorderfien, 5.2799, ec, eine Eure, vorwärts geriche 
tete Spitze ftebt, und der Helm, der den Körper ber 

deckt, ıft oben glatt, an den Seiten aber chagrinirt, 
und hat aud) an jeder Seite dergleichen Spitze, dicht 
ben der Naht des Kopf: Helmes. Die beyden Augen, 
5.2799, 00, ſtehen an den Seiten auf einer langen 
vorragenden Spitze in einer tiefen Höhlung, unmit⸗ 
telbar über dem dreyeckigen beweglichen Stuͤcke, dd. 
Sie find deswegen befondere merfwürdig, weil der 
Krebs diefelben bewegen, und_nach feinem Gefallen 
| 0 ein⸗ 
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"ein: und ausziehen fann, wie er auch ben der geringe 
fien Beräßrung thut. Das Auge felbft, Sig. 2802, 0, 
ift wie eine ſchwarze Halbkugel geflaltet, mit einer netz⸗ 
foͤrmigen glänzenden Haut überzogen, wie die Augen 
der Inſecten; daher jede Maſche ein befonderes Auge 
vorſtelit. Diefe Halbkugel fißt in einer Art von cy⸗ 
lindriſchem harten Futteral, cc, und hat in der Mitte 
ihrer Länge eine Vertiefung, am Grund Theile aber 
einen Wulſt. An diefem unten concaven Grunde 
Theile fißt ein Muskel, m, der mit dem ändern Ende 
in der. DBertiefung. des Kopfes hängt, und ben dee 
‚Krebs: verlängern und verkuͤrzen kann. Wermittelft 
diefes ftarfen und nervigen Muskels, der nicht leicht 
reiffen kann, kann er das Auge auf allen Seiten Dres 
ben. Das Auge und die Kapfel haben inmwendin eine 
gemeinfchaftlicye Höhle, Die mit eitier ſchwarzen kleber⸗ 
igen Materie angefült if. Nimmt man foldhe mit 
einer Zange weg, und mäfcht das Innere des Auges 
aus, fo ſieht man, daß die Kapfels Wände dünn, obs 
gleidy hart und bornartig, find, und das Auge ſelbſt 
nur aus einer dünnen Durchfichtigen Membran beſteht, 
die unter Dem Vergrößerungs Glaſe wie feine Gaze, 
Sig. 2803, ausſieht. Wegen der Feinheit dieſer 
Membran muß der Krebs wohl das Auge einziehen 
koͤnnen, um fie vor aller Verlegung zu ſichern. Roͤ⸗ 
fel hat ſich alfo geirrt, wenn er das neßförmige Auge 
als eine Kugel betrachtet, die man mweiter-aus der Kaps 
- fel hervor drücken koͤnne. Denn das hemifppärifche 
Auge ift, wie man ſieht, mit feinen Rändern auf das 
genauefte mit den Kapfel. Rändern verbunden; und 
Da es inwendig hobl ift, fo iſt es wie eine auf den Kaps 
: fel: Rändern rubende Kappe oder Platt. Müße. Da 
auch die Hoͤblung der Kapfel mir der Höhlung der 
Horn: Haut Gemeihfchaft bat, fo ftellt alles zuſammen 
eine Kleine, mit einer ſchwaͤrzlichen kleberigen Materie 
erfuͤllte Taſche vor. B 
1 | P 2 „In 
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N „Sn dem Raume, unter dem Kopfe, zwiſchen der 
' Wurzel der Säpt Hörner und der Füße, die der Kopfs 
Helm nidyr bedeckt, liegen noch verſchiedene merkwuͤrd⸗ 
ige Theile; Sig. 2804. Zuerſt zwey große Zähne, 
d, gegen dem Maule über, Fig. 2805; fie bewegen 
fich ſenwaͤrts, find fo hart wieein Stein, und befteßen 

. aus einer Krone und Wurzel, faft wie die Badens 
Zähne der vierfüßigen Thiere. Die Krone, de, ift 
ausmendig conver, inwendig .concay, an den Rändern 
herum mit einer Doppel⸗Reibe Pleiner Zähne, Sig. 
2806, de, mie eine Säge beſetzt. Die ebenfalls kno⸗ 
chenarrige Wurzel, $. 2805, rst, hat inwendig eine 
große Höhlung, aus weldyer eine lange weiße Flechſe, 
m, berausgebt, die ſich mit einem bürttenartigen Muss 
fel, n, endigt. Durch bende wird der Zahn bewegt. 
Diefe Zähne fißen fo feit, dag man fie mir Gewalt 
ausreiffen muß. An der Auffenfeite jedes Zahnes fit 
nod) ein etwas platter Theil, 5.2804, cc; F. 2905, 
gh, mit drey bemeglichen Selenfen, Sig. 2807, abc. 
Das lezte iſt mit langen Haaren, c, befeßt. . Dies 


ift gleichſam des Zahnes Bart⸗Spitze, und dem Grunde 


Theile der Krone feſt angegliedert. 

Die uͤbrigen Theile um die Zaͤhne herum, ſind von 
verſchiedener Geſtalt; ich nenne fie alle Bart⸗Spi⸗ 
tzen des Kopfes. Sie ſehen uͤberhaupt wie platte, ge⸗ 
gliederte, behaarte Theile aus; F. 2804, aa, bb, und 
liegen in einem Buͤndel, zwiſchen den Zaͤhnen und den 
beyden Armen, auf einander. Es ſind ihrer vier Par, 

Fig. 2808, 2809, 28 10und 2811. Diejenigen, die 
‚juerft in die Augen fullen, F. 2804, aa; F. 2808, 
ab, oder die aͤuſſern, haben einen langen, coniſchen, 
gegliederten Faden, F. 2808, cde, nebenfidy. Die 
im zweyten Pare, F. 2804, bb; F. 2809, abe, _ 
find blätterförmig, auch mit einem ſolchen Faden, F. 
2805, def, an der Auffenfeite verſehen; am Ende 


der vier Fäden, 5. 2804, ek, ek, fißen lange Pan 
ee’ 


@ 
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Die im dritten Pare, F. 28 10/ beſtehen aus drey St: 


— 
> 


den; das Auffere, a, fieht wie ein Längliches, am Ei 
de zugefpißtes Blatt: das mittelſte, b wie ein am Ei 


‚de gekruͤmmter Faden; und Das innere, cd, wie :ı 
in 4 famellen ausgezacktes Blart, aus.- Die imvie 


ten Pare, F. 28ır, näher an den Zähnen, beftese 
and 8 Blaͤttern. Ihre Abfiche ift ſchwer zu beftin 
men. Vielleicht dienen fie, die Nahrungs - Mir.erz 
behandeln und zu den Zähnen zu bringen. . 

„In dem Mittel-Raume unter dem Körper, zwiſche 
den Raͤndern des Leib⸗ und Bruſt-Schildhelmes 
figen die Arme und Füße. Unmittelbar vor den gri 
Ben Zungen: Füßen, ſitzen zwey lange, bornartige, b: 
wegliche Theile, F. 2789, d; Fig. 2813, ee, di 
man als Arme betrachten kann, womitder Krebs alle 
befühlt, und die Nahrungs Mittelzum Maule bring 
Dieſe Arme, Sig. 2812, beſtehen aus 5 zuſammen 9: 


. gliederten Gelenken, auffer dem 6ten, a, welches zı 
naͤchſt am Leibe ſitzt. Das erite, b, ift das laͤngſte 
ah, und desgeftalt gekruͤmmt, daß es fih a 


die Konverität der Helm » Seiten genau anfchmiege 
Yann. Die vier andern, ed, eh, find immer etwa 
kuͤrſer, nicht fo Had); und unter dem zweyten und drit 


| ‚ten fißt eine bornartige kurze Spiße. Am Ende’ lau 


2813, sighi, sfgbi; I beyden großen Schere 
| 93°, i 


fen die Arme fpigig zu. Längs dem men » Rand 


«. find fie mie Haaren befeßt, und haben noch an de 


Auffenfeite einen langen conifihen, beweglichen, der 
Grund» Teile des Armes angegliederten ‚Faden, Fe 


der fich in zwey faft gleish lange Stuͤcke theilt, die e 
nen Elbogen formiren; das 2te Stüc, g aber bi 


fteht aus mehrern Gliedern, und hat am Ende eine 


. Büfchel langer Haare, und gleicht alfo ven conifche 
. Süden bey einigen Bart -Spißen, 5.2808, de. Di 
. Füße fißen längs unter dem barrfchaligen Körper, ‚pa! 


weife, an der Zahl zehn, Fig. 2798, eig, ekg; Sic 


mi 
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mitgerechnet. Dieſe beyde Vorder⸗Fuͤße, F. 2798, 
ee, find ſehr lang, mit 5 beweglichen Gliedern, ‚Sig. 
2814, abcde, verfehen. Die 4 erften formirem den 
Stamm, an deffen Ende die große Zange, oder'der 
ste Theil, efg, fißt. Daserfte, a, zunaͤchſt am Koͤr⸗ 
per, ift die, Eurz, und mit dem folgenden durch muss’ 
kuloͤſe Membranen verbunden. Das 2te, b, #t läns 


ger, an beiden Seiten flach, anı Vorder - Rande mit 


Fleinen Spißen befegt. Ungefähr in der Mitte feiner 
Länge theilt es ſich feheinbar durch eine Quer- Nahe 


‚in zwey Städe; beyde Stuͤcke aber machen nur eins 


aus. Das dritte, c, iſt noch länger, ebenfalls Blatt, - 


am Ende dick und eckig; längs dem Border: Rande 


ſitzen 2 Reihen Staheln, b, deren’ lezterer, i, dee 
größte if. ‚Das Ende diefes Stuͤckes ift aufferdem 


noch mit einer Stadyel- Krone umgeben. Das 4te 


Stüd, d, ift kurz, dick, eckig, mit vielen Stacheln 
von ungleicdyer Laͤnge. Das ste, Efg, ift Die Zunge, 


Jedes Glied bewegt fich gleichfam auf einem Zapfen, 


oder in einem Charniere. Doch jedes in einer verfchiede: 
nen Richtung, einige horizontal,anderevertical,oder auch 
fehräge.ı Daher kann ſich der ganze Fuß zufammen 
falten, Daß Das 2te und zte Glied. der Schere parallel 


zu ſtehen fommen, und der Fuß muß fie fo jufammen - 


fchlagen, wenn eine Zange zu Derandern gebracht wers 
den fol. Daher aud) die Membranen, durch welche 
Das gte Glied am zen und an der Zange befeftige ift, 
fedr breit find, weil der Fuß ſich an diefen Stellen am. 
meiften biegen muß. 

„Die Schere oder Zange, Fig. 2814, efg, iftein 


großes ovales Stuͤck, mehr breit ale dich, oben und 


unten conver, ganz mit Pleinen Höcern ımd kurzen 
Spitzen bedecft. Laͤngs dem Innen⸗Rande fiehtman 
eine große Menge derfelben. Born find 2 conifche, 
etwas flache Stiele, fg die man Schenkel oder Finz 
‚>e nennen kann, welche auch ganz über und über * 
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ere Spitzen und Stacheln überzögen ſind. Dieſe J 


chenkel endigen ſich mit einem krummen, ſehr ſpitz⸗e 
igen Haken. Der aͤuſſere Schenkel iſt umbeweglich) 
des imere aber wird gleichſam in einem Charniere durch 


eine muskuloͤſe Haut deffelben Stuͤckes gezogen. . 


Laͤngs dem innern Rande ſieht man an beyden eine 
Reihe rımdlicher, gelber, glatter Hoͤcker, unter wel: 
chen am innern Rande ein, und am äuffern wen groͤ⸗ 
fere ind. Das Innere dee Zange oder Schere ift 


‚ein weißroͤthliches, ſehr wohlfchmeckendes Fleiſch, 


mit einem platten Knorpel in der Mitte. Mit dieſen 
Scheren ergreift der Krebs ſeinen Raub, und wehrt 


ſich auch; denn wenn man ihm den Finger hinhaͤlt, 


kneipt er ſehr feſtzu. Bu J 
„Die acht andern Fuͤße, F. 2813, Eghi, Fghi, 


ſind lang und dünn; jeder hat 6 etwas fladye Glieder, 


. Sig. 2815, abedef, das erſte am Körper mitgerech⸗ 


net. Die erfien und.zwegten, 5.2813, ff,.gg, ba 
ben am Ende eine Heine zweyſchenkelige Schere, 8; 


woran der Auffere Schenkel beweglich, der innereaber ' 


unbeweglid) if. Die Schenfel And mir Haaren bes . 


- - büfchele, wie Pinfel, and ftehen in kleinen Löchern. 
Im Kriechen ſtreckt DAB Thier insgemein die beyden 


Füße des zweyten Pares, FE, unter beyden erfien vor. 


J Die Füße der beyden lezten Pare, hh, ii, endigen 


fi) nur mit einer fpißigen beweglichen Kralle. 


„Ben beyden Geſchlechtern haben die Fuͤße noch ei⸗ 
ne ganz beſondere Eigenſchaft. Am Ende des erſten 


Gelenkes der Hinter⸗Fuͤße des Maͤnnchens, zeigt ſich 
eine rundliche, mit einer warzigen Fleiſch-Maſſe, 
Fig. 2816, 0, angefuͤllte Hoͤhlung, die eine kleine 
Oeffnung hat. Durch dieſe heyde Oeffnungen ergießt 


ſich die Samen⸗Feuchtigkeit des Maͤnnchens. Denn 


Portius (*) und Roͤſel haben bemerkt, daß die beyd n. 


P4 ge⸗ 


& Epkem. Nat, Car, Dec, Il, A. 1687, p· 483. 
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gebreberen Sanıew- Gefäße im Leibe () ſich in dieſe 
bende Deffnungen einmünden, und alfo die befruchtens 
de ‚Feuchtigkeit aus deufelben ihren Urfprumg nimmt. 
Ein gleihes bat Swammerdam bey dem kleinen 
Schmarolzer⸗Krebſe, dem Finficdler, wahrgenommen. 
Das Weibchen bat an eben dem Gelenfe der beyden 
“ Süße des dritten Pares, dicht am Körper, eine große 
ovale, zum Theil mir Häuten verfchloffene Deffnung, 
Sig. 2817, 0 welche den Eyern einen Ausgang vers ' 
ſtattet; denn Die beyden Eyerſtoͤcke im Leibe haben ih⸗ 
ten Ausgang in diefen Deffnungen, uud Roͤſel hat da⸗ 
ſelbſt die Eyer heraus kommen gefeben. 


„Zwiſchen den Fuͤßen des dritten und vierten Par 
res, zeige fich, unter dem Leibe, "eine erhabene, horn⸗ 
-  grtige, aud 2 dreyedigeh Stücken beftebende Platte, 
8. 2813, k, welche bey dem Weibchen, zur Zeit des 
Eyerlegens, mit’ einer gelben, falfartigen, feft ankle⸗ 
benden Materie ganz bedeckt iſt, welche Roͤſel, aber 
ohne entſcheidenden Grund, fuͤr die aufgebrachte maͤnn⸗ 
liche Samen ⸗Feuchtigkeit hält. 
„Der Schwanz, F. 2798, q, beträgt die Hälfte 
von der Länge des ganzen Thieres, und bat inwendig 
ein woblſchmeckendes Fleiſch. Gronov nennt ihn den 
Strunk oder Stamm des Thieres. Er iſt oben und 
unten conver, oben aber gewoͤlbter, und beſteht aus 
6 Ringen, die mit Membranen zufammen hängen. 
Die bornartigen Ober : Platten treten über einander, - 


und endigen ſich an den Seiten in eine dreyeckige plate - 


. te Lamelle; unten aber hat jeder Ring in der Mitte 

“nur eine Pnorpelartige gemälbte Quer= Kante,‘ Fig. 
2813, r; das übrige ift miteiner biegfamen Membran 
bedeckt. Die hornarkigen fcharfen Ränder der Ringe 
haben eine Franſe von langen Haaren, mitfeinen Sei⸗ 


. | 
( Der fo genannte JZwirn, 


ten⸗ 
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ten⸗ Barten, Sig. 2818, die unter dent Vergeößer- 
ungs = Glafe wie Bogel- Federn. ausfehen. 
„Unter diefen Ringen liegen noch befondere merf, 
wuͤrdige Theile, F. 2813, Imnop, dicht am Auffern : 
ande der burnartigen Auer» Kante, Ich nenne fie 
die Schwanz; Fäden, ob fie gleich after und Gros 
nov für Schwimm⸗Fuͤße halten, und feztererihre Zahl 


nach ber Zahl der Füße angegeben hat. Ben benden 
Gefchlechtern variiren Diefe Fäden in der. Zahl und Ge⸗ 


- ſtalt. Zuerſt vonden Schwanz Fäden des Weibcheng, . 
Am Grund Theile find fie beweglich, und den Schwanzs 
Kanten durch ein Meines Stuͤck, auf welchem fie ich 

bewegen, angegliedert. Es find ihrer 4 Par auf dem 
2, 3, 4 und sten Ringe, und beyde Fäden jedes Par 
res find einander von vorn zugefebrt, fo, daß ibe En⸗ 
de längs der Mittel » kinie des Schwanzes zu ſtehen 
kommt. Sie find alle einander gleich, Jeder beſteht 
dus einem platten fnorpelartigen Stiele, Sig. 2819, 8, 
. mit zwey ‚Armen von gleicher Materie, bed, wovon 
der hinterfte durch ein bewegliches Gelenk in zwey Stuͤ⸗ 
cke, ©, d, getheilſt iſt. Beyde Arme find an ihrem 
Stiele ebenfalle beweglich, fo, Daß fi ch alle in ihren: 
Fugen drehen koͤnnen; auch find fie mit-Iangen feitens 
.  bärtigen Haaren, wie die Schwanz» Ränder, befeßt. 
An diefen Fäden befejtige das Weibchen die Ener, 
wenn fie gelegt find, und teägt fie fo lange unter dent 
Schwarze, bis die Jungen auskommen. 


bey dem Männchen eben dergleichen Faͤden, 5.2813, 
nop. Auch am 2ten Ringe ftehen 2 Fäden, F. 2813, 


m; Sig. 2820, die darin von den andern unterfchieden 


find, daB der’ Innen⸗Arm, - $. 2820, ed, welcher 
viel Breiter. ift uls Der andere, unten 'ein längliches, 
knorpelartiges, glattes, glänzend weißes Städ, e, 
“ bat, deſſen Ende gleichfam länge zufammen. gerollt : 


— iſt. Die Arme dieſer — be, die auch am Ende” 
| | ß 


7 [nz 


„Am 3, 4’ und sten Ringe des Schwanges, And 


4 


- 
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baͤrtige Haare haben, ſtehen ſo, daß ſie mit dem Stiele, 
a, an dem fie fißen, einen offenen Winkel machen. 
„DasMännchenaber har unterdem erſten Schwanz⸗ 
Ringe, an der hornartigen Kante deſſelben, nod) 2 ans 
dere Theile, F. 2813, 1, die dem Weibchen fehlen, . 
‚und ed daber deutlich von demjelben unterfcheiden. 
Am Grund: Theile, Sig. 2821, a, wo fie aud) eine 
Zuge haben, find. fie beweglich, Sie liegen nad) der 
Länge des Körpers, undim Ruheſtande aufder dreyeck⸗ 
igen Platte zwiſchen den Füßen des zten und gten Pas 
res: Sie fehen aus, wie etwas platte, gerade, weiß- 
blaͤuliche, knorpelartige Stiele, F. 2821, etwa wie 
Das unter einem Faden: Arme des 2ten Ringes befinds 
liche Stuͤck, 3.2820, e. Die Border s Hälfte ift 
- Prumm zuſammen gerollt, wie eine. Art von Röhre. 
Die benden Fäden des folgenden Ringes ruhen auch 
zum Theil auf diefen Stielen, deren Abſicht nod) zur 
Zeit unbefannt ift, ob fie gleich Einige für die männs 
uichen Gefchlechte s Theile gehalten haben. Da man 
. aber die eigentliche Begattung der Krebfe noch nie ges 
ſehen bat, fo kann man auch hierin nidyes entjcheiden. 
: Das Gegentheil ſcheint wtelmehr daraus klar zu ſeyn, 
- weil die Samen : Gefäße mit diejem Theile feine "Ser 
meinfchaft, fondern ihren Ausgang in den benden Deffus 
ungen an den Hinters Füßen haben (). | 
Ä „Am Ende des Schwanzes bemerkt man 5 blaͤt⸗ 
terförmige, oben etwas convere, und unten concane, . 
Bornartige, dem lesten Ringe durch bewegliche Zus 
‚gen angegliederte Theile, 5. 2798, u; ‚Sig. 2822. 
Dies find wahre Schwimm: Floßen, mit welcyen das 
Thier ſtets rückwärts fchwimmte Wenn fie ausges 
. | reis 


() Hr Boeze macht hierbey die Anmerkung: „Dies tft eine . 

ſehr wichtige Bemerkung, und ein Beweis, daß die biss 
„herigen Entomslogen nur einander aus Vermuthangen 
„uachgefagt haben, daß beyde Geſchlechter der Krebfe ıbre 
» Beicplechts Theile unter Dem Schmanze hätten.“ 


| 
) 


' 


breitet find, fehen fie wie ein Fächer aus. Die mie 

telſte und breitere, 5. 2822, a, ſteht mitdem Ende 

boch; die. beyden mittelften zur Seite, bb, unter des 
ſerlben durch; die benden Auffern, cc, werden von den 
mittelſten bedecft, wenn das Thier fie gefchloffen hält. 

*. Gie find nicht alle von gleicher Geftalt. ‘Die mittels 
fte, a, it nicht weit vom Ende, durch eine Quers Zus 

ge gerheilt, und beyde Theile bewegen ſich in der Fu⸗ N 

e wie in einem Charniere Der erfte und größte \ 

heil bat an jedem Affen: Winkel, dicht am Gelens J 

te, 2 harte Dorn⸗Spitzen. Die beyden aͤuſſen 
Seiten⸗Floßen, cc, find ebenfalls durch eine Char⸗ 
nier⸗Fuge in 2 ungleiche Stuͤcke de, de gerheilt, 
wodurch das zweyte und Pleinfte unterwärts zuſam⸗ 
‚men fehlagen kann. Das erfte bat nur am Auffens 
Winkel eine Dorn⸗Spitze, pp, aufferdem aber längs 
dem Sinter » Runde, eine Reihe kleiner Spitzen. 
Die beyden mittelften Seiten: Zloßen, bb, befteben 
aus Einem Städe, und haben nur oben eine Länges 
Kante, welche fie in zwey abbängende Flaͤchen theilt. 
“Hinten haben fie alle eine fchöne Franſe bebärteter 

Haare. 

Unter der mittelſten Schwimm⸗Floße, ungefaͤhr 
in der Mitte, iſt eine ovale Oeffnung, F. 2813, 93 
F. 2822, q, mit einem kleinen Rande rund herum. 
Dies iſt der After, in weichen ſich das lange, durch 
das innere Fleifch) des Schwanzes längs dem Rücken 
durchgehende Gedaͤrm hinzieht, und die Eperemente 
austreten. 

„Der Schwanz des Weibchens ift in der Mitte 
inggemein breiter, als an beyden Enden, und feine 
Raͤnder befchreiben.. eine krumme Linie; bey dem 

. ... Männchen Hingegen ift er an mit geraden 
Raͤndern. Dan kann hieran leicht beyde Geſchlech⸗ 
‚ter von oben ımterfiheiden. -. Das Weibchen kann 
feinen Schwanz dergeftalt kruͤmmen, Daß Die Unter 


Ei 
J | \ „ 
, ( 


s . 
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Faͤden dicht bey den beyden Oeffnungen der Fuͤße des 
dritten Pares zu ſtehen kommen, damit die hier aus⸗ 
tretenden Ener an den Schwanz⸗Faͤden befeſtiget 
werden koͤnnen. | 
„Die Krebfe ziehen fomohl das Waſſer, als bie 
$uft, durch gewiffe Kiefen : Kıemen), wie die Fiſche, 
aus und ein, welche fie längs jeder Seite im Leibe has 
ben. inter dem Kopfe, zwiſchen den Zähnen und 
dem Helme dee Leibes, haben fie auch an jeder Seite 
eine große Definung, in welche diefe Kiefen fich eins 
. münden. ie ift fo geräumig, daß man leicht eine 
Tauben: Feder hinein bringen fanı. Setzt man den 
Krebs auf das Trockne, fo ſieht man deutlich, wie er, 
mit einem Bleinen vernehmlichen Geraͤuſche, durch 
diefe Deffnungen Luft hohlt. Es fleigen zugleich an 
- der Mündung der Oeffnunq Beine kuft-Blaſen auf 
und nieder, welche Das Urbembohlen unmwiderjprechs 
lid) beweifen. in gleiches erfolge, wenn man ihn 
wieder. in das Waſſer feßt, da fich dann die Blafen 
reihenmeife anfeßen, bis alle eingezogene Luft bers 
aus ift. Ä nn 
Als ich einen Krebs tödten wollte, um ihn beques 
mer abzeichnen zu Pönnen, that id) ihnin Wein⸗Eſſig; 
nach 5 Stunden aber fand ich) ihn noch lebendig, und 
eben fo munter, als vorher, Ich warfihn bernady 
in Weingeift, und er lebte doch darin noch über eine 
Stunde. Sie haben alfo ein hartes Leben. F 
„Die innern Theile der Krebſe ſind in verſchiedener 
Abſicht merkwuͤrdig, deren Zergliederung und Beſchreib⸗ 
ung Roͤſel geliefert bat. Noch etwas von den Eyern . 
an den Faͤden unter. dem Schwanze. An jedem Fa⸗ 
den in der ganzen fänge herunter, fowohl am Stam⸗ 
me, Sig. 2824, f, als anden Yeften, sh, hängembald 
mehr bald weniger Ener, 000, nad) Maßgebund der 
Fruchtbarkeit eines Weibchens. Zuweilen find ihrer 
20, 30, auch mehrere, fo, daß es unter ſeinem 
| Schwan⸗ 


” 


rörhlich, in Der Größe eines Hanf: Kornes, ı kin. im 


Durchmeffer, bennäbe rund, wie fleine Kugeln, Sig. 
23825, 0 jedes an einem langen, bäutigen, biegfas ' 


men Stielhyen, p. Das Ganze ift wie ein NBeins 
. Träubchen geſtaltet; ig. 2824. Das Stielchen if 


eine Röhre, am inter: Theile, womit es an dem, 


Schwanz: Faden anbängt, breit, 5. 2825,b. Das 


Ey felbft- liege in einer Are von Häuschen, ale einem’ 


Fortſatze des Stiel. Das Inwendige des Eyes 


äft ein roͤthlicher Brey, und die Schale häutig und ' 


biegſam. 


Kurzgefaßte Erklaͤrung der Abbildungen. 


Fig. 2798, ein weiblicher Fluß⸗Krebs "in natürlicher 

Groͤße. aa, die FZühl- Herner, b, die 4 Heinen 
Ä - Hörnchen. d, einer von den Armen unter ben Körs 
— per. ce, bie beyden großen Scheren. der Vorder⸗ 
Fuͤße. ffgg, die g andern Füße. t, der Kopfs 
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Schwanze 200 beherbergen kann. Sie find dunkel⸗ 


Helm. s, die Naht zwiſchen dieſem und dem Koͤr⸗ 


per. q ber Schwanz. n, bie Schwinms Sloßen 
am Ende. deffelben. | 
Sig. 2799, der Vorder: Kopf von oben, a, eine horn 


artige Spige, womit er fi) endigt. bb, die Fuͤhl⸗ 


ı Hörnchen. cc, ein Theit der Fuͤhl Hörner. dd, 
zwey große breyedige Lamellen unter den Augen, 


cc, zwey Erhöhungen mit Stacheln über dem Heine, 


00, bie benden Augen. ’ 
$ig..2800. dd, bie vergrößerten Kühl: Hörnchen, von 
der eine Seite. abc, drey Cylinder⸗Gliedet, wor⸗ 
an fie befeſtigt find. ec, lange Haar⸗Buͤſchel. 
" Sig. agoı. Ein vergrößerted Stüd eines Fuͤhl⸗Hor⸗ 
ned mit feinen Anhängen. abc, die 3 großen 
Brunds Gelenke. d, ein Stüd bes Fuͤhl⸗Hornes 


felbft. ef, die zugefpißte dreyeckige Lamelle. g, bie’ 


—hornartige Spige auf einem Hoͤcker. h, ein großes 

bornartiges Stuͤck mit einem End» Stachel, welches 

bie Bafin des breyeefigen Stückes umgibt. i, eine 

harte unbewegliche ABarze auf einen andern horn⸗ 
artigen Stüde, - | F 

- Fig. 


⸗ 
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Sig. 2802, ein vergrößerted Auge, von ber Seite, o; ia 
einer Kapıel, ec. m, der Zıch: Muskel | 
» 7.9 Sig. 2803, ein vergroͤßeites Stuͤck der Dora s Haut init 

vielen kleinen Augen. 

Sig. 2304, die vergrößerten Bart⸗Spitzen unter dem 
Kopfe bey den Zähnen. aa, die untern; bb; die 
im ten Pare. q, die großen Zähne. cc, zwey 
Anhänge oder Bart: Spigender Zähne. ef„et, ke⸗ 

geltörmige Fäden ber Darts Spigen, aa, bb. 
B Fig 2805, einer von den beyden Zähnen, F. 2804, d, 
. noch mehr vergrößert. de, Die. gezäbnelte Krone. 
rst, die fnodjenartige Wurzel in einer großen Höhls 
"gig. m, eine darin befindliche Flechfe mit einem 
End⸗Muskel, n. gh, die Barts Spige unten ang 


+ . Zahn. ) . 
' Sig. 2806, die vergrößerte Krone mit 2 Reihen Zahn⸗ 
— Spitzen am Rande, de. 
Fig. 2807, bie vergrößerte Zahn⸗Bartſpitze beſonders, 
mit 3 Gliedern, abc: 
Fig. 2808, eine vergrößerte Bart⸗Spitze, ab, im erſten 
Pare. cde, der fegelförmige Faden. 
.... "Sig. 2809, eine vergrößerte Dart: Spibe des zweyten 
Pares, abc, (F. 2904, bb). def, der gegliederte 


ent. | 
Fig. 2810, bie vergrößerte Bart⸗Spitze des zten Pas 
red mit 3 Ötüden, a, b, cd. Das ztecd, in bläß 
terförmige Lamellen gefpalten. - 
Sie at eine vergrößerte Bart⸗Spitze des 4ten 
ares. 
Fig. 2812, einer von ben Armen in natürlicher Größe, 
unmittelbar unter den großen Scheren. abc, deh, 
‚feine Glieder. fg, ein feiner gebrochener Faden 
äufferlich am Grunds Theile des Armes; das 2te 
Stüd, g, gegliedert, und am Ende haaricht. 
U Sig. 2813, der männliche Fluß⸗Krebs im natürlicher 
"Größe, bloß im: Aufferlichen Umriß. aa, bie anges 
ſchnittenen Fühls Hörner. b, die 4 Fuͤhl⸗Hoͤrn⸗ 
che. cc, bie beyden dreyeckigen Spigen vorn am 
Kopfe. d, die Zähne. ee, die beyden geglieberten 
Urme. ss, bie großen Scheren der Border » jüße. 
fghi, fghi, bie 4 andern Par Füße k, ein dreys 
eckiger Fleck zwiſchen dem 3 und ten Pare. 1, — 
— oru⸗ 


v 
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hornartige bewegliche Stiele am erſten Schwanz⸗ 
.Ringe, nur beym Maͤnnchen. mnop, vier Par 
Schwanz⸗Faͤden an den folgenden Kingen. Die 
Faͤden, m, des erfien Pares haben beym Männchen 
am Ende einen platten fuorpelartigen Anhang. 
q, bie After Deffnung in der Mitte ded Schwims 
mers hinten am Schwange. r, einer der hornart⸗ 
2 igen Quer =Zirfel der Ringe unter dem Schwanze. 

Sig. 2814, eine von den beyben großen Scheren des 
. Muaännchens, in natürlicher Größe; ‚größer ale die 
vorhergehende: abcd, die 4 lieber ded Stam⸗ 
med. bi, zwey Reihen Stacheln am Innen⸗Rande 
bes zteu Gliedes. efg, die große Schere mit dem 
einen nur beweglichen innern Schentel, g- 


Sig. 2815, ein vergrößerter Fuß bed oten-Pareb. - 


abcdef, die 6 Glieder veſſelben. g, bie kleine Eud⸗ 


Schere mit dem beweglichen aͤuſſern Schenkel. 
"Sig. 2816, das vergrößerte erfie Gelenk eines Hinters ' 
Fußes des Maͤnnchens, mo ed am Körper ſitzt 


o, eine Deffnung, morin eine durchlöcherte Bleifche. u 


Warze, aus welcher ber Same fleigt, und mit wel⸗ 
em ein Samen; Gefäß inwendig im Körper Ges 
meinfchaft hat. = \ 
sig. 2517, das vergrößerte erfte Selenk eines Fußes 
aus dem ten Pare eined Krebs⸗Weibchens. 0, eis 


ne durchbohrte Deffnung, tooraus die Ener kommen, 


und momit der eine Eyerſtock Gemeinfchaft hat. 


Sig. 2818, ein ſtark vergrößerted Haar, von bet j 


SchwanzsFäbden, wie eine bärtige Vogel⸗Feder. 
SFig. 2819, ein vergrößerter hornartiger Faden von den 
unter dem 3, 4 und sten Schwanz: Ringe, ſowohl 
des Maͤnnchens ald Weibchens. a, ber Stamm, 
b, cd,’ feine beyde, mit langen Haaren befegte Aeſte; 
der äuffere mit 2 Gliedern, cd. 
Sig. 2820, ber vergrößerte gerade Baden bed ten 
ESchwanz ⸗Ringes des männlichen Krebſes. a, der 
* Stamm. b, ed, die beyden Aeſte. e, der glatte, - 
Enorpelartige Anhang unter dem innern Zweige, cd, 
ber eine Art von Rolle formirt. Ä 
Sig. 2821, einer der vergrößerten Inorpelartigen Gitiele 
des Maͤnnchens unter dem erflen Schwanz: Riot, Ä 
oo ig. 


r 
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F. 2813, 1. an, bad Gelenk am Schtwange. r,.da8 
sufaınmen gerollte Ende, -, . 

Sig. 2822, die 5 auggebreiteten Schwimm⸗Floßen, in 

natürlicher Größe von unten. a, die mittelfte mit 
. dem After, q. bb, die beyden zwifchen ber Mitte, 
ci, bie gur Seite mit einem Quer⸗Gelenke de, wo⸗ 
durch fid) dag Stuͤck dce über die andern herſchla⸗ 
i gen fann. pp, Stachel: Epigen am äuffeın Winfel 
des erften Stückes ber duffern Schwimm-⸗ ‚sloßen. 
Sig. 2823, ein vergrößertes Inwendiges vom Magen, 
um die 3 hornartigen Zähne. darin zufehen. aa, 
die benden Seitens Zähne, mit vielen flumpfen 
Zahn» Spigen am innern Rande, b, ber britte 
zwiſchen den andern mit 2 Zahn» Kerben’ an ber - 
Spige; alfo im Magen felbft Zähne. J 

Sig. 2824, einer der aͤſtigen Faͤden unter dem Schwan⸗ 
e des Weibchens, in natuͤrlicher Groͤhße, wit Eyern 
beladen. fgh, der zweyaͤſtige Faden. ooo, bie 
Eyer in Trauber daran. _ 

sig. 2825, ein vergrößerted Ey. p, ein häufiges 
Stielhen, womit es am Schwanz Faden fit. 
b, der Grund: Theil, wie ein Fuß⸗Geſtell. 

“ Diejenigen Krebfe, die in Zlüffen leben, werden 
größer, als die, welche ſich in fteinigen Bächen aufs 
halten, welche mehr weiß find, im Kochen nur fahls 
roth werden, aber von feinerm Gefchniad find. Im 
fumpfigen Boden des Jaik finder man fie ſehr groß, 
aber mager, fchlecht von Geſchmack, und werden im 
Kochen geibbraun. In ganz Sibirien, vom Jaik an, 
finder man feine Krebfe. In den benachbarten Fü - 
fen des Senegal findet, man eine unbefchreibliche 
Menge Krebfe, weldye dicker und woßlfchmeckenver, 

, als die Anfrigen, .find.. Syn Chili bleiben fiefehr Hein, 
- und werden Daher auch nicht geachtet. 

Die Nahrung der Fluß-Krebſe befteht vorzüglich 
in Sröfchen, Schnecken, Muſcheln, und allerley 
Waſſer⸗Thieren; ſie freffen aud) todte Fifche, und 
das Haß von andern Thieren. Gie Pönnen eine Zeit⸗ 
Tang auffer dem Waffer. leben, und laffen ſich, wie idy- 

weiter 


£ 


v 
un, 


[4 


“. ipeiter unten zeigen werde, fürteen und mäften: V 


der. Art und Weiſe ihrer Begattung, Zeugung u 


Fortpflanzung, ſiehe oben, S. 132, fgg. Die Parunc 


Zeit nimmt im Nov; ihren Anfang, und dauert | 


in den April; daher fie auch, diefe Zeit über, weni 
Fleiſch haben, und ſchlechter ſchmecken, als in di 
übrigen Theile des Jahres. Sie werfen alle Jah 
ihre Schale ab, und hatten füch fo lärige, bis Die ne 
gewachfen ift, in den dm Ufer befindlichen $öchern.aı 


. Um diefe Zeit entfliehen aud) in dem Magen- die) 


Thiere die runden, harten Steine, welche unter de 


MNahmen Arebs Augen befannt find, Von all 


‚ diefen, ift beteits oben, S, 151, f99. Erwähnung g 


ben. | —* 
Es gibt auch eine Art phosphorescirender ob 
leuchtender SIuß : Brebfe, Die Herren Thulis ui 
Bernard, Mitglieder der Acad: zu Marfeille, ſaß 
einmahl im Yun. um Mitternadyt an den Ufern ein 


Baches, der aus dem nach Trans laufenden Flu 


fam, -und entderften auf den Grunde deſſelben klei 


. bewegliche Gegenftände, die einen betraͤchtlichen Gla 


von fich gaben, Sie glaubten anfangs, daß es g 
woͤhnliche leuchtende Würmer wären; da fie aber ei 
ige dieſer glänzenden Gefchöpfe heraus boplten, um: 
aufzubewahren, fo erfannten fie diefelben für Die. Kre 
fe, weiche bey Geoffroy (*) unter dem Nabhmen: Ca 


cer macroyrus rufescens thorace articularo, vorfo 


men. Sie fliegen ganz hinunter in dad Waffen, uı 


‚nahmen dafelbit eine fehr große Menge von ihn 


wahr, welche über und über leuchteten; indeſſen w 


ren nicht weit davon noch fehr viele andere, welc 


nichts von diefer Eigenſchaft an Hd hatten. Mi 
fagt, daß die phosphorescitenden Inſecten um vi 
| | 
(*) Hiftoire des Infedtes, To, IL p. 667. | 
- Web, &nc.XLVII Ch, u: 
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ihrer Begattung weit ſtaͤrker, als ſanſt, leuchten, und 
daß der Schein, den man bisweilen auf der See bes 
merkt, von eier Menge Eyerchen oder Producteh Te: 
bender Geſchoͤpfe berfomme; und fo werben aud) viele 
Fiſche, Lands Thiere und vegetabilifcdye Körper leuchs 
tend, wenn ihre Zerfidrung Durdy eine befondere Be⸗ 
ſchaffenheit der. Luft ſehr fchnell befördert wird. Die 
. Miederherftellung und Zerftörung der belebten Ge⸗ 
ſchoͤpfe kuͤndigt fich alfo bisweilen durch aͤhnliche Merk⸗ 
mahle an. Da indeſſen die leuchtenden Krebſe ſo mun⸗ 
ter und lebhaft waren, als foldye Inſecten ed nur ins 
- mer ſeyn Börmen: fo vermutheten die Beobachter, daß 
der Glanz, den fie von fich gaben, nichts weniger, 
ale einen Zuſtand von Schwäche verrarhe, vielmehr 
jene zur Befriedigung des Beduͤrfniſſes der Natur ers 
‚ forderliche tebbaftigfeit anfündige, und.zwar um fo 
viel ftärfer, da die Natur beyden Gefchlechtern ein 
ee Werkzeug zu ihrer Fortpflanzung gefchente 
hat. | 
a ao ae Zune 
1786, 8) ©. 41, f. 
No. 94 de beri. Intel. Bl. v. I. 1787, ©. 789, f. 11t 
Durch große Ueberſchwemmungen geht eine unzaͤh 

ige Menge Krebſe verloren, zumabl wenn dadurch die 
Sand : Ufer der Fluͤſſe mit fort geriſſen werden; denn 
von dieſem abgeriffenen Sande werden ihre Löcher 

verftopft, woducch Alte und unge vergraben werden. 
Zu der Ausübung der Kunft des Rrebs⸗Fanges 
oder des Arebfens, gehört eine Kenntniß der Ge⸗ 
genden, wo ſich gewoͤhnlich Krebfe aufjubalten pfles 
gen, und welche fie vorzüglich lieben, ‘Dieftehenden 
Geroäffer find ihnen nicht fo angenehm, als die flies 
enden, und unter den leztern lieben fie befonders fols 
‚che, . welche reinen Grund und Mares Waſſer haben. 
No die Tiefe gar’ groß ift, pflegen fie feltener zu ſeyn. 
An Ufern, welche mit Gebuͤſchen bedeckt find, Deus 
Ä cds 
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Erdreich hart iſt und eleine Höhlungen macht, wo der 


Strohm fpielend vorbey fehleicht, halten fich gewiß. 


| Fluß⸗Krebſe auf. 


Die erſte und gewoͤhnlichſte Art des Krebs⸗ Fan⸗ 


ges in den Baͤchen und Fluͤſſen, iſt mit der Sand, 
Kenn das Waſſer nicht mehr zu kaͤlt iſt, begibt man 
ſich init entbloͤßten Beinen, in ſehr leichter Kleidung, 


einem Stocke in der Hand, in den Fluß. Man hebt 
feinen Fang von unten an, gegen den Strobm, und 

urchfucht mit der Hand das Ufer unter den Waffer, 
und unter den Stoͤcken und Wurzeln der daran jtehens 
den Bäume und Gefträuche, auch unter den Eteinen 
in den letrigen und tiefen Löchern. Trifft man auf eis 


nen, fo pflege er fich oft zurück zu ziehen; und wenn. 

" "feine Höhle tief und enge ift, fo entgeht er der Hand, 

welche ihm nicht fo weit folgen kann. Alsdann bringe . 
man den Stecken ganz gemächlicy in die Höhle, deffen 


Ende der Krebs fogleich Eneipet, und wodurch er fi 

alſo hetaus ziehen laͤffet. Man muß aber auch glei 

“ mit. der andern Hand zu Hülfe kommen, um ihn zu 
greifen; Denn oft laffen fie los, wenn fie aus der Hoͤh⸗ 
le in das free Waſſer fommen, und .entwifchen. 
Der. gefängene Krebs wird in den Beutel geftecfe; und 
alsdenn wird mit dem Fange fortgefabren. Man muß 
aber, bereits erwähnter Maßen, gegen den Strohm 
- Erebfen, weil, wenn man mit dem Strohme' gebt, 
theils das Waſſer truͤbe wird, theils Durch Die gemach⸗ 


- 


Mit einem um den Hals gehängten Meg: Beutel, und _ 


te und nieberwärts fortgefeßte Bermegung deffelßen dies 


fe Thiere erſchrecken und ſich zuruͤck ziehen; dent fle 
. liegen jederzeit vorn in ihrem $ager, die Scheren zum 
Fange ansgeftreckt und geöffnet; ſobald fie abereinige 


Gefahr befuͤrchten, ziehen fie ſich mit großer Gefchywinds 


igkeit zuruͤck. Dieſer Fang mit der Hand kann, wenn 
man es aushalten kann, von Morgen bis gegen Abend 
fortgeſetzt werden. 


& 2 0.0. Mau 
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Man bedient ſich auch der Reuſen und Rörbe 
dazu, worein man einen Koͤder von abgezogenen Froͤ⸗ 
ſchen, oder in Honig geroͤſtete Fiſch⸗Daͤrme, oder ges 
bratenes Schoͤpſen⸗Fleiſch zu legen pflegt, weil ſie da⸗ 
durch gelocket werden, deſto lieber einzugehen. 
ſeichten Baͤchen fängt man fie an etlichen Orten fols 
gender Maßen. Zuvdrderft wird die Breite des Bas 
ches mit Dicht an einander geftoßenen Reuſen befeßt, 
die von einer Seite big zur dndernreichen; Die Fiſcher 
aber gehen mit, langen Stangen an den Ufern hin, 
“ sütteln und bewegen damit alle im Grunde liegende 
Steine, flören auch wohl in die $öcher, da Dann die 
KKrebſe ans ihren Löchern hervor geben, in bie einges. 
legten Reufen fallen, und folcher Geſtalt häufig gefans 
gen werden. 
An ſolchen Orten, mo man wegen der Waffen 
. Gdylangen nidyt gern mit den Händen Prebfen will, 
"werden die Krebfe auf folgende Werfe gefangen. Man 
‚. nimmt 6 oder 8 Bleine über das Kreuz etwa ı F. breite 
Garne, Binder an jedeg derfeiben einen Reif, ſchnei⸗ 
der auch fo viel Fuß lange Stecken, bindet jeden 
Reif mit feinem Garne 3 Mahl und in gleicher Weite 
von einander, fo daß, wenn das Garn gerade aufden 
Boden gelegt wird, der Stock dergeftalt in Die Höhe 
flebe, ale ob er in die Erde geftoßen wäre. Nachdem 
‚ nun alle Garne auf diefe Artangebunden find, fchniße 
man lange Stäbdyen, die den Grund erreichen, und . 
über das Waſſer nody eine Spanne heraus ragen; 
an diefe koͤdert man die Hinter- Biertel von abgeſtreift 
ten Scöfchen an, und legt. fie nach einander am Ufer 
des Waſſers hinein, daß die obern Epiken der Stoͤcke 
hervor ragen. Diefem Aaße geben die Krebfe noch, 
und bängen fich daran, meldyes man fogleidy an der 
gitternden Bewegung des Stabes merkt. Sobald’ 
biejes fich eraͤugnet, kann man den Stab nach und 
nach in die Höbe heben, und indem man das Garn 
| | oder 


2 
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oder den Keſſer darunter haͤlt, den Krebs an bie Luft 
- bringen, welcher, indem er wieder in das Waſſer will, i 


fogleicy in das Garn fällt. 


Wer ſich eines noch leichtern Mittel, Kredfe zu 
fangen, bedienen till, der ſtecke ein Stuͤck rohes Rind⸗ 


oder Schoͤpſen⸗Fleiſch, oder etwas von Der Leber der⸗ 
ſelben Thiere, auf einen Stecken, und ſtoße denſelben 


an krebsreichen Ufern, ı oder 13 F., unter das Waͤſ⸗ 


fer. Es dauert nicht lange, fo finden ſich 2, 3, oͤft 
noch mehrere, dabeyein, und genießen begierig Davon, 


Sie laffen zwar nicht leicht los, und koͤnnen durch eis’ 
nen fanften Zug, an das Land gebracht werden; allein 
es ifi allezeit ficherer, einen kleinen Keffer Darunter zu 


balten, und einen leichten Schlag an den Stock zu 
hun, fo fallen fie gleidy in den Keſſet. Wer dergleis 
chen Stöcke ſechs und mehrere, hin und wieder, ge⸗ 
gen Abend einſteckt, Bann feine übrige Angel: oder fonſt⸗ 
ige Fiſcherey, ganz bequem dabey abwarten, wenn er 
nur alle Viertel: oder Halbe Stunden darnach ſleht; 
denn fie verlaffen den Koͤder nicht geſchwinde. | 

Es gibt and) Arebs: Refler, Die weit bequemer 


find, und werin bie Krebſe ſich ſeibſt fangen. Eoͤ wird 


ein eiſerner Ring, wie eine Feder⸗ Spuhle dick, und 
ſo weit wie ein Teller, verfertigt; hierein wird ein 


Garn von gutem Binbfaden, oder auch nur von Baſt, 


geſtrickt; auch befeſtigt man drey Enden ſtarken Bind⸗ 
Faden an den Ring, mit weichen man ihn gerade aus 
dem Waſſer in die Höhe ziehen Fann. Alsdann 1 


man einen abgezogenen Froſch, den man mit einigen 
“Tropfen ausgepreßten Bilfens» Dehls (Ol. hyoscyami) 


betroͤpfelt hat, in das Meß, und laͤſſet es an foldyen 
Gegenden, wo Krebfe ſich aufffälten, in das afte. 


Diefe konimen bald ans den Löchern F diefer Aeß⸗ 
‚ ung, und ſetzen fich auf das Meß, wel 
dann fanft in die Höhe zieht. 


es man ale: 


DR 3 Im 


| 
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Im inter fängt man den Fluß Krebs mit einen 


von Binſen oder Kuchen geflochtenen Scheibe, indem 


2 


man ein Loch in das Eis hauet, und die Scheibe an zwey 
Staͤben oder Schnuͤren auf den Baden des Fluſſes 
am Ufer herab laͤſſet, nachdem man auf die Mitte d 
ſelben einen ſchweren Stein gelegt, und einige Stuͤ⸗ 
efe Fleifcy auf. derſelben feft gebunden, hat. Dieſe 
‚Scheibe darf man nur einige Mahl des Tages mit den 
darauf ſich verfammelten Krebfen aufheben, und fie 
abnehmen. ZZ | 
In kleinen, helles Wafler führenden Strößmen, 


‚ wo der Boden fichtbar iſt, und wo ſich Krebfe auft 


\ 


‚halten, fängt man die Krebfe auf eine fehr Iuflige Art, 


‚ welche dag Arebs- Leuchten genannt wird. Es ge 


en naͤhmlich Des Nachts, infönderheit bey Donners 
etter und Wetter⸗Leuchten, die Krebfe inden Sands . 


- Seen und Fluͤſſen ſehr nady dem fer zu; wenn man . 
alsdann mit einem brennenden Lichte oder Fackel an 
. dem Ufer auf und nieder gebt, ſieht man die Krebſe 


fteben, und fann fie leichte mit der Hand ergreifen. 


Oder, man bedient ſich hierzu einer gewöhnlichen 


Blend: tgterne, oder, in deren Ermangelung, eines 
umgekehrten Eimers, in welchen man eine brennende 
‚ Lampe hängt. Hierdurch wird im Waſſer eine Helle 


. verbreitet, melche den Krebfen ungewohnt ift; fie wer: 


den hierdurch aus ihren Wohnungen gelockert, und ‘ 


„begeben fich) hervor, Nahrung zu fuchen, Man hebt 


den Fang von unten an, und gebt den Strohin entges 
en. Se. ruhiger die Witterung, und je Dunffer der 
hend ift, deſto ergiebiger ift Der Fang. Man leuch⸗ 
tet allezeit vor fich bin, und gegen das Ufer, wo man 


vermuthet, daß fie fich verborgen haben. Gie kom⸗ 


0 
‘=. 


‚men fogleich darnach hervor, und wandeln ganz eilig 
“auf denn Grunde umher. Man bat nichts weiter 
Bierben zu thun, als fie aufzufefen und in den Beufel 
zu verwaßren, Wer auch nicht in Das Waſſer fe 
_ v* N wi , 


— — 


⸗ ur 


, 


eiten hat, weil mancher enttwifcht, welchen- man mit 
‚ der Hand haſchen würde. Dieſe Art des Krebfens 
aber iſt, wenn fie nicht von einem Eigenthums : Herrn 
ſelbſt zür Luſt vorgenommen mird, insgemein verbes 
then; denn fie it, wenn ein geisiger Faͤnger diefes 
-, Kunfiftü ausübt, der Wermehrung der Krebfe fehr 
nachtheilig, und es koͤnnen ganze Gegenden davon 
‚- emsblößet werden, ' 0 u 
" So fabelhaft es auch lauten mag, fo mußich doch 
defien bier erwähnen, was Aelian, Gesner, Son 
und Mehrere, erzählt Baben, daß man, aud) ohne 


AOrpheus zu feyn, die Rrebfe durch Muſik fangen 
Zune. Das dazıs verfertigte Inſtrument haben fie 


Photingium genannt; und wenn die Fifcher auf dems 
felben.liebliche Töne hören lieſſen, fo kaͤmen die Krebfe 


nicht nur aus ihren Schlupfiwinfeln hervor, fondern 


fie verlieffen fo gar das Waſſer, und kaͤmen (mie fichs 
verſteht, rückwärts) zu dem Mufifus angekrochen. 
Bon den Krebfen im Eulp- Stroßme, im Herzogs 


thum Krain, berichtet Balvafor (*), daß diefelben 


. nische eher aus ihren Löchern hervor fämen, ala bis 


man ihnen in einer ‚befondern Melodie pfeife; und 
‚ "welcher am beiten pfeift, Der koͤnne die Kredfe dm ber : 


fen atı das fand locken, weldyes aber gefcheben mäffe, 
wenn das Waſſer ganz hell und klar ſey. Die Dies 

lodie, womit man Die Krebfe fangen fol, finder man 
Fig. 2826, in Noten gefeßt. on dem ange der 
‚ Krabben oder Tafchens Krebfe durch die Muſik, ift 


eben, S. 203, Erwähnung gefchehen. 


.... Bon Rechts wegen föllten feine Krebfe gefangen 
werben, die nicht wenigſtens 4 3. lang find; die klei⸗ 
2 24 nern 

©) In der Ehre des Herzogth. Brain, 2. 3, Cap. 36. 
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will, bleibt am Ufer, und hebt fie mis einem Keſfer 
Ä geraus ; wiewohl diefe lezte Art ihre Unbequemliche 


\ 
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nern ſollte man wieder an das Ufer ſetzen ()J. Auch 


ſollte man, mie ich bereite erinnert habe, im Fruͤhlin⸗ 
ge die Muster s Krebfe, ‚welche Ener umter bem 


. Schwan haben, fehonen, weil fonft die Brut in 


‚weniger Zeit ausgerottet wird. Dieſe werderbliche 


. Gewobhnheit Fönnte um deſto füglicher aufgehoben 


werden, da die Krebfe, welche fehon auswendig Ener 
—* nicht mehr wohlſchmeckend, inwendig ſchon 
obl find, und nur meiſt ein ſchwarzes Gezäfer baben. 


Nach ber churſaͤchſ. erneuerten Fiſch Ordnung, v 


2 Vov. 1711, d. 16, follen Kleine Krebfe wieder | 2 


bag Waſſer geworfen werden, 


Nach d. 22, fol] Fein Fiſcher Ach unterſtehen, bie Beute 


Krebſe mit anbeim zu uehmen, es fen denn berfelbe 
mit Kopf und Schwanz eines Zingerd Tang, noch 
auch die Krebfe mit den Händen aus den Ufern und 
hohlen Loͤ chern zu fcharren, Und foßen von Marti⸗ 
ni bis auf Dftern keine gefangen, fondern aus dem 


Sifch> Zeuge, bed Strafe eined alten Scheckes, wie⸗ 


her in das Waſſer geworfen werden. 


d biejeni die verbothene klei 
— ———— au cn Ben Shed zu firafen, ‚eine 


Eben fo ift auch, tie ich bereits erwaͤhnt habe, 


das Nacht⸗ Fiſchen der Krebſe mit Semer dere 


sehen, 


Churf. brandenburgifches Edict wider das Seuermas 


in Wäldern, nuch wider das LIabpefifchen 
‚und Rrebfen mit Seuer, d. d. Cölln an der Spree, 


v. 20 Feb. 1681, fl. in Mylius Corp. Conft, _ 


March, 4% ı 800. No, 26, Col. s69. 
Bon. 


Ce) HH ir feinen Leichen bie Krebfe erhalten wid, hat fich gu 
büte 
für taugfi befunden werben, nicht wieder in das Waſſer 
were, weil fie durch den fchnellen Druck der Luft erſticken 
und fierhen ; fondern muͤſſen an das Ufer gefent werden, da 
fi dans ſchon feioR ihr Element wider ſuchen. 


J diejenigen, „euelche gesehid t und noch s wide 


— — — 4 


* 


Min. Preußiſches Editt dieſerwegen, J. d. Berl, d. 4 
Mart. 1705, fl. ed. daſ. No. 69, Col. 639. - 
It. 9. 22 Jun. 1726,.eb. daf. No. 137, &ol, 753, 


Wenn man die gefangenen Krebſe nicht fögleich 
verfpeifen oder fonft nußen will, gebraucht man fie 


entweder zur Anlegung eines Krebs Baches, oder 


por fie einige Zeit zu erhalten. Um einen Krebs⸗ 


ach, wozu fließendes klares Waſſer, worin große 


Steine find, oder welches Löcher oder. Bäume am 


Ufer bat, ‚vorzüglid) tauglich if, entweder neu anzu⸗ 


. Jjegen,. oder einen eingegangenen wieder berzuftellen, . 


— 


ur 


. — % 


Taufe man etwa 1 Schock Mutter Krebfe, thue unge⸗ 


faͤhr 15 maͤnnliche Krebſe dazu, bringe fie, in einem 
Fiſch⸗Kaſten mie nicht allzu großen Loͤchern, ‚oder in 
einem ziemlich weit geflochtenen Korbe, in den Bach, 
befeſtige und verſchließe ihn, fuͤttere Die Krebſe mic 


Eingeweide, gekochter Rinds⸗ oder Schaf: Leber und 


. Brenns Reffeln, und gänne ihnen den Kubefland 2 
Mougthe: „fo Iöfer fich Die junge Krebs Brut ab, 


ſchleicht fich in dey Wach, und facht ſich Wohnungen 


und Futter in deu Löchern am Rande, Unterdeſſen 
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* 


werden die alten Krebſe des Waſſers geweßnt; man 
laͤſſet We auch in Dem Bache, ſie hleiben, und vermeh⸗ 


. zen ſich. In zwey Jahren iſt Dies ein vollſtaͤndiger 


Krebs⸗Bach. Segt man fie aber in Karpfen⸗Tei⸗ 


| che, fo hat man großen Schaden davon zu befuͤrchten, 


indem ſie durch ihr Graben den Daͤmmen ſchaden, 


die jungen Karpfen von ber Weide treiben, und die 


Brut derfelben frefien, wenn fie folche in ihre Löcher 


‚ ‚befommen, 


Nicht jebes Waſſer iſt zur Vermehrung der Krebſe ge⸗ 
ſchickt. Dasjenige iR vorzuziehen, welches viele Quellen 


and fein Mohr⸗Waſſer Hat, und deſſen Ufer. mit Gebuͤſche 


und Bäumen befebt if; denn in dem Mohr⸗Waſſer iſt 


if.  Wenigftend würde derjenige einen fehlechten Nugen 
on 25 davon 


| ‚ eine gewiſſe Bitterkeit, welche den Krebfen nicht zuträglich 


‘N 


- . . J 
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maͤſten, fo begießt man ſie täglich mit gutem Biere, 


werein ein En gefchlagen ift, oder mit Süßer Milch, 
oder noch beffer mit Sahne; fie lecken diefe fleißig ab, 
und werden hiervon in etlichen Tagen befonders mohls 
geſchmackt. Man kann fie auch mit ſuͤßem Käre oder 


- Quarfe, weldyen man ihnen ballenmweife vorwirft, 


& 


wie auch mit wuͤrfelicht gerfchnittenen gelben Rüben, 


recht gut mäften. . 


Weil die Krebfe bey flarfem Donner s Wetter 
leicht fterben, fo glauben Einige diefelbendavor zu präs 
ferviren, wenn ſie einen Stahl aus einem Fener» Zeus 
ge, womit man fonft Feuer zu ſchlagen pflegt, zu ih⸗ 


nen hinein legen. 


Wenn man Krebfe über das Land ragen, oder - 
verfenden will, legt man, um fie frifcy und gut zu er⸗ 
halten, zwifchen diefelben in Körben, oder andern Ges 
fehirren, wo ſie $uft behalten, feifches Gras oder grüs 
ne Brent s Meffeln, und feuchter fie an. Cinige bes 


ſtreuen fie beym Einpacken, nebft etwas Brod und 


Neſſeln, infonderheit audy mit Muskaten-Muß. Sie 
“ erhalten fi, wenn ſie nicyt zu Häufig auf einander ger 


packt find, etliche Tage lebendig. 
Der Abfcheu, oder die Antipatdie der Rrebfevor 


"den Schweinen ift, wie Helmont bemerkt hat, fo groß, 


Daß, wenn nur eine Sau ben ihnen vorben gebt,- fie 
alfe fterben. Deswegen, fagt er, feßt man im Bran⸗ 


denburgiſchen, wo der Krebe s Fang ftarf ift, wenn 


man fie verführt, allemahl einen Waͤchter zu dem Wa⸗ 
gen, damit fein Schwein darunter weg laufe; ham 


. wenn nur ein einziges fo nahe fäme, fo wären fie ges : 


wiß den endern Morgen alle todt. Man rechnet dies 
fes gemeiniglid) zu den Helmontiſchen Fabeln; auch 
Hr. Bar. Degeer bäfe es für eine Kabel, weil er oft 


Krebſe auf den Rücken eines Schweines gefeßt zu has 


ben verfichert, und fie nicht das mindefte Davon em⸗ 


pfunden haben. Diefes leidet aber wohl, nach Hrn. 
— nt Goes 


Sn 


y 


a) 


ODeehl, mie fehr wenigem urindjen Salze. Alles zus 


ZN 
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Goeze Anmerkung bey dieſer Stelle, einige Ein: 
ſchraͤnkung. | | - 
Hr. Goeze fehreibt: „Die Sache ift nicht ganz Fabel, . 
und beruhet auf unläugbaren Erfahrungen. Ach gebe ed . 
u, daß die Krebfe nicht fierben, wenn fich ihnen ein . 
chmein 'näbert, oder fie felbft den "Schweine auf den, 
Rucken geſetzt werden. Allein, daß fie von dem flarfen - 
-widrigen Geruche ganzer Heerden und Schwein » Ställe 
ſterben, ift gar feinem Zweifel unterworfen: Mehr alg 
ein. Mahl iſt eg mir begegnet, daß ich einen Kober voll -. 
Krebſe bey mir in der Kurfche gehabt babe, Unterweges 
find mir Schwein : Heerden begegnet, Die zum Theil unter -" 
dem Wagen durchgingen, zum Theil fi) an den Räbern 
‚ trieben. : Sobald ich nach meinen Krebfen fabe, fingen fie 
an zu zappeln, und farben auf der Stelle. Vor einigen 
Jahren war ich bier bey einem Freunde, der eine gahlreis 
ehe Sefellfchaft gebeten hatte. Wegen Tifch : Zeit tam der 
Wirth mit einiger Verlegenheit gu mir, und bat mid), mit 
ihm heraus zu gehen. Was iſt dag, fagte er, alle Krebfe, 
die it im. DrunnensTroge mil reinigen laffen, befommen 
Convulſionen und flerben, da fie doch vorher im Keffel 
und im Keller nelebt haben, und munter geweſen find? 
Ad) fahe dag Schuufpiel mit an, So wie fie die Koͤchinn 
aus dem Kefjel nah, der augenblicklich erſt auf ben Hof 
"getragen war, flarben fie alle, einer nach dem andern; " 
von anderthalb Schocden blieb auch feiner uͤrig. Ich 
konnte es bald erklären. Als ich nur auf den Hof trat, : 
Sam wir der unangenehmfte Geruch von ben. Schweins , 
‚ GSıällen und dem Schwein - Mifte entgegen, momit dieſes 
Freundes Hof ganz umgeben war; folglich war dies bie 
eikzige Urfache ihres Todes." 


Vier Unzen zerquerfchte Krebfe, welche vorher 
wohl abgewaſchen waren, gaben Hrn. Geoffroy eine 
. gallertartige Brühe, wovon das recht trockne Extract 
2 Qu. 33 Gr. wog. Diefes Ertract lieferte durch die 
Deſtillation Phlegma, etwas flüchtigen Spiritus und 


ſammen wog ı Yu. 20 Gr., und die Koble davon ı Qu. : 
Die Lauge der leztern fchlug das Queckſilber weiß nies 
N der, 
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er, und der Niederſchlag ward hernach grauſchwaͤrz⸗ 

"lich. Der trockne Ruͤckſtand nach der Exriraction, 
109 6 Au. 39 Gr Er gab durch trockne Deſtillation 
ein Phlegma, einen Spiritus, uud ein ſüinkendes 
Debl, die 2 Qu: 4 Ör. wogen. Er fonnte auch noch 
20 Gr. trocknes fluͤchtiges Salz fammeln, ‘Die faus 
ge des Caput 'mortuum, welches nur ı Qu. wog, 
ſchlug die Solution des Queckſilbers meißgelblich nie: 
der, und wirkte niche merklich auf den Querkfilbers 
Sublimat. 


Der nutzbarſte und wichtigſte Gebrauch der 
Krebſe, iſt unſtreitig zur Nahrung uud Speiſe der 
Maenſchenz auſſerdem aber hat der Witz der Menſchen, 
mit den in der Natur gemachten Erfahrungen verbun⸗ 
den, auch noch allerley Mittel erdacht, die Krebſe 
nutzbar zu machen. Die Krabben und Krebſe, ſind 
die einzigen Inſecten⸗Gattungen, die wir eſſen. 
Man gebe einem Menſchen, der niemabls geſehen bat, 
daß man Krebſe ißt, einen lebendigen Krebs, mit dem 
Befehle, denſelben zu eſſen, was für einen Widerwil⸗ 
len wird er dagegen bezeigen! Gewiß, der Menſch, 
der zuerſt Krebſe zum Genuß zubereitet hat, muß un⸗ 
gemein. viel Her; gebabt haben, oder er muß in der 
äufferften Noth gemefen feyn. Syn Sibirien finden 
ſiich fonft feine Krebfe, als in den Flüffen, die dem 
orientalifchen Welt Meere zufließen; und auch da ißt 

ſie niemand, weder Ruffen noch Heiden. tn 
Es ift befannt, daß die Krebfe in einigen Mo⸗ 
narben, und zwar, wenn der Monath, wie man 
fpricht, ein r hat, menig Fleiſch haben, und ziems 
lid) mager ausfallen... Die Urfache "hiervon iſt, 
weil um diefe Zeit die Krebfe theils ihre Schalen 
abwerfen umd verwandeln, theils die Nahrung zur 
Fortpflanzung der Gattung anwenden müffen, als wo⸗ 

durch fie weniger am Fleifche zunehmen koͤnnen. Wenn 
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die männlichen Krebfe und ihre Samen sSefäße, die, 


man, bereits erwähnter Maßen, Aehnlichkeit halber 
den Zwirn nennt, voll Samen, und die weiblicyen 


Krebſe voll Eyer, und gleichfam damit ausgeftopft 


find, fo wird das Fleiſch Dadurch verdrängt und yes 
wiſſer Maßen verzehrt. Es find alfo Die Krebfe eis 

entlich nur in den vier Monarhen, die kein r haben, 
nähmlich vom May bis in den Auguſt, und unger Dies , 
fen vorzüglich im Jun.,; am -wohlfchmecfendften, nach 
dem befannten Berfe: 

. » Menfis in quo non et R, 
Tu debes comedere cancer. 


| Dier Monarp find ohn R. Fa Krebs zielt feine 


\ cut, 5 , 
Und ändert feinen Rod; dann find die Brebfe 
gut, u 
. Daß aber.die Krebfe zu diefer Zeit am beften 
fchmecfen, Davon ift die Urfache diefe, weil fie als⸗ 
Dann 'anı meiften ihrem Futter nachgeben, aud) ſich 
nicht paren, und deshalb am ferieflen und ſieiſch⸗ 
igften ind. ln | 
Die Krebfe haben, nach Verſchiedenheit des 
Waſſers, worin fie fi) aufhalten, und nad) Vers 


ſchiedenheit ihrer Nahrungs » Mittel, einen verſchiede⸗ 


nen Geſchmack. Die BadyzKrebfe find die beften 


‚im Geſchmiack, fie ſchmecken am reinften und füßeften; 


aledann folgen.die Fluß: Krebfe; und zulezt die See . 
oder Teich-Krebfe, die am fchlechteften fchmecken. 
Sie fünnen fa gar von, manchen Waͤſſer⸗ Pflanzen in 


Fluͤſſen den befondern Geſchmack Diefer oder jener 
- Pflanze oder Krautes annehmen, daß man fofort 


foften faun, aus welchem Waſſer fie find. . Nenn _ 
die weiblichen Krebfe.ihre Eyer im feibe haben, wer 
den fie von Manchen mehr geliebt. " 


„N J | WViele 


N 
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Biele halten Diejenigen Krebfe für die beften, wel⸗ 
ehe nach dem Kuchen’ fchwärzlicdy bleiben, und nennen 
fie Edel:ZArebfe, -denen fie die Bold: Arebfe, 


: als die gewoͤhnlichſte Art, die ſich roth fieden, und 
‚ die Stein» Arebfe, die eine meiße oder bleichrorhe 


Farbe befommen, entgegen ſetzen. Indeſſen thut 
dieſe Verſchiedenheit der Farbe nichts zu einem vers 


. fehiedenen Geſchmacke, nurdaß die Sıeins Krebfe den 


Tiſch nicht fo zieren, als die Gold: Krebfe.. Man 
bat angemerkt, daß ein Krebs im Kochen ein’ defto 


* fchöneres Roth annimmit, je neuer feine Schale iſt; 


daß eine dem Abfallen nahe Schale ſehr ſchwarz 
bleibt, und daß alle abgeftandene und vorber geftorbes 
ne bleich ausfallen, fo mie fle ſich auch Durch den aus⸗ 
geftreckten Schwanz verrathen. Die fonnenburger 
Krebfe in der Nenmark, aus der Warthe, haben, in 


Anſehung ihres Geſchmackes, einen fehr großen Vor⸗ 


zug, und find in- vorigen Zeiten bis nad) Hamburg 
verfchiffer und verkauft worden. 

Diejenigen Krebfe, Die im Kochen fchwärzer wers. 
den, werden, an manchen Orten, unter dem Nahmen 


. dee Wiobr: Arebfe, hoͤher geachtet. Man foll 


dieſe Yarbe dadurch erfünfteln, daß man die Krebfe. 
eine Zeitlang in einem mie Thor und Theer ausgekitte⸗ 
ten Fifch: Kaften hält, , 
Die Krebſe haben, wie alle Fiſche, einen Ueber⸗ 
fluß von einem fluͤchtigen und laugenhaften Salze, 
welches ſie zur Faͤulniß geneigt macht. Kaum ſind 


ſte todt, ſo entwickelt ſich ſchon ihre Faͤulniß; und da⸗ 


her iſt der Gebrauch entſtanden, die Krebſe, ſo wie 
viele Fiſche, lebendig zu fiden. ‘Der Geſtank eines 
faulenden Krebfes ift fo etwas unerträgliches, und 
breitet fich fo weit aus, Daß man recht eigentlich das 
von fagen faun, er ſtecke, mie die Peft, die Luft an. 
Um alfo die Gefahr von dem Genufje einer fo leicht 


faulenden Speife zu verhüten, ift es loͤblich, daß man 
| die 
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Die Krebſe friſch geſotten und ſtark Hefalgen genieße, . 
Das Fleiſch der großen Krebſe ift unftreitig hart, ſehr 
ſchwerverdaulich, und ohne beſondere Nabrbaftigkeit, 
ie Mirtel» Ktebje lafferi fic) Yon einem guten Mas 
gen beffer bezwingen, und ihr Nabrungs-Saft er⸗ 
. wärmt das Blur, und fol mich dem Urin treiben, 
Ueberhaupt aber find Krehſe Feine Speife fiir Kranke, 
denen man jedoch jumeilen Krebse: Suppen, weni fie 
genug verduͤnnt find, mit Nutzen verordnet: Wer 


Kxebſe des Abends derdauen will, muß ſeinem Ma⸗ 


gen etwas zutrauen koͤnnen; ſonſt hat er gewiß naͤcht⸗ 
liche Wallungen und unruhigen 6 Man muß 
den Wahn, daß die Krebſe das Blut reinigen und 
verſußen, fahren laſſen; vielmehr kann man durch 
praktiſche Beobachtungen darthun, daß das SFleif 
der Krebſe und die Krebs: Bruͤhen eine laugenartige, 
den Nerven nachtheilige, und das Blur erhißende Eis 
enfchaft beſitzen. Spielmann melde, daß das 
Rleifch der Krebfe zuweilen im Schlunde ben dein Nier 
derſchlucken Schmerzen nachlaſſe, und daß auf deren 
Genuß Ausfchläge, Magenweh und Glieder⸗Schmer⸗ 
zen erfolge find. Man finder im 66 St. der hannov. 
nögl. Samml. v. J. 1756, die Beobachtungen von 
‚einer Frau, und ihrem Sohne, weicheäflemaßl,- wenn 
fie Krebfe genoffen, oder auch nur Krebs + Steine in 
den Mirturen genommen, boͤſen Hals, die Rofe im 
Geſfichte, und andere dergleichen Zufaͤlle befommen 
haben. Diefe Wirkung ift indefen nicdyt gemein, 
wohl aber ein Ausſchlag auf der Haut, welcher dee 
Neſſelfucht gleicht, und bey vielen auf den Genuß der 
Krebfe ſu erfolgen pflege. Im 17. St. derſ. v. J. 
1757, wird verſichert, daß man den Citronen⸗Saft, 
in Thee getrunken, wider dieſe Zufaͤlle gut befunden 
habe. Bonetus erzählt folgende ſonderbare Geſchich⸗ 
‚te: „Ein gewiſſer Prediger ward oft bey den Gaſt⸗ 
„Mahlen ſtumm. Da er fich nun bemuͤhete, die Ur⸗ 
VOek. Enc. XLVIII TH. RR „fache | 
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„fache hiervon zu erforfchen, und bey jedem anfgetra⸗ 
„genen Gerichte forgfältig beobachtete, was ihn eine 
„Veränderung zuzoͤge, fand er endlich, daß der Ges 


ns „ruch von warnen Krebfen feiner Natur hoͤchſt zumider- 


„fey, und feine Sp:achlofigkeitverurfadyte, welche auch 


: „jedes Map fo lange dauerte, bis die Krebfe kalt ges 


„worden, ba fie dann eine feiner liebften Speiſen 
„waren.“ .\ 

Die oben erwähnte Autipathie der Krebfe gegen 
die Schweine, findet fich wenigſtens nicht im umge⸗ 
fehrten Galle, wenn Plutarch Recht bar, daß die 
Schweine, wenn fie krank find, in den Bädyen und 
Fluͤſſen Krebfe auffüchen, und Davon wieder genefen; 
welches aber wohl eben fo wenig bewiefen werben 
kann, ob es gleich in. einigen dfonomifihen Schriften 


“ale ein Mittel vorgefchlagen wird, daß, wenn eur’ 


Schwein von einer Schlange geftocdyen worden ift, 
man ihm Krebfe zu freffen geben folle. — 
Der gemeinſte und beſte Gebrauch, den man von 
den Krebfen macht, find die Rrebs⸗ Suppen. Dein 
da dag Fleiſch dDiefer Thiere fo hart, unverdaulich und 


unnahrhaft ift, fo kann man nicht beſſer thun, ale Daß 
man ed auskocht, und nurdas Slüffige, was die Sup⸗ 


pedavonauflöfenkann, genießt: ‘Dergleichen Krebss 
Suppen find-laugenbaft, und ſchicken ſich ſehr wohl 
für Derfonen, welche viel Säurehaben; hingegen Dies 
nen fie ſolchen Kranfen nicht, deren Säfte ſchon obs 
nedies zur Faͤulniß geneigt find, daher verabfcheuen 
fie aud) von Märur diejenigen, die an Fauls Fiebern 


danieder liegen. . Gefunden Perfonen find diefe Sup⸗ 
. pen am zuteäglichften, wenn fie zugleicdy mit Kräutern’ 
* qugerichtet, und fäuerlidy gemacht werden. Das gals 


lertartige Wefen, welches aus den Krebfen ausfocht, 
macht dieſe Suppen nabrbafter, als fie vor fich allein 


ſeyn würden, bingegen werden ſie auch muoleih ſchwer⸗ 


verdaulicher. Wenn Die Verdauungs⸗Kraͤfte noch 
— _ in » 


+. 
- 


1 


N 
\. 


in gutem Stande ſind, gibt. man ausgezehtten und 
bektifchen Perſonen dergleichen Krebs : Suppen häufig, 


. an fie damit zu ernaͤhren und zu flärfen. Denn mar 
muß wiſſen, daß folche Leute, welche Bis aufdas Blut 
aus gezehrt, und fo fchwach find, daß ein kleiner Wind . 


fie umivehen Bann, zuweilen doch die ſtaͤrkſten Ver⸗ 
bauunge-Kräfte Debatten ; und man fleht oft Schwinds 
- füchtige, die noch Pur, vor ihrem Ende ohne alle Be⸗ 


ſchwerung des Magend eine Mablzeit verzehren, wor 
an einige "Bauern fich fatt.effen fönneen. Man wuͤrde 


daher ſehr ircen, wenn man von der Erfchöpfung ihrer 


übrigen Kräfte auf. die Schwaͤche ihres Magens einen - 


Schluß machen, und fie bloß mit den leichteften Sup⸗ 


‚pen abfpeifen wollte. ‘Da aber doch die harten und ., 


Lallzu foliden Speiſen diefelben nad) ihrem Beduͤrfniß 
nicht Binlänglich nähren, oder ihnen in andern Abſich⸗ 
ten beſchwerlich und ſchaͤdlich werden würben, fo ſchi⸗ 
den ſich für fie die naͤhrenden gallertartigen Krebs⸗ 
Bruͤhen am beiten, und die Erfahrung lehrt, daß fie 


dadurch ungehiein geſtaͤrket werden. Hr. D. Unger“) | 


bat zu dergleichen Brühe folgende Anweiſung mitges 
theilt. Man nimmt 30 Krebfe, und eben fo viel 
Schnecken, fäubert fie als ob fie gefpeifet werden fdlls 


ten, zerſtoͤßt ſie klein, und ſetzt fle bernach miteintorb 


. frifcher Butter auf ein gelindes Feer. Alsdann hut 


man 2 gefäuberte und klein gehackte Kälber » Füße, _ 


d 8 Pfund Bruunen-⸗-Waſſer Hinzu, und läffer es 
fammen fo lange fochen, bis nur noch ı Pfund Bruͤ⸗ 
be nachbleibt. Hernach wirft man 3 Quent gefloßene 


Musekaten⸗Blumen und’eine Handvoll Kerbel:Kraut 


hinein, laͤſſet es noch ein Mahl auffieden, und preßt 
es durch eine ſtarke Leinwand. So wird es in einen 
Keller gefeßt, damit es iwie eine Gallerte gerinne, 
. ‚Bon: diefer- Gallerte fan ein abgezehrter Kranker, 
2° der 


(€) Dr Arzt, 6 Tb. Hamb. 1761, gr. 8.) ©, 275 f 
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\ ’ \ 
ber noch gut verdauet, morgens, mittags und abende, 
jedes Mahl 2 Loͤffel voll in etwa 6 Loͤffel voll ungeſalze⸗ 
ner Huͤhner⸗Bruͤhe auf loͤſen, und ſie trinken. Man 
kann mit dieſem Vorrathe 3 bis 4 Tage auskommen. 
Es iſt aber dienlich, den Gebrauch ein Par Wochen 
lang fortzuſetzen, und zu dem Ende muß dieſe Gallerte 
3 bis 4 Mahl zubereitet werden. Nur muß der Ktan⸗ 
Se fein ſtarkes Fieber haben. | 
u Für Schwindfüchrige verordnet Boerhaave folgen⸗ 
de erweichende Arebs: Brühe mit Wurzeln und 
Aräutern. Man nimmt 3 Pfund lebendige Krebfe, 
kochet fie eine Stunde langin 4 Quart Waffer, nimmt 
‚ fodann die Krebfe heraus, zerſtoͤßt ſie ſammt den Schas 
len, und Focher fe von neuem in dem vorigen Waſſer 
4 Stunden lang, doc) fo, daß man von Zeit zu Zeit 
etwas Waſſer zugießt. Hernach feiher'man es durch, 
thut 8 Loth Hafer: Wurzeln, 4 Loth Zucker⸗Wurzeln, 
a Loth Ochſenzungen⸗Blaͤtter, und 3 Loth Borretſch, 
hinmzu; laͤſſet alles noch ein Par Mahl auffieden, und. 
ſeihet es durch. Man laͤſſet den Kranken alle 2. Stun⸗ 
den eine Thee⸗Taſſe voll davon nehmen. 
Thouvenel (*) ſagt von den Krebs⸗Bruhen Fol⸗ 
genbes. „Die Kredfe fcheinen noch etwas mehrals 
loß nährende Eigenfchaften zu befißen, und ſich ent 
- weder wegen ihres mehr entwickelten riechenden Bes 
fland » Theiles, oder wegen ihrer häufigen ertractiven 
Materie, die fich durch einen flärfern und fchäufern 
Geſchmack, ale bey andern Thier⸗ Gattungen, zu eu _. 
kennen gibt, auf gewiſſe Art den Arzeney⸗ m \ 
| | n 


. 
+. 


(*) Mämoire medico-chymique für les principes et les vertus des _ 
fubftances animales mödicamenteufes, ‚qui a remport&.le prix 
en 1778, Par Mr. Tihoxvenel. à Bourdeaux, 1779: 4, , _ - 
Deutiche Heberfeg, u. d. T. Thonvenel mediciniſch⸗ 
chymiſche Abhandlung von ben Beflandtheilen und Kräften 
der Ihieriichen arsnepbaltigen Gubflanzen, R. in der Samml. 
auserlei. Abbandl. zum Bebraud, weafrifcher Aerzte, 10 
B. ı Gt. (Ep. 1785, 98. 8.) ©. 99, + nn 
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naͤhern. Es iſt nichts ſeltenes, daß 5 bis 6 Krebſe, 
undjfo gar ſchon 2 oder z, die zu einer Bruͤhe genom⸗ 
men werden, dem Magen genug zu thun machen, und 
die natürlichen Bewegungen oder Verdauungs⸗Kraͤf⸗ 
te dieſes Eingeweides anflrengen ‚\und den ‚Kranken 
biejenige Empfindung verurfachen, die fie durch 
Wallungen(Echauffement) auszudrücken pflegen. Die ' . 

Sade ift gewiß, aber allerdings fehr auffallend, 
werm man die Ausfchweifungen mit anfleht, die in 


den Genuffe der Krebs: Pubdinge fo gar von fehr zaͤr - 


lichen und nicht dazu gewoͤhnten Perfonen ohne Scha⸗ 
den begangen werden; es Fommt aber diefes Gericht 
mit den concenteirten Krebs: Suppen überein, Die ges 
meiniglich aud) unverbaulich find; ein Umſtand, dem 
vermuthlic, bey dem grſten Gerichte durch Das Ko: 
chen abgeholfen wird. Man finder- duch, daß hie 


Krebs⸗Bruͤhen in ſehr reizbaren Körpern Unruhe vors 


x 


urfachen, fo gar den Schlaf rauben, das Blut in 
Wallung bringen, einen Haut: Yusfchlag heroor brins 


gen, und bisweilen den Blut⸗Huſten gon neuem wie _ 


der erregen, u. ſ. w. 


-  . „Diefeerfte Wirkungen, diezwar nur bey den mer 


nigften Perfonen bemerket werden, geben zwar zu ers - 
kennen, daß die Krebſe eine gelinde reigende Eigenfchaft 


| : befigen; fie And aber nicht hinreichend, ihre verdünns - 


ende, eröffnende und urintreibende Kräfte zc. auffer 


" Zweifel zn feßen, die fich überdies mit dem, was man 
‚von ihrer anfeuchtenden und erfrifchenden Eigenſchaft 


fagt, nicht gar zu gut vertragen. Ich glaube nicht, 
Daß man in den Schriftfielfern, die von diefen Thieren, 


. als Argeney : Mitteln, ‚geredet haben, eine einzige Be: - 
obachtung finden wird, Die von ihrer reisenden oder 
erfriſchenden Kraft einen beflimmten Beweis abgeben 
koͤnnte. Eben diefes behaupte ich von jeder andern 


wirklichen Heil: Kraft, d. h. die im Stande wäre, fich 
noch über jene leichte wivernarürliche Bewegung, “ | 
3 fie 
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fie in den Eingeweiden der erften Verdauung hervor 
bringen, hinaus zu erſtrecken. Selten macht man dies 
fer Brüßen ganz allein von Krebfenz fie find fehr oft 
nicht einmahl ein Haupt: Jngrediend. . Man ſetzt als - 
leriey andere Mittel hinzu, die wohl gar ihre vorgeges 


. bene Wirkfamfeit erregen können. 


„Um diefe Wirkſamkeit beffer kennen zu lernen, ha⸗ | 


be ich die Brühen beftändig bloß von Krebfen bereiten 


laſſen. abe ſie an Kranken verſucht, die Be⸗ 
een Schleime und eine ſchleimige 


Engbruͤſtigkeit hatten; in Faͤllen von Geſchwulſt, bey 


einer Traͤgheit der Ausleerungs⸗Werkzeuge, und in 
‚einigen Haut: Krankheiten, beymeldyen, dem Anſchei⸗ 


ne nach, verdickte Säftewaren, u.f.w. Diefe Bruͤ⸗ 


ben, ob fie gleidy viel ſtaͤrker, ale die gemößnfichen, ' 
waren, und ob fie gleich öfterd des Tages 2 Mabl und 
ganze Monathelang genommen wurden, brachten doch 
niemabls eine völlige Geneſung au Stande. Ich has 
be wohl einige Erleichterung und ein etwas befferes 
Befinden erhalten, vornehmlich wenn die Bruͤhen ein 

- wenig nad) der Haut und auf den Urin trieben; dieſes 
- aber dauerte nicht länger, als der Gebrauch der Brüs 
en waͤhrte; und es hält ſchwer, Die Kranken dahin zu 
ringen, den Gebrauch fortzufegen, da fie meiftentheils 
befiefben überdrüffig werden, wenn fle nicht von Zeit 
gu Zeit einige Hoffnung jur Genefung erblicken. Les 
brigens glaube ich, daß, wenn in den Krebfen auſſer 
ihrer naͤhrenden Eigenfchaft wirklich nody etwas andere 
angetroffen wird, ber Grund davon in ihren Einge⸗ 
weiden zu fuchen fen. Dieſes kann alfo viele Abäns 
derungen leiden, ſowohl in Anſehung ihrer Nahrung, 
„Die in der That ſehr verfchieden ift, als auch in Anſeb⸗ 
ung des Zeitpunctes ihrer Verdauung, . die Diefeg 

" Mahrungs s Mittel mehr oder weniger ausgefogen das 
ben lan , Sr 37 
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Verſchiedene oͤkonomiſche Zurichtungen der 
KKlbrrebſe. 

Die Krebſe roth, und, doch lebendig, aufzutra⸗ 


gen. Man kann die Schalen der Krebſe mit Eſſig ſo 


roth faͤrben, als ob ſie gekocht waͤren. Man kann 


dergleichen Krebſe alsdann zum Spaß. zwiſchen ger 


kochten Krebfen, Gaͤſten vorſetzen. — 
Oder, man uͤbergießt die Krebſe mit Branntwein, ° 


und zuͤndet ihn an,’ bis er ausgebrannt iſt. Auf dieſe 


Weiſe werden die Krebſe ſchoͤn rotb, und bleiben doeh 


Alle lebendig. Man legt fie alsdann in eine Schüffel, Ä 


und träge fie, wohl zugedeckt, auf die Tafel, 


fie aufgedecht werden, und Luft befommen, laufen fie - 


alle davon. „An den Krebfen ift Deswegen nichte ver - 


- . borben, fondeen man Läffet, wenn man den Spaß ges. 


. macht bat, foldye gefchtwinde in einen Keffel mit fedens 


* 


dem Waffer legen, fieden, und wieder auftragen. . 


. „Die gemeinfte Art, Krebſe zu fieden, iſt diefe,. . 
daß man fie mit kaltem Waſſer in einem Keffel anf 
feßt, Salz darauf fireuet, und wenn. ie meift gar ‘ 


find, gehackte Peterfilie, Kümmel und Butter hinzu - 
thut, Bier binein’gießt, fie fo Durch einander fochen 


käffer, fie bernacy vom Feuer nimmt, anrichtet, und 

die Bruͤhe darüber gießt. Beſſer aber ift, wenn: 
man auf die Krebfe vorher in einem Topfe etlicye 
Mahl Faltes Waſſer gießt, Damit fie fich veinigen,- ſie 
fleißig mit dee Hand umruͤhrt, fie auch wohl etliche 
Minuten ſtehen laͤſſet, alsdann aber fie gleich lebendig . -- 
in fiedendes Waſſer wirft, oder vielmehr ſolches dar 
auf gießt, hernach ermas Salz und ganzen Kümmel | 
dazu ſchuͤttet, ungefähr 5 Minuten den Sud darüber 
gehen läffer, fie fodann vom Seuer beit, ‘das Waſſer 
größten Theil abgieft, genugfam Butter Daran thut, 


ſie in dem Keffel mohl umſchwenkt, bis alle Butter 


zergangen ift, und fie hierauf in die Schüffel an 


richte 
-, RE Oder, 


⸗ 
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. Ober, man kocht fie Bloß aus Salze, legt fie tro⸗ 
een in die Schüffel, und beftreuet fie mit Peterfilie, 
. am-foldyer Geftalt, gemeinigliy aber mit Butter⸗ 
Brod, gegeſſen zu werden. u j 
Man pflegt He aber auch noch wohlſchmeckender 
- zus machen, wenn man fle, in einem verbeckten Ziegel, 
mit Salz, obne zugegoſſenes Waſſer, über gelindem 
Kohlen: Feuer zwingt, Das Waller und. die in ihnen 
befindlichen Feuchtigfeiten von fich zu geben. Als⸗ 
: dann thut man Butter, gehackte Pererfilie und Kuͤm⸗ 
mel daran, und fiebet fie über größerm Feuer. Eins 
* ige laſſen auch Peterfilie und Künmel weg, und gies 
ßen Wein und Eitronen Saft dazu. Ä 
Hat man Krebfe, aufdieoben, S.25r,f. befchries 
bene Are, im Keller gemäfter, jo muß man fie einige 
Stunden vor dem Kochen, in frifchen und abgewechs 
feltem Waſſer fteben laſſen, daß alle Säure von ihren 
-" Schalen fomme, Auch muß man genau nachſehen, 
daß feine todte Krebfe mit gefocht werden. 


Bey dem Vorlegen, trägt man 3 bis 4 Krebfe, 
‘nach dem fie groß find und man Vorrath bat, mit dee 
Gabel ben den Scheren qufden Teller, und gibt fie 
erum. Wollte man etwa für Frauenzimmer Kreb⸗ 
ſe eröffnen, fo lege man den Krebs auf den Teller, 
und imbrochire mit der Gabel über den Augen unters 
‚ wärts, wobey man mit dem Meſſer auf den Leib 
drückt‘, und gegenhält, damit die Gabel unter fich 
gehe, und man bey dem Abnehmen dee Schalen nicht 
verhindert werde, Alsdann 1. 2, ſchneidet man die 
Scheren aufs 3. fehneidet das Aeuſſerſte vom 
Schwanze hinweg; 4. 5. thut auf benden Seiten 
lange Schnitte in die Schale des Schwanzes, und . 
-fegt fie ab; 6, 7. Iöfer auf-benden Seiten die Beine; 
8. biegt die Schale mit der Meffer: Spige über ſich, 
und hebt fie ab; 9. fchneider unter der —— 
| . ’ opf 


) 
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Kopf weg, unb präfentipt den Krebs auf der Gahel, 
.. oder guf einem reinen Teller. Siehe Sig. 28:7. u 
Wenn Krebfe gegeffen werden, und folches ohne 
Verunreinigung der Hände, bey dem Auf brechen ihrer. 
Schalen nicht gefcheben kann: fo ift es dienlich, andy 
fchon längft eingeführr, daß auch Bäften, auſſer ih⸗ 
sen feiner Servietten, ſofort gröbere, aber weiße, 
Servietten gegeben werden, fobald die Krebfe aufger 
tragen find, Denn die ben dem Krebs : Effen an die 
Serviette abgewifchten Finger binterlaffen Flecke, die 
durch Wafchen nicht recht wieder heraus zu bringen 
find, Ein feines Tiſch⸗ Gedeck muß alfa bey dem 
Krebs s Effen vermittelft grober Servietten gerettet 
- werden, Solltedie Wirthinn vornehmern Gäften ders 
gleichen gröbere Servietten vorzulegen unterlaffen wol⸗ 
len, fo müfjen Die Säfte fich folcheanebitten, um nicht 
der Wirthinn ein feines Gedeck Durch eine einzige Mabls - 
. jeit zu verderben, * 
Zu den meiſten der folgenden Zurichtungen wird 
Krebs⸗Butter gebraucht, deren Bereitung man int - 
VII Th. ©. 473, f. befchrieben finde. Vom Trock⸗ 
nen der Krebfe, zur Bereitung ber Krebs > Butter, 
nach des Daft. Eifen Methode der Bräuter s und 
‚Wursels Trodnung, ſ. oben, ©. 29. 
Ausgebrochene Zrebfe, werden entweder mit eis 
ner Rahm» Soße, oder mit Butter und Cittonen, 
oder mit grünen Erbſen, oder mit einer Peterſilien⸗ 
Brühe, gekocht. | | 
| 1. Mic einer Rahm s Soße. Man ſiedet die 
Krebſe, befchriebener Maßen, aus dem Salze, und 
laͤſſet fie erfalten, um das Ausbrechen derfelben vers 
..zichten zu koͤnnen. Man ſchneidet ihnen die Beine 
bis auf die zwey großen Scheren ab, hackt den Sches 
ren vorn die Spißen weg, und fchneidet auf der Dicke 
‚der Scheren ein Stuͤck Krebs: Schale herunter, das 
mit man das Fleiſch zu fepen bekomme; bernach bricht 
5 0 man 
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man'vorn"um den Hals die Schalen ab, und nimmt 
ſich Damit in Acht, daß man den Hals nicht Jar heruns 


. ter reife; fodann hebt man vollends den Harnifch ab, 


und ſchneidet, weil er aufbenden Seiten faferig ift,.diefe 


Faſern hinweg. ‘Dies rennt manausgebrochene Krebſe. 
- Hierauf lege man ein Stuͤckchen Butter nebſt den Krebr - 


fen in einen Tiegel, und paſſirt ſie ein wenig, ſchuͤttet 


. etwad Muskaten⸗Bluͤthe daran, laͤſſet ein Noͤßel 


(oder etwas mehr, nad) dem man deren viele bat,) 
Rahm fieden, gießt ihn über die Krebfe, Iäffer dieſe 


- Darin ein wenig fieden, querlt bernach 4 Eydotter mit 
ein wenig kaltem Rahm ab, ſchuͤttet ven vorigen Rahm 


"von den Krebfen, wann er im Kochen iſt, an die Ey⸗ 
Dotter, und querit es flets, fonft rinnt es zufammen; 
dieſe Brühe gießt man alsdann wieder an Die Krebfe, 
richtet fie an, und fprenge oben Krebs Butter dar⸗ 
über. | | 

2. Mit Butter und Citronen. Dan leder bie 

Krebfe Befchrisbener Maßen, laͤſſet fie abernicht voͤllig 

gusfieden, Damit man fie ausbrechen koͤnne, ninmefie 


‚vom Feuer, und bricht fie, tie ic) vorhin gezeigt habe, 


‘aus; doch muß man nur die Haͤlſe und Scheren neh: 


= men, beren eine ziemliche Menge ſeyn muß, und infons 


betheit bie ſchwarze Ader aus den Hälfen sieben. Her⸗ 
nach ſchmiert man eine Schäffel mit Butter an, legt 


die ausgebrochenen Krebſe darein, und paffirt fie, - wirft 


* 


geſchnittene Citronen⸗Schale und Muskaten⸗Bluͤthe 
daran, gießt ein wenig Coulis ſ. Th. VIII, S. 409,) 
und Krebs; Butter daran, und laͤſſet fle fp ein wenig 
daͤmpfen. u 

3. Mir gränen Erbſen. Man feßt junge gräne 


Erbſen mit Waffer auf, und würzet fle, wenn fle meift 


gar find, mit Butter, Muskaten- Blumen, gehackter 
Mererfilie, und gerisbener Semmel. Alsdann lege _ 
man die ausgebrochenen Krebſe hinzu, und Läffer fie 
damit ein-Par Mahl auffochen. Der man kann au 

- | ‚dur 
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Fir die Erbfen über die Krebfe in der Schäffel her⸗ 
gießen. F Ze | 
4. Mir einer Peterſilien⸗Bruͤhe. Man berki⸗ 
‚tet eine Brübe von Butter, Muskaten-Bluͤthe, er 
was Milch und angequerleten Endotter, legt die auss 
"gebrochenen Krebfe hinein, und laͤſſet ſie in dieſer Bruͤ⸗ 
he noch etwas mit aufſeden. = 
Bebadene Krebſe. Man macht die Krebfe, 
tie gewoͤhnlich aus, laͤffet ihnen aber die Scheren, 
beftreuet fie mit Mehl, worunter fein gefloßener Ing⸗ 
. ber und fein gefchärbte Peterſilie gemengt iſt. Die ſo 
beſtreueten Krebfe werden in abgeklaͤrter Butter geba⸗ 
fen, und angerichtet. Wenn man feine geſchaͤrbte 
Pererfilie mit dem Mehle vermengen will, kann guns - 
zes Peterfilien s Kraut mit gebaden, und die Krebfe \ 
Fönnen Damit garniret werden. on . 
Gefuͤllte und gebadene Krebfe. Man nimmt 
die größten und beften Krebfe, die man haben kann, 
- seäfcht fie rein, kocht fie mit großen Zwiebel-Scheiben -  . - 
fcharf aus dem Salze, putzt ſie daraufwohl ab, fine 
det die Fleinen Scheren Davon, nimmt die großen 
‚ Schalen davon ab, der Schwanz aber bleibt, wie er 
iſt, daran fißen.. Darauf bereitet man ein Ragout 
von andern wuͤrfelicht gefchnittenen Krebs » Schwän; 
zen, Trüffeln, Kälber Mid, u. f. w. Hernach 
macht man eine güte Farße, ſtreicht fie auf die Krebfe,. . 
wo die geoßen Schalen gefeffen haben, macht darin 
eine Fleine Höhle, thut jn Diefe das Ragout, und bes 
deckt es mit der Farße. Leber diefe ftreicht man ger 
ſchlagenes Eyweiß, tunkt fie hernach in geflopftes En, 
beſtreuet die Krebfe mit Semmel: Krume, baͤckt fiefo, 
Daß fie ſich färben, und belegt fie darauf mit gebadee 
ner Peterfilie. Die Farße ann von Kalb oder Huͤh⸗ 
ner⸗Fleiſch bereitet werden. nn 
" Merter: Krebſe. Die Krebfe werden lebendig 
von der Scale geloͤſet; man muß aber Damit en 
. on uam _ 
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hutſam umgehen, daß ſie nicht entzwey brechen. Als⸗ 

dann legt man fie in eine zinnerne Schuͤſſel, mit de 

Bruͤhe, welche ſie beym Ausmachen von ſich geben, 
wie auch Salz, ſchuͤttelt ſie damit herum, thut dazu 

geſtoßenen weißen Pfeffer, Muskaten⸗ Blüche, But⸗ 
ter und Citronen⸗Saft, deckt fie mit einer Schuͤſſel 
zu, und läffet fie über einem Kohlen⸗Feuer langfam _ 

- «kochen. Man fan auch an-ftatt des Citronen⸗Saf⸗ 

. ted ein wenig Wein nehmen; es muß aber nur fo viel 

Bruͤhe Darauf feyn, ale eben nöthig ift, fle gar zu for 
hen; denn wenn zu vielift, kochen fie zu Mus, ehe die 
Bruͤhe ſeimicht einſtofet. 

Krebſe mie gruͤnen Erbſen. Man fledet die 

gruͤnen Erbſen ini Fleiſch⸗Bruͤhe, bis fie weich find, 

— die Schale der geſottenen Krebſe von dem Flei⸗ 

ſche, ‚und legt fie zu den Erbſen; hernach werden die 

. Krebs: Schalen in einem Moͤrſer klein geftoßen, in 
Butter geröftet, mit der Erbſen-Bruͤhe nur ein we⸗ 

2... ag durch ein.leinenes Tud) ausgedrückt, mit Pfeffer, 
Salz, Ingber und Muskaten-⸗-Bluͤthe gewürzt, zu 
den grünen Erbfen getban, noch einmahl zufammen 
aufgefocht, und fo angerichtet. 

Ä Krebſe wie Auftern zu zurihten. Nachdem 
die Krebfe auf gewöhnliche Art, aber nicht zu lange, 
gefotten worden find, nimmt man ihnen die Schale 
ab, thut dag Bittere Davon, und röftet fie ein Wenig 

in Butter und geriebener Semmel. Hernach wird 
eine beliebige Auantität davon in Aufter «Schalen ges 
than, mit Ingber, Pfeffer, Salz und Muskaten⸗ 
Bluͤthe unter einander gemengt, auf jede Schale ein 
Stückchen frifche Butter und Citronen⸗Saft, auch 

‚ ein wenig Fleiſch⸗ Brüße gethan; alsdann laͤſſet man 

es mit der Schale auf einem Kohlen⸗Feuer fo auffor 
hen, und trägt es zu Tifche. | 


Brebfe in Muſchel⸗Schalen. Yon den Krebfen 


werben die Schwäne roh ausgebrochen, und in et⸗ 
\ | - was 


! 
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was Wein, Citronen- Saft und Cal; gelegt. Bon, 


Artiſchocken wird der Boden ausgefchnitten, in Waſ⸗ 
fer gefoche, und wuͤrfelicht geſchnitten. Alsdann 
nimmt man die Mufchel» Schalen, thut in. jede einen 
göffel voll braune “Butter, einige Krebs: Schwänze 
mit ihrer Soße, (die man ben dem Ausbrechen aufhes 
ben muß,) und etwas klein gefchnittene Artiſchocken⸗ 
Böden, läffer fie fo raſch aufbraten, fireuer Semmel⸗ 
Krume darüber, und gibt fie warm zur Tafel. 
Krebſe als ein Ragout zu zurichten. Man 
waͤſcht die Krebfe wohl, fieder fie in Waffer, pußt fie 
fein ab, und macht die Schwänze Davon; die übrigen 
Schalen aber werden, nebft demjenigen was im Leibe 


fißt, zum Krebs» Coulis (f. Th. VIII, S. 409,) ges . 


braucht. Hierauf nimmt man die Schwänze, ſchnei⸗ 
det das aͤuſſerſte Feine Ende, welches am Leibe fißt, 
davon, thut einige Champignons, Trüffeln, Arti⸗ 
ſchocken » Böden und Spargel: Spigen dazu, thut 


alles zufammen mit einem Stäce Butter in eine Caſe 


ferole, gießt ein wenig ‘Brühe daran, läffet ed ben ges 


lindem euer kochen, wuͤrzet es mit Salz, Pfeffer, | 


einer großen Zwiebel, und einer Eitronen » Scheibe. 
—— auf engliſche Arc zu zurichten. Nach—⸗ 
dem die Krebſe in Waſſer geſotten worden ſind, putzt 


man ihnen die Schwaͤnze ab, macht die kleinen Sche⸗ 


ren und Fuͤße davon, die großen aber werden daran 
gelaſſen; auch nimmt man die große Schale dadon; 
‚ tut fie Darauf mit ein wenig feifcyer Butter, einigen 


Champignons und Truͤffeln, in eine Caſſerole, gießt | 
ein wenig Fiſch⸗Bruͤhe, wie audy 2 bis 3 Löffel voll 


Krebs: Coulis daran, und laͤſſet fie bey gelindem 
euer allmaͤhlich sachen. Wenn man nun anrichten 
will, macht man die Brühe mit 2 Eydottern, weldye 
aber zuvor mit ſuͤßem Rahm und etwas gehackter Pes 


terfilie vermengt ſeyn muͤſſen, und richtet fewarman. 
” | | 


"Brebfe 
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RKirebſe auf italiaͤniſche Art zu zurichten. Die 
Krebfe werden mit Waſſer und Salz gekocht, die klei⸗ 

nen Scheren Badon gemacht, die Schwänze geöffnet, 
die große Schale yon dem Leibe abgezogen, das Haar⸗ 
ichte heraus gethan, die großen Scheeren 'aber ganz 
gelaffeı. Hernach bereitet man eine Art Fuͤllſel von 
guter frifcher Butter, Champignons, Peterfilie, klei⸗ 
nen Zwiebeln und feinen Kräutern, hackt diefes zu⸗ 
fammen, und wuͤrzet es wohl; knetet das Fülljel mit 
der Hand durch einander, und belegt damit ‚den Bo⸗ 
den einer Schüffel; auf diefe aber lege man in der 
Ötunde die Krebſe, und zwar das oberfte unten, und 
endigt folches in der Mitte der Schüffel; deckt Darauf 
die Schüffel zu, und laͤſſet es 3 WBiertel: Stunden 
ſchwitzen, damit die Schwarte ſich anfege; laͤſſet als⸗ 
boann das Fluͤſſige aus der Schuͤſſel laufen, chut et⸗ 
was Baum⸗Oehl, welches mie Citronen⸗Safte zus 
vor wohl geflopft worden ift, dazu, und Fichter fie in 
eben der Schüffel an, worin Die Krebfe ordentlidy lies 
Hei bleiben muͤſſen. Es werden auch die Potagen 

. davon sugerichter, nachdem man das Fleiſch derſelben, 
wenn fie gar gekocht find, aus den Schalen ges 
macht bat. 

Rltrebſe mit Spargel. Man fieder Die Krebfe, 
macht die Scheren, Die Nafen und die oberften Schas 
len vom Schwanze ab, ſiedet auch den Spargel, legt 

‚ die Krebfe und den Spargel ordentlich indie Schüffel, 

- thut Fleiſch⸗-Bruͤhe, Butter, Pfeffer, und einwenig 
geriebene Semmel dazu, und läffer es auf einem Kobs 

. Jens euer kochen. 

Krebſe, an Spießchen auf dem Roſte gebraren. 
Nachdem die Krebfe mit Salz und Waſſer gefotten, 
die Schmänze abgeputzt und fauber gemacht worden 

. And, nimmt man Karpfen » Mil, welche in einer 
wohl genyirzten Bruͤhe gar gekocht ift, ſchneidet dies 

ſelbe in Stuͤcke von der Größe der Krebs: Schwänze, 

u \ ‚und 
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und fuͤllt mit beyden, eins im das andere, Spießchen 
an, tunkt dieſelbeñ darauf in Krebs⸗Butter, beſtreuet 


fie mit fein geriebener Semmel-Krume, tunkt ſie in 
geklopftes Eyweiß, beſtreuet fie mit Semmel⸗Krume, 


und baͤckt fie hernach. 


X 


Bebartene RKercbſe. Man kocht die Krebfe.in 
Waſſer und Sa, und fchält die Schalen von dem 
feibe und Schwanze ab, doch fo, daß der Schwanz. 


‚ am teibe bleibe; die Beinchen aber werden abgejchnits 


ten. Alsdann macht man einen dinnen Teig won 
Mehl, Milk und Eyern, und falzt ihn. Wenn man 
will, fann man unter dDiefen Teig auch geſtoßenen Ing⸗ 


. ber. und gehackte Peterklie tfun. Hernach merden 


Die Krebfe in diefem Teige umgefehrt, und in abges 


klaͤrter Butter fein gelb und knorplicht gebacken. 


Rrebfe en Cafequin. Nachdem ein Schock Krebs 


| fe in Waſſer gekocht worden ift, macht man einen Teig 


von Mehl, Eyern, Milch, Zucker und Krebs -» Buts 


ser, treibt ihn duͤnn aus, fehneider ihn in wierecfige > _ 
Stuückchen, legt in jedes Stuͤckchen einen auögebros 


chenen Krebs = Schwanz, wickelt es zufanımen, daß 
es an beyden Enden offen bleibe,. ind legt es auf eine 


‚mit Krebs s Butter beftrichene Schüffel. Sodann 
gießt man fo viel Milch darauf, daß die Krebs⸗Schwaͤn⸗ 
- ze beynahe bedeckt feyn, thut noch Krebs - Butter bins ' 
. 38, und laͤſſet es auf Kohlen unten und oben, oder in 


einem Back: Dfen, Z Stunde backen. Man beftreuer 

felbige auch wohl mit etwas Semmel, oder mit geries 

benem Parmefan- Käfe. Be 
Krebfe, aus bloßem Salze, oder mitjeiner But⸗ 


ter: Brüße, gekocht, müffen, bey dem Anrichten, 


nicht aus dem Keffel fo unordentlich in die Schuͤſſel 


geſchuͤttet, fondern, wiedie Fifche, einernach demans - 


dern, im Kreife. herum geleget werden, Der Kopf. 
des’ Arebfes wird allemahl nach auswärts zu, d. h. 


auf ober gegen den Rand der Schüffel bin, seleget, 
| | un 
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abrer abgerhrt, dder ein weniz Träftige Sebsa⸗ Couls euro 
weder nit Rahm ober mit Brühe gemacht, unh beym Ans 
richten in Die Paſtete geſchuͤttet. J 


Ollapotrid⸗Paſtete von Krebs ‚Zeige „ f. unter 


Paſtete. au 


Rleine Rrebs  Dafteihen. Man fieder ein - 
Schock Krebſe mit ein. wenig Salz in Waſſer ab, . 
briche fie hernad) aus, und zwar nur das Fleiſch ans 
dem Halſe und aus den Scheren, ſammelt Diefes gus 
fammen auf einem Teller, und zieht aus dem Hals⸗ 

leiſche die ſchwarze Aber oder den Darm heraus. 
enn man nun mit dem ganzen. Schode. fertig iſt, 
ſchneidet man. den Hals und die Scheren ein oder 
zwey Mahl entzwey; aus den Schafen aber macht 
man, auf gewöhnliche Art, Krebs: Butter. Hier⸗ 
anf nimmt man von 2 Kaͤlbern die Kalbe: Milch, 


waͤſcht fie fauber aus, und blauſchiret ſte in heißem 


Wafler, daß fie recht weiß werde, thut jie wieder in 


.. , Palted Waffen, pußt.alles Geäder und Blut heruuter, 
und ſchneidet fie den Krebſen gleich; ferner zieht man 


u . 


ı 


’ 


ſftreicht ihn inwendig in Pfännchen, thut von dem 


3 Loth Piftacten ab, ind ſchneidet dDiefe ebenfalls, der 


"tänge nady‘; etliche Mahl entzwey. Dieſes alles 
miſcht man ünter einanider,. feßt alsdann in Biner Cafe - 
ſerole, 'oder.in einem Tiegel, einen ziemlichen Theil 
, „bee Krebss Butter auf Kohl⸗Feuer, thus darein 
Muskaten⸗Bluͤthe und geriebene Eismons Schale, _ 


fehürtet auch das zubereitete Ragont hinein, und pafs 


firt es wohl durch einander. Alsdann gießt man ein 


War. ER: Löffel volf guten fauern Rahm hinein, fo 


wird es eine ſchoͤne Couleur befoinnien. "Endlich 
macht man von gutem Torten » Teige' die Pafietchen. 


Man treibt den Teig wie bey andern Paſtetchen, bes 
Krebs⸗Ragout hinein, (abet nicht zu viel, damit fie 


nicht gar zu voll werden,) legt alsdann in ein jedes 
allemahl noch ein wenig Krebs⸗Butter, (welches | 


- * 


4 
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1.08 «ber kalt in den Zeig kommen muß,) deckt ſie zu, 
. beſchneidet⸗ beſtreicht und ſetzt ſie in den Ofen; Au | 


ya 


. kaffet fie fein goldgelb backen. Ben dem Anrichten 


«2 forget man dafur „daß fie warm zu Tiſche gebracht 


werden· 

Paſtete von Krebs⸗ Farße. | Es muͤſſen erſlich 
J eine gewiſſe Anzahl Pl abgefocht, das Fleiſch aus 
den Scheren und Schwaͤnzen heraus gemacht, au _ 
von andern Fifchen etwas mit zu. Hülfe genommen, 
. eine feine Farbe Davon bereitet, and von der Hälfte ' 


rArebs⸗Schalen etwas Krebs: Butter gemacht, hier⸗ 


1 wif, wenn biefe kalt iſt, abgerieben, wit In-Die Garde: 


3 geihan, und von Der andern Hälfte der Krebse: Schar » 


;- Ian ein wenig Präftige Krebs⸗Coulis verfertiger mer: 


di Wenn nun ˖ die Farße mit feinen Sachen gins. 
- r paffiert iſt, kann man eine Paftere von Butter⸗Teige 


‚verfersigen, fie. forgfältig basten, unbie Krebs Eou- 
"36 Dazu ſchutten 

Paßerchen von Krebs⸗ Zarße. Nachdem die 
:"Pafteten ı » Pfünnchen dicht mit Krebs: Butter anger 
ſtrichen worden. find, nimmt man Krebs: Farße, und 


belegt damit inwendig die Pfännchen über und über. 


Sadann fuͤllt man in die Pafteschen etwas won dem. 
Krebs: Ragout, welches im Vorbergehenden befchrier 

ben —— Ahern — Dafterchen vo vollends u 
mit,der Farße, formirt und. ftreicht fie mit einem 


: men Meffer- — zu, beftreicht he fiark mic Krebs: 


Vutter, und baͤckt ſe in einer teuwperirten Hitze; denn 
8 find viel Ener Darin, und mern Fe allmaͤhch 
erbitzt, länfen fe’ deſto ſchoͤner auf.: Nenn fie 
nach aus dem Dfen genommen find, beftceicht mande, : 
:indem fie noch warm ind, mit ——— 
fſe in amd garniret ſie nach Belieben. 
Potage von Bsebfen mir Fon Krebs⸗ Ancer. 
"Man nimmt .3. Mandel Krebſe, nach dem man wiel 
ı Pomge machen will, agent ine die. odf⸗ * 








\ 


DB Mr, ie 
zen, Niſtacien, u. d. gi. wohen man fich nach der es 


‚Undigkeit Bes Gehaͤckes zu richten bat. , 


Ein Poupeton von Rrebfen wird auch folgender Du 
Ben bereitet. Man nimmt ausgebrochene Krebs: Schwäns 


"ze, Kälber Mil, rein gemachte und gemeichte en 


hamplignons, Artifchofen » Böden, und was man fon 


von feinen Sachen haben fanını macht-fodann eim wenig 


weiß gebranntes Mehl mit fein gehackten Schalötten oder 
Zwiebeln, thus bie Sachen dazu hinein, und läffet fie auf 


dem Feuer ein wenig durchſchwitzen. Hierauf wird Kiße 


Sahne dazu gegoflen, bie nur ein wenig ganz gelinde das 
mit fochen muß, Ferner wird von dem uf 


alle der Kreb⸗ 


ſe etwas Krebs; Eoulid gemacht. Es werden naͤhmlich, 


wie bey der Krebs » Butter gefchieht, die Beinchen And 
Schalen der Krebſe, nachdem der ſchwammichte Bauch 
weggeworfen worden, in einem Moͤrſer klein geſtoßen, ein 
ae en Butter in eine Caſſerole gethan, worein, wenn 


‚We Heiß genug geworben. if, die geftoßenen Schalen geles ° 


daſſelbe mit De ehe auch wohl Surchbraten laffen, und | 


Big umrühren, ſodanu zudecken, und aufgelindes Kobls 


Feuer fegen, daß es recht durchziehe. Wenn es fich gleich | 
unten ein wenig anfegt, fo fchabet folches nicht, wenn es 
‚nur langſam gefchleht, daß es nicht bräunlich wird. Nun 


muß man eitte gute Fräftige klare Fleiſch⸗ Brühe bey der 


‚Zunb haben, und bavon fo viel, als nöthig iſt, zugießen, 
x. folhed wohl zuſammen bucchfochen, und Daun durch ein 


aar⸗ Tuch ober feines Sieb fließen laſſen. Diefe Krebs⸗ 


Eonlis, weiche auch an Suppen gebraucht wird, gibt dem 


Poupeton ben beften Geſchmack und Anfehen, wenn es zu 


einem Gehäde Yon Kalb» Fleifch oder Kifchen genommen 


wird. Bon einem biefer Gehaͤcke aber fegt man einen 
Hand um bie Schuͤſſel des Poupetons, und verfährt-das 
mit, wie oben gefagt baun auch einig 


| * Man e Krebs⸗ 
Koͤpfe mit dem Gehaͤcke füllen, ‚Be vorher ein wenig abko⸗ 


chen, und dann mit dazu thun. Auch kann man dieſen 


J 


Poupeton von Reiß machen, und Krebs : Köpfe herum 
ſesen. u 


Krebs⸗ 


* 
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Errebs⸗ Pudding. Nachdem man ein Schock 
Ktebſe mit ein wenig Salz abgekocht hat, werden die 
7Schwaͤnze und alles Fleiſch ausgebrochen, die Scha⸗ 
len befonders gefäubert, und das Bittere befonders 
—  Beraus :gemacht; :alsdann werden die Schalen in eis 
nem MErEr klein geftoßen, mit ungefähr 3b Butter; 
die geftößenen Schalen laͤſſet man. in einem Geſchetre 
auf Kohlen fchwißen, bis die Buter ganz roch wird, 
“welche bernach durch ein Haar⸗Sieb getrieben wird; 
‚die zuruͤck gebliebenen Schalen hebt man-zu der Eous 
"18 auf: die durchgetriebene Ktebs⸗Butter wird in di⸗ 
nem Geſchirre vermittelſt eines hölzernen Löffels Days‘ 
:nahetdit gerahrt, und ſo von 8 bis 10 Eyern das Gelbe 
nach und nad) darei geſchlagen, and immer geruͤhrt; 
von 8 bis 10 Eyern wird Ruhr⸗ Ep gemacht, worun⸗ 
ter man auch von der Krebs: Butter nimmtz dieſts 
Ruhr⸗Ey wird, nachdem es gan) fein gehackt worben 
iſt, zu der Maffe von Krebs» Butterund Ey⸗Dottern 
ſgethan, and) fir 2 Gr. Senmel, welche zuvor in 
Micch geweicht und hernach ausgedrückt iſt, nebſt dem 
‘vorher klein gehackten Krebs⸗Fleiſche, dazu gerfan; 
ferner wird von dem Eyweiß Schnee geſchlagen, und 
darunter geruͤhrt; hierauf wird eine runde Form oder 
Caſſerole mit Butter ausgeſtrichen, mit reinem Papie⸗ 
re ganz ausgelegt, und dieſes ebenfalls mit Butter be 
ſrichen, die ganze Maſſe darein gethan, vorher aber - 
etwas Zucker und Salz dazu geſchuͤttet, und alfo eine 
Yute Etunde gebacken. Die Soße dazu wird folgeiis . 
der Maßen gemacht. Man nimmt die zurück geblin⸗ 
benen Schalen, laͤſſet fie auf Kohlen nochmahls mir 
etwas Butter, einigen Scheiben Zwiebeln und Lorbeen⸗ 
Blättern durchſchwitzen, thut hernach einen Löffel vold 
Mehl dazu, rührt es wohl durch einander, füllt esfor 
- dann mit Milch auf, mache eine etwas dicke Brühe: 
davon, treibt fie durdy ein Haar; Sieb, umd Ka 
fie ein. wenig mit Zucker. Bey dein Anrichten ſtuͤrzt 
| | man 


a8 Krebs, ein Tier. 
oder Wen: Soße, welche mit Eydottern abgeräßrt 
“if, richtet fie-an, und Die Soße daruͤber. - : 
'.  Beebs » Sıradeln, Aus Mehl, 3 Eyern, ein 
wenig Waſſer oder blauer Milch, und ein wenig 
Salj, verfertige man einen nicht gar zu feften. Teig, 
und treibt ihn auf. Hernach breiter man .ein Tuch - 
= uf einen Tifch, legt den Teig darauf, und zießt (pn 
it den Händen gan; duͤnn; er wird ſich auch weit 
‚dänner ziehen laffen, als mit Dem Walſen. Alsdanı 
nimmt man vonder ſchon beſchriebenen Krebs⸗Farße, 
beſchmiert damit Das ganze Blatt Teig, rollt ed dar 
nach vorn ein Mahl zuſammen, und hebt das Tuch 
ganz facht in die Höhe, fo wird es ſich vollends ſelbſt 
Juſammen rollen. Endlich macht man um die Schiffe 
“fel, worauf der Krebs: Strudel angerichtet werden 
fol, einen Kranz von hartem Teige ein Par Aus 
inger boch, beſtreicht die Schuͤſſel mit "Butter und 
egt den Strudel darauf, laͤſſet eine Kanne guten bis 
cken Rahm fieden, und giebt Diefen nebft 4 Pfund 
- Ktebe+ Butter Darunter, ſetzt es alsdann in den Back⸗ 
Ofen, bamis es backe; wenn es gar ift, nimmt 
man es wieder heraus, bereibt es mit Zucker, und 
: gibt es hin. | —. 
Krebs⸗Strudeln, von anderer Art. Man macht 
‚son Mehl, 3 bis 4 Eyern, ein wenig Butter und Sat, 
‚einen ziemlich feſten Zeig, treibt ihn, mit einem Treiber 


Holze ganz aus, und beftreicht daß Blatt zuerſt mit Eyeru, -- 


‚und hernach mit der oben befchriebenen —— Fark. 
Iſt der Teig etwa fehr groß, fo rollt man ihn nur bis in. 
die Hälfte, und ſchneidet ihn alsdann von einander, fo 
kann man bie andere Hälfte gleich der erfien rollen. Hier⸗ 
auf ſchneidet man Städe, 2 Quer» Finger breit, ae 
„ber Meffer» Schärfe, ſondern mit dem Meſſer⸗Ruͤcken, 
macht fogleic, einen Teig: Kranz.um eine Schüffel, wie 
‚bey voriger, fchmiert biefelbe mit Krebs- Butter an, legt 
die Stüde Strudel orbentlic, "hinein, gießt erſt Falten 
Rahm, und bernach. Krebs Butter oben darüber, fegt es 
in einen Back⸗Ofen, und laͤſſet es backen. 


Roſmen, und läffet es alfo gefteben., | 
= Hdert man Läffee Seinmel ! * Maß Milch weichen, 


4 
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Brebs-Stendelg, noch. anders zu machen. Nu⸗ 


deln, in Butter gepraͤgelt, die ausgemachten Krebſe hinein 
gethan, und mit einander aufgaͤſchen laſſen; hernach die⸗ | 


ſes ſchichtweiſe in eine zinnerne, und vorher mit Butter bes 


ſtrichene Schäffel gelegt, und gewaſchene Buster oder 


Krebs⸗Butter dazu gethan. 


Brebs: Sulze: Man nimmt abgeſottene Krebſe, 


reinigt fie, ſtoͤßt fie in einem-Mörfer, fchlägt fie mit 
‚gutem Weine durch, nimmt andere gefottene Krebfe, 
‚und läffer Die Durchgetriebene "Brühe fieden; hernach, 
wenn fie fiedet, thut man die Krebfe hinein, laͤſſet es 
juſammen einen Sud thun, wuͤrzt es, richter es auf 
einer Schuͤſſel an, beſteckt es mit Mandeln und kleinen 


unterdeſſen kann man 2 tb, Krebſe in Waſſer abſteden, ſte 


3J 


N . 


nm ein Flein wenig fagen, fie ausfchäien, „die Scherenund- "- 


Schwänze beſonders tun, das beſte von ber Nafe, nebſt 
den übrigen Schalen, tie auch einige Scheren und 
Schwänze Hein-floßen,. alsdann die Krebs: Schalen und 


“ Semmel, jedes befonderd, mit noch 3 Maß Milch durch⸗ 
“ treiben, ed zuſammen in einen Topf fchütten, dad Weiße 


von 4 Eyern in die durchgetriebene Milch ſtark abklopfen, 
felbige nebft der Milch in eine. Schüffel fehütten, die aus⸗ 
-  gefchälten Krebfe fein zierlich darein legen, gutes Gerürz 
* Darauf freuen, wohl zugedeckt auf Kohlen feßen und fie 
anffleden laffen, fo wird fle geſtehen. Hierauf kann dieſe 
Sulze nach Belieben, entweder kalt oder warm, auf den 
Ciſch gegeben werben.  - 2 
| Suppe von Brebfen, mie Rahm. Man nimmt 


.g0, ober auch nur 15, Krebfe,. nach bem man viel _ 


oder wenig Suppe machen will, hackt ibnen vorn den 
Kopf ab, damit das Bittere heraus komme, und ſtoͤßt 


⸗ 


ſte in einem Moͤrſer ganz klein; unterdeſſen ſetzt man 


3 Quast, oder 1 Mößel, guten Rahm zum Feuer, das 


mit er fiebe, thut alsdann Die geftoßenen Krebfe, wie 


auch gebähere Semmel, Flein gefchnittene Citron⸗Scha⸗ 


: Se und Muskaten⸗ Bluͤthe hinein, querlt es klar ab, 
ſeht es von fern zum eher, und läffee es kochen · 


Oct, Enc.XLVII Th. Nenn 


y 
tı 


‘ 


Wenn es mın Z Stunde gekocht hat, nidınie man es 


vom Feuer, querlt es wohl durch einander, flreicht es 
hernach durch ein Haar - Tud), thut eg wieder ineinen . . 
Topf, fegt es in Kohl - Teuer, und wirft ein wenig, 


5 Zucker darein. Endlch ſchneidet man Seumel jcheis 


benweife, baͤhet fie fein goldgelb, legt ſie alsdann in 


eine Schuͤſſel, und richtet die Krebs⸗Suppe daͤrauf 
an. Wem es beliebt, der kann, ſtatt der Semmel, 
Biscuit nehmen. 
Suppe von Krebſen, auf eine andere Art. Man 
bereitet 4 Schock Krebſe, wie zur vorigen Suppe, ſtoͤßt fle 
in einem Mörfer Klein, thut fie in einen Topf, wirft etliche 
Stuͤcke gebähete Scmmel, Musfatens Blüche und Eifrons 
Schale hinein, gießt gute Bouillon darauf, querlt es woͤhl 
‚durch einander, fegt es zum Fener, und läffet.eB eine 


= Meile toden. Hernach Rreiche man e8 durch ein Haare 


Tuch in eine Eafferole, oder in einen Tiegel, wirft etwas 
Frebs⸗Butter, Muskaten⸗Bluͤthe und Flein gefchnittene 


Eitrons Schale hinein, und fege fie auf ein Kohl Feuer, - 


daß fie warın bleibe. Unterdeſſen bäbee man Semimnel, 
legt fie in die Schäffel, worauf man anrichten wid, gießt 
die Suppe darüber, ſtreuet Hein gehackte Piftarien darauf, 
and befprengt fie mit Krebs Butter. 

. Suppe von Rrebfen mir Champignons und eis 
nem Hachis von Rarpfen. Man kocht Krebfe ges 
Iinde aus dem Salze ab, und bricht fie aus, doch fo, 
daß die Schalen auf dem Rüden ganz bleiben, denn 


fie müffen mit dem Hachis von Karpfen wiedergefüllet ' 


werden; die Schwänze muͤſſen auch abgemacht werden, 
fo, daß das Fleifcy ganz bleibt; und die Schalen, die 
davon abkommen, müflen nebft den Scheren, fo klein 
als möglidy), geſtoßen werden; fodann wird in eine 
Pfanne Butter, daß fie braun wird, und Mehl dazu 
gethan; hernach hut man die Ygefloßenen Krebs⸗ 
Schalen darein, nimmt Peterſilie dazu, und gießr ein 
wenig von der magern Suppe, worin die Karpfens 
Graͤthen fochen, daran. Hierauf nimmt man 2 Karr 
.. pfen, sieht die Haut herab, fehneider Das Fleiſch von 

. . 4 den 
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den Graͤthen ab, hackt es mit guter Burterflein, thut 
Pfeffer, Musfaren- Blumen, Nelken, Peterfilieund - 
Salz daran; und wenn ee klein iſt, füllt man Die ges 

hackten Karpfen wieder in die Krebs: Schalen, ynd 
beftreuet fie mit Mehl auf der Seite, mo es eingefülfe 
iſt; alsdann macht man Butter braun, und gießt fie 
. hinein, daß es eine Couleur bekomme. Auf.derSeis . - 
te, wo noch etwas übrig ift,. kann man: Kloͤschen das 
von machen, fie auch in Mehl umkehren, und in der 
Butter braun machen. Sodann thut mıan die Kar: 
pfen » Grächen, ‚Pererfilie, Thymian, Schalorten, 
und ein wenig Semmel⸗Rinde, in die Burter, worin 
das Gefüllte Couleur befommen bat, und läffet.es ein 
wenig darin fchwißen; dann thut man es in gekochtes 
after, damit es gar foche; dag ift dann die Bouil⸗ 
lon ju der Krebs - Suppe. Won diefer Brühe nun _ 
muß man auf bie geftoßenen Krebs: Schalen gießen, 
daß fie Damit-fochen, es hernady durch ein Haas Tuch 


.  fleeichen, und die gefüllten Krebs, Schalen mit den 


Kloͤſchen, ſainmt den Krebs: Schiwänzen darein thun, 
und darin gar kochen. Endlich ſchneidet man Semmel 
in Scheiben, legt fle in eine Schuͤſſel, gießt ein wer | 
nig von det Bouillon, woͤrin Die Graͤthen gekocht ſind, 
darauf, ſetzt es auf Kohlen, richtet dann die abgebro⸗ 
chenen und gefüllten Krebſe auf einer Schuͤſſel an, 
"md gießt von der geſtoßenen Krebsſchalen⸗Juͤs 

J dazu. | " 
| N rebs-Torte. Zuodrderfimachemaneine Krebsr 
Farße, ſ. oben, ©. 274; Diefe thue man hernad) in 
- einen Reibe-Napf, und reibe fie recht klein; iſt fie 
noch niche ſuͤß und fere genug, fo reibe nian noch mehr 
Zucker hinein, und gieße auch mehr Krebs ; Butter 
daran; hernach mache man ein Blatt Teig in eine 
Forten⸗Pfanne, beftreiche daffelbe mit der Farße über 
Und über, faſt einen Finger Dich, fülle es fodann mit Ein⸗ 
- gemachten, und überjiebe es mit der andern Farfe, 

| 2 ’ | da 
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daß fie. beynabe mie eine Paftete ausſieht; alsdann 
fireiche man fie.mit einem warnıen Meſſer glatt zu, ‚bes 


ſtreiche fie mit Krebs: Butter, feße fie in einen Ofen, 
‚ Iafie fie fein langfam baden, und gebe fie warm zu 


Torte von Rrebfen auf eine andere Art. Man wal⸗ 
ge von muͤrbem Teige 8, 9 bis 10 Blätter auf, fo groß, 


als man bie Torte haben will. Darnach. beftreiche mau. 
eine Tortens Pfanne mit Butter, lege ein Part von dem 
aufgewalzten Teige .darauf, und beftreiche es mit Krebs⸗ 
- Butter, Kerner nehme man Krebs⸗Farße, und 2 An 


bamit dieſes ganze Blatt, einen Meffer: Rücken dich; freue 


klein —88 Piſtacien und Krebs⸗Schwaͤnze darauf, lege 


dann wieder ein Blatt Teig darüber, und mache ed eben 


fo, wie bey bem erſten. Diefes treibe man bis auf das 


: legte Blatt; ' ba legte aber fchneide men fauber aus, decke 
- bie Torte damit gu, und beflreiche das Blatt mit Krebs⸗ 


Butter. Endlich befchneide man die Torte, fege fie in eis 


nen BadsDfen, und laffe fie baden; fodann kann man 
“Me anrichten und garniren, , £ . 


Torre von gehackten Krebfen. Nachdem Krebr 


u fe auf gewöhnliche Are abgefotten find, werden die ". 


Schwaͤnze davon gemadyt, Fleingehackt, mit Karpfen 


. Mitch, Hecht:tebern, zerftückten Champignons, Mor⸗ 


chein, Truͤffeln, Gewuͤrz⸗ Melken, Salz, Pfeffer, _ 


. einem Bündchen feiner Kräuser und guter Buster, in 
einen feinen Teig gefchlagen, ein Deckel über Die Tors 


te gemadyt, im Ofen gebacken, und hernach, menn fie 
gar ift, beym Anrichten Citronen⸗ oder Pomeranzens 
Saft daran gethan, und damit aufgetragen. 

Krebs: Würfte. Man macht eine Krebs ⸗ Far⸗ 


ße, menge darunter kleinwuͤrfelicht gefchnittenen Speck, 


undsreibt es durch Die Wurf: Sprüße in die Daͤrme; 
hernach blanſchirt man die Wuͤrſte in Milch, nimme 
fie wieder heraus, und paſſirt fie in Krebs: Butter. 


Diefe Würfte ann man zum Garniren der Potagen 


gebrauchen, oder auch zum Verſpeiſen auftragenJafs 
fen, und unter die Farße Fein gefchninene Pilladen 
| | | mens 
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ur Mengen, wovon fie noch angenehmer werden. Mer. 
| Luft dat, macht wohl zwey⸗ bis dreyerley Wurft.an 
“ Einem Darme, und zwar erftlidy von Kälber Wurf 
| “ weiß, darnach von Krebfen rorh, und dann von Spi⸗ 

“ nat grün; und Diefe kann man als ein befonderes Ges 

richt auftragen, oder nad) Belieben auf eine Potage 

legen. | 
Oder: Man focht die Krebfe in Waſſer und Salz ab, 
macht ſowohl Schwaͤnze als Scheren aus, und hackt die 


— "tens Blumen, englifhed Gewuͤrz, Pfeffer, etwas füße 


Den größten Nußen in der Arzeney leiften wohl 
- " die Arebs-Yugen, oder Rrebs: Steine, die faſt zu 
- eier allgemeinen Haus + Yrzeneh geworden find. Es 
"find, bekantitet Maßen, Beine, harte, aufder einen . - 
... — . Seite halbrunde, keicht geriefte, weiße oder bläulidy- 
>, weiße Steinchen. welche zumeilen rothe Flecken, und 
m anf einer ihrer Seiten eine Fleine Bertiefung haben, 
welche ziemlich dem Eindrucke eines Petſchaftes a 
3. - er⸗ 
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Zerbricht man fle, fo unterfcheider man Quer. Linien, 


‚welche anzeigen, daß fie lagenweife gebildet find. 
Man finder fie nicht nur inden Fluß: und Bacy Krebs 
. fen, fondern ri in den Krabben und Hummern. 


a 


Won ihrer Entſtebung und Beſtimmung. iſt oben, ©. 


158, fga. gehandelt sworden. Diefe Steine werben von. 


der geringften Säure ſchnell aufgelöfer, und haben, wenn 


fie nur wahre Krebs » Steine find, einerlen Werth, 


fie mögen weiß, roͤthlich, oder bläulich, ausfehen. 


Die wahren befomme man häufig aus: Polen (), 


Schleſien, der Mark Brandenburg, und andern Laͤn⸗ 


dern, die mit Krebfen reichlich verfehen find; ammeis 


ſten aber kommen fie aus Ungarn, Litauen und der 


Tatarey vom Dnieper und andern großen Fluͤſſen, wel⸗ 
dye in der fleinen Tatarey, der Walachen und der Lifraine 
fließen. Die Städte Aftradyan und Oczakow find Die 
NBarenziager, Yon wo aus manfiehernad, durch ganz 
Europa ſchickt. Um die Krebs⸗Steine zu gewinnen, 
wirft man die Krebfe in großen Haufen auf das Feld, 


oder in Gräben, und läffer fie daſelbſt faulen, da man 


Dein nachher bloß die Krebs - Steine aufſucht. 


‚ ber dudziacenfifchen Tatarey von Beflarabien, inſon⸗ 


derheit in der walachifchen Wuͤſte nicht weit von Beu⸗ 





der, wie auch indermoscovitifchen Ufraine, Inder Ges ' 
gend der Fluͤſſe Boryſthenes und Dyra an.den Gräns 


zen von Podolien, effen die dortigen Einwohner die 


Krebſe feibft nicht, forgen aber fehr fürihre Erhaltung, 


weil der Verkauf der Krebs > Steine ein wichtiger 
Zweig ihrer Nabrung if. Wenn die beften Krebs⸗ 
Monathe ihren Anfang nehmen, begeben ſich die Eins 


wohner in entfernte große Wuͤſten, und machen das 


felbft, oder in einer ganz von Menfchen abgefonderten 
u \ ein⸗ 
() Aus VPolen bringen die Juden viele Laſt⸗Wagen voll nach 


Dansig, Königsberg, Rreslau, u. ſ. f. und von ben beyden 
erſten Bertern een bie meißze Wilder —æã 


J 
N. 
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einſamen Gegend, Gruben in die Erbe, uirgefäße- 60 


bis 70 Fuß tief, und 10 bie 20 F. breit. _ Hierau;' 


: fangen fie mit dem größten Fleiße fo viel Krebfe, als 
. fie nur befommen koͤnnen, füllen Damit jene Gruben 


an, und treten fie mit Züßen ein, wie man es mitden 


Weintrauben in der Weinleſe macht; bisweilen bedies 


neh fie fi) aud) gewiſſer Arten von Stampfen, um - 
ſie beffer zu zerquetſchen. Hierauf begeben fie fich mie: 


Der in ihre Wohnungen, die zuweilen wohl 30 Mei . 


⸗ 


.” 


len von diefen Gruben entfernt find, damit nicht der 
Geruch der faulenden Krebfe ihrer Gefimdheit nach 
tbeilig werde. . Die Krebje bleiben nun den Winter 
bindurch in den Gruben liegen. : Wenn der Frühling 


" angegangen ift, kommen die Einwohner wieder, brin⸗ 
: gen dieſe Maſſe der gefaulten Krebfe in Sieben zudem - 
 nächften Fluſſe, und reinigen bafelbft die in ihr be: 


findlichen Krebs » Steine von den ihnen anflebenden - 
Unteinigkeiten.. u nn 
Wenn man, beydem Cinfaufe, die von den Krebs 


fen ſelbſt abgeworfenen Steine nicht befommen kann, 


fo muß man die meißeften, die man haben kann, ers 
wählen; 'man hüte fidy aber vor dem Betruge, denn 
es gibt ſtraf bare Künftler, welche dieſelben von Schnes 


cken⸗Schalen (*), oder aus weißer Erde, und jerſto⸗ 
"genen Tobacks - Pfeifen nachmachen, indem fie Erde, 
‚ woraus man die-Pfeifen macht, oder Kreide zu einem 


Teige mit Leim von Thieren, 3. B. Leim von Pergas 
ments Haut, Fifch: Haut, u.f. m. bringen, kleine Küs 


gelchen daraus machen, deren eine Seite fie mit einer 


Art Peiner Petſchafte eindrücken, fie alsdann trocfen 
werden laſſen, und fuͤr wahre Krebs: Steine verfaus 
Ne | T4 : fen. 


ur \ ee 
"09 du Gchlefien gibt es Leute, welche die Eyers Schalen fam, 
2 w 


Nusla, ſtoßen, mit Waſſer in einen Zeig und in die ſchick⸗ 
it: gern verwandeln, und daun für Krebs: Steine nee . 
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efen. Dieſer Betrug aber iſt leicht zu entbecken; deun 
die kuͤnſtlichen oder verfaͤlſchten Krebs⸗Augen ſind nie 

auf ibrer Oberflaͤche gerieft, auch haben ſie inwendig 
feine Blaͤttchen oder Lagen; ihre Art von Siegel iſt 
immer gleichförmig, , fie ind mehlicht, hängen fid) tar 
an die Zunge, find immer ſehr dich, und nicht fo ſchwer 
als Die wahrenund ächtens Dieſe baben auf ihrer hoh⸗ 
len Seite mehrentheils kleine Candle; die nachgemach⸗ 
ten nicht. Dieſe haben auch eine kreidige Farbe, welche 
die aͤchten nicht haben. Die aͤchten ſind dichter, ſo, 
daß die Kunſt Die Natur hierin nicht nachaumenkann; 
man kann fie. Daher mit Den Zaͤhnen oder Fingern nicht 
leicht zermalmen, wohl aber Die falfchen, die, wenn 
‚man fie zerbrochen bat, Teiche mit den Fingern gerrieben 
«2 werben-fönnen, Die wahren Krebs: Stewiebeiteben. 
augs einer Menge laugenbafter Erde und aus ein wenig 
‘- Bleberiger Gallerte. Man kann dieſes in einer leich⸗ 
ten Probe ſehen, die ſehr artig iſ. Man mımmıt ein 
‚minerglifches Saure, wie 5. DB. das Salpeters oder 
Salz » Saure; oder, man nimmt Scheide s WBafler, 
welches mit gemeinem Waſſer ein wenig verdünnt wor: 
ben ift, und wirft ganze Krebs; Steine hinein; alfor 
bald loͤſet die Säure die erdigen Theile mit vielem Ger 
raͤuſche auf, Die zwifchen Diefer Erde gemefene Gallers 
‚se hingegen bleibr unverändert, und Die Steine fleigen, 
nachdem fie ihre Erde zurück gelaffen baben, ohne ihre 
Geftalt, ja, auch ohne fo gar ihre Farbe zu verlieren, 
auf die Oberfläche des Waſſers indie Höhe; doc find 
fe, wie leicht zu erachten iſt, ſchwammichter, glaͤue 


| - end, durchſichtig, und fo weich, Daß man ſie, wie 


eine andere Gallerte, gar leicht mit den Fingern zufams 

men drücfen fann, - Bill man die von der Säure des 

-Scyeide + Waflers aufgelöfete Erde wieder fehen, fo 
wird ein jedes flüffiges Saugen: Salz, welches man hin⸗ 
ein troͤpfelt, dieſelbe als einen- vollkommen wei⸗ 
Ben und zarten Staub zu Boden legen, Die Menge | 
. ’ de ” 


- 
A 


- 


lerte. 


— — 24 — — m .- - 
3 


x 
- 85 
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Auſſer diefem Verſuche mit Säuren, entdeckt auch 


die Feuer⸗Probe, wenn man fie naͤhmlich in einem 
. Schmelz: Tiegel calcinirt, den Betrug; denn hier wer⸗ 
. den: Die Achten ſchwarz, Die falſchen hingegen ganz 


weiß. Auch ihr Geſchmack ift verfchieden; denu, 


wenn man-von jeden z. B. 3 Loth in zwey verfihieder 


£ 


kann. Diefe Verſache gegen, daß die Kırh &GSteine 
— 5 J 


nen Tiegeln mit Huͤtfe des Blaſebalges calcinirt, fie 


hernach auf einen Tiſch ſchuͤttet, und koſtet, fo ſchme⸗ 


cken die Achten ſehr ſalzig, die falſchen aber wenig. 
Es gibt noch eine andere Art Beiriegerey, welche 
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dieſer Erde betraͤgt in der natuͤrlichen Miſchung der | 


= 


* 


der Geſundheit uͤberaus nachtheilig iſt. Weil man 


naͤhmlich diejenigen Krebs⸗⸗Steine, welche in das Blaue 
fallen, vorzuziehen, und unter dem Nahmen Krebe: 
Steine von lebendigen Krebſen theurer zu verkaufen 
.. pflegt, fo gab ein gewinnſuͤchtiger Einwohner zu Re⸗ 
‚gensburg,diefe Farbe den nachgemachten Krebs⸗Stei⸗ 


nen mit Schmelzwerke, wozu Kobalt kommt; ale er, " 
mie. Büchner meidet, eine Dofis von dem Pulver die⸗ 
fer nachgemiachten Krebs s Steine einer rau gegeben . 
Tod zuwege. :- 
Wenn die Krebs: Steine aus einer Retorte deftils 
liere werben, geben fie ein Phlegma, einen urinoͤſen 


‚ hatte, brachte ihr diefelbe binnen 30 Stunden ben 


Liquor, und ein fluͤchtiges Satz, wiewohl im fehr ger 


tinger Quantität. - Die übrig gebliebene ſchwarze 
Maſſe erregt, wenn man Waſſer darauf gießt, ein Auf 


wallen, wie der ungeloͤſchte Kalk, vornehmlich wen 


fie friſch bereitet iſt. Ans den Verſuchen, welche 
Homberg mit den Krebs⸗Steinen und andern erdigen 


Alkalien angeftellt hat, erbellt, daß ı Unze Sal; Saus 
res 3 Quent Krebs; Steine aufldjet, und dag 1 Unze 


Salpeter⸗ Saures an 4 Quent 9 Gran davon auf loͤſen 


3% unten 


s 


v 


a 


l: 
” 
—B 


. on 
jr er = 2 r: 7 
“ an: den Pudding und der ‚in eine Schäflel; 
ziebt das Papier rein ab, richtet Die. Bruͤbe darſwer 
AR, und gibt es ſo zur Tafſel. Dan kann ihm aud)ein 

r beſonderes gutes Anſehen geben, wenn man die Form, 
ehe die Maſſe darein kommt, mit ganzen Krebs⸗ 
Schwaͤmen und Krebe: Nafen auslegt, „und ben Dem 
Aurichten den Pudding mir großen Krebs :-Scheren, - 
‚welche ausgebrechen und beſtrichen werden, ‚garnirge.ı 

In die. Soße karn man auch klein geſchnittene Krebs⸗ 
Schwaͤnze, abgekochte Artiſchoken⸗Boͤden und Kaͤl⸗ 
„ber⸗Milch, beydes wuͤrfelicht geſchnitten, mit. nehz⸗ 


Men. b) ‘ . * 
. Man kann auch diefen Rrebs⸗Pudding auf fol 
‚“ gende Art verfertigen. Man nimmt eis Schock Kreh⸗ 
fe, waͤſcht Re wohl, ſchneidet ihnen lebendig Die Spi⸗ 
2... ce.von der Naſe weg, fo, daß das Bittere mit her⸗ 
7 „guelomme; ſtoͤßt Diefe lebendig abgefchnittene Krebfe 
. in einem Moͤrſer recht klein, gießt alodann Maß 
-rMilch himu, und laͤſſet fe eine Stunde darauf ſtehen; 
dieſes wird hernach etliche Mabhl Durch ein Haan Sieh 
‚getrieben, daß das Fleifch einiger Maßen mit hindurch 
geht, alsdann auf dem Feuer adgerührt, bie, zuni Ko⸗ 
chen, da es dann: wie Kaͤſe gerinnts hierauf wird es 
durch ein Haar: Sieb getrieben, daß das Dicke zurück 
bleibe; Diefeg Geronnenen bedient man fi) an fa - 
> Dei Ruͤhr⸗Gyes; Übrigens wird damit eben fo, wie . 
bey dem vorbergebenden, verfahren. .. . 
> + Bon diefer-geronnenen Milch und Krebfen macht 
‚man auch ein befonderes Gericht, welches Krebs⸗ 
Cachs genannt wird. Wenn nähmlich Das Geronne⸗ 
ne fo weit iſt, daß es durchgetrieben iſt, wird es in eig 
ne Serviette gerban und zugebunden, als wenn nıan 
einen Pudding fochen will, und ſo gepreſſet; es muß 
aber in die Mage Salz und etwas geftgßener Pfeffer ' 
gerhan-werden. Diefer Krebs: $adhe wird fo gan; in 
. die Schuͤſſel gelegt, welcher alsdann wie ein. graben 
| Ä ru 
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"nehme Dienſte. Was man praͤparirte Krebs⸗Steine 


nennt, iſt nichts anders, als zu Pulver geſtoßene und 
auf einem Reibe⸗Steine mit gemeinem oder Roſen⸗ 
Waſſer abgeriebene Krebs> Steine, aus denen man 


‚bernach Kuchelchen macht. Nachdem mannähmlidy 


die Krebs⸗Steine zermalmt, und in einem eiſernen 
Moͤrſer zu groͤblichem Pulver geſtoßen hat, wirft man 


1 


fie in Waſſer, laͤſſet fie febr lange Fochen, und gießt 


immer ftifches Darauf, bis es nicht mehr gelb wird; 


alsdann wäjcht man fie mit kaltem Waſſer, und reibt 


fe theilweiſe in Form eines fluͤſſigen Teiges, bis man 


findet, daß fie fein genug gepülvere find, um nicht . 
mehr unter den Nägeln zu Enirfchen, wenn man fie 


. Darunter reibt. Diefes lange Kochen benimmt den | 


Krebse » Steinen das gallertärtige XBefen, daß fie-fo 


Nleicht unter dem Laͤufer zu zerreiben find, daß unter 
zwey gleich flarfen Männern, welchen man eine gleiz . 


che Quantität Krebs: Steine zu reiben gäbe, wovon 


. bie eine Sorte nidyt durch Kochen: vorbereitet wäre, 


: bie andere aber gekocht wäre, derjerige, welcher biefe - -- 


legte Art behandelt, 12 Pfund fein gerieben haben 


. wird, ehe der. erftere für fein Theil 3 Pf. verfertige 


“ “ - 


. bat. Die folcher Geftalt geriebenen Krebs: Steine 
bringt man bernach zu Küchelchen oder Zeltcyen, wie 


jeden andern auf gleiche Weiſe präparirten. harten 
Körper. Man bedient ſich hierzu eines Trichtercheng, 
welches mit feinem Halſe an ein langes Breichen bes 


feſtigt ift, welches unten ı 3. weit vom Halfe des 
Trichters, einen Beinen Zuß hat, welcher ebenfalls in 


dem Bretchen felbit, und 2 bis 3 tin. länger, als der. . 
Hals des zrichtercpene iſt. Syn das Trichterchengießt 
man die geriebenen und zu einem flüffigen Zeige bereis 


. teten Krebs: Steine. Auf einem Brete, oder noch 


beffer, auf Scheiben von Kreide, bat man eimen Bo⸗ 


- gen Papier ausgefpannt, auf weichen man mie Huͤlfe 


Des Heftes den Trichter hinführt, und gelinde an 33 
ug 


- 
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Foß deſſelben (dylägt. Diefe Erſchuͤtterung verurfas 


het, daß ein runder und fpikiger Tropfen Krebfteins 


- Teig auf den Bogen Papier fällt, welches man Zelts 


chen nennt. Die präparirten Krebs : Steine müffen 
fo ſchlennig, als moͤglich, getrocknet werden, weil ſie 


| Font leicht in eine Are von Gaͤbrung übergehen, ſaͤuer⸗ 


= 


lich und dumpfig werden. Man gebraucht fie in allen. 
temperir⸗ und abforbirenden Pulvern und Mixturen, 
100 man die Säure im Magen und inden Daͤrmen ver⸗ 
beſſern und vernichten will. 

Die Rrebs⸗Schalen, find den Krebs⸗ Steinen 


‚ an Kräften gleich. 


Man gebraucht aud) die Spinen der Kreb⸗s⸗⸗ 


‚Scheren, $. Chelae cancrorum, infonderheit die von 


großen See⸗Krebſen oder Summern aus England, 
welche theils nur bloß getrocknet und gepülvert, theils 
präparirt twerden, und alddann präparirce Krebs⸗ 


Scheren, $. Chelae cancrorum praeparatae, heißen, 


Wie aus zerfioßenen Arebfen eine vortreffliche 
Brands Salbe zu bereiten fey, weieRt ebe» Sal 


be genannt wird, f. im VITh. &. 365. 


Daß die. Schälen von gefochten Arebfen, in _ 


den Tranf der Schweine geworfen, diefelben vor 


der Bräune und dem fehlimmen Salfe bewahren, 


ed. dal, S. 349. 


Daß getrocknete Rrebs⸗Schalen wohl zerſto⸗ 


ßen, mit Salz ˖Lauge vermengt, den Schafen, 


vornehmlich im Winter zu der Zeit, da ſie lam⸗ 
men, ſehr dienlich ſeyn, und fie befonders auch 
vor der Waſſerſucht bewahren, hat ınan in Schives 
den bemerkt, mie ich an feinem Orte ausfüßelicher er⸗ 


zaͤhlen werde. 


Auſſer dem jest beſchriebenen diaͤtetiſchen und mes.” 
dicinifchen Gebrauche der Krebfe umd ihrer’ Theile, 


hat der Wiß der Menfchen, mit den in der Natur ges - 


machten Erfahrungen verbunden, er noch alferiey 
Arten 


“ Arien, die Krebfe nugbar zu machen, erdacht. Go , 
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weiß man, z. B. die Krebſe als ein Mittel zu gebrau⸗ 


chen, Raninchen damit zu fangen; ſ. im XXXIV . 


To. ©, 148. 


* pen dem Gebrauche Tebenbiger Krebſe zu Ders 
tilg 


ng der Seld-YMiäufe, f. unter Maus; und zu - -. 


. Vertilgung der Born: Würmer, im XLIV Tb. ©, 


279, | | | 

Von dem Gebrauche derfelden zu Derfolgung 
und Dertilgung der Froͤſche, welche den Sifchen in 
den Seen, Teihen und Bewäflern.großen Scha⸗ 


den zufügen, f. im XV Tb. ©. 171. - 


Bon ihrem Gebrauche su Dertreibung der. Kohl 


" Raupen, ſ. im XLII Th. ©. 7134, f. 


Geſottene Krebfe, geben einen guten Röder zum 


Angeln ab, 


Endlich muß ich auch, leider! noch des PfaffinsBes 
truges mit Zrebfen Erwähnung thun. Wie wurden 


doch fonft die armen Leute mit Furcht und Gefpenftetn ges 


x 


quält, da die berriegerifchen and eigennügigen Pfaffen mit . 


ihnen machen konnten, was fie. wollten! Was fie ihnen 


bey Feuer und Schwert, oder bey Teufel und Tegefeuer, 


befahlen zu ‚glauben, das mußten fie glauben, wennes ’ 


. auch gerade gegen ihre fünf Sinne war. Aeuſſerten fie _ 
nur im mindeflen einen Zweifel, fo mußten Teufel und Ges. 
ſpenſter in ihren Häufern fo lange-rumoren, bis fie vor 

- Singftnach dem Klofter liefen, und Geld brachten, ba 


denn dee Pfaff mit dem Weib: Wnffer, und ein Par alten 
Knochen, oder Stückchen faul Holz binging, und bie Zeus 


fel zur Raifon brachte, daß die Leute glauben lernten. | 


betriegeriſchen Pfaffen gefallen find, bie Leute um das 
Seld zu bringen. Das Kegefeuer war das rechte Mittel, :- 


Es ift unglaublich, auf mas für Dinge die faulen und. 


und Geld» Duelle dazu. Je mehr bie, durch Unwiſſenheit 
und Aberglauben verbunfelten Wiffenfchaften wieder at 
Das Licht kamen; je näher die Zeiten der gefegneten Refor⸗ 
mation eintraten, deſto mehr wuarden auch bie Betrieges 


reyen der Pfaffen entdect. 


v⸗ 
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Unter andern tft folgende Gefchichte, welche ber ges 


lehrte Erasmus, biefe Geißel der Lumen Mönch’, im 


22 B. feiner Epiſteln erzählt, beſonders merkwuͤrdig. Ein 
gewiſſer Pfaff wollte ſich gern durch das Fegefeuer neue 
Einkuͤnfte verſchaffen. Er kam auf den Einfall, am 
Pfingſt⸗Tage, da das Volk des Abends noch ſpaͤt ſeine 
Luſtbarkeiten auf freyen Plaͤtzen hatte, auf dem Kirchhofe, 


unter den Gräbern, lebendige Krebfe herum kriechen zu 


laſſen, denen er kleine brennende Wache: Lichter auf den 

cken geklebt haͤte. Dies mußte, matärlicher Weiſe 
unter dem einfältigen Volke großes Auffehen machen. " Auf 
dem Kirhhofe — des Nachts zwifchen 11 und 12 — 


gwiſchen ben Gräbern fo viele herum wandelnde brennende 


Fleine Lichter ?_ Die Leute gaffeten es an, keiner aber ges 


crauete ſich Hin gu geben ; auch durfte feiner ed ich unterfies 


ben, weil es ein geweiherer Kirchhof was. . Det Pfaff 


. Wurde gerufen. Er zuchte-mit den Achfeln, machte viele 
Kreuze und Beſchwoͤrungen. Die Lichter blieben. Euds 


Ih nahm er eine geheimniſſpolle Miene an, unb fagte: 


- „Die Mutter Gottes hat es mir geoffenbart; morgen will 


fielen, wie dad. dumme Volk nach der Kirche ſtroͤhmte. 
Da trat er denn auf, und machte ein großes Geſchrey: 


„Wehe! wehe! über uns! wenn mie bie armen abgefchies 


„denen Seelen nicht eriöfen! Die find ed, welche über 
winren Gräbern in voller Angſt herum irren, und keine 
„Nude haben, Habt ihr wohl gefehen, wie file brennend 


„O! Helft ihnen aus ihrer Noch! Gebt Alnofen, und 


‚nich es euch in der Predigt fagen.“ "Man kann fi wors 


- „Ach! dag ift Kleinigkeit gegen ihren Brand im Fegefeuer. 


alaſſet Dieffen über fie lefen: fo werdet ihr fie eriöfen, und | 
. „einen deſto höhern Grad von Geligkeit ım Hımmel bes 


‚ „fommen, je mehr Seelen ihr aus dieſem fchnierzlichen " 
neuer erlöfet habt!“ 


Gleich nach der Predigt brachten bie Leute Dpfer, Als 
mofen und Geld genug zu Seel- Meflen. Denn auf ben 


nun glauben mußten, daß fie in Fegefeuer ſchwitzten. Es 
mochte aber dein Pfaffen noch nicht genug fepn. Daher 
lieg er am folgenden Abend wieder Kıcht: Krebfe Frieden, 
aber nicht fo viele, alß vorher. Die Leute kamen aber⸗ 


uinahl gelaufen. „Ja!“ fprach er: „es reicht noch nicht 
„bin. Die Seelen find. noch nicht alle eriäfet, und ich 


nfann 


/ ⁊ 


Kirchhofe lagen ja alle ihre Verwandte, von welchen fie _ 
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zen auch sicht alle Meſſen auf ein Mahl halten.“ Da | 


tachten fle denn noch mehr, und der Vfaff konnte ſich am 
Feſte etwas zu gute thun. Mach einiger Zeit aber fanden 


einige Beute noch Krebfe mit aufgekleibten Lichtern, die der 


Pfaff nicht alle hatte zufanımen lefen koͤnnen. Sie merk 
. ten den Betrug; durften ſich aber nichts merken laffen, 
daß fie betrogen waren, fonft wären fie um Hab und Gut, 
um Leib und Leben, gelummen, — 
Wie lebendige Krebſe ohne Verletzung derſel⸗ 
ben zu vergolden ſeyn, ſ. im XIX Th. ©. 446. 


19. Der. Summer, bey Einigen Sumber, im 
Daͤn. und Schwed, gleichfalls Hummer; im, mitt⸗ 
lern fat, Gambarus; Ge. Kauuagog; Aftacus mari- 
. nus communis Autorum, Aftacus Gem. Aftacus 

verus Aldrov. -Gammarus; Cancer Gammarus, 


. “ snacrourus, thorace laeui, roftro lateribus dentato, 


bafı fupra dente dupliei Linn. Ital. Gambaro di 
mare; Span. Camarru; Holl. Zeekreft; Schweiz. 


Zu Langront; Groͤnl. Stekkuk; - fr. Homard; Engl. 


Lobiter; Türf. Liczuda, welcher nicht die Fluͤſſe, 
fondern die See bewohnt, fommt, in Anfebung der 
Geſtalt und Bildung, mie unfern Fluß⸗Krebſen übers 
ein, nur daß er viel größer und flärker ift.- Man fins 
Det bisweilen Hummer, die beynahe eine Länge von 3: 
F. haben, und ı2 bis ı5 Pfund wiegen, doch find 
die gewoͤhnlichen nur ungefähr halb ſo vo. :° 
Der Hummer ift fchwarzbraun, mit roͤthlichen 
Flecken. Auf dem Rücken des Bruſt⸗Schildes geht, 
- ber $änge nach, eine Furche; zwifchen der Stirn läuft 
‚der Schild in einen breiten, ſtumpfen Schnabel aus, 
weicher an. beyden Seiten 3 ſtumpfe Spißen hat; bins ⸗ 
‚ter den Augen flieht ein Dorn; Die innern Fuͤhlhoͤner 
endigen ſich in’ eine doppelte Borſte, und find viel 
kuͤrzer, ale die äuffern, bie fo lang find, als der Leib. 
- Die rechte Schere ift allemahl größer und breiter, als 
bie Finke, und bat am innern Rande 4 ſtumpfe Spigen; 
0 und 
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und die Finger haben Dicke ſtarke Zähne. Die linke 
Schere iſt ſchmaͤhler; die Finger ſind laͤnger, gerader, 
und mir mit kleinen Zähnen beſetzt. Die zwey erſten 
Fuß: Pare haben auch am Ende kleine Scheren; die 
zwen bintern Pare aber eine Kaue. ‘Der Schwan; 
> bat 6 Gelenke, und an dem lezten figen 5 Floßen. 
-Unter dem Schwanze ftehen 4 Par Nuderfüße; iedes 
‚bat 2 Floßen. : 
. Der Hummer iſt in der Nord⸗See ˖ſehr gemein, 
- f6 wie auch in-der Oſt⸗See. Sehr häufig findet 
man ihn an den englifcyen Küften, am bäufigfien aber 
bey Norwegen. Ybre Fortpflanzung ift ſehr zahl⸗ 
- zeich; man hat unter dem Scywanze eines einzigen 
Hummers 12,444 Eyer gezählt, f. im XII Th. ©. 
488. Sie legen diefelben in den Sand, da fte dann 
durch Die Sonne ausgebrüter werden. Am liebften 
. hält fi der. Hummer auf einem fteinigen Grunde auf, 
oder wo das breitblätterige See-Gras waͤchſt; 
ſchlammige Stellen liebe er nich. ‘Der Hummer: 
Fang iſt ein beträchtlicher Handels: Zweig, Da allein 
von: London und Amfterdam an 30 bis 40 Schiffe 
' jäbelicy nach Irorwegen kommen. Es werden bier;u 
befondere Scyiffe mit einem doppelten Bodengebauet, 
damit man die Hummer beftändig in feifchen Sees 
Waſſer, weldyes durdy die Löcher des untern Bodens 
binein fließt, erhalten koͤnne. Ein jedes Hummer⸗ 
iff kann an 127/000 Stud faſſen. Viele fterben 
freylich auf der Reife, zumahl wenn es warın wird, . 
‚ oder wenn gar ein Gewitter fommt, welchedder Hum⸗ 
mer jo wenig vertragen fann, als ven Knall der Kas 
nonen. u 
In der Diitte des Sommers nähert ſich der Hum⸗ 
mer am.meiften dem Ufer. Ban fängt ibn auf vers 
ſchiedene Art. Oft zerfchneider man nur Fiſche oder 
andere tbierifche Körper, und wirft fie ben ftilem Wet⸗ 
ter des Abends an feishten Orten, mo man mei nt 
. uns 
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Hummer ſich auf halten, bin; des Morgens darauf 
rudert man nor Sonnen= Yufgang bin, wo man. die 

Himmer alsdann auf.der Waſſer Site ganz ftille 
liegend finder. Sie werben dann mit großen boͤlzer⸗ 
‚nen Zangen genommen, weil fie jezt ganz ficher zu ſeyn 
"glauben; fobald aber die Sonne aufgeht, halten fie 
ſich nicht länger-auf, und man kann alsdann keine 
“mehr bekommen. ° Wenn der Hummer auf dem Bo⸗ 
‚den liegt, und ihn nur jemand berühren will, fchießt 
er eben in dem Augenblicke, da man ihn zu echafchen 
"Denkt, ivie der Big weg, Die gemöhnlichfte Art, 
fie, zu fangen, iſt mit Hummers Körben; dieſe find 
"von fchmahlen Birken» Zweigen gemacht, und feben 
wie ein Eylinder aus; fie find gemeiniglicy .£ Ellen 
fang, und im Durchmeffer von ı E.; an beyden Se 
ten ift. ein Eingang von Holz, und an der Seite ein‘ 
Loch, um die Hummer dadurch heraus zu nehmen; 

. man legt, zur tod Speife, Fiſch⸗Daͤrme in dieſel⸗ 
‚ben; fie werden mit einem Steine zu Boden gefenkt, 
‚und ein Strick geht von ihnen hinauf zur Waſſer⸗Flaͤ⸗ 

e, wo an diefes Strick ein Bret gebunden ift, wel⸗ 
Be auf.dem Waſſer ſchwimmt, um dadurch den Ort, . 
‘wo der Korb fiegt, zu erkennen. Um die. gefangenen 
yHurnmer zu erhalten, bringe man fie entweder in Durchs 
- Töcherte Fiſch⸗Kaſten, da man aber alsdann ifnen die - 
‚Scheren erft fejt binden muß, meil fie fich. fönft unter 

‚= ‚einander verlegen; oder, man bindet jeden Hummer 

gm Steande mit einem flarfen Faden, der an den Fuß 
geknuͤpft iſt, YA) ſolche Art laͤſſet man fie in Der 

. See ſo lange ehr fpazieren, bis man fie brauchen 

will, und fuͤttett fie. mit Köpfen und Eingeweide von - 


(hen. | 
N. Zwifchen Oſtern und Johanuis ift der Da 
Am wolleſten, und zur Speife am beiten; hernach nimmt 
er ab, und wechſelt ſeine Schale. Das Weibchen 
Wird. für wohlſchmeckender gehalten, als das Männs 
"Deb.Enc.XLVIUTCH, u hen. 


N 


z8 frrebs, ante. 
x ‚Ahern und Hisee, miteinander vermifcht,. ‘ein, und 
* Er j ihm dabey eine Hummer s Klaue um den 


20. Der Seber-Arebe, Cancer pennaceus I. 
Kat einen länglich runden Schild, und eine degenfoͤrm⸗ 
“ Ige, am obern Rande ausgezackte Schnanze. 

* 91. Den Nehmen Squillen⸗Krebs, gibt man 
oe aupt allen denjenigen Krcbfen, die feine eigentlis 
cheren, fondern nur an etlichen. Süßen Pfeine 
herenförmige Opiken haben, auch in der Anzahl der 
Zube von den gemeinen Krebfen unterfchieden fihd. 
ou dergleichen Squillen s Krebfen gibt es vielerlen 

. ... Arten, unter welchen einige die Gtoͤße eines Hummers 

Haben. Linne aber ſchraͤnkt dieſen Nahmen bloß auf 

eine kleine, in den europaͤiſchen Meeren befindliche 
Artein, bey weicher man 11 Par Füße, die Schwimm⸗ 
Süße mit Dazu gerechnet, antrifft, wovon Daß Dritte 
Par am diefften, und mit Meinen, gleich langen, fches 
. renfoͤrmigen Spigen vet v erfehen iſt. 
22. Die Garnele (*), Cancer Crangon Zins. Fr. 
Chevrette (**), gehört ebenfalls unter die Squillen⸗ 
Krebſe im weitlaͤuftigen Vetrſtande, indem ſie kei⸗ 
* ne eigentliche Scheren hat. Un dieſer Art, wel⸗ 
che man in den europaͤiſchen Meeren ſehr bage 
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¶ Im Hohn Guerner, —— im Fiedet Garnaat, 
3. - Geanat,; Granatelle, in andern Gegenden Barnadı, 
want, Batiner, Die Pleine Rrabbe, Srabbesit, uf f 


”) In —— unteefjeibee man dreperfey Arten Garnelen. 

ae Garnelen, Chevrertes, Die man Salicars iM 

8 Ober, Normandie, in —— und Aunis Barbeaux 

“der” Sancles, in Oupenne und Bascagne groſſe⸗ Creviches 

nennt. 2. Bleine Barneien, welche zu Düntischen Creverre 

- un) Grengde, I ber Picasdie Meere⸗ heuſchrecken, Saure- , 

relle de mer” in Bupenne petites, Ci Creviches, in Gascogne 

Elguine, in Rn Chevron, Maniguette ,- m wer⸗ 

. den. 3. Garnelen von ur ar Peine ‚m (he Carnates 
genannt werden. 


* 


u Vie 30c9 
. findet, . ift die Schnauge glatt, und bie eine Spitze 
der fcherenförmigen Vorder = Füße etwas länger, 

‚als die andere. Zum Saufen haben dieſe Krebſe 4,. 
und zum. Schwimmen 5 Par Füße Gie ſind 

. Baum fo lang und dick, wie ein Pleiner Finger. Go 
—F be leben, find fie blau, im Kochen aber werden 

ĩe roth. | 
Der Fang der Garnelen, gefchießt entweder 'mit 
einer Art von Hamen, welcher der Heufchrerfen » Has 
men genanım wird, f. im XII TH. S. 636, und die 

. dazu gehörige Fig. zu °); oder mit einer gewiffen 
‚ Art Schauber, :f. eb. daf. ©. 641, f. und; ig. 719. 

und 720; oder mit der Streich⸗Wathe, ſ. eb, daf. 


©. 642, fog. und Fig. 721. | | 
Ich habe im XIII TH. S. 638, erwähnt, daß an 
Drten, mo es viele Klippen gibt, Garnelen mit ben 
daſelbſt befchriebenen, und Sig. 713 und 714 abges. 
. . bildeten, fo genannten Keffeln, oder Hamen * 
Stiel, auf Geruͤſten gefangen wuͤrden, deren Be⸗ 
ſchreibung ich hier nachzuhohlen habe. Dieſer Fang 
iſt inſonderheit in Dem kleinen Hafen von St. Palais, 
welcher im Gouvernement von Saintange, in der Ads 
miralität von Marennes liegt, gebräuhlid, Go 
weit diefer Hafen gebt, gibt ed viele Klippen, die bey 
niedrigem Meere doch nicht fogarunbedecftuom IBafs 
£ find, daß man dafelbft den Fang der Garnelen zu 
uße vornehmen Pönnte; gleichwohl verbergen’ fich vies 
le Garnelen gwifchen dieſe Klippen. Um fienun zu 
fangen, find die Fiſcher dieſes Fleinen Ortes auf den 
Einfall gefommen, über.diefe Klippen ein Gerüft.zm 
machen, von da fie die gedachten Hamen, worin fie 
wviele Garnelen fangen, in’ das Meer laſſen koͤnnen: 
Sig. 2828; Dieſes Gerüft zu machen, ſtecken fie auf 
Die Felfen 4. Meine Tannen, aa, die nur 22 bis 24. Fuß 
' Body find. Diefe Tannen, die ungefähr 2 5. tiefbin: 
eiin geſteckt werden, machen ein Viereck, bbbb; f 
‚ 4 u 3 | vr 
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fügen dieſelben oben naͤher zuſammen, und biegen fie, 
damit ſie unten im Fuße weiter aus einander ſtehen, 

und dadurch das Geruſt deſto feſter werde,” Ungefaͤhr 

5 F. body über den Stangen gegen e, ein wenig über 
der Dberfläche des Waſſers, binden fie Quer: Hölzer 
an, die von einer Säule zur andern geben, um eine _ 

Art von Fußboden zu machen, weichen fie mir Flecht⸗ 

Werke uͤberdecken. 2% bie 3 Sup über diefem Boden 
befeftigen fie wieder Quer » Hölzer, g; die von einer 
Etange bis zur andern gehen, um gleichfam ein Ges 

laͤnder oder eine Bruſtwehr zu madyen, damit man 
nicht in Das Meer falle. Solcher Pleinen Gehäufe von 
Fiechtwerk madyen fie hinter einander 4, 5 bis 6 und 
da fie von der Kuͤſte nngefähr ro Klafter im vollen 
Meere angeleger werden, fo errichten die Fiſcher, da⸗ 
mit ſie dahin kommen fännen, eine Art von Bruͤcke, 
oder wie fie ed nennen, Galerie, Die von ſeht einfacher 
aus Are.ift, Sie pflanzen von dem Ufer, bis an 
eines der Gebaͤuſe, eine Reihe Tannen gder Stangen, 
h, bie fie, fa gut ſie fönnen, in den Grund fteden; 
- daran befeftigen fie 3 Reihen Quer⸗Hoͤlzer, ik, bie 
mit dem Ufer bie an eines der Gehaͤuſe gleich ſind. 

Die unterfte Reihe dient ihnen zum Fußtritt; andiejens 
ige aber, die höher ift, balren fie fidy mir den Händen, 
und kommen alfo über dem Waſſer von der Kuͤſte zu 
den Gehäufen. Die Unkoften zu vermeiden, machen 
fie nur eine Communication ik; zwifchen den Gehaͤu⸗ 
fer aber machen fie Fleinere folche Quer: Hölzer, und 
yerbinden fie alfo mit einander, Won der Höhe dieſer 
Gehaͤuſe laffen ſie gewiſſe Arten Hamen, wie die fo 
genanngen Keffel find, die fie Trouillortes nennen, 

. und deren Ne Maſchen von 4 kin, im Quadrat hat, 

mit fehr dünnen Seifen bis auf den Grund des Mee⸗ 
res hinab. Gemeiniglich find diefe Trouillortes von 
einem hölzernen Kreuze gemacht, welches das Meg: 
hoͤlt, und mir einigen Steinen beſchwert wird, Damit 

u | ee ı 
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ur: auf den Geund ſinke. In das Meß werden In@tdr ur 


cke zerriſſene Srabben, die zum Köder dienen, gelegt. 
Diefer Fang ‚gefchieht nur bey hohem Meere, und 
bloß. vom Mär, und Apr. bis zu Ende des Julius. 


Es find nur die Weiber und Töchter der. Fifcher, die 


fich damit befchäfeigen. Jede laͤſſet 4 bis 5 Trouillor- 
. tes in das Waſſer, und hebt fie von Zeit zu Zeit wiss 
der auf, um die Garnelen, die fie durch den Koͤder 
angelorkt haben, heraus zu nehmen. Es wird fchöne 

tterung und Stille dazu erfordert, dieſen Kangmit 
‚ gutem Erfolge vorzunehmen. Nenn das Geruͤſt zu 
leicht gemacht ift, kann e8 von den Sturm: Winden 

beſchaͤdiget oder über den Haufen geworfen werden; _ 
und obgleich die Fiſcher⸗Weiber fich feiner Fahrzeuge 
bedienen, ſo find fie Doch, wenn fie ihre Trouillottes 
wieder aufheben,. einigen Zufällen ausgefeßt, indem 
- entweder die Gehaͤuſe, worinfiehnd, von einem Wind⸗ 
Stoße umgemworfen, ‘oder die Stangen, die ihnen zum 
Fußtritt dienen, zerbrochen werden koͤnnen Selten 
dauert dieſer Bau eine ganze Jahrs⸗Zeit, ohne einer 
“. beträchtlichen Ausbeſſerung gu beduͤrfen. 


- Die Garnelen find eine überaus angenehme Spei 

ſe; man ißt fie geſotten, oder gebraten, mit Effig und 

Pfeffer. Ihr zartes Fleiſch iftleichtverdaulicher, * 

I RN gefünder, als der andern Krebfe;, denn fie haben 
auch einen ſtarken laugenhaften Geruch und Geſchmack. 
Die Zech⸗Bruͤder genießen ſie gern beym Trunk J da⸗ 
her fagt Horay, L.2, Sarg: 


, Toflis mascentem fquillis recrenbis, « & Afra 
Potorem öchlen, fi 


| Zu der zweyten Unter s Abtheilung der eigentlich 
und ingbefondre fo genannten Krebſe; nähmlich zu 
den Krebſen mit hoͤckerigem Ruͤcken⸗ Silbe, werden 
von Linné ſolgende Ar seen, die.ich, weil fie 
4 
y \ 
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. Im Denefchen noch Feine befonbere Nahmen haben, 
: nach der Muͤlleriſchen Benennung anführen will" 
J 23.'Der Rahbn: Arebe, Cancer Carabus L. 
welcher von den Holländern Löwen s Krabbe genannt, 
- und im'mittelländifchen Meere gefunden wird, hat 
ſehr breite, herzförmige, vorn abgeftugte, rauchhaar- 
: ige Scheren, und mit Erummen Klauen bewaffnete Fuͤ⸗ 
fe Der Schwanz befteht aus 3 breiten und 3 ſchmah⸗ 
.:  Teri Gelenfen, wovon das legte eyrund und Flein iſt. 
Arn der Wutzel deſſelben ſtehen 2 kleine Züßchen, und 
hinten —— —— Faſern von vorzuͤglicher Laͤn⸗ 
ge. Mieſe Krebſe find nicht größer, als das vorders 
ſte Glied des Daumend. 
+ 24 Dertterippteoder geftreifte Arebe, Sta⸗ 
del: Arebe, Runzel-Arebs, Aftacus fimilis pe- 
diculo marino Aldrov. Cancer ftrigofus Z, Pagurus 
ftrigofus Fabric. Fr. Ecreviſſe triee, Sig. 2829. Dies 
fer fchöne und feltene Krebs wird nicht groß. Der Bruſt⸗ 
Sam it nach Werhälniß breit, etwas platt, ſehr 
fauber in Die Quere gerippt, oder vielmehr aus lauter 
.. über einander gefchobenen Lamellen beftehend, deren 
oberer Rand mit feinen gelben fteifen Haaren befegt‘ 
iſt, welches Durch Das Vergroͤßerungs⸗Glas einen ſehe 
ſchoͤnen Anblick gibt. An den Seiten iſt der Bruſt⸗ 
Schild mit Dornen beſetzt. Der Schnabel iſt breit, 
ausgehoͤhlt, zugefpigt, und hat an jeder Seite 4 Dow 
. nen. Unter den fugelförmigen Augen fiehen.3 Dors 
nen. Der Schwanz ift auf gleiche Art, wie der 
Bruſtſchild, gerippt. Die Scheren find fang, von 
gleicher Größe, koͤrnicht, mitftarfen Stacheln überall 
befege, und noch auflerdem voll geiber Haare. Der 
Fuͤhlhoͤrner ift nur 1 Par, etwas länger ala der feib. 
Die Füße find kurz, dick, und voll Dornen. Es ift 
merkwürdig, daß diefer Krebs nur 3 Par Füße hat; 
ein 4tes Par ſteht zwar noch hinten, es ift aber ganz 
Fein, dünn, kaum fo dick als Die Fuͤhlhoͤrner, und ift 
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bey den meiſten Exemplaren abgebrochen. · Die Farbe 
des Krebſes iſt ſchmutzigroth mit blaͤulichen Schattier⸗ . 
ungen. Er wird: ſowohl im. norwegiſchen, als auch 
„im mittellandiſchen Meere gefunden. 
0, 25. Eine aͤhnliche, aſtatiſche Art, Cancer gymni- 
fta 1, hat einen faſt eylindriſchen, mit Haͤrchen beſetz⸗ 
ten und gezaͤhnelten Schild, haczichte Fuͤbhlhoͤrner, 
berctffoͤrmige Scheren; und einen kleinen Schwanz: 
26. Die See⸗aus, Cancer dorfipes L..weldye. 
in Oſt⸗Indien gefunden wird, ungefähr einen halben 
. > Singer lang, und ı Zoll breit ift, hat einen eyrunden, 
rrunzeligen, vorn fägeförmig gezäßnelten Schid, und 
einen langen ſchmahlen Schwanz, der ſich unter dem 
Körper faft bis an den Kopf durchziebt. ‘Die Hinters 
“ Füße ſtehen über einander und gleichfam auf dem Ruͤ⸗ 
en, wodurch die Lınneifche Benennung dorfipes: 
veranlafjet worben ift. - Die Farbe iſt braungelb, mit 
weißen augenförmigen Flecken. ' oo u 
27. Die Stachele Schere, Cancer Cancharus 
L. eine indianifche Art von mittlerer Größe, hat eben: 
falls einen enförmigen, runzeligen Schid. Die, _ - 
Scheren find zuſammen gedrückt, und am Rande mit | 
Stacheln beſetzt. DE nn 
28. Bon den Krebſen der dritten Unter =Abrheils 
ung, deren Ruͤckenſchild dornig iſt, wirdindem Linne 
iſchen Syſteme nur eine einzige, nicht allzu große Atrt 
unter dem Nahmen Cancer norvegicus; TancerBo- 
rens; Aſtaeus norragicus, Fr. Ecreviffe deNorwege, 
km, weil fie fich an den ſchwediſchen und nors 
wvegiſchen Küften, wie auch an den gothenburgifchen \ 
Ufern aufbäle. Das Bruſtſtuͤck iftvorn mit Stachein 
befeßt; bie Scheren find dreyeckig, und an. den Ecken 
gleichfalld Dornig. 0 | 
‚Bon den Krebfen der vierten Unter⸗Abtheilung, 
die einen länglichen Ruͤckenſchild und Scheren ohne 
Singer haben, find 2 Arten befannt, die man ſonſt un: 
| | — ug. * u ter 
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inter andern tft folgende Geſchichte , welche ber ges 


lehrte Erasmus, dieſe Geißel der dummen Mönch’, im | 
22 B. feiner Epifteln erzähle, beſonders merkwurdig. Ein 


gewiſſer Pfaff wollte ich gern Durch das Fegefeuer neue 
Einkünfte verfchaffen. Er kam auf den Einfall, am 
: Yingft» Tage, da daB Volk des Abends noch fpdt feine 
Luſtbarkeiten auf freyen Ylägen hatte, auf dem Kirchhöfe, 


. " unter den Gräbern, lebendige Krebfe herum kriechen zu 


laffen, denen er Eleine brennende Wachs: Lichter auf den 
cken gelleibe Hätte. Died mußte, natärlicher Weiſe, 


dem Kirchhofe — bed Nachts zwifchen 11 und ı2.— 
zwiſchen ben Gräbern fo viele herum wandelnde brennende 
kleine Lichter? Die Leute gaffeten es an, feiner aber ges 
trauete ſich Hin zugehen; auch burfte feiner es fich unterſte⸗ 


| unter dem einfältigen Volke großes Auffeben machen, * Auf - 


ben, weil es ein geweiherer Kirchhof war. . Det Pfaff - 


.. Wurde gerufen. . Er zuchte-mit den Uchfeln, machte viele 

Kreuze und Befchmörungen. Die Lichter blieben. Ends 
Ih nahm er eine geheimnißvolle Miene an, und fagte: 
- „Die Mutter Gottes hat ed mir geoffenbart; morgen will 


- „ich es euch in der Predige fagen.“ Man kann fidh vor⸗ 
ſtellen, wie dag. dumme Volk nach der Kirche firähmte: 


Da. traf er denn auf, und machte ein großes Geſchrey: 
. „Wehe! wehe! über uns! wenn wir bie armen abgefchies 
„denen Seelen nicht eriöfen! Die find es, welche über 


wagen Gräbern in voller Angft herum irren, und keine - 
Mi 


be haben, Habt ihr wohl gefehen, wie fie Grenuen?. 


. „Ach! dag ift Kleinigkeit.gegen ihren ‘Strand im Fegefeuer. 


„DD! helft ihnen aus ihrer Noch! Gebe Almofen, und 


„Öbaffet Meſſen über fie lefen: fo werdet ihr fie erlöfen, und _ 


‚ „einen befto hoͤhern Grad von Geligfeit im Himmel bes 


„fommen, je mehr Seelen ihr aus dieſem fchmerglichen " . 


u „Feuer erlöfet habe!“ J 
Gleich nad) der Predigt brachten bie Leure Opfer, Al⸗ 
mofen und Geld genug zu Geel-Meffen. Denn auf be 


Kirchhofe lagen ja alle ihre Verwandte, von welchen fie _ 


nun glauben mußten, daf fie im Fegefeuer ſchwitzten. Es 
mochte aber dein Pfaffen noch nicht genug ſeyn. Daher 
ließ er am folgenden Abend wieder Licht-Krebſe Friechen, 
aber hicht fo viele, alß vorher. Die Leute kamen aber 
mad gelaufen. „Ja!“ fprach er: „es reicht noch nicht 
„hin. _ Die Seelen find. noch nicht alle eriöfet, und ich 
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„konn 


kann auch nicht alle Meffen auf ein Mahl Kalten.“ Da - 
brachten fle denn noch mehr, und der Pfaff konnte ſich am 
Feſte etwas zu gute thun. Nach einiger Zeit aber fanden 
einige Leute noch Krebſe mit aufgekleibten Lichtern, die der 
Pfaff nicht alle hatte zufanımcn leſen koͤnnen. Sie merk⸗ 
ten den Betrug; durften fid) aber nichts merken laffen, 
. daß fie betrogen waren, fonft pären fie um Hab und Gut, 
am Leib und Leben, gekommen. BEN 

Wie lebendige Krebſe ohne Verlegung derfels 
ben zu vergolden feyn, ſ. im XIX Th. S. 446. 


19. Der. Summer, bey Einigen Sumber,, im 
Daͤn. und Schwed. gleichfalls Hummer; im, mitte 
lern tat, Gambarus; Gr. Kapuapog; Aftacus mari- 
. nus communis Antorum, Aſtacus Gem. Aftacus 
verus Aldrov. Gammarus; Cancer Gamrmarus, 
‘ snacrourus, thorace laeui, roftro lateribus dentato, 
bafı fıpra dente duplici Linn. tal, Gambaro di 
. mare; Span. Camarru; poll, Zeekreft; Schweiz. 
"Langront; Groͤnl. Stekkuk; on Homard; Engl. 
Lobiter; Türf. Liczuda, welcher nicht die Fluͤſſe, 
fondern Die See bewohnt, kommt, in Anſehung der 
Geftalt und Bildung, mir unfern Fluß s Krebfen übers 


.. an, nur daß er viel größer und ſtaͤrker iſt. Man fins 


det bisweilen Hummer, die beynabe eine Länge von 3° 

8. haben, und 12 bis 15 Pfund wiegen, Doch find 
die gewöhnlichen nur ungefähr halb fo groß. Ze 

- Der Hummer ift ſchwarzbraun, mit roͤthlichen 

Flecken. Auf dem Rücken des Bruſt⸗ Schildes geht, 


| Der fänge nach, eine Furche; zwifchen der Stirn läuft 


der Schild in einen breiten, ftumpfen Schnabel aug, 
welcher an beyden Seiten 3 fiumpfe Spißen hat; bins 
‚ter den Augen fleht ein Dorn; Die innern Fuͤhlhoͤrner 
endigen ſich in’ eine Doppelte Borfte, und find viel 
kuͤrzer, als die aͤuſſern, die fo lang find, als der Leib. 
- Die rechte Schere ift allemah größer und breiter, als 
bie finfe, und hat am innern Rande 4 ſtumpfe Spigen; 
0 und 
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und die Finger haben Dicke ſtarke Zähne. Die linke 
Schere iſt ſchmaͤhler; die Finger ſend laͤnger, gerader, 
und nur mit Meinen Zaͤhnen beſetzt. Die zwey erſten 
Fuß-Pare haben auch am Ende kleine Scheren; die 
zwey hintern Pare aber eine Klaue. Der Schwanz 
bat 6 Gelenke, und an dem lezten ſitzen 5 Floßen. 


-Unter dem Schwanze ftehen 4 Dar Ruderfüße; jedes 
„bat! 2 Floßen. 


. Der Hummer ift in der Nord Gee-febe in, 


ſo wie auch in der Oſt⸗See. Sehr häufig findet 


man ihn an den englifchen Küjten, am bäufigften aber 
bey Norwegen. Ihre Fortpflanzung ift ſehr zahl⸗ 


: zeich; man hat unter dem Schwanze eines einzigen 
- Hupmers 12,444 Eyer gezählt; f. im XUI Th. ©. 


483. Sie legen diefelben in den Sand, da fie dann 


durch Die Sonne ausgebrüter werden. Am liebften 
- hält fich der. Hummer auf einem fteinigen Grunde auf, 


‚oder “wo das. breirblätterige See⸗-Gras wählt; 
ſchlammige Stellen liebt er nicht. Der. Hummers 


Fang iſt ein beträchtlicher Handels: Ziveig, Da allein 


von London und Amfterdam an 30 bis 40 Schiffe 


‚Jährlich nach) Norwegen kommen. Es werden hierzu 


defondere Scyiffe mit einem doppelten Boden gebauet, 
damit man die Hummer beftänvig in feifchem Sees 


- Maffer, welches durch die Löcher des untern "Bodens 


hinein fließt, erhalten koͤnne. Ein jedes Hummer: 
Schiff. fann an 12/000 Stuͤck faſſen. Viele fterben 
freplich auf der Reife, zumahl wenn es warın wird, _ 


oder wenn gar ein Gewitter kommt, welchesder Hum⸗ 


mer fo wenig vertragen Fann, als den Knall der Kas 
nonen, oo Ä 
n der Mitte des Sommers naͤhert ſich der Hums 


mer am meiften dem Ufer. Ban fängt ihn auf vers 


fhiedene Art. Oft zerſchneidet man nur Fifche oder 
andere tbierifche Körper, und wirft fie ben ſtillem Wet⸗ 


ger des Abends an feishten Orten, wo man weiß, daß 


Hum⸗ 
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Hummer ſich auf halten, bin; des Morgens daraı 
rudert man vor Sonnen⸗-Aufgang hin, wo man. d 
Himmer alsdann auf.der Waſſer⸗Flaͤche ganz ſtil 
liegend finde. ie werben dann mit großen boͤlze 
nen Zangen genommen, weil fie jezt ganz ficher zu fey 
"glauben; fobald aber die Sonne aufgeht, halten f 
fid) nicht länger-auf, und man kann alsdann keit 
“mehr befommen. Wenn der Hummer auf dem B 
‚den liegt, und ihn nur jemand beruͤhren will, ſchie 
‚ee eben in dem Augenblicke, da man ihn zu erhafchı 
"Denkt, wie der Big weg. Die gemöhnlichfie Ar 
ſie zu fangen, iſt mis Hummer⸗Koͤrben; dieſe fin 
‚von ſchmahlen Birken» Zweigen gemacht, und ſeh 
‚wie ein Cplinder aus; fie find gemeiniglich .Z Eli: 
lang, und im Durchmeſſer von ı E.; an benden Se 
ten iſt ein Eingang von Holz, und an der Seite e 
Loch, um die Hummer dadurdy heraus zu nehmen 
. man legt, zur tod» Speife, Fiſch⸗Daͤrme in dieft 
- “ben; fie werden mit einem Steine zu Boden gefen! 
‚und ein Strick geßt von ihnen hinauf zur Waſſer⸗Fl 
e, wo an diefes Strick ein Bret gebunden. ift, wi 
‚des auf dem Waſſer ſchwimmt, um dadurch den DO: 
‘wo der. Korb liegt, zu erfennen. Um die. gefangen 
Hummer zu erhalten, bringt man fie entweder in Dur« 
- Töcyerte Fiſch⸗Kaſten, da man aber alsdann ihnen I 
‚Scheren erft feit binden muß, weil fie fich. fonft un 
‚einander verlegen; oder, man bindet jeden Humn 
am Strande mit einem flarfen Faden, Der an den 
eknuͤpft iſt, — ſolche Art laͤſſet man ſie in 

See ſo lange betum ſpazieren, bis man fie brauch 
toifl, "und fürtekt ſie mie Köpfen und Eingeweide t 


(den. W 
Zwiſchen Oſtern und Johannis iſt der Dan 
qm volleſten, und zur Speife am beiten; hernach nin 
"ab, und wechſelt ſeine Schale. Das Meibd 
wbird für wohlſchmeckender gehalten, als das Maͤ 

VOext.æEnc.xLViu Th. au d 
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chen. In Chili finder man auch in den Fluͤſſen eine 
Art Hummer, die noch wohlſchmeckender ſeyn follen. - 
Sein Fleifch ift gut zu effen, nut daß es härter nud uns 
verdauficher,«ale der Fluß: Ktebfe und See: Spinnen 
ihres, iſt; daher auch Einige nur das Inwendige Gel⸗ 
be davon zu eſſen pflegen. ‚Man ſtedet ihn ih Wein, 
-und fpeifet ihn dann mit Dehl, Effig und Peterſille. 
Oder; man koche ihn in Salz⸗Waffer ab, und ißt ihn 
mit Effig und Pfeffer. Man kann auch eine Krebds - 
Bruͤhe daran machen. Das Fleiſch in den Scheren 
ift das befte, weniger hart, aber doc, immer ſchwer⸗ 
verdrauih — end 
Paſtete von Bummern. Der Boden, der Rand, 
und Die Fricandellen werden von gekochtem, und Yes 
hacktem Hecht gemacht. Nachdem der Hunjmer ger 
reinigt, und die Galle heraus genommen worden ift, 


! 


nimmt man das Fleifch aus dem Füßen und dem Kr 


-rfe, den Schaum, die inmwendigen Eyer und alles . 
Grüne; dazu thut man etwas Sahne, gehacktes Kalb⸗ 
Fleiſch, reichlich Pfeffer, geſtoßene Muskaten-Blij⸗ 
men, geriebene Muskaten⸗MNuß und Semmel, 
Eyern und geklaͤrten Muſcheln.'‘ Dies wird zuſaume 
angeruͤhrt, und 2 Finger dick Davon auf den Boden 
‚gelegt; von dem’ übrigen kann man Fricandellen N 
then. Wenn man eine Lage von dem Obigen Tr die 
Pfanne gethan hat, ſtreuet man gefochte Morcheln, 
gekochte grüne Erbfen und Spargel⸗Spitzen, und die 

Fricandellen, nebft Salz, Gewuͤrz und kleine Stücke 
Butter daruͤber, hernach wieder eine Lage von der 

Hummer-Farße, darauf wieder bon obigen Sachen, 
und fo fortgefahren; nur muß die oberfte Lage von 
Hummer = Farße feyn. Die Butter muß man nicht 
darin ſchonen, fonft doͤrrt die Pafteteleichr aus, wem 


fie auf dem Fener ift. Zu diefer Paftete dient Near J 
e A 


De Soße. Man nimmit die gefochten Eyerchen un 
bem Schwarze der Hummer, ſtoͤßt fie im Moͤrſer au 
| Be |  einek - 
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einer Salbe, ruͤhrt dieſes mit geſchmolzener Butter, 
Mehl und Gewuͤrze zuſammen, und kocht es mit Sah⸗ 
ne, und junger gehackter Peterſtlie. Wenn is im Kos 
chen etwas gerinnen ſollte, thut man bey dem Anrich⸗ 
sen einen Loͤffel voll kalte Sabne hinzzu. ꝓ3 

In dem Kopfe des Hummers werden zuweilen, 
eben wie bey den Fluß⸗Krebſen, ziven weiße Steine 
gefunden, Die, fo wie deſſen Scheren, mit den Krebs: , 
Steiner und Krebs: Scheren gleiche Wirfung in de _ 
Arzeney haben. Die Schale von den fhwarzen Enden \ 
“an den Süßen der. summer, $. Chelae.cancrorum, . 
konunt zu dem beruͤhmten Pulvere alexiterĩioõ der Graͤ⸗ J 
finn von Kent, welches in England, ‚Holland, und 
Den übrigen nördlichen ‚ändern in a Rufe für 
. bösartige Sieber, Pocken und Mafern ilt,. Man gibt. 
ſolches entweder ganz allein, oder mit andern Pulvern 
- , vermifcht, in Mirtureh, Die man loͤſfelweiſe einniinmt. 
Man praͤparirt dieſe Schaͤle auf gleiche Art, wie man 
"mit Perlen und Korallen verfaͤhrt, und braucht ſie 
eben, wie der Graͤfinn Pulver, ſchlechtweg. Da man 
im deutſchen Meere piele Hummer fängt, ſo ſind dieſe 
Schalen in den umliegenden Gegenden wohlfeil. Dio 
amſterdamer Materialiſten verraufen das Pfund, fir 2 
bie 3 holf. Stürer. ..r . 3 wi ‘ u, Br 
An Norwegen brauchen die Bauern die Zummer⸗ 
Blauen zu Schnupf; Tobacks : Dofen. Eben fo gu > _ 
- Könnte man auch. Pulver s Hömer und ——— 
davon machen. Arme Leute hedienen ſich derſelben au 
State der Laternen, indem ſie ein Licht hinein ſtecken, 
“and damit in ben Bieb: Häufern und: fauft-überall,bers 
“ zum geben. Das: Liche leuchtet durch -Diefe. Klauen, 
weil fie halb durchfichrig find," und der Wind kann 
doch Das Licht nicht ausloͤſchen. — | 
n Upland und den dortigen Gegenden, auch in 
Oſt⸗Gothland, geben Die Bauern dem Viebe, nenn 
06 die rothe Ruhr hat, Tormentill⸗Wurzel, roth rad, 
Ä | Na Theer 
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eh en. 
Tbeer und Hesföde, init eitrander vermiſcht/ ein, und 
Sa ihm dabey eine Hummer s Klaue um den 


“0 


20. Der Seder-Arebe, Cancer pennaceus L.' 
s Kat einen länglich runden Schild, und eine degenföruss 
© Ige, am obern Rande ausgezackte Schnauze. 
221. Den Nehmen Squillens Rebe, gibt man 
Aberhaupt allen denjenigen Krebfen, die feine eigentlis 
= he Scheren, fondern nur an etlichen - Füßen Pfeine 
" fcherenförmige Spigen haben, auch in der Anzahl der 
u ‚gie von den gemeinen Krebfen unterfchieden ſind. 
op dergleichen Squillen » Krebfen gibt es vielerley 
“ ‚Arten, unter welchen einige die Gtoͤße eines. Hırmmers 
| baben. Linne ‚aber ſchraͤnkt dieſen Nabmen bloß auf 
eine kleine, in den europaͤiſchen Meeren befindliche 
Art ein, beyweldyerman ır Par Füße, die Schwimm⸗ 
Fuͤße mit vazu gerechnet, antrifft, wovon Das dritte 
* Par am dickſten, und mit feinen, gleich langen, (des 
. renformigen eiten ver erſeben i 
22. Die Garnele (*), — Crangon Linn. Fr. 
» Chevrette (*"), gehört ebenfalls unter die Squillens 
Krebſe im weitlaͤuftigen Vetſtande indem ſie kei⸗ 
Me eigeneliche Scheren ‘hat. An dieſer Art, wel 
a in ‚den europäifchen Meeren ſebr Ban 


. 


5. G \ erd; im Niederl. & 
„© ni Gueiner, Garner, im —* 
nant, Gariner, Die Fleine Krabbe, Krabbenit, u. ſ. f. 


‘ sy) Fu — unterfcheidee man dregerfey Arten Garnelen. 
ur ohe Barmelen, Chevrertes, die man Salicors tu 
DER Ober, Normandie, in \ Gaintonge und Aunis Barbeaux 
vder Sanctes, iu Bupenne nnd — — groffes Creviches 
nennt, 2. Bleine Barnelen, welche Ju Duͤnkirchen Creverte 

- um © Grengds, * ber Picardie Meer⸗ euſchrecken, Saure-, 
lie de mer Guyenne perites Creviches, in Gascogne 
Big, in‘ en Chevron, Maniguerte, . genannt Mers 
3. Garnelen von ur ar nen u, me Carnates 
vera werden, 


8 


’ 


Art Schauber, ſ. eb. daf. ©. 641, f. und; ig 719 
. amd 720; oder mit der Streich⸗Wathe, f. eb, 
. ©. 642, fgg. und Fig. 721. | 


MU eine 309 
findet, . if ‚die Schnauge glatt, und die eine Spige 
der. fiherenförmigen Vorder⸗Fuͤße etwas laͤnger, 
“als die andere. Zum Saufen, haben diefe Kredfe 4, 
und zum Schwimmen 5 Par Fuͤße. Sie find 


. Baum fo lang und dick, wie ein Pleiner Finger. Go 
lange fie leben, find fie blau, im Kochen aber werden 


ſie roth. 
Der Fang der Garnelen, geſchieht entweder mit 
einer Art von Hamen, welcher der Heuſchrecken⸗Ha⸗ 
men genannt wird, f. im XIII TH. S. 636, und die 
dazu gehörige Fig. 7119); oder mit einer gewiſſen 


daſ. 


Ich habe im XIII TH. ©. 638, erwähnt, daß an 
Orten, mo es viele Klippen gibt, Garnelen mit den 


daſelbſt befchriebenen, und Fig. 713. und 714 abges 


-, „ bildeten, fo genannten Keffeln, oder Hamen ohne 


ein geſteckt werden, machen ein. 


m 


Stiel, auf Gerüften gefangen würden, deren Be⸗ 
fehreibung ich hier nachzuhohlen habe, Diefer Fang 
ift infonderheit in dem Beinen Hafen von St. Palais, 
speicher im Gouvernement von Saintange, in der Ads 
miralität von Marennes liegt, gebräuchlich, So 
weit diefer Hafen gebt, gibt es viele Klippen, die bey 
niedrigem Meere Doch nicht ſo gar unbedeckt vom Waſ⸗ 


| —3 — daß man daſelbſt den Fang der Garnelen zu 
u 


ße vornehmen koͤnnte; gleichwohl verbergen ſich vie⸗ 


le Garnelen zwiſchen dieſe Klippen. Um ſie nun zu 


fangen, ſind die Fiſcher dieſes kleinen Ortes auf den 
Einfall gekommen, uͤber dieſe Klippen ein Geruͤſt zu 
machen, von da ſie die gedachten Hamen, worin ſie 


viele Garnelen fangen, in’ das Meer laſſen koͤnnen: 
"Sig. 2828. Dieſes Geruͤſt zu machen, ſtecken fie auf 


Die Felſen 4 Meine Tannen, aa, die nur 22 bis 24 Fuß 
hoch ſind. Dieſe Tannen, die wngefäbe 3 F.tiefbin: 
iereck, bbbb; fie 

3 fuͤ⸗ 


A 
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fuͤgen dieſelben oben näher zuſammen, und biegen fie, 
damit fie unten im Fuße weiter aus einander ftehen, 
und dadurch das Geruft defto feſter werde.” Ungefähr 
5 F. body über den Stangen gegen e, einwenig über 
der Oberfläche des Waſſers, binden fie Quer: Hölzer 
an, die von einer Säule zur andern geben, um eine 
Art von Fußboden zu machen, weichen fie mit Flecht⸗ 
Werke uͤberdecken. 2% bie 3 Fuß über diefem ‘Boden 
 befeftigen fie wieder Quer » Hölzer, g, die von einer 
Stange big zur andern gehen, um gleichfam ein Ges 
laͤnder oder eine Bruſtwehr gu madyen, damit man 
nicht in das Meer falle. Solcher kleinen Gehaͤuſe von 
Flechtwerk machen fie hinter einander 4, 5 bis6; und 
da fie von der Küfte ungefähr 10 Klafter im vollen 
Meere angeleget werden, fo errichten die Fiſcher, das 
- mit fle dahin kommen fönnen, eine Are von Brüde, 
oder wie fie ed nennen, Galerie, die von ſeht einfacher 
. Baus reift, Sie pflanzen von dem Ufer, bis an 
- eines der Gehaͤuſe, eine Reibe Tannen oder Stangen, 
h, die fie, fo gut fie Fönnen, in den Grund ſtecken; 
- daran befeftigen fie 3 Reiben Quers Hölzer, ik, bie 
mit dem Ufer: bie an eines der Gehaͤuſe gleich find. 
" Die unterfte Reihe dient ihnen zum Zußtritt; andiejens 
ige aber, die Höher iſt, halten fie ſich mir den Händen, 
und fommen alfo über dem Waſſer von ber Küfte zu 
den Gehdufen. ‚Die Unfoften zu vermeiden, machen 
fie nur eine Communication ik; zwifchen den Gehäus 
fen aber machen fie kleinere ſolche Quer: Hölzer, und 
yerbinden fie alfo mit einander, Von der Höhe dieſer 
Gehaͤuſe kaffen fie gewiſſe Arten Hamen, tie die fo 
genannten Keffel find, die fie Trouillottes nennen, 
‚und deren Netz Maſchen von 4 kin, im Quadrat hat, 
mit ſehr Dünnen Seifen bis auf den Grund des Meer 
res hinab. Gemeiniglich find diefe Trouillortes von 
einem hölzernen Kreuze gemacht, welches das Netz 
haoͤft, und mit einigen Steinen beſchwert wird, damit 
| ee | ° 
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es auf den Grund ſinke. In das Netz werden in Stuͤ⸗ 
cke jerriſſene Krabben, die zum Köder dienen, gelegt. 


Dieſer Fang geſchieht nur bey hobem Meere, und 
bloß: vom Mär; und Apr. bie zu Ende des Julius. 


Es ſind nur die Weiber und Töchter der. Fifcher, die‘ 


fich damit befchäftigen. Jede laͤſſet 4 bis 5 Trouillor- 


. tes in das Waffer, und hebt fie von Zeit zu Zeit wis 


der auf, um die Garnelen, die fie durch den Koͤder 


angelockt haben,. heraus zu nehmen. Es wird fchöne 


itterung und Stille Dazu erfordert, diefen Kangmit 


gutem Erfolge vorzunehnen. Wenn das Geruͤſt zu 


leicht gemacht iſt, kann es von den Sturm: Winden 


beſchaͤdiget oder uͤber den Haufen geworfen werden; 
und obgleich Die Fiſcher⸗Weiber ſich feiner Fahrzeuge 
bedienen, fo find fie Doch, wenn fie ihre Trouillottes 


wieder aufheben,. einigen Zufällen ausgefeßt, indem 
‚entweder die Gehäufe, worinfiehnd, von einem Wind: 
Stoße umgemworfen, oder Die Stangen, die. ihnen zum 
Fußtritt dienen, zerbrochen werden fönnen. Gelten 


dauert Diefer Bay eine ganze Jahrg» Zeit, obne einer 


“. beträchtlichen Ausbeſſerung zu bedürfen. 


au 
Die Zeh: Brüder genießen fie gern beym Zrunfs das " 


Die Garnelen find eine überaus angenehme Spei⸗ 


“fe; man ißt fie geſotten, oder gebraten, mit Eſſig und 


Pfeffer. Ihr zartes Fleiſch iſt leichtverdaulicher, aber 


Zr ns gefünder, als der andern Krebfe; denn fie haben 


‚einen ftarfen laugenhaften Geruch und Geſchmack. 


ber fagt Horay, L.2, Sat.4: | 
, Toflis marcentem fquillis recreabis, & Afra 
“  Pötorem cöchlen, Ä Er 


. Zu der zweyten Inter + Abtheilung ber eigentlich 


und. ingbefondre fo genannten Krebſe; nähmlicy zu 


den Krebfen mit höckerigem Rücken: Scyilde, werden 


- von Linne folgende Arten gerechnet, die ich, weil fie‘ 
R " ug. | im 
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. im Deutfchen noch feine befondere rahmen Gaben, 
nach der Miüllerifchen ‘Benennung anführen will" 

u. 23. Der Aabn : Arebs, Cancer Carabus L. 


welcher von den Holländern Löwen s Krabbe genannt, 
- und im ’mittelländifchen Meere gefunden wird, bat 


ſeehr breite, herifoͤrmige, vorn abgeſtutzte, rauchhaar⸗ 


ige Scheren, und mit krummen Klauen bewaffnete Fuͤ⸗ 

"ge Der Schwanz beſteht aus 3 breiten und 3 ſchmab⸗ 

.: Ieri Gelenfen, wovon. das legte eyrund. und Plein iſt. 

* An der, XWurzel-deffelben Reben 2 kleine Züßchen, und 

binten ya buͤrfienartige Jaſern von vorzüglicher fäns 

ge: Dieſe Krebfe find nicht größer, als Das vorder⸗ 
fte Glied des Daumens. 

. 24 Der gerippte oder geſtreifte Rrebs, Sta⸗ 
chel Krebs, Runzel⸗Krebs, Aftacus ſimilis pe- 
diculo marino Aldrov. Cancer ftrigofus Z, Pagurus 
ftrigofus Fabric. Sr.Ecrevifle ſtrike, Sig. 2829. Dies 
fer ſchoͤne und feltene Krebs wird nicht groß. Der Bruſt⸗ 
Sal it nach Verhaͤltniß breit, etwas platt, fehe 
fauber in die Quere gerippt, oder vielmehr aus lauter 
über einander gefchobenen Lamellen beftehend, deren 
oberer Rand mit feinen gelben fteifen Haaren beſetzt 

iſt, weldyes durch das Vergrößerung: Glaseinenfehr . 
fhönen Anbli gibt. An den Seiten.ift. der Bruſt⸗ 
Schild mit Dornen befegt. Der Schnabel ift breit, 
ausgehoͤhlt, zugefpigt, und hat an jeder Seite 4 Dow 

. nen. Unter den kugelförmigen Augen fiehen.3 Dors 
nen. Der Schwanz ift auf gleiche Art, wie der 
Bruſtſchild, gerippt. Die Scheren find lang, von 
gleicher Größe, koͤrnicht, mit ſtarken Stacheln überall 
befeße, und noch auflerdem voll geiber Haare. Der 
Fuͤhlhoͤrner ift nur ı Par, etwas länger ala der $eib. 
Die Füße find kurz, dic, und voll Dornen. Es if 
merkwuͤrdig, daß dieſer Krebs nur 3 Par Füße har; 
ein 4tes Par ftebt zwar noch hinten, es ift aber ganz 
Elein, dünn, Faum fo dick als Die Fuͤhlhoͤrner, und ie 
u |; ; 


% 


‚ ben. den meiften Eremplaren abgebrochen. · Die Farbe - 
des Krebſes ift ſchmutzigroth mit bläufichen Schattiers - 
ungen. Er wird ſowohl tm. notwegifchen, als auch 
im mitteländifchen Meere gefunden. 
25. Eine ähnliche, aſiatiſche Art, Cancer gymni- 
fta L, hat einen faſt cofindrifchen, mit Haͤrchen beſetz⸗ 
ten und gezaͤbnelten Schild, haczichte Süblpömer, 
hetsförmige Scheren; und einen fleinen Schwanz. 
26. Die SeesZaus, Cancer dorlipes L. welche 
in Oſt⸗Indien gefunden wird, ungefähr einen halben 
> Singer lang, und ı Zoll breit iſt, hateinen egrunden, 
runzeligen, vorn fägeförmig gezäßnelten Schild, und 
' einen langen ſchmahlen Schwanz, der ſich unter dem 
Körper faft bis an den Kopf durchzieht. Die Hinter: 
Süße ſtehen tiber einander und gleichfam auf dem Ruͤ⸗ 
den, wodurd) die Linneifcye Benennung dörfipes 
veranlaſſet worden ift. Die Farbe iſt braungelb, mit 
weißen augenförmigen lecken, ' a 
2 Die Stacdel= Schere, Cancer Cancharus 
L., eine indianifche Art von mittlerer Größe, hat eben: 
. falle einen enförmigen, runzeligen Schild. Die, 
Sccheren find zuſammen gedrückt, und am Rande mit 
Stacheln beſetzt. Zn j ” 
| 28. Bon den Krebfen der dritten Unter Abrheils 
ung, deren Ruͤckenſchild dornig iſt, wird indem Linnds 
iſchen Syſteme nur eine einzige, nicht allyu große Art, 
unter dem Nahmen Cancer norvegicus; Tancer Bo- 
tens, Altacusnorvagicus, Fr. Ecreviffe deNorwege, 
angeführt, weil fie fich an den fchwedifchen und nors 
wrvegiſchen Küften, wie auch an den gotbenburgifchen ı 
Ufern aufhaͤlt. Das Bruſtſtuͤck iftvorn mit Stacheln 
befeßt; die Scheren find dreyeckig, und an den Ecken 
gleichfalld dornig. on. 
* Bon den Krebfen der vierten Unter⸗Abtheilung, 
bie einen länglicyen Nückenfchild und Scheren ohne 
Finger haben, find 2 Arten bekannt, die man ſonſt un- 
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ter die Squillen⸗Krebſe rechnete naͤhmlich: die See⸗ 


Heuſchrecke, und. der Baͤten⸗Krebs. 


v 


. 
. ww 


[ 


igen Hörner, die noch ein 
Koͤr 


29. Die Sees 5euſchrecke, Cancer Homarus E. 
Sig. 2830, die fehon bey den Alten, wegen einiger, 


".. obgleich geringen Aehnlichkeit mit den KHeufchrecen, 


Locuftla marina hieß, -unterfdyeider fich von den uͤbri⸗ 


gen Krebfen vorzüglich Durch die zwey dicden, ſpießfoͤrm⸗ 
6bLfo lang ale der ganze ' 


per, an der Wurzel mit ſtarken Stacheln, und an 
den übrigen Theilen mit Härchen: befegt find. Die 
Schale ift iin natürlichen Zuftande hochblau, und.hat 


B biäfjere, auch weiß⸗ und gelbliche Flecken, tm Kochen 


‚aber wird fie ganz roth. Die Füße haben blaue Bins 


.. den. Der Rüdenfhild ift voll dicker Stacheln, die 


alle nad) vorn zu gerichtet find. Die Augen find groß, 


nierenförmig; ‚unter denfelben ftehen die innern klei⸗ 


nen Fuͤhlhoͤrner; fie haben 3 Glieder und eine Doppel; 


te Borſte, deren Auffere kürzer it. Anſtatt der Sches 
zen hat dieſer Krebs fehrlange, dicke, ſtachelige Fuͤhl⸗ 
Hörner. Innerhalb der Fühlhörner, neben dem Mau⸗ 


fe, fteht ein Par Füße, an flat der Frebfpißen;z fie 


find dicker und Fürzer als die übrigen 4 Par, welche 
fih in eine kurze, krumme, ſcharf zugefpißte Klaue 


‚ andigen, die am binterfien Pare bey dem Weibchen 

‚ doppelt ift. DerSchwanz ift wie ben dem gemeinen Fluß⸗ 

.. . Krebfes am. Ende fteben 5 Sloßen, welche häutig, 
x. „fein gerippe und mit feinen Stacheln befegt find. - 


Dieſer Krebs hat ein weißes, hartes, ſehr füßes 
Fleifch, welches wenigen ſchmeckt. Gr erreichtfaftdie 


| . Größe des Hummers, und wird oft über ı F. lang. 


Man finder ibn nicht nur am Vorgebirge der guten 
Hoffnung, fondern auch in verfchiedenen Gegenden 


2 won Aſia und- Amerika, in offener See und auch am 
Ufer; er Priecdyt auch geen in die Fifchers Körbe. tes 


beudig fang man ihn nichr fangen, weil er vol Sta⸗ 


...Heln if, fich mit den langen dornigen Fuͤblhoͤrnern 
| I " wehrt, 
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webrt, und ſich gegen die Fiſcher, die oft von ihnen 
ark verwundet werden, heftig vertheidigt. Wenn 
er feinen Schwanz an einen Felſen anfchlägt, hänge - 
er Daran ſo feſt, Daß man ihn nicht ohne Beſchwer⸗ 
lichkeit losmachen kann. Im Waſſer gebtervorwärts, 
Breiter die Fuͤhlhoͤrner ſeitwaͤrts aus, und ergreift daͤmit 
alles was er uͤberwaͤltigen zu Eönnen glaubt; merkt er aber 
Gefabr, fo gebt er zuruͤck, und ſtreckt die Zühthörner vor 
ſich aus; er ſchnellt auch oft vorwaͤrts, und ftößt. mit 
ben Hörnern. Wenn er mit in das Meß der Fiſcher 
geraͤth, zerfetzt er alle Fifche in demfelben. Am meis 
fien hebt er fleinige Dexter... Im Winter ſucht er fohs 
nenreiche Ufer, und gräbe füch, wie der Maulwurf, in 
die Erde oder in den Scylamm ein. Geine Lebens; 
“ Dauer ift lang. Ob er gleich nirgende verlegt werden 
Fann, als unter dem Schwanze, fo hat er Doch einen . 
. gefährlichen Feind an dem See⸗Polypen, der die file 
igften Stellungen zu erfinden weiß, um ihn mit den Spi⸗ 
tzen feiner, Arme an fich zu locken; denn diefer Krebs - 
ift ſehr fleifchgierig;, wenn er ihn aber nahe bis an die 
Deffnung feines Maules gebracht dat, umſchlingt er 
ihn mit feinem dicken Armen, und zerdrüchibn, 
30, Der Baͤren⸗Krebs, CancerarttusL.., Sig. 
2831, 2welcher deswegen fo genannt wird, weil der 
, Vorder: Theil deſſelben breit und rauchhaarig iſt, wird 
ſowohl in Oſt⸗Indien, als auch in einigen europaͤiſchen 
Gegenden, "aber von ſehrverſchiedener Größe, gefun⸗ 
den. Seine gewoͤhnliche Länge iſt nicht viel über 6. 
Zoll, aber ifteine Hand breit, überall miteinem grauen 
wollichten Wefen überzogen; vorn ift er wohl 5 bie 
. Zoll breit, die Stirn flumpf, Die Augen fteben ſehr 
weit aus einander. An flart der Scheren fliehen vorn, 
an beyden Seiten 2- breite dünne Jappen, deren Rand 
fageförmig gekerbt und niit Haaren eingefaßt iſt; fie 
-.. find durch ein Gelenk beweglich. Zwiſchen inen ftes 
hen die Fuͤhlhoͤrner, weiche 4 Glieder haben, woren 
e 4 | TE 
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| das lezte gabelförmig iſt. Der Füße find 5. Dar, die _ 
fi) in eine einfache Vogel: Klaueendigen. Der Rüs 
’ denfchild ift ſtark geförnt, und an den Seiten einige 
“ Mahl geferbt. Der Schwanz ift auch gefdrnt; die 
. Glieder deffelben geben an den Seiten fpigig zu; anz ' 
“ Ende fteben 5 gerippte Floßen. Diefer Krebs kriecht 
nur langſam auf dem Grunde des Meeres herum, 
und man fticht ihn mit Fangen Gabeln. Sein Fleifch 
ift weißlich, hart undſchmeckt ſuͤßlich. 
Ä den Krebfen der fünften Unter: Abrheilung, 
bey weldyen man ebenfalle Scheren ohne Finger, aber 
einen kurzen Rücenfchild antrifft, geboren fols 
0... gende 12 Arten, unter welchen einige faum fo groß, 
® wie eine Laus, find. - | 
U 31. Der Geſpenſt⸗Krebs, Schwanen⸗Krebs, 
die Mantis⸗Squille, Squilla Mantis Aldr. Fabric. 
Tomaru · guacu Marcgr. Cancer arenarius Rumph. 
Cancer Mantis L. Fr. Squille Mante; ein ſeltſames 
Thier, deſſen Geſtalt ſowohl im Ganzen, als auch in 
den Theilen, ſehr von den gewoͤhnlichen Krebſen ab⸗ 
weicht; Fig. 2832. Der Ruͤckenſchild iſt vorn ſchmaͤh⸗ 
der, als binten, bat 2 breite Laͤngs⸗zFurchen, deren 
Seiten ſcharf in die Höhe fteben; obenlaufen Die Seis 
ten⸗Ecken in einen Dorn aus, und in der Mitte an 
ſtatt des Schnabels in einen abgerundeten $appen. 
" Unter diefem ſtehen die großen, nierenförmigen, ges 
gitterten Augen Dicht neben einander. Neben ihren 
urzeln fteben Die Kiefer, welche Einige mit unter 
die Fauͤhlhoͤrner rechnen. Zwiſchen ihnen und den Aus 
gen ſtehen die duffern kurzen Fuͤhlhoͤrner, die aus 2 
runden Gliedern und einer ganz fein zulaufenden Bor⸗ 
ſte befiehen. Unter den Augen fteben die laͤngern Fuͤhl⸗ 
Hörner; fie haben 3 lange, runde Glieder, und eine 
dreyfache, nach auffen zu gefrümmte Borſte. Der 
Bau der Scheren ift fehr feitfam; der Arm ift lang, 
. breit, mit einer glatten, grünen Auchöblung am innen 
. — ande. 
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Rande. Die Hand iſt lang, platt, glatt! der innere 
Mand hat eine Rinne, deren Ränder mit.fehr feinen 


® 
. 


viele Löcher, als der Finger Zähne hat, fo, daß fich. 
derfelbe in Diefe Rinne, wie ein. Tafchens Meffer in. 
- feine Schale, einlegen kann. Der Finger ift fo weiß 
“ and glart wie Eifenbein, mit 6 fichelförmigen Zähnen, 
deren hintere immer fürgerwerden. . Neben dem Maus 
le ſteht ein Par fehr langer Fühlfüße, welche 6 Glie⸗ 
. ber baden. Darauf folgen 3 Par Scherenfüße;_ fie 
find platt, rauch, am Ende fihelförmig gekruͤmmt, 
iind die einfache krumme Klaue legt fidy wie ein Tas 
ſchen⸗Meſſer ein. Nun folgen 3 Par Füße, die fehr 
duͤnn und zart And; an ihren zweyten Gliede ſteht ein 
langer, fadenförmiger Neben: Aft, welcher ein eigenes 
Gelenk hat, Das lezte Glied ift voornabgeftußt, und , 
mit einem langen Haars Büfchelbefegt. . Der Hintere 
Leib ift lang, vorn meift fo breit als der Bruſtſchild, 
- Hinten wird er immer breiter; er hat ız Gelenke, das 
erſte ift ſchmahl, die folgenden werden immer etwas 
länger; der Länge nach laufen 6 Fielförmige Erhoͤh⸗ 
- ungen. Hm Ende des lejten Gliedes fteben 4 ſtarke 
Dornen. Die Seiten⸗Floßen ſind ſchmahl, ungleich 
geſtaltet; die aͤuſſern "haben am Mittel⸗Gliede 6 be⸗ 
wegliche Spitzen. Unter dem Schwanze ſtehen s Par 
—Schwimmfuͤße, die aus haͤutigen Lappen beſtehen. 
Die Farbe dieſes Krebſes iſt gruͤnlich, mit einigen os 
then Flecken am Ende. Er wird. im aſiatiſchen und 
" mittelländifchen Meere gefunden. Mit feinen Sche: 
ren Pflege er fat eben die Bewegung zu machen, die 
das im XVII Th, ©. 721, f. ermähute eutopäifche 
wandelnde Blatt, der Gefpenft- Käfer oder die Fang⸗ 
Heuſchrecke, Mantis religiofa L. mit feinen Borbers '. 
Fuͤßen macht, und daher ift die Linneiſche Benennung 


Manus entſtanden. — 
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Zaͤhnchen dicht beſetzt ſind; in dieſer Rinne ſind ſo 
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7,39 Der Sand : Arebe,. Cancer. Scyllarus L., 
” weicher fich oft 2 bie 3 Fuß tiefim Sande aufpält, 
hat eine größe Aehnlichkeit mit der vorhergehenden 
"Are, nur iſt der hintere Rand der Schale des Bruſt—⸗ 
Stuͤckes gerändelt, und hinter den Füßen zeigt ſich ein 
"Dar Spigen, Das Vaterland ift Oft: Jndien. 
"83. Der Buͤrſten⸗Krebs, Cancer ſetiferus I., 
eine -indianifche, den Garnelen aͤbnliche, überqus 
ſchmackhafte Are, hat ſeinen Nahmen von den großen 
Fuͤhlhoͤrnern erhalten, die zwey Mahl fo lang find, 
” ale der Körper, deſſen Länge 8 bis 9 7. betraͤgt. An 
jeder Seite befinden ſich 6 zwenfingerige Füße. 
734. Der Invalide, Cancer emeritus L., deffen 
Vaterland ebenfalls Indien ift, hat ein fehr breite, 
erhaben rundes Bruſtſtuͤck, wie die Tafchen : Krebfe, 
"and an.jeder Seite s Schwimmfüße. Br 
.35. Der Dickfuß, Cancer groffipes E, deni dies 
fer Nahme ween der fehr dicken Hinter: Zuße beuges 
legt worden ift, hat einen ganz und gar in Gelenke abs 
getheilten Körper, deffen Länge nicht viel über ı 3. bes 
träge. Man finder dieſe Krebfe in Holland, und zwar 
nicht nur in den filfftehenden Waſſern, fondern auch 
Visweilen in den Kelfern. ' 
36, Der See - Sich, Floh⸗GSquille, Floh⸗ 
"Arche, Pleine Fluß⸗Garnele, Pulck fiuviatilis Ray. .- 
Squilla falratrix Kıein. Onifcus Pulex Müll. Gam- : 
marus Pulex Fabric. Pulex marinus Bafl. Cäncer 
Pulex L. Zr. Squille Puce, la Creverte des ruiſſegux 
Geoffr. Sig. 2833 *) und b); eine der Pleiniten Arten, 
welcyeamnormwegifchen Strande, wie auch in Holland, 
‚und in allen Slüffen und Quellen’des füßen Waſſers 
anzutreffen ift, wo fie unten auf den fandigen Boden 
herum friehen. Wegen ihrer Aebnlidyfeit mit den 
Krebſen, har man fle Fluß⸗Floͤhe und Floh-Krebſe 
genannt; weil fie auch im Trocknen zu fpringen pfles 
sen, Wegen ihrer 14 Fuͤße und 2 Par Fuͤhlhoͤrner, 
. R ge⸗ 


⸗ 


% ‘ 


x 


za 


“ 


| Krebs, ein Thier. 319 | 


* gehören Be eigentlich unter die Squillen. Yprelänge. 
Beträge: 3: Der — 3— iſt mehr hoch als breit ;, da⸗ 
bet liegen fie ungen auf dem Waſſer immer auf einer 5 

“Seite, kriechen und ſchwimmen auch in dieſer Stels : | 

ung, mitten im Waſſer aber ftellen fie den Körper pers u 

pendlkulaͤr. Diefer befteht aus 13 Ringer, An dem — 
Kopfe, den Augen, Fuͤhlhoͤrnern und Füßen, iſt nichts _ 
Beſonderes, auſſer Daß die beyden abern Fuͤhlhoͤrner 
am Ende des dritten Gelenkes einen aus haarichten 
Gliedern.. befiehenden Neben = Alt haben, e, Fig. 
...2833 9% Das übrige ift, wie bey andern Squillen. 
Ob ſie gleich Roͤſel mit Früchten, Kräutern und Br I 
zeln gefuͤttert hat, ſo hat Hr. Bar. Degeer doch ge⸗ 
funden, daß ſie auch Fleiſch und Fiſche freſſen, ſo gar 
ihre geſtorbene Kameraden, todte Fliegen, u, d. gl. 
verzehren, aber ſich nie an lebendigen Waſſer⸗ Inſe⸗ 

- .eten vergreifen. Die Fliſcher ſagen: fie fraͤßen ihre 
Netze an, welches Linnẽ nachgeſagt bat; vermuthlich 
aber begeben ſie ſich nur desbalb in die Netze, um die 

. Darin gefangenen Fiſche zu verzehren. Sie haͤuten ſich 





auch, wie die Krebſe. 
‚Sig. 2833 a), die Floh⸗Squille, in natuͤrlicher Groͤße. 

EFig. 2833 6), dieſelbe durch die Lupe vergroͤßert. 
u a, De obern, b,' die untern Fuͤhlhoͤrner. x, dee: 
Kopf. -tdefghi,. die7 Par Fuͤße. cd, die behden 

. Vorded⸗Pare mit Zangen. u, ber Schwanz mit 6. 
- geglieberten und gegabelten Fäden. , 

FJig, 2833 c), stu, der lauf vergrößerte Kopf von ber } 

Seite, abed, die obern Fuͤhlhoͤrner. x, givey 

Heine‘ Aeſte am dritten Gelenfe. fg, bie untern 
‚.... $ü6lbdtmer, ° b, eine Kleine Sue an dee Würzel 
>" Yerfelben: "ki: ei gegliederter Theil vorn a Se» 
vfe mit Haaren. 13Run, zwey andere mit einer be⸗ 
weglichen Endſplitze, U, wie rine Säge; die 4 Theile 

$ xk, im 2 bie —— — o, Bi —* 4 Re einge .. 

vis. 2833 ), die vergrößerten 6 lezten Schwanzriuge. 
je; Ik, aabci, bie Gabelfaͤden am Hintertheile, 

‚, °,0pg bie Klefen. nn un 
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37. Der 
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noch 10 andere Fuͤße. 


37 Der Springer, Cancer Locufta L., welcher 
ſich theils an den europaͤiſchen Mieer » Ufern, theils 


auch in füßen Waffern, aufhäls, hat ebeufalled eimen . 
„ ganz in Gelenke getheilten Körper, deſſen Länge unges 
fähr ı 3. beträgt, eine ftunpfe Schnause, einen fpik: 


Seiten: Füße. Unter dem Schwanze fliehen noch 3: 
Par Baftard'= Füße, die an der Spige bürflenartig 


igen Schwanz, 2 Par fcherenartige ne fen andere 


38. Der Schmahlhans, Cancer linearis L, 


"ein Einwohner der europäifchen Meere, bat einen 
:  fchmaßlen, überall gleich breiten, in 6 Gelenke abge⸗ 


theilten Körper, 4 Vorder⸗Fuͤße, die ſich in einfache, 
ſcherenformige Spigen endigen, und, auſſer dieſqn 

39. Dee Zwerg: Rrebe, Cancer atomos L., wel 
her fid) im See⸗Moſe, auch in füßeri Waffern aufs 


haͤlt, ift ebenfalls fehr ſchmahl, und gemeiniglich nicht. 


Aber 3. lang. Nach Einne foll es fo Fleine Zwerg 
Krebschen geben, die man faum mit hloßen Augen 


feben fann. W A 
40. Der FSaden⸗/æ Krebs, Cancer ſiliformis Z., 


„bat einen magern, dünnen Kösper, deſſen Laͤnge unges 


faͤhr ı 2. beträgt, und 10 Füße, wovon ı Par am 


‚Kopfe, 1 Par in der Mitte, und 3 Par am Schwan; 


je ſitzen. Zu 

41. Der Salz: Rrebe, CancerfalinusZ., wel⸗ 
her deswegen fo genannt wird, weil man ifn in den 
euglifchen Salz⸗Kothen antrifft, ift sit viel größer, 
als eine aus, und har ebenfalls einen laͤnglichen Koͤr⸗ 
per, bürfienartige Fuͤblhoͤrner, die viel kuͤrzer als der 


‚Körper ſind, und einen ſpizigen Schwanz. 


42. Der Sumpf. Arebe, Caneer: fagnalis Z., 


deffen Aufenthalt aus der Benennung erhellt, bat ſtatt 


der Füße, gewiffe Werkzeuge, welche den Kiemen der 


Fiſche aͤhnlich ſehen, und ſich wellenfoͤrmig bewegn 
8 er 


4 
7 


I 


tsalzenförmige Scyman; * eine gabelfoͤrmige Flo⸗ 
Ge. Die tänge dieſes Krebſes, welcher ſehr baͤuſig 


in England gefunden wird, beträgt ungefähr 1 30f, 


"43 "Der moluckifche Arebs, der größte Biw 
fenfuß, Cancer peruerfus,” (weil der runde breite 


Tbhbeil der Schale, der fonft bey den Krabben Hinten . 
iſt, bier den Border : Theil des Thieres ausmacht,) 
u Moluccanus, ‚welcyer ih am Serande der moincfifchen 
Inſeln auf hoͤlt, wird von Linne nicht unter die Krebſe, 

- fondern unter diejenige Gattung gefeßt, welche bey - 
ihm Monoculus, und bey dem deutſchen Herausgeben 
‚feines Syſtemes Schild Floh heißt. Diefer Krebs, 
Monoculus Polypliemus. Z., weichen die Holländer 
mit einer Laus oder Ware vergleichen, und Daher . 
‚Wer « Raus oder See: Wanze nennen, ob er gleich 


. fall} hr lang und breit iſt, kommt, in Anfehurg 


⸗ 


- fliner Geſtalt, mehr mit den Krabben, als mit den 


34 Krebſen, uͤberein, nur daß der runde breite 


Theil der Schafe, der ſonſt bey den Krabben hinten ' 
ift, hier den Border s Theil des Körpers — | 


Die Farbe ift braunroth, auch bisweilen etwas Fi 
t, 


uch. Der Körper iſt unten mit einer hornartigen 
binter welcher das Weibchen ihre Eyer traͤgt, hinten 


. aber mit 6 rinnenfoͤrmigen Blaͤttern bedeckt. Der 


Border s Schild ift halbmondfoͤrmig, umd nach dem 


. Rüden zu mit 7 Stachein befegt: Der bintere Schild 


ſchmaͤhler, an beyden Seiten fägefärmig gezadt, 


ten gabelförmig zugeſpitzt, und ebenfalls nrit7 dorn⸗ 


:  Agen-Stacheln bemafinet. Von den 12 funzen Füßen 


baben die erſten 5 Par doppelte Scheren, die beyden 


BHDinter⸗Fuͤße aber 4 lanyerrförmige Singer mit einem, ets 


was längern, bürftenartigen und gabelfoͤrmigen Dau⸗ 


men: Der Schwanz endigt ſich in eine lange, ſpicß⸗ 
förmige; hoble, Drenedlige, 


Det, Enc.XLVin T. 
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Soct, Ai ar 
De Racken beſteht aus verſchiedenen en Wingen; der 


f 
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‚a er gern en Dh. , 
.  Diefe Kehle fo flarf vorwunden Können, daß eine er 
> Eagdndung Darauf erfolgt. 


—— BDecmanun Vebeera sur Naturgeſchichte bes Sie 
Ri anıustorfiher, 6 St. Halle, 1775, 91. 8.) 


Ich wende mich zur ‚e Beſchreibung der 
Verſendung der Krabben und Zrebfe ud 
‚Meer, zur Aufbehaltung in Naturalien⸗ ‚Bns 
bineten, zu beobachtenden Derfabrungs Art. 
Ob ıman gleich die Krabben und Krebfe, wenn man 
will, in ſpirituoͤſen Fluͤſſigkeiten Icbic kann, ſo 
iſt doch mit dieſer Methode eine große Un 
keit verknuͤpft. Jedermann weiß, daß die Krebſe, 
venn man fie ſiedet, ihre natuͤrliche dunkelgraue Farbe 
verlieren, und roth werden. Wenn man dieſe Thiere 
in Weingeiſt legt, fo bringt derſelbe eben dieſe Mirk⸗ 
ung hervor, und verändert gänzlich ihre natuͤrliche Far⸗ 
‘be. Aus eben dem Grunde muß man die Thiere dies 
ſee Art, welche man verſchicken will, niemahls ſieden 
iaſſen. Es gibt indeſſen doch Thiere dieſer Art, die 
fo klein ſind, daß es allzu ſchwer iſt, das Inwendige 
heraus gu nehmen, um fie als eine vollkommenere Art 
zu erhalten; und man ift, wider Willen, gejwungen, 
he in Taffia oder andern dergleichen fläffigen Materien 
zu — In dieſem Falle muß man ihre Beine 
unter ihrem Bauche zuſammen legen, und idee 
in die gehoͤrige tage bringen ; fodann wickelt man das 
ganze Tbier in ein Stuͤck Leinwand, um welches man 
« einen Faden etliche Mahl herum minder, damit es feft 
‚ bleibe, und wirft daflelbe in die fluͤſſige Materie 
. . Diejenige Art von Krabben, welche in die Mu⸗ 
+» feel: Schalen friechen, und die. man insgemein Zins 
-fiedler nemt, (f. oben, ©. 221), wird auf folgende. 
Weiſe in den fpirisudfen Fluͤſſigkeiten verfchickt: man 
umwickelt ſie, nebft ihrer Muſchel⸗Schale, mit Lein⸗ 
wa. und legt fe fodann in den: Liquor. en 
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Weas Diejenigen Schal⸗ Thiere anbelangt, welche 
groß genug find, daß man ihre Fleiſch —* nehmen 


. "Tann, fo verfendet man von ihnen nur die äuffere Der 


de oder Schale. An den Krabben, darf man nichts, 


“als den Leib, und die Fuͤße oder Scheren, ausnehmen. 


Wenn man den Leib ausnehmen will, fo zhut man bie 


ESchale, welche den Ruͤcken formirt, weg; Fig. 2834 P) 
Aund e), und ſondert dieſelbe von dem Unter⸗Theile, 


an welchem die Scheren und faſt alles Innerliche des 


Thieres hängen bleibt, Sig. 2334 ©), abs ‚reinigt 
hierauf das Inwendige des Ruͤckens mit einem Pleinen : 


Spatel, oder einem Stuͤckchen Holz, welches an eis 
"nem Ende platt. ift; veibt ed alsdann miteinem Buͤrſt⸗ 


chen oder Pinfel’in einee Schale mit Waffer ab, wor 


durch es völlig rein wird, und reinigt hernach auch den 


Ne, 


Anters Theil, indem man alles Eingeweide und Fleiſch 
5 nimmt. Man muß denſelben auch ſtark aus⸗⸗ 
buͤrſten und ſorgfaͤltig abwaſchen, indem man Waſſer 


‚aus einem Gefaͤße darüber gießt, weiches man etwas 


| —* auf hebt, damit das. Warler mit einiger Gewalt 


inab falle; Diefeswieberhoßle man zum Öftern, 2 


oder 2 Tage lang. Man nimmt auch aus den zwey 
groben: vordern Scheren ‚dag barin ſteckende Fleiſch, 
ud zwar auf felgende Weiſe heraus. Man nimm‘ 


dpen kieinſten Theil der Schere hinweg, naͤbmlich Dass 


jenige, welches vorwaͤrts ift, und ſich in-dam Gelenke 
bewegt; E, $iE.2836; durch die Deffnuugnun, weis 


che, durch Wegnehmung deffelben ieht man 


a 
⸗ 
— 


‚init einem krummen eiſernen Drahte alles 


le wel⸗ 
En in- dem Innern des großen und dicken Theiles der . 


exe, B, ſteckt, heraus, und bringe fodanı den 
‚Beinen: Theil der Schere wieder an feinen. Ott. 
Dan ann auch Das Fleiſch von dem Reſte 
ber- vordem Beine heraus nehmen, wenn man 
das Häuschen, : weiches die Oeffnungen eines 


jebens-Gelenfes, verfihlieht,. bucchfcneidet; dieſes 
KEEP ur findẽ 
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E aber eur bey fehe‘ großen und dicken Tieren 


Aus den Schalen : Thieren von laaglicher Form, 


und von der Gattung der Krebſe, nimmk man das 


ch und Eingeweibe, wie bey den Krabben, 


R aus, was naͤhmlich den Leib nd die Scheren oder 


- Ge bereiffi. 


Meſſer, oder einem andern ſchneidenden Inſtrumente, 
dos Haͤutchen des untern Theiles bes Schwanzes 
quer entzwen ſchneidet; Sig. 2835; fodanı feiebe 
mian ein Stäbchen, weiches eine kleine 

und in dem einen Ende tote ein (dym ©patel 


ai WM, ganz gemach zwiſchen das Fleiſch und die 


ale hinein, ımd loͤſet bamit alles Fleiſch Des 
= wanzes rings herum ab. Man muß fich in Acht 
nehmen, wenn man an den atisgehößlten Theil, A, 
Sig. 2838, kommt, daß man 
welche den untern Theil des S 
Brüche, indem man fülche leicht zerreiffen koͤnnte; ſon⸗ 
dern man muß mit dem Spatel gegen das Fletſch dru⸗ 


u den, ‘Bey diefer ganzen Verrichtung muß man fee 


behutſam —* damit mau dieſe fo 


Speite nicht befchädige. WBenn mn das 


u dieſe Weife'abgelöfer-ifl, kann man es obne bean 


dem 1 even heraus ziehen. 


t auf die chen, 
nes ausınadyen, 


Den Schwanz Iöfet man von dem Leibe 
"bey feinem Gelenfe ab, Indem man mit einen Schab» 


die Schalen s Thiere, es mögen Atabben 


oder Krebſe Fon ausgenommen und gewaſchen woe⸗ 


den De muß man fie troclen werden laſſen. Man 
legt 


im diefer Abſicht, ausgeſtreckt auf ein Bret, 


‚ und.legt ben den Krabben, die Beine fo, wie in Sig. 


— I} 


2834 9 angezeigt ift; bey-den Krebfen aber legt man 
fie, der Länge nach, gegen den Bauch, wie Sig. 2835. 
zeigt. Die Baͤrte muß man forgfäldig in ihre rechte 


"Lage bringen; und damit le ſich im Au nen 
kraͤmmen, ſo legt man eiliche Steucke Koh Va . 


J 


N 
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Man fept fie (obanm, yon Aaenocnen an im Ort, 
wo die Luft uͤberall —* Zugang bat, aber doch in 
Die Sonnen» Swahlen 


den Schatten; denn wemn die 
— 7 fallen, fo verurfachen fie eine Veraͤnderun N 


©r Farbe, wie Das ſiedende Waſſer oder ber Wein⸗ 


Wenn nun dieſe Thiere auf folche Aut zubereitet. J 
Ausb, iſt nichts weiter noͤthig, als dieſelben, oder viel⸗ 


wehr ihre Schalen, einzupacken. Man bringt alle 
Theile, die man abgeſondert harte, wieder an ihre 


Stelle, und fuͤllet alle leere Raͤumchen mit Baumwol⸗ 
Nlie aus, nebſt ein wenig calcinirtem Alaun oder Kalk, 


der von ſich ſelbſt gelöfcht. und zu Staub geworden iſt. 


ö Ban ion alle Füße unter ich, und in tbrenatärliche = 
Aage. Damit alles deſto unverrückter beyſammen bleis _ / 
be, koͤnnte man den Leib, die Fuͤße und den Schwanz, 


(wenn man naͤbmlich einen Krebs vor fidy-Bat,) vers 


mittelſt eines eifernen Drahtes, Der durch die Baum⸗ 
. Molke, womit. diefe Thiere ausgefüllt find, gen | | 


mößte, zufammen befeftigen. Man wirkele das Thie 

in teinwand, und legt es in eine Schachtel, die lang _ 

sen ift, damit die Bärte Darin Raum habenfönnen, 
abzubrechen, Vor allen Dingen ift Darauf zu  ‘ ' 

feben, Daß man feine verſtuͤmmelte Krabben, ni. . - 

folder, Die thre Weine gder Bart⸗ verloren haben, 


a ee 
. um en era N | | 
bringen; welches an ber — * die man hi bier | 
fieht, geſchehen if. 0 
2834 b), ſtellt die Schale des geackens vor, wi⸗ 0. 
—— Reſie des des Koͤrpers atheſondert, und 1.5 N 
auffen anzuſehen fl. 
* Sig. 2834 e), dieſelbe Schale, wie ſi⸗e umgewende ober 
vos innen ausſieht. 
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Ss: 28 2044 9, eitre auf dem Rice llegenbe Krabbe, - 


fan, wie ie Weine zuſammen ges 
an werden mäßlen, ‚che man fie mit Leinwand um 


i 28 ellt einen großen Meer⸗ Kreds vor. Man 
E ah wie b n er Schwanz von dem Körper abgelöfet 
if, Bin man bag Kleifch heraus ringen koͤnne. 
Man fiebt auch, tote man die SAße legen muß, ehe 
zn. bas Zpier in Leinwand with, un es bernach 
einzupack 
2 36, —* eiue große Krebs; € ere vor. Man 
u. y hier den Kleinen Theil berfelben, E, welchen 
| man * ſeiner Stelle wegnehmen muß, am ſobann 
durch die Oeffnung des Gelenkes das in dem größern 
Theile B befindliche Fleiſch heraus zu nehmen. 
Fig. 2837, 1 ſtellt eine — Krabbe vor, bie mas 
- mein ben Einfieblee nennt, und bie in bie 
Ebel» Schalen —* Ban ſteht, wie bie Fr 
des Thieres geleget werden müffen, ehe man es «ins 
—* um es fodann in eine fpirituöfe Släfigte 


' | e 8, ns ve * Schnitt de 
J so r X; en Quer⸗ Sch Be 
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1 i Verſteinerte Krebſe Stein ·Arebſe, A 


rolithen, oder Carciniten, $. Cancer lapideus L_ 


‘ petrefatlus, Cancrites, Aſtacolithus, Pagurus lapi- 


deous ſ. petrefafhus, Gammarolithus,: Careinises,. 


« Afbacus petrefattus, Entomolithys inſecti apterican- . 
cri Carth. Petrificate animalia infeltorum cr&ftdceo- 


rum Wal, Entomolithi infettarum cruftaceorum 


‘» Wall. 'Emomolithus cancri Lines. Fr. Cancrite, 

Cancre, petrifié, Ecrevifles oder Ecrivices petrihides 

“ Wall, Petites Crabbes, Gammaroliches, Infeltes 

" gruftaces perrifits Bons. Holl. verfteende Kreefren 

of Krabben, heißen In Ge a 2 Inſeeten, 

(man mag ſie nun uͤberhaupt Krebſe, oder Hummer, 
oder Krabben, oder Sauillen, nennen) wenn ſie in 

das 


⸗⸗ 


t 


—* 
X J 1 
Na 
\ 
ı ir % r \ 


nr Web, in 37 
206 Stein s Neid) übergegangen find. verſtehe 
bier eigentlich Verſteinerungen, oder ae Ab 


druͤcke und Spur: Steine, uud fchließe alfo davon die 
‚incruftirten Zrebfe, Die man aus dem. Karls = Bade 


fo häufig-zu ung bringt, aus. Ferner ſchließe ich da⸗ 


| . von alle Stein» Spiele, die mit Krehſen einige Aehn⸗ 
lichkeit baben, aus, wohin infonderhess. die wuͤrzburg⸗ 


ifchen Krebſe gehören, womit ſich Beringer fo unyers 


. antwortlic hintergeben ließ; und. davon in feiner Li- 
- . thographia Würceburgenfi, Tab. XIX und yer⸗ 
ſchiedene Beyſpiele bat in Kupfer ſtechen laſſen. 


Ich werde zuerſt von den ganzen Krebſen, und 


bernach van ‚ihren einzelnen Theilen beſonders, ſpre⸗ Zu 


en. 
Aus dem Vorhergehenden erſieht man, daß es 


| verſchiedene Gattungen und Arten dieſer Thiere gibt. | 


Unfere deutſche Flüffe ernähren zwar nur eine einzige 
‚Krebgs Art; allein, die ausländifchen größern Fluͤſe 
und die Seen, befonders das Mieer, ernähren Krebfe 


. genug, daß man alfo im Stein⸗Reiche mehr Krebfe 
"erwarten follte, als man wirklich findet; Denn Die ver⸗ 


fleinerten Krebfe gehören nody immer unter Die wahr | 
ren Geltenheiten, ob man gleich nicht fageu kann, 


2 daß fie die größte Seltenheit find. "Man follteeigents 
lich nicht fragen, wie das zugehe; denn 1. iſt fchom 


. die Schale eines Krebſes viel leichter zerſtoͤrt, als die 


Schale einer Konchylie, oder als. der Knochen eines 


Thieres; und die einzelnen Theile, Kopf, Ruͤcken, 


Schwanz und Füge bangen fo leicht zufammen, dag 


„.. die geringfte Gewalt diefelben auseinanderreiffen fann; - 

daher findet man auch einzelne Thelle der Krebfe, .. 
B. die Scheren und Rüden Schilde häufiger, als . . 
. ganze Krebfe. 2. Man finder auch manche Kondyy: 
: Hlens Gattungen, z. B. Porzellanen, Purpur⸗ und 
Stachel⸗Schnecken felten genug, deren Driginale gar 
nicht ſelten And, und bie alſo eben fo gut verſteinert 
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werden koͤnnten, als die Gien⸗ und Herz⸗Muſchein, Die 
Bohr⸗Muſcheln ꝛt. Die man fo gar haufig verfteis * | 
nert finde. Es liegt alfo eigendlich nicht u . 
‘.dem Körper, als Körper, warum er häufig, ober 
- nicht, verfleinert wurde, fondern an gewiflen Um⸗ 
Anden umd Urfachen. Die ſich nicht mie Gewißbheit be⸗ 
immen laſſen. 3. Manchmal mürffen wir aucheins 
fteben, daß wir die Gegenden gerade nicht entdeckt 
ben, wo diefer ader jener Körper liegt, den wir fejt 
mod) fo felten nennen. So finden ſich 3. B. auf der 
Inſel Barde jezt Krebs⸗Schilde in guter Menge, die 
° man ehedem nicht kannte. Unterdeſſen iſt es entfchies 
den, daß man viele Gattungen von Krebfen im Stein 
Reiche jegt noch vergeblich fucht; und Walch (') ſucht 
fo dar zu beweifen, daß man verfehiedene Gattungen 
: Vielleicht auf ewig vergeblich erwarte. 


iee find feine Gedanken und feine Gründe, „Ber. 

ſteinerte Krebfe werden allegeit eine Seltenheit bleiben, 
und viele Argen bärfren ſich wohl gar nicht verſteinert las 
den laffen. Diejenigen Krebſe, die in der heben See find, 

wird man nicht leicht. verfleinert antreffen. Die Schale 

‚ der abgeftorbenen if zu leicht, und je wenig compait, al® 
daß fir, wie die Konchylien, finfen könnte, r findet 
"man auch Die verfteinerten Krebſe nicht in Floͤtz⸗ Gebirgen, 

- wie die Konchnlien. Bey dem erften Grab der Säntıif 
verlieren fie ihre Glieder und Schwänze. Diefe einzetue 
Theile ſchwimmen alsdaun herum, und werden allmaͤhlich 
zerknickt und aufgerieben. Diejenigen, bie fich an ben 

See⸗Kuͤfßen aufhalten, gerathen, wenn bag Meer ſich ers 

J giebt: in ben Sand und Schlamm der Ufer, und das fub 

” Biegenigen, bie man an ben indifchen-Küften, befon in 

Tranqqucbar, Coromandel, u. (. w. in Thon⸗ Ballen 

findet. Diejenigen, die ſich in Stüffen aufhalten, Haben 

daſelbſt, wenn fis auch da finfen, weder auf dem. Boden 
ein ruhiges, noch in der weichen Erbe su beyben Seiten 
bes Fluſſes zur Verfeinerung geſchicktes Lager, Diejen⸗ 
bgen Krebfe aber, die fich in Teilchen und Heinen Seen aufs . 


€) Naturgeſch der Verſteiner. 1, 
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Schirfern zu Pappenheim, Solenhofen und Eichſtedt, 
pfen, bet Schlamm und Moraft berfelben zunimmt, auch 


. die, dien n am erſten verſeinert finder; 
‚und das ſind eben "Diejen en, bie men in den ‚weißen 
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. entdeit. Wenn fich bie Quellen einer folchen See verftos wu . 
vo fi Adern‘ öffnen, durch welthe ein mit Kalf: Erde 
j rt 


es Waſſer in die Teiche und Seen tritt, fo 


en ‚bie darin befinblichen Kifche und Kebfe umfonıs 


men, fie geratben in den fich ſchichtweiſe praͤcipitirenden 


See⸗ Schlamm, werden von demſelben mit zu Soden ges 


bruckt, und erlangen daſelbſt ein ruhiges und zur Ver⸗ 
ſteinerung bequemes Lager. Wenn wir alle dieſe Umſtaͤn⸗ 
be *53 fo iſt es kein Wunder, wenn un® nicht nur 
v ſchlechter, ſondern duch Haupt: Gattungen von - 
den übrigen Gefchlechtern ins Stein: Reiche fehlen.“ Ä 
AIndeſſen feßlen und doch dieſe Körper. nicht gaͤn⸗ 
“ Hd) ; und wenn-man fie eben nicht in großer Anzahl in 
den Rabineten finder, fo firder nian ſie doch. Wenn 
. „Man daher dasjenige unter einander vergleicht, rag 
..* Sie Schriftfteller Davon fagen, oder mas uns ihre Abs 
bildungen lehren, fo laͤſſet ſich über die Materie von - 


den Kredfen allerdings erwas fagen. 


x 


. Man finder die Krebfe entweder gang, oder in ihs-  .... 
ren Theilen; doch fordert man von einem ganzen Krebs "' | 
ſe gerade nicht, daß von feinen Theilen auch nicye daB . .- 
geringſte fehle; denn folche Beyfpiele, die gar Beinen - 

Verluſt erlitten hätten, wird man nurfelten antreffen. 


Ben den Bach; und denjenigen Krebſen, welche vors 


zuůglich lange Fühlhörner haben, fehlen dieſe Fuͤhlhoͤr 
ner faſt allemahl; auch an ſolchen Beyſpielen, die in 
einer Mutter liegen. Die kleinern oder eigentlichen - 


Fuͤße fehlen entweder ganz, oder doch wenigſtens ihre 


ununere Gelenke. Eben fo iſt es mit den Scheren ber 
ſchaffen; und von ſolchen Krebſen, die, wie die in 
Tranquebar/ auſſer einer. Mutter liegen, finder man 


doch piche leicht etwas anders, als den Rüden, den 


.man unter dem Nahmen der Krebs: Schilde fennte 
Sogar zu Sapde, wo vie Verſteinerungen in einem - 
— ßgro⸗ 
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: großen, mit ungählig kleinen Korallen erfuͤllten "Ani 
Seteike liegen, finder man faft nichts weiter, als bloße 
Schilde, fo wiebey Maaſtricht indem St. Perersbers 
ge bloße Scheren. Dieſe Krebfe waren alfo fehonzers 
ſtoͤrt, da fie in das Stein⸗Reich übergingen. Unter⸗ 
deſſen werde id): von diefen einzelnen Theilen der Kreb⸗ 
ſe bernach infonderheis fprechen, und ich habe jest eis 
genilich nur mit den ganzen Krebfen, d. i. mit folchen, - 
weiche bie mehreften ihrer Theile erhalten haben, zu 
tbun. | 
Die Krebfe liegen theils auffer einer Diutter, theils 

in derfelben (?). Unter denen, welche auffer einer 
- Mutter liegen, find bie Krebſe in Tranquebar biebes 
:. Tanntefien, welche Dort in berrächtlicher Menge liegen 
mͤſſen, weil man fie faft in allen Kabineren findet 
Mehrentheils find es bloße Schildez feltener finder 

: man noch einige Spuren von den Fuͤßen an ihnen, und 
.fo kommen auch einzelne Scheren zuweilen vor, Sie 
baben eine kaſtanienbraune Farbe, die bald heller bald 
dunkler ifl, angenommen, und find mit einer fan 

thonigen Maſſe ausgefüllt, die locker ift, und ſich of 
ne Muͤhe heraus bringen läffee. Auch zu Derona, 
und in des Schweiz, werden Krebfe auflerhalb ihre 
: Muster gefinden. Walch glaube, ſie muͤßten ehedem 
entweder in fandige Ufer, oder in einen Schlamm ges 
x rathen fenn, der wegen Beymiſchung fremdartiger 
Theile gu Peiner allzu feften Confiftenz gelangen Eonnte, 
ı „daher die umliegende Erde fich leicht von dem Petre⸗ 
facte ablöfere, 


wet 


Ande⸗ 
2 8 iele, bie dieſes beſtaͤtigen, haben Linnt, im Muſeo 
* Or ad & F —8* vn ſyſt. Tan ’ p. 208 
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Andere azeehſe liegen in einer Muttet. Die bei 
Ä ‚konnten Matrices find: 


1. Saw: Stein; dieſes iſt noch bis jegtbie feftens . | 


. fie Mutter der Krebſe. Davila gedenkt eines folchen, 


von Krebſen, ſonderlich Scheren, in Sand⸗Stein. 
2. Kalk⸗Stein, der aber kein Kaͤlk⸗Schiefer iſt. 


| Buch diefe Muiter iſt felten, doch fo ſelten jezt nicht, . | 


| mehr, als ehedem, da Walch feine Natur⸗Geſchichto 
: Diefer konnte bloß ein Benfpiel aus dem Das 


a — und folglich auch ſagen: wunder ſelten 


- „findet man Benyſpiele in bloßen Kalke⸗Steinen. 


Jezt keimen wir mehrere Gegenden, und mehrere Be 


ſpiele. Ein Benfpiel von dem Tafchen: Krebfe, Can 
cver Pagurus T. aus Sifterreich, befigt unter Andern 


. auch Hr. Superint. Schröter; es ift ein weißigeauer . 
Kalk « Stein, in Form einer Halbs Kugel, auf wel ⸗ 
chein der Krebs eine weißgelbe FZarbeangensmmen hat, 


gehe, Shi, y Pr | 


+ welchen er aus Dienlouard erhalten hatte... Indem 
Eu Bi. Desszeberge bey Maaſtricht liegen einzelne Theile _ 


” 


x... and mehr enfeiniet, als wirklich verfleinert, gu ſeyn 


ſcheint. Bey Behrden, im Sannoverifcen, finder 


man Krebs s Scheren mit ihrer no natuͤrlichen Schu 


Je in einem kalkigen Geſteine. Ans bäufigften aber 
”. ‚findet man bergfeichen in Sarde, wie ic, ſchon geſagt 


babe, und jwar in den Dortigen Kalf; teinbeäcen; = 
: fie ſcheinen bloße Abdruͤcke zu ſeyn. Hr. Pak. * 


„nit (3) redet aber nicht bloß von Kalk » Seeinbruͤ 
welche alle Kalf = Brennereyen bes Königreiches: 
nemark überfläffig mit Kalts Steinen verfehen, —* 





dern er ſagt: es find Kalk⸗Berge. Folglich kennen 


Wwir auch nur Ein Kalk⸗Floͤtz mit Verſteinerungen von 
Krebſen, von weichem man vor einigen Jahren noch 
nichts wußte. | 

N _ ' j 3. Kb 
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3. Kalk⸗ und Margel⸗Schiefer. Das iſt die 


gemeinſte Mutter der Krebſe, wenigſtens in —* 
18 denn zu Eichſteve und, Solenhofen, im Paps 


— penbeimifdhen, werben diefelben in einer folchen Mut⸗ 


or 


ter gefunden. Sie liegen zwar dort fo gar häufig | 
ihn. Rich 


nicht, wenigftens gilt Das von den eig 


. fen, denn:die Squillen kommen häufiger vor; fewerr 


den aber do nden, fie in den 
ſten — — a 


mehrentheils Dubletten, und find —R A Ab⸗ | 


deucke, zuweilen aber haben fe noch ihre 8 


4. Thonige Walch fast son ifmen: 


„Diejenig Bes , * eſtreckt End, 
vmeiſt eine * ** ae aus Fa, übe der 


„Schitd und die Füße gemeiniglich hervor ſtehen, 


„wie zu Sheppey. Aundere bie ſich zufammen in die 
„Keümme gezogen haben, und in. einen. 
‚Schlamm gerathen find, fehen -verfteinert wie Kırgein 





und Ballen aus, aus welchen nicht nur dee Ruͤcken⸗ 


„Schild, fondern auch hin und wieder die. Scheren 
„umd Weine hervor Cage dergleichen findet.man auch 


„ia Sheppey, und in verfchiedenen oftinbifAgen Ges 


—2 — 


In und auferhalb dieſen Muͤttern, findet man 


- Krebfe zuvoͤrderſt als bloße Stein: Kerne. So ind 


die Krebſe bey srl» viele von Lihftedt und Bor . 
len⸗ 


1 


a 
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‚Aenbofen. Andere Krebfe ſiad ei verkleinert; 
"fo find die von. Teanquebar und aus England. Ans 
‚ dere find bloß ealcinirt, ſo wie bie von Ziſterreich. 
„Man will auch metailiſirte Rrebſe haben, d’Aus 


“none (*) bat ben feinen. verfleinerten Krebfen, "von 


welchen er glaubt, daß ſie aus Japan oder von der 
Kuͤſte Roromandel find, gefunden, daß fie, ” u 


een. die thonige Mutter, Eifen ⸗Theilchen bey 
| FIm Seba () wird ausdrücklich gefagt, daß Diefe 


‚ Krebfe, die D’Annone aus der. Sebaifchen Auction 


erhakten. har, von Ceylon und Rotomandel wären, - 
Torrubiaä ſagt von den Krebfen der Inſel Sainan, in-. 


 . einer bald anzufübtenden Stelle, "Daß die bortigen 
Krebfe eifenhalcig ſeyn. Bertrand () nenmt kies halt⸗ 
ige Krabben ans Ungarn, und bey den vorerwaͤhn⸗ 
gen verſteinerten Krebfen aus England ruͤhrt 
Lid), wie ich. bereits gefagt babe, ihro fi * Sar⸗ 
be von Schwefel · Kies ber. 
Wie unn aber Die Krebſe in Den Stein = Reiche 
E erfchtenen feyn, ift aus dem bisher Angeführten deun " 
> 2 „Bid genug zu erfeben, un und id) darf daber nur noch eini⸗ 


‚ge Anmerkungen Darüber machen. Man finderzunde 
derſt Die Krebſe ausgeſtreckt, und fo kommen FR auf 


den —— und ſolenhofiſchen Schiefer Far 
aflegeit vor. _ Ob fie damahls, da fe in da 
Reich übergingen; ſchon tod waren, laͤſſet ha 


rer. geſterckter Geſtalt gar nicht mit Bin J 


2. We ac, Lamm de capoti⸗ npidefacdis mufei ſui, ſt. in Ad. 
Hk, Vol. II. P- 265 — 275, nobfk 11 Sigg, auf ı RE 
' D; überf. u. 8.8. Hrn. Jo. Jar. 'Annone Au 
on (drei ans feiner venheinerten Krebfe, fl. im s.Ch. 

247 Pe log. Beluſtig· “en. 170.88. 3m, ° 


1493 Th. W, ©. 127%. \ P 
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! 
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ſcrebe ein Thier. 


Sen: denn Reebfe, die gerade nicht durch die - 
‚alt des Feuers fterben, ſondern abſtehen, erfcheis 


Jald gerade, bald gekrümmt, fo wie auch verſchie⸗ 
Umftände im Steins Meiche Die age der Krebſe, 
ı fiein Die weiche Maffe zu liegen kommen, ändern 
m. Andere Krebfe, z. B. die in Oſt⸗ Indien, 
rachyuri in England größten Theile, haben fich 
smen gezogen, fo wie fid) der Krebs zufammen 
. wenn man ihn feinem Elemente entzieht, und 
m laͤſſet. Dieſe Pönnen vielleicht lebendig: in 
ige Mafle gekommen feyn, in der fie hernach vers 
rt wırden. Es ift dieſes defto glanblicher, weil 
‚befonders bey denen in Gfts Indien, die im 
ns Ballen liegen, und bey vielen englifchen, wie 
bey denen in Ziſterreich, noch alle ihre Füße 
übrigen Theile finder. Daß aber die Krebfe 


noch allerlen Veraͤnderungen im Stein, Reiche 


m haben, babe ich Bereits oben bemerkt. 


Die Krebfe werden, fo wie ein jeder anderer Kin 


verfieinert, nähmlich Durch die Evaporation und 


rägnarion. Dieſes gibt mir Gelegenheit, des 
umes der Chinefer zu gedenken, welche don den 


jen ber Provinz Quantung erzählen, daß fie ſo⸗ 
in den Bärteften Stein verivandeltwärden, wenn 


6 dem Waſſer in die frene Luft kaͤnien (7). Doch 
die Ehinefer erzählen diefes bloß, fondern es ha⸗ 


8 auch Männer nachgefihrieben, welche nicht 
Belehete, fondern auch fo gar Natur «Forſcher 
sollen. Ich will dasjenige wiederhohlen, was 
abia () Davon geſammelt hat, 


ourguet traite des pettiicat. p.iu)3. Wallerius Syſt. mi» 

ter, To, 1. p. 541. 

Iturgefchüche von Spanien, nach der deutſch. Mebesfen, 
. : . B . 4 


m Ara) . 


"., Rurbe 
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Cuaurbo Semedg fagt davon, Memor, de vär. Sünpl. 

_ ; 9. der Meers an bey der Inſel Zainan, nahe 
bey Macao in China, hat die Eigenſchaft, daß der Krebs, 
welcher hinein geworfen wird, ſich voͤllig in einen harten 
Stein verwandelt, und alle Theile bangen fo genau mit 
einander gufammen, als ob fie mit Fleiß enge zuſammen 
| | gt und incruſtirt waͤren; und dieſes gefchicht in kurzer 


‚- Belt. Denn fobald fie in den Schlamm kommen, bleiben : 
He unberweglich, welches Phänomen man zur Zeit der Ebbe 


wahrnehmen fann. Der Schlamm bat eben bie Eigene - 
ſchaften, wie Ver Krebs felbft; aber diefe Krebfe verfteis 

’ nern nicht überall. am ganzen Meer Strande der Inſel 
0 ainan, ſondern nur da, wo ſich ber heilige Heiden s Bes 
. er Brancidcus Tavetius aufhielt. — Die 
foanifche Inſel Luzon, die vornehmſte ber philippinifchen, 
bt verfieinerte Krebfe in großer Menge, die man in bie 
otheken von Manila fendet, zu Arzeneyen für kranke 
amd preßbafte Perfonen; fie find völig verfleint, und ihre 
Krebs⸗Geſtalt iſt unverändert geblieben. Sie unterfchets 
den fi) darin von denen aus Hainan, daß fie feine Eiſen⸗ 
Theilchen Haben. Der Krebs berührt kaum bie Erbe, (6 
witd er mit berfelben ein fehler Stein.“ . 


’ 
.. 


"> +, Solche Dinge glauben wir num wohl inunfern Ta 


gen nicht mehr, ob gleich nicht’zu laͤugnen iſt, daß die 
—2 in manchen Gegender ſchneller vor ſich 


sehen kann, als in andern; aber nirgends kann ſie ein J 


SGSeſchaft eines Augenblickes, oder eines Tages, oder 


| eines Jahres, ſeyn, wenn es nähmlich wahre. Ber ⸗ 


ſteinerung, und feine bioße Jacruſtation, iſt. 
. Die verfteinerien Krebfe find, ihren Gattungen und 

: Arten nach, in Kabineten und Zeichnungen jablreich 
genug vorhanden, daß die Gelehrten es Babe wagen 
‚Dürfen, fie anzugeben, und zu clafificiren; welches 

aber nicht fo leicht il. Walch (?) fage; „Man har 
„bereits eine gute Menge von -Brachyuris ſowohl, als. 
„Macröuris, gefunden, und beyde Haupt: Efaffen laſ⸗ 
„fen fi), wegen ihres allzu merflichen Unterſchiedes 
(99 Naturgeſch. der Verſteiner. Th 2, S. 152. , 
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„im Stein :BReiche fahr leicht von einander: unterſchei⸗ 
„den. Will man ben jeder Claſſe die Geſchlechter 
anzeigen, fo gebt (oIches auch bey viflen zumahl gut _ 
„erhaltenen Sem aren mit ziemlicher Gewißheit 

. „an; bey Beftimmupg der efchlechts » Gattungen 
„aber ift Die Sache. weit ſchwerer. Denn von vielen . - 
„iſt die natuͤrliche Schale verloren gegangen, und iſt 
„tur dee Stein: Kern der Marrir übrig geblieben, bey 
„andern fehlen die Scheren und Füße, folglich eben 
„dasjenige, mas bey Mode fetbft das Geſchlecht 
„haracterifiren muß. Noch andere haben feine allzu. 
„vortheilhafte Lage in Der Matrir, und wenn fie auch, 
zumahl Die Brachyuri, auſſer derftiben find, fo hat 
„man das Verſehen begangen, und fie Bloß von der 
. „Unter: Seite abzeichnen laffen. Da nunaber ben gis 
„ner fotchen Zeichnung die Rüden : Schafe nidyt ſicht⸗ 
„Bar ift, fo läfjer fich audy bey folchen weder da Ge 
 „fchlecpt, noch die Geſchlechts⸗ Gattung, angeben. 
ZzZudem fo ift bey vielen Die Küchen: Schale vom Ges 
„fein der Matrir nicht ganz frey, oder es iſt doch Der‘ 
„Rand durch das Forteollen abgefchärft; beubes aber 


a 


„verhindert oft die Beſtimmung ber Gefchlechtes Gare * 


„ungen Hierzu konunt, daß wiele Krebfe durch Druck 
„und Quetſchung im Gteins Reich eine etwas veraͤn⸗ 
„derte Geſtalt erhalten, welches alles die Angabe der ' 
„efchlechter und Geſchlechts⸗Gattungen, wewigftens 
„ben vielen Eremplaren, ‚ungemein erfchmere.“ 
Dem ungeachret haben es auch mehrere Gelehrte 


1.4 


gewaget, bie vekſchiedenen Krebs: Gattungen und Ar⸗ 


ten.anzugeben, immer freylich einer. mit glücklichernr > 


Erfolge, als der andere. Was hier die Gelehrten in 
Ruͤckſicht auf die natuͤrlichen Krebſe geleifter haben, 
iſt bereits aben gezeigt worden, Hier ift nu die Rede . 
von Werfteinerungen, und ich⸗ werde nun einige Ge⸗ 


. 


lehrte auftreten laſſen. 
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5 
Linnat (20) hat nur 3 Gattungen angegeben! 
>. 1. Cancer lapidefactus, u | 
2. Aftacus petrificatns. N 
3. Pulex petrifichtus: 
Wallerius (25) bat mehr Satungen! 7... 
. I, Aftacolithus Aftaci; Aftacus petrificatus. Roberg de 
aſtueo Auviat. Baier Suppl. Ory&t: Nor. p. 57. Da. 
vilda Catal, To, II. Tab.$, Fig. 1, Walch Steine, 
>, Tab. IV, nt. | ‘ 
B8. Aſtacolithius Squillae. Davils, 1. t. p. 203. Rund 
mann Rar. nat. &art. Teb. IV, Fig. 11. 12. 
3, Aſtacolithus Paguri; Pagurus lapideus; Candrites. 
Sruckmann Theſaur. Tab 1, Fig. 2, Scheuchæer 
quer. pife: Tab: 4. Walch Steine. Tab: 4, n. 2. 
Davila, l. e. Tab. 3, Fig. G. 
4» Aftacolichur Geminari$ Gammarolithus. Grimm in 
Mife. Nat, Cut, Dec, IL A; L Obf, 148. Divila, 1.c. . 


207. 
5. Anaenichus Frstnitae, Bertrand Di. Tit. Bernard 
ar l’Hermite,. ber auf einem seningifchen Schiefer einen . ' 
- Etemiten will gefehen haben. 

81, Tab. 4, Fig: 8. 9. 
6. Aftacolithus Pulicis aquatici. _Klein Dübia, p. 36; Fig, 

F. z. 
Hr. Hofr. Gmelin (22) bat um bie derſteinerten 
Kxrebſe nicht nur das Verdienſt, daß er alle Arten der bes 
kaunien verfleinerten Krebſe angibt, ſondern auch dieſes, 

daß er ung bey den mehreſten mit ber Pinneifchen Nah⸗ 

. men befannt macht. Man Hat, nach Ihm), Verſteiner⸗ 


ungen: 1 
1. vom Erbfen: Schild, Cancer Pılum; . 
2. von der Sand⸗Krabbe, Cancer occans, zu Tranu⸗ 


’ quebar; | 8 
3. An bet Hienfchals Krabbe, Cancer eraniolaris, ji - 
ranquebat, und an ber Küfte Koromandel; 


. 
‘ 


u. 


undmatn ran p 


— 


tıo) Syſtema Nature, Ed. XU. To. ill. p. 100. 
f (11) Syflema Mineral To. II. p. 540. FE: 
(12) Linndiſches NRaturſyſt. des Mineralr. Th. 7, 8. 478: 
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4. von einigen, mit ben vorhergehenden oerwanbten 
See: Krebfen, die Linne noch nicht deutlich bes 
flimmt bat; 

5. von der Strand» Krabbe, oder einer ihr -ganz nahe 
verwandten Art, auf ben veronefifchen, pappertpein, 

- tfchen und fotenboßifhen Schiefern; 

6. von. ber Gift⸗Krabbe, Cancer Dromia; 

7, von dem gemeinen Zafchen: Krebfe, in ber Same; . 

8. von dem Rauhruͤcken, Cancer Chabrus,. oder einer 

damit nahe verbundene Art, bey Hrn d’Annone; 

9, von det Kamms Schnauze, Cancer criltarus, auf der 
Ai Cheppey, bie Stacheln find faſt gan. abge⸗ 

 floßen; 

10, von dem Langfuße, Cancer longipes, zu Tranquebar; 

11. von der Blut⸗Krabbe, Cancer cruentarus, zu Tran⸗ 
aan auf der Küfte Koromandel, und anf ber “ins 
ſel Sheppen; 

12. von Krebs⸗Krabben, die in Schnecken⸗Schalen 
wohnen, bey Kundmannz (Dieſes Bevſpiel 
ſcheint verdaͤchtig zu ſeyn, wie weiter unten gezeigt 

werden wird); 

13. von dem gemeinen Fluß⸗Krebſe, ‚auf den Salefern 
‚von Pappenheim und Solenhofen; 

14 vom ametifanifchen Kehle eb. daf.; 

15, am Equillen » Krebfe im Deutſchland und in 

> Sheppey; 

16. von der Garnele; 

17. vom Schwanen⸗Krebſe in der Schmeis, auf weiß⸗ 

‚ gelblichem Schiefer; 

18. vom — ‚See: log, Abdruͤcke auf bem Schiefer von 

ri 

\ 19. vom "Sumpf : Krebfe auf bem pappenheimer 

Schiefer. 


Am ausfüßrlichkten, und eigentlich claffifch 
alch (23) die Materie von ben verfleinerten — | 
behandelt. Erſtlich hat er die natärlichen' Krebfe it ges. | 
wiſſe Claſſen, Geſchlechter und Gattungen gebracht, und 
“en allenthalben gegeigt,. was fich von allen im Steins 
iche gefunden hat. Ich will beyde Arbeiten ee | 
ug | 


: Y Ylaturgefch. der Derfeiner. Th. 1, e. 1 149, f. 
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1 In die erſte Claſſe gehören diejenigen, die einen febr- | 


- - großen breiten Schild, und dabey einem ſehr kurzen, 


unter die Bruſt gegogenen Schwanz haben; Brachyuri. 


1. Einige haben einen glatten Näckenfchild ohne Aus⸗ 

ſchnitte; Brachyuri thoräce lacni lateribus haud incifo, 
Seba Theſaur. P.iN. Tab. 17, Fig. ı — 5; Tab. 19, 
Fig. 6. Diefe find. im SteinsXeiche vorhanden. 
Am bäuflgften finder mar denjenigen, den Rump 

‚ .amboin. Raritäten®. Tab. 6, Fig. O, unter denl. 
Mahrren Cancer marinus lacuis, und Geha, Tab. 
19, Fig. 6, unter dem Nahen Cancer latipeè ameri- 
canüs, abbilden; ſ. Mineral. Beluftig. Th. V, Tab, 


wo 3, Fig. 4.8. Davila, Catal. To. IIf, Tab: 3, Fig, H. - 


„ K, Moscardi Muß, p. 179. Rumph Tab. 60. Ges- 


‚ner de figur. lapid. p..167. Knorr Sammil. Th. 1, 


Taf. 14, Sig. 6. 1. Taf. 16. a. Sig. 1.4.5. Auch 


Die Cancri cräniolares, die zu den Aransis gerechnet - 


werben, ‚gehören als vine eigene Gattung hierher. 
Vermuthlich gehört hierher bie Aranca marina; "Lange 


niſt. lapid. Tab. 10, p. 48. vergl. mit Rumpb, Ta 


10, Fig, c Diefe Meer: Epinnen findet man zu 
- ‚ Zranqguebar und Koromandel, wie eine wälfche, ober 
wie eine Muskaten⸗Nuß, meift ohne Füße. Ihr 


.*. ._-Driginal E Rumph Tab, X, Fig. A.B. Seba, Tab, - 


19, Fig. 4. 20: Der Cancer vocans L. findet fich auch 
zu Tranquebart. Diejenigen, welche Linne Pia 
nennt, und deren Original Seba Cancros soflindos 
puſillos nenmt, und Tob. 17, Fig. I. 2. 3. 4, abbildet, 
Nind auch verfeinert vorhanden. 0 
a, Andere haben einen glatteh, am Rande mit Einfchnits 
ten verfehenen Mückenfchild, Brachyuri thorack laeul 
lateribus incito, Seba, Tab. 18, Fig. 9; Tab. 19, Fig. 
12.13. Auch biefe find im Stein - Reiche vorhanden; 
naͤhmlich: die Dormis L., und eine Gattung, die 


Ruͤmph Tab. s, Fig. M. unter bein Rahmen Can- 


cer laxatilis abbildes; wenigſtens hat der Krebs beym 
Aldroband, ©, 153, mit’der Dopmia, Seba Tab. 
18, Fig. 1, und der Krebs beym Darila, Tab. 3, Fig, 
Gg mit Rumph, Tab 5, Fig. M, große Aebrlich 
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* To Kärzere ziehen. Walch bringt De Krebſe na 
a - ° oo. 
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bie ‚A Verona findet fich eine Krebd- rt, bie. 
bem Maenas L. beym Rumpb, Tab. 6, Fig. 04 fehr 
ähnlich if. Berner gehört hierher ber Brachyurus, 
Knorr, Th. 1, Taf. 14, Fig. 1.5 Taf. 14, 3, Fig. 
2. Mhuf Richter. Tab. 13, Fig. 33, von Pappenheim 
und Solenhofen. ‚Man: unterfcheibet ihn von dem 
Magsenas L., und dem Cancro Ktorali, Bafter. Op. fub- 
»  cef. ‘To. UI, Tab. 2, Fig. ı, durch feine duͤnne Füße 
und kurſe dünne Scheren. Er iſt eine ganz eigene, 
noch nicht entdechte Geſchlechts⸗ Suttung, die mal 
Brachyurus thorgce lateribus incifo, chelis breuiffimis. 
Br & tenuifimis, nennen follte, 
3: Noch andere find folche, deren. Ruͤcken rauh, theils 
. mit Knötchen (Tuberculis), theil$ mit erhabenen 
Streifen belegt ift, doch ohne Stacheln oben. auf dem 
Ruͤcken; Brachyurus thorace [upra hirto, Rumph, 
7 "Tab. 10, Fig. e. Seba, Tab. 19, Fig.10. Im Steins 
J Reiche find He ſeht ſelten. Vielleicht gehört hierher: 
Winer. Beluſt. Th. V, S. 151, Taf. 3, Fig. 1.2, 
deſſen Ruͤcken voll Einſchnitte iſt. Iſt es vielleicht 
der Chabrus L.? I 
4. Noch andere haben einen mit Dornenfpigen obenher 
.: befegtm Ruͤckenſchildz Brachyuri thorace ſpinsſo. 
Seba, T. 18, F.2. 10. Im Stein: Reiche * ſte 
ſehr ſelten. Walch's Beyſpiel aus Tranquebar, HE 
entweder der Cancer longipes L. beym Rumph, 2. 
8,. F. 4, oder der Cancer ſpinoſus minor orientalis des 
Feba, T. 39, F.9. Auf der Inſel Sheppey wird eine ' 
Gattung vom Cancro criftato L. gefunden, bie mit 
Rumph, T. 8, 8. ı, überein kommt, nur daß fie 
etwas fürgere und breitere Scheren bat. Die Sta⸗ 
cheln find im Steins Weiche meiſt abgefloßenz; doch 
| fleht man den Ort, wo fie faßen. 
5. Endlich gehören hierher diejenigen Krebfe, bie einen 
. anebenen, mit Erhöhungen und Vertiefungen, ober 
‚ mit Lobis serfehenen Ruͤckenſchild haben; Brachyuri 
thorace inaequali Seba, T. ı9, F. 18. 22; biefe finden. 
fich im Stein⸗Reiche häufiger, und fonımen mehrens 
theil& mit dem cruentato L. und ben Sebaifcen, 
T. 19, F. 18, überein, DBerfleinerungen bilden ab: 
Kundmann rar. Tab.4, F. 10; Rumph, Taf. 
. „so; Drüdmann Thef. T. 1, F. 2.3 er 
' “ BIT. 
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luſt. Tbh. 5,. Taf. 3, 8.31 Seba, %h. 4, T.107, F. 


29. 305 gu Spangnehar und auf der Küfle Koroinan -⸗ f 


del, werben fie zu 13 3., und daru ‚meifl ohne : 
86 gefunden. fe, Auer gehoͤren die Krebs⸗ 
childe von F vorher Erwähnung geſche⸗ 


hen iſt. — pr der Infel Sheppen findet fiheine 


größere an mit flarfen laugen Ben ohne bekanntes 
Driginal e 


". In die üivente Elaffe gehören biejenigeit, die einen. , 


— . laͤnglichen Schild, und einen langen meiſt geſtreckten 
Schwanz haben; Macrouri. ð Walch gibt von ihnen zu⸗ 
voͤrderſt —*8*— Claſſ iftcation. Sie haben J 


1. eine blaͤtterige Schwanzſpitze. 

a) Site haben Scheren. a4) groß, breit und anfehn⸗ 

Üch; Aftsei. bh) fümapl und bilan mei an lans 

gen Yemen; Locuftae, 

' » &ie haben feine Scheren; Squillee, 2)- wie Fluß⸗ 

| ‚Krepfe gebaut. bb) breit und flach gebaut, cc) 
=: einem farzen Ruͤckenſchilbe. dd) zit 10 

en. t 


% An dev Schwanzfpise Dornen und Spisen. N gro⸗ 
fe» plumpe Scheren, b 2 ſehr Fleine Scheren. c) 
‚:  Rlauenfühe Darauf auet Walch folgende IT 
Seſchlechter. 
1) Zienſchernge mit einem ‚glatten. 1, Dldenfäiie Ä 
. Dahin gebort ber: gemeine 3 Sinßs Sie 68, ber Aſta- 
ecus marinus, Sebe Tab. 17, Pig. 3, ober die fo ges 
nannten Hummer, Bafer To. I. Tab. ı, Fig 1. | 
Im Steins Reiche gehören hierher: Knorr, The 
I, Ta f. 13, Fig. F el Is, Fig. 1. 3. 5. Tr . 
Baier Monum 8 8, F.6.7.8 3 Miius Saxon. ſubt. 
PM, p- 88 Kundmann rar. Tab. 4, Fig. ı1. 
Die Fluß Krebfe find feltener als die See» Krebfe, 
und man fisdet fie nur Hein: ' Won Hummern bat 
- man nur noch Scheren gefunden, 
2) Breitfcherige, deren- "Rüctenfehild rauh iſt, und er⸗ 
habene Querſtreifen hat; Aacrouri thoraçe inae- 
qquali. Dahin gehört der Leo des Rondelekius. 
N Seba Tab. 19, Fig. 19. 20. Von biefem Geſchlechte 
noch feine Verſteinerung belannt. 
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¶ Breuſſchetige mit einem Racheligen Ruckenſchilbe; 
das iſt dee Cancer norvegicus L.” Seba, T. 21, F. 
- 3. Auch von dieſem Geſchlechte kaun das Stein⸗ 
Reich noch keine Beyſpiele aufweiſen. 
- ® Dünnfcherige, und dabey kangarınig mit einem glat⸗ 
ten Ruͤckenſchilde; Locuſta marina des RumphS 
Tab, 1, Fig. B, und Squilla Crangon des Seba, 
u T. 21, F. 4. An dieſem Gefchlechte it bag Steins 
u Meich defto ergiebiger. - Die Locuftae marınac Wera Ä 
den auf parpenheimer, folenhofer and eichflädter ' 
Schiefern ziemlich häufig, meift ohne Schale, ges 
funben. zeichnungen geben: Knorr, Ih. 1, 
Zaf. 13, Sig. 3; Taf. 13. a, Sig. 2; Tafı 13. b, 
. Big.25 Tafı 13 8 Fig. 2; Taf. 14. b, Fi 2; 
af. 15, Fig. 4 Baier onum, Tab. 8, Fig. 3. 4. 
ot . Baier Oryctagr. nor. Tab. 8, Fig. 6. Manche 
—* kuͤrzere Arme, wie Baier Monum. Tab. $, 


9 Döne Sören, ber Proportion bed Ruͤckens und 

Schwanjes nach, unſern gemeinen Fluß⸗Krebſen 

aͤhnlich, haben entweder einen glatten oder einen 

facheligen Ruͤckenſchild; Cancer ſetifer I.. Sehe, 

Tab. 17, Fig. 2. Homarus L. Seba, T. 2ı, F.5. 

Enorr Delic. Tab. F. V Fig. 1. Squilla Cran; - 

gon L. Seba, Tab. 21, Fig. 8. Zocufta marina 

um. wohin auch bie Squille gibba ber Schriftfiels 

ler gboͤtt. Am Stein⸗Reiche gehört hierherr 

Davila, T. 3, h. 1. Knorr Samml. CTh. 1, 
Taf. 13, Big. 1; T. 13. b, Sig. 1; 8.13. c, 28. 

1, und bie Squilla, im BaierMonum. Tab. $, 

* welche mit dem Homaro L. beym Seba, T. 2 

‚ überein flimmt, Die Squilla gihba finder fich 

BE A folenhofer, pappenpelmer und eichftädter Schie⸗ 

fern Baier, T. 8, F. te. 11. 12. „unbwonn 

rat. T. 4, F. 12, vergl. nit Seba, T. 21, F. 6. J. 


6) —8 Scheren, ehr breit und lach; Vrfa Cancer . 
Rumphii, Tab, ı, Fig. C. D, und beym Seba, T. 
20, F.1. Von —* Geſchlechte kann das Stein⸗ 
WReich nichts aufweiſen. 
"9 Dhne Scheren, lang, ſchmahl, die Hälfte des Ruͤ⸗ 
J cens iß, wie der Schwanz, gegtiebert, daher ge 
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Miückenfchild ſehr ſchmahl und klein HE; Sqwmllaly- , 
‚taria Rampbil, Tab. 3, Fig. E.F. Squilla arenaria 
bes Seba, Tab. 20, Fig. 2. 3.6.- MantisL. p. 
1054. Scyllarus ejusd. Squilla marina barava deg' 
Baſter's, To. II. Tab. 3, Fig. 1. und Defien« 
Squilla fusca, Fig. 5.‘ Dieſe Squilla batava und fus- 
ca bat ſich im Stein sMeiche gefurden, und kim > 
= RKRunorr, Ther, Tafııs, 8.6, abgebildet. Wenn 

Im Stein Reiche die Schwanzblaͤtter dieſer Squil⸗MB u 
_ sen nicht deutlich find, fo können flegarlelhemie _, 

- den fo genannten See» Klöhen (Pulices marini., die | 

zum ııten Gefchlechtegehören, verwechfelt werden, 

8) Dhne Scheren, lang und ſchmahl, mit 10 Süßen, 

Wwovon bey einigen das ate, bey andern dag ste . 

Dar fich auf eine fcherenähnliche Art fpalter. Das 

bin gehört die gränländifche Squilla beym Seba, 

T. 2ı, F. 6: 7.9. ı0, und eine andere Gattungs⸗ 

rt in den Knorrifchen Deliciis, Tab. F. Vi Fig. 2 

> Das SteinsKeich ift hier an Gattungen arm. 
‘Da gemeiniglid) die Füße der verfteinerten Krebfe | 
viel gelitten haben, und theil etwas unkenuklich Zu 
geworden, theils gar verloren gegangen. fund, di ⸗ 

\ 


laffen fich die Gattungen dieſes Geſchlechtes 
leilcht im Stein: Reiche erfennen. Ä 
9) Star der Schwanzblätter, Dornen und Borſten, 
| . mit bieten plumpen Scheren; vag find die Caneri- 
paraſitici . beym Rumph, Tab. 5, Fig. K,.L. - 
z. B. der Eremit, Bernhard, Diogenes, u. a.m.; 
dieſe wohnen in leeren Schalen sGehäufen, und, \ 
find im Steinz Reiche ſehr felten, yımahl wenn - 
das Schnecken. Sehäufe zugleich mit verſteinert iſt, 
‚dergleichen Kundmann rar. p. 82, und Tab. 4, - 
J Fig. 9, geliefert hat. | F 
10) Desgleichen mit ſehr kleinen Scheren, wohin die 
amboiniſche Squilla Mantis gehört, beym Sp . 
T. a1, F. ır. ı2. Es iſt fchwer zu entſcheiden, 
ob dieſes Gefchlecht im Steins Reiche vorhanden - 
feg, und zwar aus den ben No. 8. angeführten. 
Gründen. | Ba 
- sm) Desgleichen, flatt dee Scheren, Klauen; bag iſt 
des finne Locufta und Pulex, auch des Paſter's, 
To. Il, T. 3, F. 7. y Die Pulices liefert ung dae 
" Fa "4 0 
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Stxein⸗Reich; ſ. Geſners Tract. de petrificetis, ı 


p- 59, vergl. mit Klein's Dubiis circa quadrupeda, 
5. 36, Fig. FE. zZ, " - 


| Auffer diefen verfteinerten ‚Keebfen, wozu mandas, 


ODriginai wenigftens wahrfcheinfich angeben kann, fin⸗ 


den fich.auch bin und wieder folche, deren Originale 
- man.noch nicht kennt. Diefe führe Walch im ı Th. 


ſeiner Naturgeſch. ©. 155, fr an; wozu man noch 


⸗ 


| 


diejenigen. Benfpiele fegen ann, die im Naturfor⸗ 
ſcher, Th. 2, S. 157, Taf. 4 Fig. 4. 5. 6, und 
Th. 9, ©. 273, Taf. 4, Fig. 1, abgebildet und ber 


| Tal ſind. In den Kabineten mögen auch wohl 


in und wieder. noch verſteinerte Krebs s Arten verſteckt 
‘liegen, die fein Original haben, welches wir kennen; 
ſo wie manches Benfpiel, weldyes die bekannten Ges 


ſcchlechter mie nenen Gattungen vermehren Pönnte, 


.r 
\ 


Pa 


Man würde übereilt fchließen, wenn man von den” 
“angeführten Beyſpielen einen Schluß aufihregeringe 
. Seltenheit machen wollte, Es hat mit den verſteiner⸗ 
ten Krebſen beynahe dieſelbe Bewandemif, wie mit 
den ſoltenſten Konchylien, die man eben darum in al⸗ 
len Schriften abbildet, weil man nicht gern ſieht, 
daß wahre Seltenheiten übergangen werden, ‘Dem 
ungeachtet bleiben eg wahre Seltenheiten. Mau hat 
zwar an vielen Orten verftelnerte Krebfe entdeckt; ale 
-- fein,‘ wenn. wie Tranquebar, Die Küfte Roroman⸗ 
del und Faxoͤe ausnehmen, fo liegen fie nie fo häufig, 
daß man die Kabinere mit nielen Eremplaren nnd vier 
ferley Gattungen verfeben koͤnnte. Gelbft zu Papa 
penbeim, Solenhofen und Eichſtaͤdt werden fie jest 


— viel ſeltener, als ehebem, gefunden. Die angeführte 


Claſſification des Hrn. Walch zeigt zugleich, welche 
Gattungen man am ſoeltenſten finder. In Ruͤckſicht 
auf die Verfteiherungs > Art ſchaͤtzt man freylich die 

incruſtirten Krebfe gar nicht, Die Stein: Kerne oder, 


Abdruͤcke lege man aus Mangel beſſerer Beyſpiele bin, 


jiebt 


0 * 


21 
! 


— 
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| sieht ihnen aber diejenigen vor, die noch ihre Schale - | 
. haben; und. man fehäßt fie fehe body, wenn ihre Ther 


ie noch gut erhalten find. Ein folcher Krebs aus Eng⸗ 


Sn 


land ober Pappenheim, wird gern mit einem Duca⸗ J 
tem begable, 1: | Eu 


Im Vorhergehenden tft einige Mahl der verſtei⸗ 


nerte Eremit mit feiner Schnecens Schafe, den 


Kundmann befaß, und den er in feinen Rarioribus 
narurae Kartis, S. 82, befchrieben, und Taf. 4, 
Fig 9, abgebilder hat, angeführt, und es ift dahey 
gefagt worden, daß Diefes Beyſpiel verdächtig zu ſehn 


ſchiene. Zwar ift dieſe Sache nichtunmöglich; denn. _. 
da wir einzelne verſteinerte Schnecken? Schalen, ımd-. | 


einzelne verſteinerte Krebſe haben, warum follte nicht 
ein Krebs in einer Schnecke verfteinert werden Pönnen? 


Allein; Kundmann s Beyſpiele find vielleicht ineru⸗ 
ſtirt, es muͤßte denn ein ganz anderes Beyſpiel ſeyn, 


als dasjenige, welches er in feinem Promtuario rer. 
satural. p. 102, n. 82, befchreibt, denn von Diefem. . . 


fagt er ausdrücklich, es ſey nur incruftire: Eancellus . 


° f. Paranacare Brafilienfis in Cochlea, quae craflatuber. | 
: wwlofaobdudta, ; Zu ' 


Verſteinerte Squillen ⸗Krebſe, $,Squillaepe- 


trefacae, Holl. verfteende Stoerkrabben, heißen bie⸗ 


jenigen Krebſe, welche lange Arme, aber keine eigent⸗ 


bche Scheren. haben, Von dieſem Geſchlechte, ſagt 


alch, liefert uns das Stein⸗ Reich verfchiedene 


ſchoͤne Gattungen. Dahin gebören: die Dapilas | 


ifche Squilla, (Caral. raiſ.) Tab. IH, 1; die Squillae 


im Knorriſchen Werke, ‘Tab. XII. ı. Tab. XIII. 


b. 1. Tab. XII. c, ı, und die im Baier Monum, 
rer. petrifica, Tab, VII, 9, welche mit dem Ho- 


.... map Z. beym Seba (Thefaur. To. 11.) Tab. XXI. 


Syam meiſien überein zu kommen ſcheint.“ DieSquil- 


la gibba finder ſich beſonders auf den ſolenhofer, pape 
penheimer und eichſtaͤdter Schiefern, unter andern 
V 5beym 
J u 
10.00 J 


’ 
s 


. 
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"To.H. p. 41, wiederboblt. Die Urſache, Worum 
mam die Krebs : Schwäne einzeln fo gar felten im _ 
“ Stein : Reiche findet, iſt: weil der Schwanz eines 


es 


” . 

R 

4 X 
ı - f] . 


Krebo ein Thier. 


- 


> 


Krebfes and einzelnen Gliedern beſteht. Dieſe Glie⸗ 


der geben ſich zu bald aus einander, ſchwimmen zu 


lange auf den Waffer herum, und werden zerſtoͤrt, ehe 
‚fie in das Steinz Reich äbergehen Finnen. "Manfins _ 
“der die Krebs; Schwänze verfeinert felten genug, 


noch ſeltener aber einzelne Glieder derſelben. 


Unfere Vorfahren verſtanden unter ben Krebs-Schwaͤn⸗ 
gen zwar auch Verſteinerungen, aber etwas gunz anders 


alt eigentliche Krebös Schwänze, : 06 fie fich gleich nicht 


alle auf einerley Art über dieſe Sache erklären. Eigenes 


lich verftanden fie darunter breitgedrückte Orthocerati⸗ 
‘ten. 8 kann ſeyn, dag man fie in den älteften Zeiten 
für wirklich verfeinerte Krebs; Schwänze hielt, che man . 


och die Örthoreratiten kannte; es fann aber auch fepn, 


man die eigentlichen Aldeolen 


daß man ihnen nur darum den Nahmen der Krebs⸗ 
Schwänze gab, teil fie mit Ihnen einige Aehnlichkeit Hats 


sen, und man ihnen gern einen fchieflichen Nahmen geben 


, wollte. Denn, ald man die Orthoceratiten. zu kennen ans. 


fing, nannte man vergleichen gebrückte krebsſchwanzaͤhn⸗ 
liche Orthoceratiten, Orthoceratiti comprefli facie caudae. 


1. en. Gesner (*) brauchte das Wort Lapis caudas 


cancn von den Orthoceratiten; ‚alle Umſtaͤnde machen es 
aber mwahrfcheinlich, daß er fie für wahre verfleinerte 
Krebs⸗Schwaͤnze hielt. Undere Natur⸗Forſcher brauche 
ten das Wort aa son den Alveolen, weil 


thoceratiten, und einige Orthoceratiten unter bie Alvedlen 
warf. Hernach nahm man gar Alveolen an, bie in ben 


. ben Krebd + Schwänzen flehen. 
‚trennte die Alveolen von ben Krebs⸗Schwaͤnzen, weil bey 


‚ Man ſieht aus dem allen, daß Man zu jenen Zeiten die 


* 


Hoͤhlungen der Orthoceratiten erzeugt waͤren; und wenn 
dieſe breit gedruͤckt erſchienen, mußten fe ebenfalls unter 
repne en 


leztern die Gelenfe nicht rund und ſcheibenaͤhnlich wären. 


m S. Berlin. Magaz, 2%. CT J 
(*) De fizuris lapidum, ©. 18. ° , . 


x J 
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ruͤher kannte, als die Or⸗ 
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Alveolen, und beſonders bie Orthoceratiten, nicht gehoͤrig Zr 
kannute, fich baher aus dee Verlegenheit nicht heraus helsı '-.. .* 
‚>. fentonnte, und alfo immer in mehr Verwirrung. fiel, da . ' 
Ds man die Sache erläutern wollte. Kin neuer Beweig das 
von iſt diefer, daf Ritter. V) die verfleinerten Krebs⸗ 
Schwaͤnze für Fragmente von Nautititen hält, und ſich 
-auf Buͤttnerꝰs radera diluvii reftes, p. 271, und Tab. 30, 
"Fig. 1, beruft, In unfern Tagen kennen wir alle biefe 
’ Köıper beffer, und find dadurch der Verwirrung glüucklich 
entgaugen. | —WW 
ᷣñ Es ſoll and) verſteinerte Rrebs⸗Augen geben, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach aber hat man gewiſſe kleie 
ne Fungiten, beſonders ſolche, deren Streifen abge - 
7 rieben, oder ſonſt unkenntlich geworden find, für - 
Krebs⸗Augen angeſehen. 


4 
nen. Superint. Schröter litholog Real: nnd Verbal’ Le 
Ficon, 3 D. (Irf. M. 1780, 9.8) S. 247, fgag9ß8. 


Der Krebs war unter andernder Diana Epheſia 
heilig; und da, wo fie als die Natur verehrt: wird, 
ift er eines ihrer beiligften Symbole; f. oben, S. 
210, fg8. a u 
Er ift auf Muͤnzen von Macedonien Häufig zu ſee 
hen, fo wie auch anfdenen von Cos. Die Macedom 
, ier leiteten gern ihren Urſprung vom Herkules ber, 
. Ob mm diefes, Thier darauf anfpiele, Daß, wie die 
RBabel ſagt, ihr Ahn⸗Herr es gerödtet habe, dder ob 
| bierdurch auf die große Menge diefer Thiere, die nach 
dem Hellonius zu Tanfenden aufeinem Plage in die 
ſem Lande zu finden find, gedeutet werde, mögen Yndes 
- ‘ge entſcheiden. EEE 
| Auch auf einigen neuern Münzen und Stadt Wa⸗ 
: „en, finder-man den Krebse, . So führt z WB. die . 
Stadt Rorbus, in der Mieders Saufiß, zum: Wapen _ 
einen Krebs. Einige behaupten, Re habe-erft einen 
- Anker geführt, und ans Anker fey Cancer geworden. 
—— Mel 


0 De Zeolitho dendroidis, Pı 32. 


352... Kuebt, 
> % u , \ | 
Weil die Herrfchaft Kotbus unter andern hoben Mes 
| ‚galien aud) die Munz⸗Gerechtigkeit hatte, und Dies 
felbe eine geraume Zeit wirklich erercirte, wurden in... 
der ſo genannten Münze Arebs: Hiller gefchlagen, 
| welche man noch heutiges Tages finder, da auf der ei⸗ 
nen Seite ein Krebs zu fehen, Die andere aber platt 
"At. Vother harte man aufdie Häller einen Ochſen⸗ 

» "Kopf geprägt, welches Wapen die. Herren von Koss 
bus führten, und. es hieß die ſchwarze Mönze. Es 
iſt aber wohl der Krebs das Wapen der Stadtvon An⸗ 
fange geweſen, weil es bier umhet viel Krebfe gibt; 
ja die gemeinen teure unter den Nachbarn haben ihnen 

- einen Ekel⸗Nahmen daber gegeben, und fie Krebs⸗ 

VFreſſer genannt. Fuͤnf Stuͤck machten am Werthe 

einen Pfennig, und 1440 Stuͤck einen Reichs⸗Thaler 
aus; ſ. im IX Th. S. 645% | 


... 


>. 


Ä Er ’ # . 
2 Figürlich, Fur | ; 
(1) In der Aſtronomie, ein Sterns Bild des 
Thier s Kreifes, welches unter die fo.genannten 12 
himmliſchen Zeichen gehört, zwiſchen dem Loͤwen und 
Den Zwillingen ſteht, und dieſen Nahmen nicht ſowohl 
wegen der Aehnlichkeit des aus mehreren Sternen bes 
fteßeuden Bildes mit einen Fluß s Keebfe, fondern 
' vielmehr, weil die Sonne in demfelben nach dent 
Aequator zurück zu geben anfängt, führt. Siehe | 
‚  „ Arebs - Bang. Die Sonne tritt im den Krebse, | 
wenn fie diefes Zeichen dem Anſcheine nach berüßrt, 

° » "in demfelben am Himmel gefehen wird, DasZeihen 
des Krebfes wird von den Aftronomen folgender Ges 
ftalt abgebildet: SS, oder F. 

Kenn die Sonne in Diefes Zeichen tritt, welches 
d, 21 oder 22 Yun. gefchieht, fo bat I» die größte Hoͤ⸗ 
be für und Europder erreicht, wodurch nothwendig der 


längfte Tag entſteht. Won diefem Puncte an kehrt 
0 fie 


‘ 





ein Stern - Bi des Ther ⸗ Rich, 333 
ſte wieder zuruͤck gegen die Eflipeif zu; und dieſer Um⸗ 
ke bat die Benennung Diefes Stern⸗ Bildes veran⸗ 
Aaſſet. 
- Mach. den Fabeln ber alten Dice, ſoll baſſelbe dem 
. Sindenten-besienigen großen Krebfes gewidmet ſeyn, wel⸗ 
‚cher von · der Jund der vielkoͤpfigen Waſſer⸗Schlange, die  : 
ſich in dem lernaͤiſchen Pfuhle auf hielt, gu Huͤlfe — 


ivurde, als Herkules, um fie zu toͤdten, ausgegangen war, 
Andere hingegen erflären -den Urſprung deg8 Sterne 
- ‚Bildes ganz anders, umd verſtehen daru 


Krrbd, welcher bie ſchoͤne —* af re Bluse Blu * 
bielt, damit ſich Jupiter, es herna J 
Dankbarkeit unter bie —— 4 —— von * 
geliebten Nymphe bemaͤchtigen konnte. 
Das ganze Stern Bild enthaͤlt, nach Doppel. 
mayer'n, 29 Sterne, nähmlich: 2 won der dritten 
Brit, welche die Eſel genannt werden; 4 von ber 
vierten, 7 von der fünften, ı5 won der fechsten, and - 
.. 1.vost der-fiebenten Größe, nebft einem merkwuͤrdigen 
nebelichten Sterne, welcher. die Krippe, Praeſepe, 
genannt wird, und wie ein blaffes Woͤlkchen ausſteht. 
In dem verruͤckten Gehirne der Aſtrologen, be⸗ 
herrſcht und regiert der Krebs den Magen, die Lunge, 
- die Milz, die Bruſt und bie Rippen. Ob er gleich 
ſchon viele taufend Jahr im Trodinen am Simmel - 
ſteht, liebt er doch noch fein voriges Element, das 
ee und fann noch nicht vergeſſen, daß erfonft - 


alle Jahr ein neues Kleid angepgen det.. Deswegen 
laͤſſet es fich in feinem Zeichen gut im Waſſer arbeiten, 
. and. neue Kleider anziehen. hans man — 


faͤngt, ſcheint keinen rechten Beſtand zu haben, weil 
der — mit ſeinem Kleide alle Jahr eine Veraͤnder⸗ 
ung Die Kinder, weliche in dieſem Zeichen 
auf die Welt kommen, haben einen feharfen —— 
ud ein gutes Gedaͤchtniß. Sie And ernfihaft, aufs 
. 3 ehrbar; fie mögen mit Leichtfertigkeit, Frefſen 
aufen, niches zu thun baben, ‚fondern Ieben ſo 
Det En. XLVu uch | 3. mäßig 


* 


* 
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mäßig wie det Krebs. ie trachten nach Ehre und 


Ruhm; eine Eigenfchaft, welche ie nicht von ihm bas 


ben können! Ob fie gleich bald zornig werden, laſſen 


- ie fi) doch bald wieder’defänftigen. An Beherztheit 


gehrihmen nichts ab. Am Glaͤcke fehle es ihnen auch 


nicht, doch geht es bald Erebsgängig. Es iftein Gluͤck 
fuͤr die Kinder, da er ihnen fo viel von feinen Eigen- 
ſchaften mittheilt, Daß er ie auch nicht feinen Gang 


. ‚Seh 


(2) Eine veraltete Art eines Beuſt / Hamiſches 


:: oder Kuͤraſſes, woran die Eiſen⸗Bleche wie Krebs⸗ 


Schalen geflaltet waren, befien noch einige Mahl in 


en der deuefchen Bibel gedadye wird. Mr wird Ber. 


rechtigfeit anzieben zum Krebs, Weish. 5, 19. 


Angezogen mit dem Brebsder Gerechtigkeit, Epheſ. 


6, 14. Angethan mir ben Krebs des Blaubens, - 


2 The. 5, 8. Gemeiniglich leitet man diefe Benenn⸗ 
. ung von der Aebnlichkeit mit einer Krebs - Schale, 


⁊ 


„oder auch fo fern ein ſolcher Harniſch aus mehrern 
Aber einander liegenden Blechen oder Schuppen bes 
Hand, von der Aehnlichkeit mir einem Krebs:Schwans 


ze, ber. ‚Allein, es ſteht noch dahin, ob Hier nicht 
. wielmebr. die Bedeutung eines hohlen Raumes, der 


Bedeckung, zum Grunde liegt, da denn diefes ort 
mit Briebs, Kraͤbe, ein Korb, Brippe, Reff, und 
andern, zu.Einem Gefchlecht gehören wuͤrde. In⸗ 


deſſen bedeutet im Schwed. Kräfwera, und im Hol. 


Kreeft, ſowohl das Thier, als auch diefen Har⸗ 


(3) Ein um fi) und bis auf die Knochen freſ⸗ 


fendes Geſchwuͤr der ehierifchen Körper, welches aus 


einer ſtockenden Lympha enefteht, und ſich durch ein 
fer verräch, welches die Haut anfrißt und ver 
auebrt; 


jean fließendes ſchwaͤrzliches oder gelbes flinfendes 


/ 
' r 
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ehrt; ein Rrebs⸗Geſchwuͤr, $. Cancer, Carcinoma, 
Carcinus; $r.Ulcerechancreus, imMiedefBreve, 
+" im Schwed. Kräfwera, im Dän. Kraͤft, Dagegen das: 
Thier da ſelbſt Rräbs heißt. Den Rrebshaben, bes 
"  Pommen. Der Brebs frißt um ſich. Ihr Wort 
- friffee um fi wie der Krebs. 2 Tim. 3, 17% 
: "Den Krebs fchneiden, das davon angefallene Fleiſch. ER 
VDieſe Krankheit hat den Nahmen nicht von ihrer um i 
fich greifenden Eigenfchaft, fondern daher, weildieum oo 
bdas Geſchwuͤr liegenden und verftopften Blut⸗ Adern . 
olsdann die Geſtalt der Krebs: Fiße haben. 
Ein Krebs entfieht, wenn "eine verhärtete oder . \ 
Knoten⸗Geſchwulſt (Scirrhus) ſchmerzhaft wird, und 
endlich auf bricht, und fd) in ein offenes bösartiges Ger . 
fchwür verwandelt. Im erften Falle wird er ein vers u 
Sortener (Cancer occultus), im leztern ein offener _ \ 
" Rrebe (Cancer apertus, manifeftus oder exulceratus), 
genannt. Die Zufälle, unter welchen ein Scirrhus _ 
Ach gemeiniglich in einen Krebs verwandelt, ſind ins. | 
;  fonderpeit folgende. Der Kranfe empfindet" zuerft . 
dann und mann, jedoch nür felten, einige flüchtige - ‘ 
- Stiche, oder ein Brennen, zuweilen auch ein befchwers — 
liches Jucken in der Geſchwulſt.  Diefe Empfindun⸗ 
gen werden nach und nach heftiger, entſtehen oͤfter, 
und halten endlich immer an. Dem Kranken iſt zulzzzzz 
m Muthe, als wenn ihm die Geſchwulſt beſtaͤndig mit or 
Nadeln durchftocherr würde, oder als wenn eine glüs ‚ 
bhende Kohle in derfelben enthalten wäre, Zu gleicher. 
F Fe fängt die Geſchwulſt an, ſtark zu wachfen und 
| art zu werden. Die Blut: Gefäße im Umfange Der 
Geſchwulſt ſchwellen auf und werben fnotig, und Vie - 
Haut auf derfelben wird roth und blau, und feheint, 
| obne jedoch en Schwappen unter derfelben zu bemer . _ 
- Sen, aufbrechen zu wollen. Selten hat der Kranfe - 
um biefe Zeit ein merklicheg Fieber. In dieſem Zeits ’ 
Puncte der. Kranfpeit, wird Fe ein verbortgener 
7 un 32 —* \ Arebe 
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7 Arebe genannt. Man kanm es allenfalls für ein 
tes Zeichen halten, wenn dieſe Veraͤnderungen laugſam 
‚erfolgen, und ale Zufaͤlle langſam zunehmen. ‘Der 
- "Maße Noli me tängere, weldyen Einige der Krank⸗ 


‚ beit in diefem Grade Beylegen, kommt derfelben ganz 
.. 7” nd gar niche gu. Man irrt fehr, wenn man glaubt, 


—X 8 


0 daB man 'die Krankheit in dieſem Zuſtande nicht anruͤh⸗ 


ren duͤrfe; vielmehr iſt bier Die dringendſte Nothwend⸗ 
igkeit, und die hoͤchſte Zeit, den Krebs auszurotten; 
find oft gelingt noch die Operation, denn ſpaͤter gelingt 
fe felten. Obgleich der Auffere Anfchein ver Krank 
eit einen Anfang von Exulceration in der Geſchwulſt 
ereits vermischen laͤſſet, findet man Doch oft noch feine 
Spur davon in derfelben. UWebrigens muß man ſich 
nicht fogleich durch jeden Schmerz und jede Röcke an 
. Der Sefchwulft fchrecken laſſen; denn zuweilen hat die⸗ 
felbe eine gutartige, Durch Auffere Urjachenertegteund 
bald vorüber gehende Entzündung im naßen Zellen, 
Gewebe, oder in deräuffern Haut, zum irumde. - 
Wenn die Kranfheit in diefem Zuſtande fich ſelbſt 
überlaffen wird, geht fie gemeiniglid, mauchmaßl 
.. Schnell, manchmahl aber anch ſehr langfam, in den | 
.. offenen Arebs über, Die Haut bricht nämlich auf, - -| 






3 harten, manchmabl aber auch 
chfen befeßte Oberfläche, harte 
sımgebogene Ränder hat, und ſtark 6 und . 
eine ſehr ſcharfe und flinfende e von fi gibt. 
Sobald die Haut ſich geöffner at, und die Luft in das 
Geſchwuͤr dringt, nehmen alle Zufaͤlle ſchneller zu, 
als vorher. Wegen der in das Blut eingeſaugten 
Gauche, und wegen der durch Mangel an Auhe und 
taͤgſichen Verluſt dee Saͤfte erfolgenden Entkraͤftung 
‚des Kranken, entſteht zulezt ein ſchleichendes die 
tt _ 2 6 und 


.- . 
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| imb endlich ber Tod, welcher au zuweilen durch 
heftige Blutungen früher veranlagſet wurd. 


- 


- Maͤn bat ehebem Brebs, krebeartige und bob. 
.artige Geſchwuͤre, oft mit einander vertsechfelt, unbbie *  .' 
"Menge der nichtöbebeutenden Mittel, mit denen man fh - 

zum Theil fo gar unter dem Titel von Arcanis herum trägt, - 

. mag wohl davon herrühren. Der Krebs, dieſes fchredlis 
che Uebel, gibt allen diefen Dingen nicht® nach, und wir 
vuͤrden es vieleicht nicht einmahl kennen, wenn nicht 

Boerhaave baſſelbe durch den deutlichen Begriff, den 
eer davon gibt, don allen andern Uebeln ähnlicher Art ab⸗ 
sefondert harte. Seinen Aphorismen zu Folge, muß als 

madhl eine verhärtete Dräfe vorher gehen ; und fein Coms 
mentator, der Srepherr v. Smwieten fegt noch die Ner⸗ Ä 
ven“ Wärzchen hinzu, durch deren Berhärtung ein gleiche 
Uebel entfiehen fanı. Das davon folgende Geihwür - Be 
beißt alddann erfi Krebs, und unterſcheidet fich durch die - ’ 
harten aufgerworfenen Ränder, burch Schmerz, und ns — 
kende und freffende Fenchtigkeit, mit dee es um fich greift, -. 
von allen andern. 2 on 

u ‚Diejenigen, welche dafuͤr halten, das der Kreis » 
+ eine Krankheit eigener Art ſey, von einem eigenen fper 

eifiſchen Gifte verurſachet werde, nnd ein eigenes ſſfe⸗e 
eififches Mittel erfordere, irren vermuthlich. Esilt ' 
febr :wahrfcheinfich, daß der Krebs, fo wie alegide, _- .' 
re Geſchwuͤre von verfchiedener Art, nicht immereine - 
und eben diefelbe Krankheit ift, Daß er von verſchiede⸗ 

nen Urſachen entſteht, und eine verfchiedene Cur⸗Art 

. erfordert; daß er ein Geſchwuͤr, wie ein jedes anderes 
Geſchwuͤr, tft, und daß er von andern Geſchwuͤren 
bloß, dem Grade nad), d. i. durch Die Heftigkeitfeinee 

Zufaͤlle, und durch die Schwierigkeit, die Urfahe - - - -” 

deſſelben in jedem Falle zu entdecken, verſchieden le 

. Diefes alles fcheinen folgende Umſtaͤnde zu beweiſen. 
‚ Der Krebs ift Im fehnen Zutaten jo verfhieden, . 
daß man beynahe gar Feine Befchreibung davon mes. 

ven kann, Er bat fein cinziges pathognomoniſches 
ymptem, wodurch er * von andern Geſchwuͤ⸗ 
Br on Fr ren 
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\ unterſchieden werden kann. Der heftige Schmer; 


fein Symptom diefer Art; es gibt aud) andere Ges 


müre, welche heftig fchmerzen, und Krebfe, weiche 
mig, ja gar nicht, ſchmerzen. Eben fowenigift die 
arfe und ftinfende Gauche bloß den Krebs + Ges 
wuͤren eigen; auch bey andern Gefchwüren finder 
in oft eine ſolche Gauche, und nicht immer finder 
ın fieben Krebs s Geſchwuͤren. Ueberhaupt ift auch 
Gäuche, welche aus Krebs⸗Geſchwuͤren fließe, 
ve verſchieden; man will fo gar beobachtet haben, 
ß fie zuweilen ſauer, zuweilen alkaliſch, iſi; ja, man 
det in wirklichen Krebs⸗Geſchwuͤren oft einen ganz 
ten Eiter. Harte umgebogene Ränder, und. eine 
gleiche mit - ſchwammichten Auswuͤchſen bejegte 
erfläche haben nicht glle Krebs : Geſchwuͤre, zuwei⸗ 
ı Baben fie auch andere Geſchwuͤre. 0 

Ferner zeigt Der Krebs bey feiner Entſtehung und in 


nem ganzen Verlaufe eine fo große Verſchiedenheit, 


ß man ihn unmöglich immer für eine Krankheit von 


jerley Art und Urſprung halten ann. Zuweilen, 


tſteht er ans einem Seirchus, oder einer Warze; 


veilen erfcheint er zuerft wie ein dicker Schorf, der 


ch einiger Zeit abfällt, ſich wieber erzeugt, wieder 
fallt, und endlich ein Geſchwuͤr binterläffet; zuwei⸗ 
gibt eine Spalte, eine Ercoriation, ein Gerſten⸗ 
en, eine Balg- Gefchwulft, ein Miet» Magel, eine 
6: Blatter, u. ſ. w. Gelegenheit dazu. Zumeilen 


ſteht er in druͤſigen, zumeilen in nichedrüfigen Theis 


3 zuweilen iſt er fchnell, zumellen fehr langſam 


lid. Zuweilen erhebt er. fich nicht Über die Haut, ” 


d feiße und verzehrt bloß alles um fich her; zuwei⸗ 
erfcheint er ale eine große Geſchwulſt, und ift voll 
mammichter Auswuͤchſe. Dieſe find zuweilen ganz 
ih, manchmahl hart‘ wie ein Knorpel. Zumeilen 


t er ſehr wenig, manchmahl eine große Menge . 


N 


nuche von ſich; der kurz vorher angezeigten Wer 
W ie | 


= 


u 60 greifen. 33% u 
| ſchiedenbeiten in Abſicht des Schwere, der De: 


ſchaffenheit der Gauche, und der Raͤnder, nicht zu 


gedenken. 
Eine eben ſo große Verſchiedenheit zeigt ach uun V 
| auch in der Wirkung der Arzeney⸗Mittel. Unter als 
In Mitteln, welche gegen den Krebs empfhblen wor⸗ 
den find, iſt, wenn man Werficherungen trauen darf," 
keines, welches nicht zuweilon geholfen, zuweilen ger . 
ſchadet hat, zuweilen ganz unwirkſam gemefen iſt. 
Dperation gelingt zuweilen unter einem fehr unguͤn ns 


— 


igen Anſcheine; zuweilen mißlingt ſie, wenn alles den — 


beſten Ausgang zu verſprechen ſcheint. Aus allem die⸗ 
fem laͤſſet ſich mit vieler Wahrſcheinlichkeit fihließen, 
baß die Natur und die Lirfachen Des. Krebfes von fehe 

verſchiedener Art ſeyn. Die Urfachen des Krebſes 
aber in jedem befondern Falle zu beſtimmen, iftgemeins' 
iglich ſehr ſchwer; und Davon rührt es her, daß er-fo 
oft unheilbar iſt. Vielleicht ift er zumeilen anfangs ; 
bloß derlich, und vielleicht iſt in Diefem Falle die Boo⸗ 


artigfeit und Harmaͤckigkeit des Geſchwuͤres bloß der 


mnauf loͤsbaren Härte, die daſſelbe umgibt, zu zuſchrei⸗ 
ben. Vielleicht iſt dieſes der Fall, wo die Operatien 
gelingt. Sicherlich aber hoͤrt er auch ſelbſt in | 
Falle zulezt auf, oͤrtlich zu ſeyn, indem die eingefaugte 
Krebs « Baudje das Gebluͤt anſteckt und verdirbt. 
Oft rühet er unſtreitig von innern Urfachen, vornehm⸗ 
lich aber vor einen verſteckten venerifchen, ſcorbut⸗ 
iſchen, ‚fcropbulöfen und gichtifchen Zunder ber. Am 
bäufigften aber fcyeint er wohl ſchwarzgallichten 
bilariſchen) Ueſprunges zu ſeyn; m; „perigfiene jeigt Die 
Erfohrung, ‚daß Kummer, Sorge, Gram, ihn fe 
oft veranlaffen, — empfindliche Derfonen vorzügki 
zu Krebs: Schäden geneigt, umd Daß —S — 
⸗Miutel oft von großem Nutzen ſind. Uebrigens 





—— — noch maucherley andere Urſachen, J 


welche einen Krebs woran koͤnnen; + B. gebemm⸗ 
4 
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gen, zuruͤck gerretene Nusfihläge,u.f.w. web 


te Ansteerunu 
che man in — ——— zu machen fuchen um. 


— koͤnnen an allen Theilen Des Koͤr 


"yes entſtehen; am bäufigften aber entftehen fie an der 
Bruſt, an der Naſe, am ber Unter z Sippe an ber Zuns 
ge und Dir Gebärmutter Der Krebs ift immer eine 


febe ſchwer zu heilende Kranfpeit; indeſſen iſt er es 


zuweilen mebr, zuweilen weniger, ‘Der Krebs ander 


Bruſt ſcheint unter allen der bösartigfte zu ſeyn; meit 


heilbarer iſt dee Krebs am der Naſe, an ber Uppe, 


am Fr Gliede, u. ſ. w. In drüfigen Theis 





Stiche, weiche der Kranke in demſelben enwpfindet, 
einwaͤrts nach dem Bruſt⸗ Beine, oder auswaͤrts uach 
der 3* bin geben. Im übrigen laͤſſet ſich aus 
der ffenheit des Geſchwuͤres feibft, aus den da⸗ 
mit ver en Zufällen, der Leibes⸗Beſchaffenheit 
bes Kranken, und andern Umfländen, gemeiniglich 





Die € entweder. in ein grimbtichen ıd 
—— ade der Krankheit, "ober in —* 
ſichſter Indernng ber Zafalle. Im erſten Falle kam 





man. 


— 2 
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man auf eine doppelte Art verfahren; man fleht ent⸗ 
weder auf Die Urſache der Krankheit, und ſucht dieſe 
zu tilgen; oder man gebraucht, ohne Ruͤckſicht auf die 
Urſache, Mittel, welche laut der Erfaßrung zuweilen 
'gebolfen haben, d. h. zu bedient fid) einer methode | 
iſchen oder empirifchen Cur⸗Art. 
- Die methodifche Eur: Arc ift, wo fie nur En ui 
fürben kann, allejeit Der eimpirifchen vorzuzieben - ur 
ofeman Urfache hat, zu vermuthen, daß ein —S — | 
feorbutifcher, feroppulöfer, gichtifcher, —— — 
ze. Bunder Antheil an der Krankheit hat, muͤſſen nach der 
Einficht eines Arztes Die ai gehörigen Mittel ger 


braucht werden. Wenn aber dieſe Cur⸗Art, wegen J 


mangelnder Anzeigen der Kraukheits⸗Urſachen, nicht 
angewendet werden kann, oder wenn fie ohne gluͤckli⸗ 
chen Erfolg angewendet worden iſt, follfe man ſogleich 
ner Operation ſchreiten, und den Krebs: Schaden aus 
rotten, weil ſie in dem meiſten Fällen Bas einzige Wii 


.eeh iſt, und gewiß weit öfter gefingen würde, wenkman 


fie nicht als Das lezte, fondern als das erfie Diittelbes 
trachtete. ie follte man fid) der empirifchen Mittel 
bedienen, wo bie Operation Statt finder. Gie ſchaf⸗ 
fen ſelten Huͤlfe, verurfachen aber immer einen un Ä 
reichen Zeit⸗ Berluft. Der Wund⸗Arzt, der 
‚ Mittel gebraucht, - und die Operation uuterläffet, zi : 
einem gewiſſern Mittel ſehr ung ewiſſe Mittel vor. 
Indeſſen gelingt die Operation Den dem Krebſe bey- 
‘weitem ht fo gewiß und fo oft, als bey dem Seir⸗ 
rhus. Man hat ſie bereits zu lat:ge aufgeſchoben, wenn 
der Seirrhus fich ſchon in: einen Krebs verwandelt 
har; indefien gelingt fie doch auch alsdanmnoch zuwei⸗ 
len. Oefter gelingt ſie bey dem verborgenen, als ben dem 
| Krebſe. Defter gelingt fie ben Dem Krebfe an ber. 
Naſe, am maͤnnlichen Gliede etc. als bey dem Bruſt⸗ Krebe⸗ 
ſe. Iſt der Krebs⸗Schade nen, durch aͤuſſere Urſachen 
veranlaſſet vn und 9. ber‘ Körper des ö 
5 —— ge un 
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geſund und fung, fo iſt Die Hoffnung eines Yikchlichen 
Erfolges groͤßer, als wenn die Kranfheit.bereits:ck, - 
von fregen Stücken entflanden, und Der Körper des 

‚Kranken übel befchaffen if. Webrigens gründer ſich 

die Hoffnung und Furcht in Anfebung des Erfolges der 
Operation auf die im VBorbergebenden, ©. 360, ber 
reits ahgejeigten Umſtaͤnde. Nur ift zu merken, daß 
auch unter dem günftigften Anfcheine der glückliche Er⸗ 
J folg der Opetation nie gewiß iſt, und Daß auch unter 
ſeehr ungänfligen Umftänden die Operation. dennoch zus 
weilen gelingt. Symmer muß Desiwegen der Wund⸗ 
. Arzt diefelbe unter einer zweifelhaften Vorherſagung 
. unternehmen; nie muß er fie unterlaffen, obglei bee 

. Anfchein unguͤnſtig ift, werm fie nur einiger Wagen: - 

- Statt finder. J 
In denen Fällen, wo die Operation nicht gelingt, 
iſt der Ausgang verſchieden. Entweder die Wunde 

wird bald nach der Operation wieder frebsartig, und - 
in dieſem Falle erfolge Ber Tod gemeiniglich in kutzer 

Zeitz; oder. die Wunde behält lange einen fehr guten 
 Anfchein, und ſchließt ſich bis auf eine kleine Stelle, 

‘ welche ange allen Heil: Mitteln widerfteht, und zulege 
ploͤtzlich boͤsartig und- von neuem krebshaft wird. Zu⸗ 
weilen ſchließt ſich die Wunde, nach einiger Zeitaber, 
zuweilen bald, zuweilen erſt nach geraumer Zeit, zeige 
ſich ein Scirrhus, oder ein Krebs : Gefchwür, oder 
"= irgend ein anderer frebsartigerZufall,an demſelben, oder 
aan irgend einem andern äufferlicyen oderinnerlichen Theis 
fe, welcher den. Tod verurfacher. Es erhellt Daraus, 
daß felbft It dem Falle, wo bie Operation miglingt, fle 
doch zuweilen von einigem Nutzen if, indem fie das 
bLeben des Kranfen verlängert. - Ä 
EGs gibt Fälle, wo die Operation ganz und garniche 
Statt findet. Die Faͤlle find von vierfacher Met: 
nähmtich, die Krehs » Gefchmulft ift entweder ſo he⸗ 

ſchaffen, daß es unmöglich ift, alles Schadhafte A 

ſoun⸗ 
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u fondern; oder aber es ift auffer derfelßen noch ein an⸗ 
derer Krebs s Schade an irgend einem andern innere 


‚ aber äufferu Theile, welcher nicht ausgefchnitten wers 
.. ben kann; oder die Krankheit ift fü weit gef 


| daß fie offenbar nicht mehr Srtlich, fondern bereits all⸗ 


‚gemein ift; oder endlich der. Kranke ift aufferdem Krebs 


fe noch mit irgend einer andern Krankheit behafter, 


- weldye dem glaͤcklichen Erfolg der Operation unmögs 
, lich macht. — 


Die Operation des Krebſes iſt verfchieden, nach 


\ der verfchiedenen Vefihaffenheit des Theiles, an weh 


heut derſelbe befindlich ift. Alles kommt bey derſel⸗ 
ben darauf an, Daß alles Schadhafte.rein und ſorg⸗ 
fältig abgefondert wird. Es ift ſehr rathſam, einige: 


Wochen vor der Operation nahe am fchadhaften Theile - 
“ ein fünftliches Geſchwuͤr zu erregen, und daſſelbe auch 
‚ nad) der Operation noch eine geraume Zeit zu-unterhaßs 
‚ten. Wenn das Krebs⸗Geſchwuͤr alt iſt, fo hat ſich viel⸗ 


leicht die Natur an den Ausfluß durch daſſelbe gewoͤhnt, 


Ebenfalls iſt es fehr rachfam, Daß der Kranke eine 


Mücy: Speifen genießt. | 
les Schadhafte weggenommen worden ift, fo kann die 


iſt es beſſer, fie eitern zu laſſen. 


Nur wenn die methodifche Cur⸗Art und die Oper J 
ration nicht Statt findet, oder wenn der Kranke ſich 
jet Operation nicht entfchliegen will, iſt der Wund⸗ 


est berechtigt, zu empiriſchen Mitteln feine Zuflucht 


Fa 


uni nehmen. Auch bey dem Verſuche dieſer Mittel hat 


WMan 


P Zr 
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und das kuͤnſtliche Geſchwuͤr verhuͤtet vielleicht die üben. 
Folgen, welche der gehemnite Ausfluß haben koͤnute. 

Vielleicht kann man auch hoffen, daß Dasjenige, was .. 

mach der Operation vom Krebs » Stoffe etwa zuruͤck 
„Bleibt, durch das fünftliche Geſchwuͤr ausgeleeret wird. . 


geraume Zeit vor und nor der Operation .nichts ale . - 
ſt man überzeugt, daßak  - 


Munde fogleid) durch die gefchwinde Vereinigung ge . - 
bheilet werden; ift man aber nicht davon Überzeugt,. fo - 


/ 
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man zuweilen anf einige Anzeigen und Gegen » Angels 
gen zu achten. So nöthig es ift, mie jedem Diefer 
Mittel den Werfuch lange gemug fortzuſetzen, um ſich 

von der Wirkſamkeit oder Unwirkſamkeit deſſelben ges 
I wiß zu uaͤberzeugen: eben fo noͤthig iſt es, von * 

x" Sen wieder abzuſtehen, ſobald man ſieht, daß es | 

der, oder ohne Wirkung iſt. Man bat eine große 

Menge ſolcher Mittel, wovon einige mehr, andere 

- weniger Zutrauen verdienen. Ich werde bie vornehm⸗ 

ften davon amjeigen., I 
Der Schierling hat ſich vielleicht in einigen Fällen 

wirkſam, in unendlich mehrern ganz 

gezeigt: Zuweilen bat er fo gar uͤble Wirkung gethan. 

Manchmabl mindert er Die Schmerzen, und beſſert den 

Eiter eine Zeitlang. Gebr oft erregt er anfänglich eis 

nen Anfchein von Beſſerung, ber aber gemeiniglich 

nicht lange. danert. - Manchmahl zertheilt er die Härte 

im Umfange, und macht Bed di Geſchwulſt bes. 

weglich unb zur Operation gefch Wenn man von 

Diefem Mittel etwas erwarten will, muß man esin der 
ftaͤrkſten Dofe geben, in der es ber Kranke ohne Schar 
‚ ben nehmen kann, und diefe Doſe immer vermehren, 

fo wie man merkt, daß der Körper ie gewohnt wird. 

Man gibt innerlich das Ertract> oder den frifch aus⸗ 

gepreßten Saft davon. Aeufferlich wäfcht man das 

Geſchwuͤr mit dem Aufguffe, beftreicht die Pfümaceatır 

mie dem verduͤnnten Ertracte, und bedeckt den Scha⸗ 

den mit dem Schierlings⸗Pflaſter. Von Einigen iſt 
fo gar das Schierlings⸗Bad empfohlen worden. Ue⸗ 
brigens kann man dieſes Mittel in allen Faͤllen ohne 
beſondere Anzeige gebraucyert, vielleicht aber dann am 
meiſten von em erwarten, wenn der Krebs ſrrophuloͤ⸗ 
fer Art zu fenn fcheint. Da es in einigen Faͤllen eine 

Merven: Schwäche zu veranlaffen- fcheint, muß man 

es bey Kranken, welche ſchwache Rerven haben, mis 

einiger Behutſamkeit gebrauchen, _ — 


⸗ 
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— Da gen. Siffot — a man BR fe bu | 


werben “ 
. fehläge len Kr weiße indgefamnıt (hädlichBnd; 0 
—— verwandeln fette, reigende, harzige und foizie - 
2rubsſe Mittel den gar bald in einen . Wenn 
Dder Krebs ſchon offenbar vorhanden iſt, And andy alle duß 
0 ‚ feriche Mister blich, nur allein No. en | 
* ip 1 van e zeit unhetlbar geweſen; ſeit 


u -Ainigen Jahr „Jahren ‚mit dem Wind, J 
en ( ge doch ey, Bafrelbe nicht —— 
zum 


| Das‘ Bucriber bat wirklich in einigen Fällen 
ſehr gute Dienſte gethan, aber andy nicht felten bie 
N tar fhei eit verfihlimmert Immer muß es daher mit 
Worſicht gebraucht werben. Wo einiger Verdacht 
Yon einer feropbulöfen oder venerifchen Urſache Statt 
finder, verdient es vor andern Mitteln den ZLer 
Wenn die Gauche ſehr faul und ſtinkend iſt; wenn 
ur ‘das Geſchwuͤr oft und ftarf blutet, und mie vielen 
x, "fehmammichten Auswuͤchſen befeßt if, feheint es am 
toenigften jur äglich zu ſeyn. Man kann es zugleich 
inns und Aufferlich gebrauchen. Unter den Quedfis  - 
berzZubereitungen zum —— — Gebrauch, empfiehlt 
, man vorzuͤglich das phagedaͤniſche Waſfer, und unter 
a denen 
Dee Hd feiner Unleit. für er gemeinen Mamı, ste Ku. 
Mannh. 1775, 8) ©. 3 | 
3 — an 8*8 4J— u 
, um ein ganz weiches 
n laſſe es einige A licke in —* — 
es aus, and lege es Han mache es 
‚ in demfelben Waher wieder warm. * 
No. 
— 
. Pillen von 2 Gran Daraus, indem man fo viel gepfigere 
tee a aerimge  Aranı von derfelben G aise no⸗ 
inf —— cha Ylan Kay un seiner Die avende 
u Ei * Tl fe Kur 1 —2 —2* 
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denen zum innerlichen Gebrauch, das Calomel. Auch 
der Sublimat iſt in einigen Faͤllen, inſonderheit in 
., Verbindung mit China und Schierling, von gutem 
Nutzzen gewefen. Bey dem Gebrauche diefer Mittel  - 
muß man den Speichel = Sluß zu verhuͤten fuchen. Sch _ 
‚ werde weiter unten wieder Davon fpredyen. Zu 
Die Belladonna tft vielleicht unter allen Mitteln, 
- weiche gegen den Krebs empfohlen werden, das vors 
züglichfte. Ihre Kraft, Bartnädige Verſtopfungen 
. aufzuldfen, und bösartige Geſchwuͤre zu heilen, iſt durch 
. viele Erfahrungen Beftärige worden. Man gibt das ' 
Pulver vom Kraute inneclid) zu 5 bie 8 Gran. YAau  - 
- , Berlicy kann man einen Aufguß oder einen Brey von 
‚ den gefochten Blättern, oder die frifchen gequerfchten 
Blätter gebrauchen. 
Auch die China: RMıde har zuweilen einigen Mus 
' gen geflifter. Beuel ift fie da infonderheit zus 
täglich, wo ein großer Grad von Faͤulniß im Geſchwuͤ⸗ 
"ge, Auflöfung der Säfte und allgemeine Schwäche 
‚erfcheint. Indem man das Mittel innerlich gibt, 
kann man zugleich dad Geſchwuͤr mit dem Deecoete ders 
ſelben verbinden, 
Dreer friſch ausgepreßte Saft der Krebs⸗ oder gro⸗ 
... Ken Weges Diftel, Onopordon Acanthium L., iſt bey 
Arebs⸗Geſchwuͤren im Gefichte oft mit vortreff lichem 
Mutzen gebraucht worden, ben dem Bruſt⸗Krebſe bins 
— 8— iſt derſelbe ohne alle Wirkung geweſen. Man 
eſeuchtet den Verband, ſo oft als er trocken wird, 
| , damit, und läfferden Kranken zugleich den Spießglanzs 
Mohr nehmen, und eine Prifane aus der Sarfaparilis. 
Kletten⸗ und Seifenfraut: Wurzel trinken. | 
DIE, de Ono 0 carcinomatis averrunco. Pref. Andr. Ottens, 
Gooñche, Refp, Cap. Frid, Kraas. Fıf. V. 1739, 4. 3 B. 
Ir Faͤllen, wo eine artheitifche Materie Ancheil 
- an der Krankheit bat, . ift das Eiſenhut⸗Eptract, 
Eatractum aconiti, mit vorzüglichem Nutzen gebraucht 
. | wor⸗ 


LS 


— — — 1— — 
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worden. Man gibt-es anfangs zu ı Gran, und 
und nad) kann es bie zu 10 Gran vermehrt werde 


N. Go gar den Arſenik har man bey Krebs: Schä 


s 
' “ 


und wie man verfichert, nicht ohne Nußen verfi 
Es ſoll derfelbe ein Haupt» Beſtandtheil des beri 


ten Guyiſchen Mittels gegen den Krebs feyn. 
fes gefährliche Mittel erfordert indeſſen die größte ! 
ficht, zumahl da einige Verfuche, welche man d 


-, angeftellt bat, einen ſehr unglücklichen Erfolg ge 
' j oben. . a re 
+ Den. Gebrauch bed Arſeniks im Krebſe, hat 


Eelfus, Sup, de Chauliac, Mayerne, Deid 
und vor Kurzem Hr. le Febüze(*) einpfoblen. | 
wiederhohlten Verſuchen leiftet der Arfenik bey dem 


: ‚borgenen ſowohl als offenen Krebfe, fo wohl bey 


Krebſe der Bruſt, als auch des Gefichtes, ber Süße 
ber Gebärmutter, erwuͤnſchte Huͤffe. Man loͤſet, 
Lefebäre Borfchrift, 4 Gran weißen, fchönen, voı 
nen und auffen glänzenden, aus Kruflalls Stüden & 
: Senden Arſenik, deſſen⸗weiße Farbe nicht matt ift, in = 
deſtilliertem Wafler auf, und gibt hiervon dem Kra 


7 täglich, des morgens nüchtern, einen Es Löffel voll 


> 


eben fo viel Milch, und 4 Duent Mobn-Sprupp ( 


‚ discodii), Nach 8 Tagen gibt man daſſelbe Mittel 


gleiche Weiſe zweyh Mahl, naͤhmlich morgens und abe: 


- amd nach 14 Tagen Dren Mahl, nähmlich morgens, 


tags und abends, einen ER-Löffel vol. Bey zäreli 
und empfindlichen Perfonen vermehrt er die Dofe w 


wicht; bey ſtarken nnd Ermachfenen aber fleigt er a 


.Tage bis auf 6 Löffel vollı des Tages, mit eben fo 


Bu | 


Milch und ber befagten Duantitäs Mohn Sprapp. | 
Kader nimmt man Thee⸗Loͤffel, ſtatt EB: Löffel, 


ſteigt bis 3 Doſes bed Tages ;’ vom Mohn⸗Sytupp 


man ihnen ı2 Gran. Zur ganzen Eur wirb bie oben 
ſehriebene Portion ſechsfach erforder. Die-zwente I 


‚Mon laͤſſet er and 6 Gran Arſenik und = TB, Waſſet 


6n) Remede ẽprouvt pour 
* “ & manifäfte ou ul 


icalemanı ke Cancer oc 
. Bar Meflve G. R. Febure, à 
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Manna, und ——** De 
Hide Getränt iſt holten, oder Decoct von Eibiſ —2* 
mit 12 Gran Salpeter auf jedes halbe Maß. kei 
. muß täglich, le wenn es nöthig Il, durch Klyſtiere aus 
“ Molten offen erhalten werben. Bein, erhigende Geträns 

es und — * ſch muͤſſen die Kranken meiden ; 1; 96 

s und Hühner» Bleifeg, Gemäfe, reifes 

3% Reiß uhd Milch» Speifen aber Rad ihnen juträglih, 
ilen man die Chinas Rinde und Fontanelle uns 
ter dem " Sefäoire zu Hälfe nehmen nn Se bie 


Säfte fehr ſchlecht waren. Fontane 
Yuch Aufferli . 
nuͤtzlich. Auch Auffer! ch a Hr. 8. ben —— 


De 
son $ nn m} ame —— und batauf 
mit einem Prey » Umfchlage en welcher aus ı %, 
obrrübens Saft, ı 2 Por) Dlegweiß, me und eben fo diel in 
| er M aufgelöferen en , 2 Quent Ruh⸗ RL 
Fr Pe ——** — ing« TE 
| t, we ammen 
"Su 8 des rfeniteh gebraucht worden iR ** 
wird. — ofen Rreh6 — ben eben Bersunde | 







baranf 


d 4 Cage ber Ber. bie 
es itrel, wo nicht fchon eine ie Yusjehrung 
ftigen aus dem üre if, gew 


mt 
&r * bereiid mehe 200 —ãA— ——— die 5* 


a, 40 B. der Äberf. Abhandlungen der Fön.‘ 
| io. Aa Den von a. d. 2* 1778, (89 1783, 5 
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.8.) S. 140, fgg. befindlichen Erfahrungen, welche zei⸗ 
gen, daß Arſenik nicht allein ein Zuͤlfsmittel gegen den 
BRrebs ift, fondern auch fein eigentlichee (Begengift, 
and daß gegenthbeils alle Queckfilber : Mittel fehrfchäds 
lich Ind, von gen. Stats⸗Rath und Ritter Caften : 
Roͤnnow, enthalten terfchiedene Faͤlle, wo er den Ars 
ſenik äufferlich mit einem vollfommen guten Erfolge ges 
- braudte Ein Lippen- Krebs unter andern wurde das 
bdurch geheilt. Er legte, vermittelft einer-feinen Korns 
Zange einige Stückchen gelben Urfenif, jedes fo groß als 
ein Stednadel: Knopf, zufammen genommen etwa 2 bis - 
3 Gran in die Riſſe der Lippe, und etwas Hefchabte fein _ - 
wand und ein Bley » Pflafter darauf, und gab dem Krans , 
» Sen eine herzſtaͤrkende Mirtur. Es erfolgten Heftige 
Schmerzen, große Mattigfeit, und ein heftiger Puls. 
Den Tag darauf wurbe der Verband abgenommen, bie 
Lippe war fehr gefhmollen, die Stückchen Arfenif aber las - 
gen noch alle unaufgelöfet auf der Oberfläche der Lippe. 
- Man legte nun Digeftiv- Salbe auf, und bie Lippe warb 
allmählich dunfelbraun, ſchwar;z, und fing an in Lappen 
ſich abzufondern, worauf eine gute Eiterung und die Heils 
ung erfolgte. Der zweyte Verfuch an einer krebshaften 
. Bruft fiel eben fo gluͤcklich aus, obgleich die Umſtaͤude 





fehr ungünftig waren. Die Kranke hate vorher nn 
Klumpen in der Bruft gehabt, den ein Wund⸗Arzt mit : 
ungluͤcklichem Erfolge ausfchnittz denn die Bunde ward - u 


frebshaft, und biefer offene Krebs war fo befchaffen, daß 
er unmöglid) rein ausgefchnitten werben fonnte. Der. . 
Fön. preuß, Regiments -Chirurgud Pröbifch schnitt ab, 
‚was ſich fchneiden ließ, und auf das, was nicht abgefchnits 
ten werben. fonnte, legte Hr. Roͤnno w Arſenik. Der 
. Erfolg mar, wie im vorhergehenden Sale, Die Kranfe 
wurde vollfommen geheilt. Der Verf. hat ben befannten 
. Deuliften St. Yves kleine Krebs, Schäben an ber Nafe 
gar oft mit einem Waffen, welches aus Hohlunderbluͤth⸗ 
Waſſer, ungelöfchtem Kalk und weißem Arſenik beftand, 
. heilen gefehen. 
.. SD Schmalz hat, in feinen feltenen chirurgs 
ifchen und medicinifchen Vorfällen, (£p}. 1784, 8.) auch 
. eine Bemerkung von einem Bruft  Arebfe,. der durch 
Arſenik geheilt wurde. Die Kranfe war eine Frau von 
65 Jahren, bie fett langer Zeit eine unſchmerzhafte Vers 
Veb, Enc.XLVli Ch, Aa baͤrt⸗ 
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hartung in der Bruſt trug. Als fie zu ſchmerzen anfing, 
legte ein Wund⸗Arzt erweichende Mittel auf; und da er 
fie nun zur Reife gebracht zu haben glaubte, öffnete er fie, - 
Es floß ein wenig blutige übelziechende Sauce aus, bie 
- Schmerzen wurden heftiger, und der Verf., welcher enbs 
lich herbey gerufen wurde, fanb alle Kennzeichen bed offe⸗ 
nen Krebfed: Das Alter der Kranfen, und ihre rothe 


ſchwaͤrende Augenlieder ſchreckten ihn von der Dperation 


ab; er entfchloß ich deswegen einen Verfuch mit dein Ars 


u fenif zu machen. Nach. einigen gelinden Abführungen ließ 


er 4 Gran weißen glänzenden Arſenik in a W. Wafler aufs 
Iöfen, und davon’ die erfien 3 Tage nur, bed Morgens, in 
ber zweyten Woche morgend und abends, und in der drit⸗ 
ten Woche morgeng, nachmittags und abends, einen Es 
Löffel vol mit eben fo viel Mil und etwas Mohn: Sp» 
zupp, nehmen. Da die Kranke nicht bie geringfte üble 
Wirkung davon empfand, ließ er 6 Gran Arſenik in 2 Tb, 
Waſſer auflöfen, und davon zuerſt drey Mahl einen, bers 
nach täglich gwey Mahl zwey ERsLäffel vol nehmen. 
Die legten Dofen verurfachten eine geringe Uebelkeit. Das 
bey tranf die Kranfe Queken⸗Waſſer mit Milch, nahm 
alle 3 Tage ein gelindes Abführungs> Mittel, und, wenn 
nicht täglich offener Leib erfolgte, ein Kinftir. Das Ges 
ſchwuͤr wurde bey jedem Verbande erfl gereinigt, ſodann 
mit derfelben Arfenif; Solution ausgetwafchen, und mit 
einem Brepslimfchlage aus ı R. Möhrens Saft, ı Loth 
Bley⸗Zucker, eben fo viel in Eſſig aufgeloͤſeten Arfenif, 
3 Quent Laud, liquid. Sydenh., und fo viel Schierlings⸗ 
Pulver ald nöthig war, bedeckt. Als die dritte Portion 
von der Arfenif» Solution beynahe verbraucht war, fons 


. derte ſich der ganze harte Theil dee Bruft ab, und hinters 


ließ ein reines, mit gutem Eiter verſehenes Geſchwuͤr, 
welches bey IR Gebrauche der fchon gemelderen 
inneren und aͤuſſerlichen Mittel, und nachdem ein Kontas 


nell quf ben linfen Arm gefegt worden war, innerhalb 5 
Wochen heile. Während der ganzen Eur hatte fie 28 


Gran Arfenif gebraucht. . Zwey Sahr blieb fie vollkommen 
wohl; nach diefer Zeit aber, als fie viel Kummer, Angft 
and Sorgen erlitten hatte, fing die Bruſt von neuem an, 
zu (chmerzen, aufjufchivellen, und bald darauf entfland 


ein Krebg s Gefchwür, welches ihrem Leben ein Ende . 


machte. Ob, wenn die häuslichen Umſtaͤnde, welche N 
! | | en 


ber Menfhen, 374 
pm Kummer erregten , fich nicht zugetragen haͤtten, und 


wenn etwa die gebrauchten Mittel nach erfolgter Heilung 
noch eine Zeitlang fortgeſetzt worden waͤren, der neue 


Ausbruch der Krankheit nicht erfolgt waͤre, laͤſſet ſich nun 


freylich nicht mit Gewißheit beſtimmen; indeſſen bleibt 


diefe Geſchichte doch immer ein Beweis von der Unſchaͤd⸗ 


lichkeit und dem Nutzen des behutſamen Gebrauches des 
Arſenikes bey Krebs⸗Schaͤden. 
Benjamin Ruſh von einem Pulver gegen den 
Krebs, Das Arſenik entbielt, auß dem = B. ber Philof. 
Tranfs&. of the American Philofophical Society, (Philadel- 


phia, 1786,) fl. im 4 St. des 11 Bd. der Samml. ausers 
Tefener Abhandlungen zum Gebrauch praftifcher 
‚Aerzte, ©. 732, fgg 


Hr. Hofs Apothefer Meyer in Stettin,. meldete in ei⸗ 
nem Schreiben an Hrn. Bergr. Crell (5) Folgendes: 


„Auch in Femern waren vor einiger Zeit die Arſenik⸗ Tro⸗ 


pfen unter dem gemeinen Manne im Gebrauch. Die 
aufmerffamen Stadt⸗Phyoſici fandten fie unter andern, 
den Pfufchern abgenommenen, Arzeneyen mit ein, . und 
dad Collegium Medicum warnte daß Publicum öffentlich 


davor. Durch eben diefen Weg erbielt man ein Pulver 


zum Unterfucchen, welches einer Srau, bie bamit ‚öffentlich 
heilte, abgenommen worden war. Gie hielt es für ein 
großes, von ihren Vorfahren ererbted Geheinmiß, wel 
‚ches, aͤuſſerlich auf den Krebs geftzeuet, ihn unfehlbar 


‚heilen follte. Ben dem legten Patienten, wo fie von einem 


Arzte ertappt war, hatte die Eur aber nicht angefchlagen; 
er war bald nach dem Aufftvenen bed Pulvers fchlimmer 
‚geworben, und in. einigen Tagen geſtorben. Sie ents 


ſchuldigte diefen Vorfall auf mancherley Art; file brachte 


aber verfchiedene Zeugniffe von glaubwuͤrdigen Perfonen 
bey, baß fie dergleichen Krankheiten wirklich geheilt hätte. 


Sich unterfuchte diefed Mittel, und erfannte ed, ben Vers 


fuchen zu Folge, für bloßen geſtoßenen weißen Arſenik. 


Diefen Zeugniffen zu Folge fcheint der Arſenik doch ntche 
in allen Fällen augenfcheinlich fchädlich gemefen zu ſeyn. ' 
Da ber Leib⸗Arzt Roͤnnow, in den ſchweb. Abhandl., 


den gelben Arſenik im Krebfe wirkfam fand, follte man 


a 


Aa 2 ‚nicht 


[4 


() S. Deſſen chemifche Annalen, 10 St. 1785, ©. 34, f. 
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nicht (da der Schwefel die Wirkung des Arfentls mildert) 
ihn mit noch mehr Schwefel zuſammen ſchmelzen, und ges 
gen daß ſchreckliche Uebel verfuchen koͤnnen? Aergte wärs 
ben dieſes mit der gehörigen Behutſamkeit hun, und le . 
-Kebüres Verſuche, Roͤnnow's Dadurch geheilter Krebs, 
‚und bier als Hauss Mittel gebraucht, feheint doch etwas 
‚dafür zu fprechen.“ 

Unter mehreren Beobachtungen von den fchädlichen 
und tödlichen Wirkungen des Arfenites bey Arcbsı 
Schäden, füßie ich die von Hrn. D. Thilenius, zu 
Lauterbach /°), an. 

„Eine Frau von 51 Jahren zeigte mir, d. 6 Jun. 
1776, einen Scirrhus in ber rechten Bruſt nahe anf dem 
Bruſt⸗Muskel, eines Tauben: nes groß; und einen aus 
bern, einer wälfchen Nuß groß, in ber vechren Achfels 
Grube. Beyde waren beweglich; der erſtere aber härter 
und ungleicher, als der feste. Unter dem Bruſt⸗Beine 
fühlte fie oft ein ſchmerzhaftes Zufammenfchmiren, in dem 
rechten Arme eine Betäubung, und im Knoten bey unges 
ſtümen Wetter ein Stechen, Leichte hyſteriſche Beſchwer⸗ 
den, und eine Neigung zum Nothlauf ausgenommen, war 
Fie fonft immer gefund getwefen. Ueber ihren dem Truuke 
ergebenen Mann hatte fie vielen heimlichen nagenden Ver⸗ 
druß gehabt. Orey Jahre vorher hatte fie ein heftiges 

Schrecken, und bald nad) diefem Schrecken nahm fle eins 
ige Eleine Knoten in der Brufl, und unter ber Achſel⸗Hoͤh⸗ 
de, wahr. Die Ausrottung biefer Knoten war, nach meis 

ner Meinung, nicht mehr möglich; auch wollte ſich die 
Kranke auf keine Art und Weiſe dazu verfichen. Man 
verſuchte daher zuerfi ben Sublimat, welcher aber dem 
Magen zuwider war. Die Cicuta fchien den Knoten eben 
gu machen, " 

„Die Kranke verreifete nunmehr, und ich erfuhr nichts 
weiter von ihr, bis d. 30 May 1777, wo fie mich zu ich 
rufen ließ. Die ganze Bruſt war nun verhärte. Der 
Scirrhus ſelbſt war zwey Mahl größer, als vorher, mit 
Jänglichen Zoll⸗ dicken Berhärtungen befeßt, und faß unbes 
weglich auf den Muskeln fe. Seit 2 Monathen war, er 
roth, bier uhd da bläulich, Die Warze hatte fich zurück ges 

N 10: 
(9 &. m. Hofr. Richt er's chirutg. Bibliorbeh, 5 B. 3 S 
- ..&$ 36, 198. . 
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; zogen, und über ihr rageten, auf einem Flecke don der | 
Größe eines Thalers, die Hauts Drüfen wie Sand Kirs . - - 


pr 
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ner hervor. Fluͤchtige, foannenbe, ftechende, brennende 


- Schmerzen, Schauder und fliegende Hiße, waren Kolgen 
dhes nunmehr ſich entzändenden und sum Auf bruch fertigen 


Scirrhus. 
- „„Dden 23 Jun entſtand eine kleine Blaſe, die eine gelb⸗ 
liche Gauche enthielt; und nun ging alles ben gemöähnlis . 


chen boͤfen Gang. Es entſtand ein ſchwaͤrender led, 
Wwelcher langſam um ſich fraß; zuweilen ſchwoll die ganze 


Bruſt unter heftigen Schmerzen ſtark auf, die Adern las 


.. gen wie Striche auf berfelben, bie -ArmsDrüfe ward ims 


mer dicker, und endlich ſchwoll der rechte Arm auf. Die 
ganze Bruf ward blauroth, und fchmerste heftig; es ers 


ſchienen immer mehr harte Knoten im Umfange der Bruft, 


unter der Achfel und dem Schulter : Blatte. 
„Um der Faͤulniß und dem Heftifchen Fieber zu mehren, 
ließ ich China nehmen, und äufferlich einen Brey auflegen, 


ber aud ı B. Mohrräben- Saft, ı Unze Schierling und 


China « Aulver, 2 Quent trocknen Bley » Eytract, undeben. - 


fo viel Sy den hamſchen Laudanum befand. Zugleich 
ließ ih auf jeden Arm ein —— legen. Dieſe Mittel 


ſchienen eine ſehr gute Wirkung zu haben; die Schmerzen 


wurden gelinder, dad Geſchwuͤr nahm nicht zu, ber Ges 
ſtank verlor fich, und der Appetit und die Kräfte wuchſen 


‚täglich. 


„Uns diefe Zeit beſuchte die Kranke ein Wunds Arzt, 


| ‚ber ihr das le Febürfche Mittel fehr anpried, und verfis 


* 


cherte, damit einen Bruſt⸗Krebs innerhalb 16 Wochen ge⸗ 


heilt zu haben. Auf dringended Anhalten ber Kranfen 


willigte ich endlich ungern in den Aufferlichen Gebrauch 

>, be Arfenifed, dem innerlichen Gebräuche aber widerfogte . 
; ich mich. Die Zuſammenſetzung des Breyes wurde nach ' 

- der Borfchrift gemacht. Zum Auswafchen wurden aber 

‚nur 4 Gran Arfentk in 32 Ungen Waffer aufgelöft. Bey⸗ 


be Mittel wurden in geringer Menge mit moͤglichſter· Vor⸗ 
fiht angebracht. Aber gleich auf den erften Verband war 
bie Nafe weiß und kalt geworden, der ganze Körper hatte 
für heftigen Schmerzen gezittert, alle Nöthe an ber. Bruſt 


War auf ein Mahl vergangen, die Bruft war gleichfam roh 


und mit blaurothen. Blafen befeßt worden; und dennbch 
wollte man von be. färchterlichen Mittel nicht ee: 
Bu on a3 u 
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nicht (da der Schwefel bie Wirkung des Arſenits mildert) 
ihn mit noch mehr Schwefel zuſammen fchmelgen, und ges 
gen daß ſchreckliche Uebel verfuchen Fönnen? Aerzte wärs 

den dieſes mit der gehörigen Behutſamkeit hun, und le . 

-Kebüres Verfuche, Roͤnno w's dadurch geheilter Krebs, 

‚und bier als Haus⸗Mittel gebraucht, ſcheint doch etwas 
dafuͤr zu ſprechen.“ 

Umer mehrern Beobachtungen von den ſchaͤdlichen 
und toͤdlichen Wirkungen des Arſenikes bey Rrebs-⸗· 
Schäden, fuͤhre ich die von Hrn. D. Thilenius, zu 
Lauterbach /°), an. 

„Eine Frau von 51 Jahren zeigte mir, d. 6 Sum. 

.. 1776, einen Scirrhus in der rechten Bruſt nahe anf dem. ' 
Bruſt⸗Muskel, eined Tauben > Eneß groß; und einen aus 
bern, einer wälfchen Nuß groß, in ber rechren Achfels 
Srube. Benyde waren beiweglich; ber erftere aber härter 
und ungleicher, als der legte. Unter dem Bruft » Beine 
fühlte fie oft ein ſchmerzhaftes Zufammenfchmären, in dem 
rechten Arme eine Betäubung, und im Knoten bey unges 
ſtümen Wetter ein Stechen. Leichte bufterifche Beſchwer⸗ 
den, und eine Neigung zum Rothlauf ausgenommen, war 
fie fonft Immer geſund gewefen. Ueber ihren dem Truuke 
ergebenen Mann hatte fie vielen heimlichen nagenden Vers 
druß gehabt. Drey Jahre vorher hatte fie ein heftiges 
Schrecken, und bald nad) diefem Schreten nahm fie eins 

ige kleine Knoten in der Brufl, und unter der Achſel⸗Hoͤh⸗ 
le, wahr. Die Ausrottung dieſer Knoten war, nach meis 

“ner Meinung, nicht mehr möglich; auch wollte fih die 
Kante auf keine Art und Weife Dazu verſtehen. Man 
verfuchte daher zuerfi ben Sublimat, welcher aber dem 
Magen zuwider war. Die Eicuta fhien den Knoten eben 
gu machen. | ' 

„Die Kranke verreifete nunmehr, und ich erfuhr nicht® 
weiter von ihr, bis d. 30 Man 1777, too fie mich zu fich 
rufen ließ. Die ganze Bruſt war num verhaͤrtet. Der 
Scirrhus felbft war zwey Mahl größer, ale vorher, mit 
Jänglichen Zoll⸗dicken Berhärtungen befeßt, und ſaß unbes 
weglich auf den Muskeln fe. Seit 2 Monathen war,er 
roth, Hier und ba bläulich, Die Warze hatte fich zurück ges 

/ 0: 


(6) 8. Hm. Hofr. Richt er'e chirutg. Bibliorheh, 5 ®. 3 Sf 
- G.5— 36, f88. ' oa 
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ı zogen, und Über ihr rageten, auf einem Flecke don der 


Bj 


⸗ 


Groͤhe eines Thalers, die Haut⸗Druͤſen wie Sand: Koͤr⸗ 
ner hervor. Fluͤchtige, ſpannende, ſtechende, brennende 


Schmerzen, Schauder ‚und fliegende Hitze, waren Folgen 


ebe fi, entzuͤndenden und zum Auf bruch fertigen 
cirrhus. —* 
„Den 23 Jun entſtand eine kleine Blaſe, bie eine gelb⸗ 


| liche Gauche enthielt; und nun ging alles ben gewoͤhnli⸗ 


hen böfen Bang. Es entſtand ein fchwärender Fleck, 
welcher langſam um fich fraß; zumeilen ſchwoll die ganze 
Bruſt unter heftigen Schmerzen ſtark auf, die Adern la⸗ 
gen wie Stricke auf derſelben, die Arm⸗Druͤſe ward im⸗ 


mer dicker, und endlich ſchwoll der rechte Arm auf, Die _ 


ganze Bruſt ward blauroth, und fchmerste heftig; es ers 
ſchienen immer mehr harte Knoten im Umfange der Brüſt, 
unter der Achfel und dem Schulter: Blatt - on 
„uum der Faͤulniß und dem beftifchen Fieber zu wehren, 
ließ ich China nehmen, und dufferlich einen Brey auflegen, 
der aud ı 3. Mohrrüben: Saft, 1 Unze Schierling und 
Chinas Aunlver, 2 Quent trocknen Bley > Eptract, undeben. 
fo viel Sydenhamfchen Laudanum befland. Zugleich 
ließ ich auf jeden Arm ein Sontasell legen. Diefe Mittel 


ſchienen eine fehr gute Wirkung zu haben; die Schmerzen 


wurben gelinder, dag Geſchwur nahm nicht. zu, der Ges 
ſtank verlor fich, und der Appetit und die Kräfte wuchſen 


‚täglich. 


„Uns dieſe Zeit Befuchte die Kranfe ein Wund⸗Arzt, 


"ber ihr daß le Feb uͤrſſche Mittel fehr anprieg, und verfis 


cherte, damit einen Brufts Krebs innerhalb 16 Wochen ges 
‚beiis zu haben. Auf dringendes Anhalten ber Kran 
willigte ich endlich ungern in ben äufferlichen Gebrauch 


. bes Arfenifeg, dem innerlichen Gebräuche ‘aber widerfegte 


ich wich. Die Zufammenfebung bed Breyes wurde nach ' | 


. ber Borfchrift gemacht. Zum Auswaſchen wurden aber 


‚nur 4 Gran Arſenik in 32 Ungen Waffer aufgelöfet, Bey⸗ 
be Mittel wurden in geringer Menge mit möglichfter.Bors 
fiht angebracht. Aber gleich auf den erften Verband war 
die Nafe weiß und kalt geworden, ber ganze Körper hatte 
für heftigen Schmerzen gesittert, alle Roͤthe an der. Brufl 

war auf ein Mahl vergangen, die Bruft war gleichfam roh 
und mit blaurothen Blaſen befegt worden; unb dennoch 


wollte man ‚von dem .fürchterlichen Mittel. nicht abſtehen. 
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Ich ließ zu dem drep } 38. Mohrrüben Saft fegen, wor⸗ 
Auf derſelbe weiter Fei 


ne Schmerzen verurfachte. Eine 


Abführung ſtellte die CH s Luft wieder her; ja, es entſtand 


eine Art von Heißs Hunger, benn bie Kranke verlangte 


viel fräßer, als gewoͤhnlich, zu effen, und wenn fid nicht 


bald etwas erhielt, fo folgten Efel und Neigung zum 


Brechen. Noch immer erhielt bie China die Kräfte, und 
wehrte bem beftifchen Sieber. 
„den ızten-brachte mir der Bund s Arzt bie Nachricht, 


| »daß alles einen guten Erfolg zu verfprechen fchiene, und 


welche bald abfallen würde. Er verlangte nun auch meine 


daß fih auf dem Geſchwuͤre eine Krufte gebildet habe, 


Einwilligung zum innern Gebrauche des Arſenikes. Die 


“ 


. 
« 
“ 


gute Nachricht verleitete mich, fe ihm zu geben. Es wur⸗ 
ben 2 Gran Arfenifin 16 Unzen Waffer aufgelöfet, 2 Uns 
zen Diacobiens Sprupp hinzu gefüger;. und davon. nahm 
bie Kranke ale Morgen einen Löffel voll, mit-einer Taffe 


x&sereits den ısten hatte bie Kranke, wie ich hernach 
erfuhr, über ſtarken Efel und Unverdaulichkeit geklagt; 


das Geſchwuͤr war bed Abende trocken geweſen, und die 


folgende Naht war unter Hige und Durft bingebracht 
worden. Doc) hatte man, ohne mir diefeg je melden, 
den ıöten den erflen Löffel voll von der Aufl 


Munde, Betlemmung ber Bruft, ſchweres Athemhohlen, 
Hitze, ſchneidender Schmerz im Magen, Gepolter im kei 


- be, und ein Durchfall mit beftigem Brennen im After, 


Der Abgang war fchleimig, und grün von Farbe. Die 
ange rechte Seite bis an die Hüfte, und der linfe Schen⸗ 
el ſchwollen. Die Race war fehr unrnhig. Den ırten 

nahm fie den zweyten Löffel von ber Auf loͤſung. Durſt 

und, Hige vermehrten fd); tweniger Gepolter im Leibe; 
weniger Durchfall; die Geſchwulſt mehr eingefallen; Häns 


de und Füße falt; der Puls, welcher früh voll und unors 


deutlich gewefen war, war gegen 9 Uhr des Morgens an 
ben Händen nicht mehr zu fuͤhlen; das Herz und die Caro- 
tides fehlugen heftig; die linke Selte bes Halſes ſchwoll 
‚auf, und es erſchienen helle Waffers Blafen an derfeiben. 
Den Mittag flarb bie Kranke unter oͤfterm Gähnen, ohne 


fung geges - 
ben. Gleich darauf folgten eine ſtarke Trockenheit im. 


Convulfionen, nachdem fie ade mehr ale 2 Löffel voll son _ 
% i 


obiger Solution genommen h 
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ZSo ſchuell und tödlich wirlte der fuͤrchterliche Arſe⸗ 


nit. Mit Schrecken lag ic) hernach die Junker ſche les 


berfegung des le Kebüre, worin eine ganz andere Fe 
m⸗ 


portion, als in ber Urſchrift, angegeben wird; won 

lich die Auf loͤſung a Gran Arſenik, und 2 B. Waſſer, und 

auch der Brey viel gelinder iſt. Woher kommt dieſer 

wichtige Unterſchied?“ 0 . 
Mon den oben erwähnten berühmten Mittel des 

Guy gegen den Krebs (?), theilt Hr. Prof. Fifcher, 

in einem Schreiben an Hrn, Hofr. Richter (2), folgens 


des Recept mit, fo wie ed von einer Treländifchen Samtlie, 


Nahmens Plunket komme, welche fi) großen Ruf das 


durch erworben hat, und noch erwirbt, Kabnenfuß, dee 
"in feuchten ſchattigen Orten waͤchſt, eine Handvoll; 


Bundes Senchel, 3 Stängel. Dieſe beyde friſche Pflan⸗ 


zen quetſcht und ſtoͤßt man wohl, miſcht aldbann rohen 


gepuͤlverten Schwefel und weißen Arſenik, von jevem 


1 


fo viel, als 3 mittelmaͤßige Fingerhuͤte betragen, dazu, 
vereinigt es in einem Moͤrſer, ſo gut als moͤglich, in eine 


Maſſe, die man alsdann in kleine Kugeln, einer Muska⸗ 
tensNuß groß, formt, und in dee Sonne trocknet. Diefe : 
Kugeln nun werden gepülvers, mit einem Eydotter in eine 


Art Salbe gemifcht, und, aufein Stuͤck von einer Schweins⸗ 
Blaſe gefirichen, auf bad Krebs⸗Geſchwuͤr gelegt. Das 
Geſchwür wird zuvor mit Eydotter beftrichen, und. dag 
Stuͤck Blaſe wird genau nach ber Größe des Geſchwuͤres 
gefchnitten. Im Gefichte, oder nahe am Dersen, darf dies 
ſes Pflafter die Größe einer halben Krone nie überfchrei- 
ten. An allen übrigen Stellen muß es fo groß feyn, daß 
es das Krebs⸗Geſchwuͤr ganz bedeckt. — 
Des inns und aͤuſſerlichen Gebrauches des Arſe 
nikes bey Krebs⸗Krankheiten, wird weiter unten wieder 


Erwähnung geſchehen. 
Auſſer dieſen Mitteln find noch verſchiedene andere 


von verſchiedenen Beobachtern empfohlen worden, 


als: das Bechholziſche ſchwarze Schwefel; Pflafter, 


a4 ..- wel: 


(7) Pra&tieal obfervations on cancers and defordres of ıhe breaft, 
(by Rich. Gay.) Lond, 1762, gr. 8. 173 ©. 
(8) ©. Deſſen chirurg. Biblioth. 3. ı Et. &. 7% f. 


>‘ 


- 


welches in Loͤſeke ns Materiamedionfteßt; das Kirſch⸗ 


 Kosbeer + Waffer, aͤuſſerlich und innerlich, zu 60 big 


100 Tropfen, ſ. im XXKIX Th. ©. 175: der friſch 
‚ausgepreßte Saft des rothen Singers Sures (Herba 


. 


Digitalis purpurea), zu 1 Quent bie zu 2 Unge, wel⸗ 
her gemeiniglich ein beftiges Bredyen und Purgieren 


verurſachet, und vielleicht am zueräglichften ib, wenn 


ber Krebs atrabilarifchen Urfprunges zu feyn ſcheint; 
das Kalk⸗Waſſer, innerlich ſowohl ale aͤuſſerlich ge⸗ 
braucht, ſ. im XXXII Th. S. 764, fgg.; die Eidech⸗ 


fenz der Bränfpan (9); das Zıleyweiß, Aufferlidy; 


die Blätter des Selds oder wilden Spinates (Che- 


nopodium Bonus Henricus), u, "m. - 
Schen in dei ältern Zeiten phie manfich der Kroͤ⸗ 
sen bey Heilung der Krebs: Geſchwuͤre bedient; und 
guch einige Neuere haben Verſuche damit gemacht. 
Man ſteckt ſie in einen neſſeltuchenen Beutel, legt Re 
in Das Krebs s Gefchwär, und läffet fie fo lange lie: 


‚gen, Bis fie fangen. Aber faſt alle neuere Verſuche 


dieſer Art ſind mißlungen; die Kroͤte naͤhmlich ſaugt 
entweder nicht, oder wenn fie ſaugt, erregt fie heftige 
Schmerzen, daß man fie wegnehmen muß. ‘Da es 
bierben vermuthlich bloß auf Das Saugen ankommt, 
Kann man fic) vielfeicht bequemerer Mittel mir eben fo 
gutem Erfolge, als der Keöten, dazu bedienen; we⸗ 
gualtens feinen einige neuere Erfahrungen diefes zu 
eſtaͤtigen. 
N Gebrauch ber Kroͤten, wird im London Magaz. 
b. 3. 1768, ©. 267, als ein Mittel wider offene Krebs⸗ 
Schäden angegeben, und es werben 3 Bälle erzähle, in 


woelchen ber Gebrauch dieſes Mittele die erwuͤnſchteſten 


- Wirkungen hervor. gebracht haben fol! Man nimmt . 


naͤhmlich gemeine Kröten, die man in Saͤckchen von Ref 


MS. eb. daſ S. 74. 


feltuch eingefperrt Bat, und bält fie nit ihren Mäulern au 
bie Deffuung des Echadeng, Diefe Kröten werden, wie 
ie 


u: 
Pr % 
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die ot rung lautet, auf das begierigfie faugen, und | 


- Rich) fo fell anlegen, voie Bluts Egel; wenn fie fich voll ges 
fogen haben, fallen fie von felbft ab, und geratben in die 
heftigften Sonvulfionen, in welchen ſie ſterben. Manwie⸗ 


‘ 


derhohlt das Mittel alle Tage mit frifchen Kröten, derge⸗ 


| ftalt, daß, wenn der Schade bereitd mehrere Deffnungen 
nt befommen hat, man täglich an eine jede diefer D’finungen 
_ eine frifche Kröte anlegt. - Das Saugen.berfelben verur⸗ 

fachet vem Patienten feine neue Schmerzen, fondern. lins 


\ dert vielmehr bie vorherigen Schmerzen, vom erften Ans - - 


fange bes gebrauchten Mittels an, mit jedem Tage. Je 


' 


mehr bee Schade fich der Befferung ‚nähert, deito länger u | 


werden bie Kröten faugen, und auch defto länger am Leben 


bleiben, bis endlich die Wunde gänzlic) zubeilt, und Bee .- 7 " 


Patient völlig herz ftelt if. 


.* Im Journal e cycloped. v. J. 1774 &, 387, wird ers * 
- -jählt, daß durch den Gebrauch eines ähnlichen Mittels 


\ . ein Weins Särtner in Frankreich von einem Krebs Scha- 

{ den, welcher ihm fchon den einen. Backen und einen Theil 
der Nafe weggefreffen, auch das Auge auf eben derſelben 
Seite des Gefichtes bereits eingenommen batte, dergeftalt 


. vohftändig ſey gehei!; worden, daß ihm ganz frifches Fleiſch 


⸗ hinzu gewachſen ſey. Das von ihm gebrauchte Mittel i 
au Bourdeaur oͤffentlich befannt gemacht worden: N 
der am angeführten Orte befindlichen Vorfchrift, ſoll aber 


‚nur bie von den Kröten abgegogene Haut ganz frifch auf . 


‚den Schaben gelegt werden. Gleichwie indeſſen die Kroͤ⸗ 


-  ,  tentur in den Hunds- Tagen häufig und leicht anzutrefs 
fen, auch zu diefer Jahrszeit am beften find, um die Hells 


tels ‚auf den Winter hindurch fortfegen zu können, Die 
Kröten zu der vorhin erwähnten Zeit einfangen, die abges 


j gogenen Häute trocknen, zu Pulver reiben, und biefes Puls 


. ver auf den Schaben fireuen. Ä > 
Diefe Berficherungen, in welchen ſowohl das Saugen 
lebendiger Kröten, ald auch das Auflegen friſch abgezoges 
ner, oder auch das Einftrenen gepülgerter Haͤute von Kroͤ⸗ 


ten, auf offene. Krebs, Schäden als heilfam gerühmt wird, 


und welche auch im 16 St. ber oͤkon. Llachr. der patrior. 


Gefelfchaft in Schlefien, «a. d. J. 1774, befannt ges - 


macht wurden, bewogen ein Mitglied der guhrauiſchen 
patriot, Kreis; Geſellſcha gedachtes Mittel einer pP 
oe g M5. en 


[4 


ung su bewirken, fo foll man, um den Gebrauch des Mits | 


N 
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igen mit dem Krebfe behafteten Perſon auſuruͤhnen, und 
. ber Verfuch, welcher damit gemacht wurde, ift auch nicht 
ganz fruchtlod geblieben. Der patriotifche Wunſch in ers 


wähnten dfonomifähen Blättern, daß von angeſtellten Vers 
fuchen und deren Erfolge Bericht abgeflattet werben moͤch⸗ 


‚te, veranlaßte ihn, die möglichite Kenntniß davon: einzus 


ziehen, deren Belanntmachung er aber doch, da man bie Eur 


früh genug davon Gebrauch zu machen. In folder Nach⸗ 
richt £heilte er, im 7 und 8 St. gebachter fon. LZachr. ıc. 
a. d. I. 1775, folgende Nachricht mt:. J 
„Die Perſon, an welcher der Verfuch gemacht mworben, 
iſt ein lediges Weibsbild, von mittleren Fahren, Schon 


An der Kindheit thaten ſich Heufferungen eines fcharfenund. 


unreinen Geblüte hervor. Es war oft mit Fluͤſſen bes 
Baftet, und nicht felten am Gefichte und an ben Schiens 
Beinen von garfligen Ausfchlägen geplagt, auch vor uns 

faͤhr 5 Jahren im Verdacht einer Henerifchen Krankheit. 


ge 
Der Anfang ded gegenwärtigen Uebeld geſchah durch eine 


aufgefchoflene rothe Blatter auf der linken Backe, die nach 
und nach Eiter faßte, und wobey bie Roͤthe in ziemlich 
dichten und großen lecken die ganze Seite des Geſichtes 
bis an die Naſe und an die Augen eiunghm. Durch den 
@ebrauch angerathener Haus s Mittel vertrocknete zwar bie 
Blatter, bie nachber: eine ziemlich tiefe Narbe zurück ließ; 
aber das Uebel felber war dadurch nicht gehoben, Die 
Mate warb dunkelroth, und an der Spike unangenehm 
blau. Die Kranke fpürete ſtarkes Jucken und Stechen ; 
und als fie ſolches durch Reiben zu lindern fuchte, fing der 
Schade zu bluten an, und näfte von biefer Zeit an beftäns 


dig; die Materie war aber fo freffend, daß dariiber bie 
\ Naſen⸗Spitze mit beyden duffern wi 


nden ſammt dem 
Knorpel bis an das ſchwammartige Naſen⸗Bein verloren 


‚ging. Zu gleicher Zeit warb bie Ober⸗Lippe dick, roth 


und bläulich, das von Natur bloͤde Geſicht immer ſchwaͤ⸗ 
cher, die Augen, die zum Schwären fonft ſchon geneigt 


waren, ſchworen Jet öfter und flärfer, und bad Gehoͤr 
fing ebenfalls an täglich ſchwerer zu werben. — 


Un⸗ 


. wegen der ſpaͤten Jahrszeit, in der man damit anfing, 
nicht vollenden fonnte, noch nerfchoben haben würde, wenn 
- er niche geglaubt hätte, fchon der gute Anfang, ber bie 
Wirkung dieſes Mitteld zu beftätigen fcheint, koͤnnte viel 
leicht mehrere Unglücliche anreizen, im nächften Sommer 


bp Menſchen. 379 


„Ungefähr gegen den Herbſt, da daß ztonomiſche 


| Blatt, welches die Kröten wider den Krebs empfiehlt, bier 


befannt wurde, nahm man den Berfuch bamit vor. — 
Es wurden fleißig Kröten aufgefucht, die aber ber’ fpdten 
Jahrszeit wegen fchon ſparſam waren. Man legte fiein 
Saͤckchen von Nefleltuch, nach ber Vorfchrift, da Sein ofs 


-. fener Schade da war, auf bie rothen Flecken des Geſich⸗ 


tes und bie geſchwollene Obers Lippe. An die naͤſſende 


Naſe wollte die Kranke feine anſetzen laſſen. Die Kroͤten 


ſogen herzhaft, allein, daß fie ſich, wie das londner Ma⸗ 


gazin meldet, gleich Blut⸗Egeln ſollten feſt angelegt has 


ben, bemerkte man nicht, ſondern das Saͤckchen mußte | 


forgfältig mit ber Hand gehalten erden. Alte Kröten 
fogen faft.den ganzen Tag, junge hingegen dauerten faunm 
3 Stunden. Bon jenen 'crepirten verfchiedene während 
bem Saugen; diefe taumelten etliche Mahl umher, und 
ftarben unter heftigen Verzuckungen. So lange noch eis 


:nige Kröten aufzufinden waren, fparete.man keine Mühe: 


Aber die Zeit war nun fehon verftrichen, nachdem man uns 


gefaͤhr zwey bie drittehalb Dutzend angelegt hatte, Die. 


lestern fogen noch ſtark, und alle erepirten. Auf ben Bes - 


“ brauch der friſch abgezogenen oder auch gepülverten Haͤu⸗ 


te, hat man aus Vergeſſenheit nicht gedacht. _ 


„Die Wirkungen von diefer fonderbaren Eur waren, 
in Bergleichung der kurzen Zeit, daB man fortfahren 
konnte, und in Betracht der geringen Anzahl der Kroͤten, 
beträchtlihh genug. Wer weiß, ob die Hülfe nicht noch 
vollfommener getvefen wäre, wenn man mit dem Gebrau⸗ 


che bed Auffern Mitteld auch innere verbunden: hätte, wos _ 
- fern nicht etwann ben treißenden Medicamenten zu befors 


gen feyn möchte, daß das feharfe Miasma in Die noch ges 
funden Säfte gejagt werde: 
Durch dag Saugen empfand die Kranke feine neue 


— 3 vielmehr fühlte fie Linderung, im Jucken ſo⸗ 


wohl, als in Anfehung der fonft gewöhnlichen Schwerien. 


Allmaͤhlich verloren fich die rothen Flecke von ben Ba 


Die geſchwollene Lippe fegte fich, Doch nicht gaͤnzlich. Die 


Raſe ward vollig trocken, und-die Kranfe glaubt wachſen⸗ 


hoͤr wurde wieder hergeßellt. 


des gefandes Fleiſch an den beyden Waͤnden, und inwen⸗ 
Dig, wo der Knorpel geſtanden hat, zu bemerken. Auch 
die Schmerzen haben überall nachgolaſſen, uud das Ge⸗ 


„Ein 
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390° Krebs, Krebs⸗Geſchwuͤr, 

„Ein beſonderer Umſtand verdient inzwiſchen noch aus 
gezeigt zu werben. So guͤnſtig auch Das Abſaugen der 
ſcharfen Materie zu Wiederherſtellung der kranken Theile 
des Angefichtes su fenn fchien,. fo nahm doch die natuͤrliche 

. Biödfgkeit der Augen und die gewöhnliche Neigung zum 
Schwaͤren eber zu, ald ab. Die Augenlieder wurden roth, 
juckten aber nicht, audy bemerkte mar an dem Augapfel 
nur wenig Entzündung. Selbſt ein Par Monathe nach⸗ 
ber, als aus Mangel an Kröten die Eur harte müflen ges 

. fchloffen werben, nahm die Schwäche ber Augen, die Roͤ⸗ 
the der Augenlieder, und das Schwären dermußen. zu, 
daß die Kranfe beynabe gar nichts fabe. Ob man biefem 
Uebel vorgebeuger haben würde, werm man an der Nafe 
felber das Saugen hätte vornehmen laſſen, um Dadurch eis 
nen noch nähern Abzug der fcharfen Materte von den Aus 
gen, die fchon von gemeinen Schnupfen oft fehr angegrifs 
- fen, gu bewirfen, und ob dergleichen Dperation an der 

Naſe rathſam oder bedenklich ift, mag ich niche beſtiumen. 
Nach uud nad) bat fi) die Schärfe des Geſichtes von fels 
ber twieder eingefunden, und bie Nöfhe Der Augenlied 
hat ebeufalls nachgelaflen. a 

„Bon der jejigen übrigen Befchaffenheit der Kranken 
ift noch Folgendes beyzuflgen. Die Eur mußte, wie 
oben erwähnt wurde, wegen Mangel an Kröten unvollens 
bet bleiben. Da die legten nicht weniger frifch fogen, und 
nicht weniger als die erftern fich den Tod zuzogen, fb 
konnte die ſchaͤdliche Materie wohl noch nicht alle wegge⸗ 
fchaffet worden feyn. Daher ift auch nicht gu verwun⸗ 

‚dern, daß einige Monathe nachher das Uebel zum Theil 
ich wieder eingefunden hat. Hin und wieder geigen fich 

“. jest auf den Backen abermahl rothe Flecke, doch bey weis 

tem weniger, auch viel kleiner, ale vormable. Die Lippe 

ſchwillt zwar wieder an, aber lauge nicht fo fehr, als vors 

. bin. Stiche und brennende Empfindungen werben jest 
bisweilen auch noch bemerkt, doch felten und viel ſch 

„cher, als ehedem, auch keinesweges fo anhaltend, Etwas 
roth find die Augenlieder noch immer, fie ſchworen auch 

: wohl dann unh wann zu; indeffen kommt beydes gegen 
ı den vorigen Zuftand kaum in. Rechnung. Was enblich die 

Naſe ifft, welche vorhin immer naͤßte, und fo jaͤm⸗ 

merlich angefreſſen war, fo iſt fie von der Zeit an trocken 
geblieben, und gibt zum Wachsthum frifchen Sleifpes 
" viele 


* 
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viele Hoffnung, So weil fcheint ed alfo, daf bie Eur 


wuͤrde glücklich von Etatten gegangen feyn, wenn mehre⸗ 


re Kröten-mwären zu haben gewefen. Die Kranfe erivars 
‘tet daher auch mit Ungebuld ben kommenden Sommer, 
am die Eur fortzufeßen. 

„Wäre es nicht zu vermeffen, bey gänzlichem Mangel 
an mediciniſchen Einfichten, Urtheile zu fällen, fo würde 
ich noch die Frage auftwerfen : ob nicht dag bloße Eaugen, 


ohne daß die Kröte art fi) was dazu benträgt, die Cur 


ausmachen koͤnne? — indem dadurch die frefiende Mates 
rie beffer, als durch irgend ein anderes Mittel, melches 
das Uebel in andere Theile verbreitet, abgezogen wird. 
Nielleicht wäre ed alsdann möglich, was anders und doch 
. ähnliches in der Wirkung ausfindig zu machen, welches zu 
allen: Zeiten und auch ben zärtlichen. Perfonen, die wohl 
nicht leicht fich zu ben efelhaften Kröten enfchließen wuͤr⸗ 
ben, könnte gebraucht werden. Sollte Hingegen dag Aufs 
legen der Häufe von Kröten, und dad Aufftreuen gepüls 
verter Hänte, durch wiederhoblte Verſuche heilſam befuns 
den werden, fo möchte wohl die Kroͤte ſelber mas an ſich 
haben, das dem Uebel widerſteht. Und dann todre ſolches 
buch) ſorgfaͤltige chemiſche Auf laͤſung dieſer Thiere näher 
zu unterſuchen. Noch iſt merkwuͤrdig, daß bey dem lezt 
erzählten Verſuch die Kröten, wenn fie fich voll gefogen 


hatten, fogleich crepirten. Wurden fie aber bald ins Waſ⸗ 


fer gelegt, ſo erhohlten fie ſich in furzer Zeit wieder, und 
fonnten, wenn dies wiederhohlt wurde, wohl drey Mahl 
von neuem angelegt werden. Sie fogen wieder von fris 
em, enblich aber half doch auch die Erquickung des 
ſſers nicht, Sondern fie farben unter vielen Verzuckun⸗ 


gen. Die fo genannten feuer : Kröten haben länger und 


flärfer gefogen, und find auch der Kranken weit empfinds 
licher gewefen.* 


Da der Verſuch mit ben Mittel des bey wirflichen. 
Krebs⸗Geſchwuͤren empfohlnen Saugens der Kröten faſt 


immer mißlungen iſt, weil dieſe Thiere nicht fangen mob 
len, und es alfo, wie es feheint, nicht allein auf die Ans 
legung einer Kroͤte, fondern vorzüglich auf dag Saugen 


anfoımmt: fo möchte es wohl gleichgültig fepn, durch weis 


n 


ches Thier dieſes Saugen gefihähe. Und wäre es ale . 


nicht rathſam, ſtatt der blsher ſo oft umſonſt gebrauchten 
Kröten, Vlut⸗Egel in Das Rrebo⸗ Geſchwuͤr zu fegen, 


. 


die 


“ 


380 u Krebs, Krebs Geſchwür, 


„Ein beſonderer Umſtand verdient inzwiſchen noch au⸗ 
gezeigt zu werden. So günftig auch das Abſaugen der 
fharfen Materie zu Wiederherſtellung der kranken Theile 
des Angeſichtes zu feyn fchien,. fo nahm doc) die natürliche 

Bloͤdigkeit der Augen und die gewöhnliche Neigung zum 
Schwaͤren eher zu, ald ab. Die Augenlieber wurden roth; 
juckten aber nicht, audy bemerkte man an dem Augapfel 
nur wenig Entzündung, Gelbft ein Bar Dronathe nach⸗ 
x. ber, als aus Mangel an Kröten die Eur harte müflen ger 
ſchloſſen werben, nahm die Schwäche der Augen, bie Roͤ⸗ 

, the der Augenlieder, und dag Schwaͤren bermußen zu, 
daß die Kranfe beynahe gar nichts ſahe. Ob man biefent 

Uebel vorgebeuger haben würde, wenn man an der Nafe 

felber das Saugen hätte vornehmen laffen, um dadurch eis 

nen noch nähern Abzug der fcharfen Materte von den Aus 
gen, die fchon von gemeinen Schnupfen oft fehr angegrifs 
. fen, gu bewirken, und ob dergleichen Operation an der 
. Mafe rathfam oder bedenklich ift, mag ich nicht beftiunmen. 
Nach und nad) har fich die Schärfe des Geſichtes von fels 
ber wieder eingefunden, und bie Röthe der Augenlied 
hat ebenfalld nachgelaffen. un 
. „Bon der jejigen übrigen Befchaffenheit der Kranken 
ift noch Folgendes beyzufügen. Die Eur mußte, wie 
oben erwähnt tuurbe, wegen Mangel an Kröten unvollens 
bet bleiben. Da die legten nicht weniger frifch fogen, und 
nicht weniger als die erſtern fich den Tod zuzogen, ſo 
fonnte bie fchädliche Materie wohl noch nicht alle wegge⸗ 
fchaffet worden ſeyn. Daher ift auch nicht zu verwuns 
‚bern, daß einige Monathe nachher das Aebej zum Theil 
. Ach wieder eingefunden bat. Hin und wieber gegen ſich 
jet auf ben Backen abermapl rothe Flecke, doch ben weis 
tem tweniger, auch viel fleiner, als vormable. Die Lippe 
ſchwillt zwar wieder an, aber lauge nich: fo fehr, als vors 
. bin. Stiche und brennende Empfindungen werben 
bißsweilen auch noch bemerkt, doch ſelten und viel ſch 
„cher; als ehedem, auch keinesweges fo anhaltend, Etwas 
roth find die Augenlieder noch immer, fie ſchworen auch 
: wohl danı und wann zu; indeffen kommt beydes gegen 
den vorigen Zuftand kaum in. Rechnung. Was enblich bie 

Naſe anbetzifft, welche vorhin immer näßte, und fo jäms 

. merlich angefreffen war, fo ift fie Yon der Zeit an trocken 
geblieben, und gibt zum Wachsthum feifchen Sieiphes 

.. ' vide 
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viele Hofmung. So weit fcheint ed alfo, daf die Eur 


-würbde gluͤcklich von Statten gegangen fen, wenn mehre⸗ 


re Kröten.wären zu haben geivefen. Die Kranfe erwar⸗ 
‘tet daher auch mit Ungebuld ben kommenden Sommer, 
um bie Eur fortzuſetzen. 

„Wäre es nicht zu vermeffen, bey ‚gänzlihem Mangel 
an mediciniſchen Einfichten, Urtheile zu fällen, fo roürde 
ich noch die Frage aufroerfen : ob nicht das bloße Eaugen, 


ohne daß die Kröte an fi) mas dazu benträgt, die Eur _ 


ausmachen fönne? — indem dadurch die freffende Mate⸗ 
rie beffer, als durch irgend ein anderes SRittel, welches 
das Uebel in andere Theile verbreitet, abgezogen wird. 
Vielleicht wäre ed alsdann möglich, was anders und doch 
. ähnliches in der Wirfung ausfindig su machen, weiches zu 
allen. Zeiten und auch bey zärtlichen. Perfonen, die wohl 
nicht leicht fich zu ben efelbaften Kröten entſchließen wuͤr⸗ 
den, koͤnnte gebraucht werden. Sollte Hingegen dag Auf⸗ 
legen der H | 
nerter. Hänte, durch wiederhohlte Verfuche heilſam befuns 
den werben, fo möchte wohl bie Kröte felber mas an ſich 
haben, das dem Uebel widerfießt. Und dann wäre folches 
burch forgfältige chemifche Auf loͤſung diefer Thiere- näher 
zu unterfuchen. Noch ift merkwürdig, daß bey dem lest 
erzählten Verſuch die Kröten, wenn fie fich voll gefogen 
hatten, fogleich crepirten. Wurden fie aber bald ind Waſ⸗ 
fer gelegt, fo erhohlten fle fich. in kurzer Zeit wieder, und 
fonnten, wenn bies teiederhohle wurde, wohl drey Mahl 
von neuem angelegt werden. Sie fogen nieder von fris 
em, endlich aber half doch auch die Erquickung des 
ſſers nicht, fonbern fie ſtarben unter vielen Verzuckun⸗ 


gen. Die fo genannten euer s Kröten haben länger und 


ftärfer gefogen, und find auch ber Kranken weit empfinds 
licher geweſen.“ 


Da der Verſuch mit beim Mittel des bey wirflichen. 
Krebs: Sefchwüren empfohlnen Saugens der Kröten faſt 


immer mißlungen ift, weil diefe Shiere nicht fangen wob 
len, und ed alfo, wie es fcheint, nicht allein auf die Ans 
legung einer Kröte, fondern vorzüglich auf das Saugen 
anfommt: fo möchte es wohl gleichgültig feyn, durch wel⸗ 


ches Thier biefed Sauger geſchaͤhe. Und wäre ed ale .. 


nicht ratbfam, ſtatt der bisher fo oft umfonft gebrauchten 
Kröten, Blut⸗Egel in Das Krebo⸗ Befehwür zu fegen, 
.. . bie 


. 
. 
. 


/ 
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ufe von Kröten, und dad Aufftreuen gepüls 





382 | Krebs, Krebs: Geſchwuͤr, 
bie weit gewiſſer anfaſſen und ſaugen? Mau hat bisher 
nur auf die Kröte, nicht auf das augen getachl. Eins 
ige neuere Erfahrungen fcheinen, bereits erwähnter Mas 
gen, zu beweifen, daß ed bloß auf das Beztere ankommt. 
Bierchen ('°) erzählt eine Beobachtung von einer Frau, 
bie von einem fehr bösartigen Krebfe an der Bruft baburdy 
. befrepet wurde, daß man lange Zeit einen Hund an Ihrer 
Bruſt faugen Heß, In den Medical Cummentaries of Edin- 
‚burgh, Vol, Il. P. 3, wird ein anderer Fall erzählt, wo 
..ein Krebs im Munde burch bad Saugen der Bluts Egel, 
. welche man .zu wiederholten Mahlen nahe an bag es 
ſchwuͤr fegte, geheilt wurde (22). j 
Bey fruchtlos angewendetem Gebrauche dieſer 
Mittel, bleibe alsdann dem Wund⸗Arzte weiter nichts 
übrig, als die Palliativ-Cur, wodurch er die dringend⸗ 
ſten Zufaͤlle zu lindern ſucht. Iſt z. B. die Gauche 
ſehr faul und ſtinkend, ſo waͤſcht er das Geſchwuͤr mit 
Eſſig und Waſſer, oder mit verduͤnntem Salz⸗-Geiſte, 
oft aus, und verbindet es mit dem Liquamen myrrhae, 
oder mit China⸗Decoct, oder mit einer Auf loͤſung von 
Alaun, oder mit Mohrruͤben⸗Breye. Iſt die Gau⸗ 
che von ſaͤuerlicher Befchaffenheit, wie ſie einige beoh⸗ 
achtet haben wollen, fo iſt der innere und aͤuſſere Ges 
brauch des Kalk» Waffers zutraͤglich. Iſt fie ſehr 
‚Scharf und frefiend, fo fpühk er das Geſchwuͤr öfters 
‚nit warmer Mich oder einer andern fchleimichten 
‚ Feuchtigkeit aus, legt einen Schwamm ein, und be 
deckt den nahen Umfang mit einem Pflafter, um ibn. _ 
‘vor dem Freffen der fcharfen Gauche zu ſchuͤtzen. Die 
Heftigkeit der Schmerzen wird mit Mohn: Safte, und 
dem Sedativ + Salze allein, oder mit Campher, und 
aͤuſſer⸗ 


(10) Inträdes Tal om kärkfkadors &c. hallie für kongl, Collegi- 
um medicum den 18 O&. 1771, of PehrBierckin, Stockh. 


1773, 8. 
D. uͤberſ. u. d. T. Per. Bierch ens Abhandlung 
von den wahren Kemieichen der Krebsſchaͤden ıc, 

aus dem Schwed. Goͤtting. 1775, 8. | 


1) S. Richser's Hirurg. Biblioth. ¶ B. 3 St. ©, 418. 
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Aufferlich mit einer Abtochung von Mohn 2 Köpfen, 


Schierling und Bilſen⸗Kraut, gemindert. Die Blur 


Angen aus den Krebs⸗Geſchwuͤren ſchaffen oft einige 


Linderung, und duͤrfen in diefem Falle nicht fogleich 
geftillet. werden; im gegenfeitigen Falle aber, vors 


nehmlich wenn der Kranfe ſehr entfräfter iſt, müffen 


. fie fogleich, nicht aber durdy die Ligatur oder ſtyptiſche 
, Mittel, welche gemeiniglicy fehr heftige Schmerzen 


erregen, fondern durd) einen Druck, oder, wenn Dies 
fer nicht hinreichend ift, durch das gluͤhende Eiſen ges 


ſtillet werden. 


nas Rinde nebft einer fe vegetabilifchen. Dide, 
| der Milch, fehr zuträge 
. üb. Scheinen die Säfte fehr aufgelöfet und faul zu 


Iſt der Kranke fehr entfräfter, fo ift ihm die Chi 
vorzüglich der häufige Genu 
feyn, fo kann man gleichfalls die China: Rinde, nebſt 


. dem Malz: Tranfe, Birriol: Geifte ımd einer fäuerlis 


1 


chen Diät, verordnen. Bemerkt, man Entzündung 


‚ im Umfange des Geſchwuͤres, fo muß man daffelbe 


‚nit Bley: Mitteln verbinden, und dem Kranken eine 


. antiphlogiftifche Diät nebft dem innern Gebrauche des - 
GSalmiafes, empfehlen. Gebr oft erzeugen fich bey 

‚ dergleichen Kranken Unreinigfeiten in den erften We⸗ 
“gen, weiche alle Zufälle verfchlimmern. Der öftere 


ebrauch gelinder Abführungen ift Daher immer mit 


"vielen Vortheilen verbunden. 


Norford ('?) beſchreibt eine Salbe, womit ereihe 
mit einem krebshaften Schwamme bebaftere Bruſt 
völlig und Dauerhaft geheilt har. Sie befteht aus dem 
Safte des Samens der Springwurzel (Cataputia), 


diefer wird in einer bleyernen Schale an die Sonne, 
geſtellt, bis er fo Dick wie Honig wird; unter 1 Unze 


.,. Vie 
(13)‘An eflay on the general method of treäting’cancerous tu- 
"5 mors endeatouring to (hew, whar flages of char formidable 
<  ı difsafe are curable, by’ Will. Norfürd. Lond, 1753, %. 
* N 


> 
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dieſes Saftes wird 1 Scrupel gebranntes Bley, und 
eben fo viel mir Kalk Wafler nieder geſchlagenes 
weißes Auecfilber gemijcht. 5 
Unger erbebe ben offenem Krebs und Frebsartigen 
+ Gefchwären, als ein innerlicyes und dufferlicheg Mies 
el, das verfüßte Queckſilber (13); Eier hingegen 
den Acthiops mineralis (1), Jacobi bat in einem 
Krebs s Gefchwüre den mir Wohn = Behl gekochten 
Spießglanz: Schwefel unter der Silberglätt: Salbe, 
wozu er den Eſſig mit Vitro antimomi Digerirt bat, 
‚Eräftig befunden (15). Der Eur eines krebshaften Ge⸗ 
ſchwuͤres durch eine Muflöfung des lebendigen Queck⸗ 
Silbers in Scheide Wafler, wird weiter unten Er⸗ 
woaͤhnung gefcheßen. / W 
Unter denen Mitteln, die aus dem Queckſilber be⸗ 
reitet werden, muß ich) auch noch dasjenige anführen, 
“welches Hr. Prof. Gmelin in Tübingen (19) beſchrie⸗ 
ben bat; ‘Dem fel. D. Joh. Ge. Gmelin uͤberſchickte 
D. Sande, ein Portugiefe, folgende Vorſchrift, die 
ihrn fehr.oft gute Wirkung geleifter babe. Man vers 
miſcht 4 Gran frefienden Quedfilber: Sublimatr mit 
:48 Ungen Branntwein auf das genauefte, gibt dem 
Kranfen morgend und abends ı, hoͤchſtens 2 Eß⸗ Loͤffel 
oder ı Unze davon, und läffer ihn von folgenden jeders 
zeit 6 Ungen nachtrinfen. Hmm: Sarfaparill, 
B8 Loth; Eibiſchwurzel, 2 Loth; Saſſafras, ı Quent; 
und 


C(13) S. Jamb. Magaz. 9 B. S. 489. | 
(14) ©&. Deffen medic. and chirurg. Anmerk. des Lazarerhe der 
Charite in Berlin, ©. 57. ‚s . 
: 15). Chr. Jacobi obl. de novo remedis ulcerum canctoforum 
cancri aperti, fl. in Noo, AG. phyf. med, Acad. Caef. Nat, 
Gar, To, I. obf, 59, p. 233 = 236, - 
(16) Specifica merhodus reeentior eancrum fanandi, cui ıs hifto- 
riam, analyfingue chemicam, & medieam pradicam  expo- 
nit, Pref, Phil, Frid, Gmelin. Reſp. Achat. Gärtwer, Tubing, 

1757. 4. 8 B. 
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und koche ſolches 2 Stunden lang in 5 Schoppen 

Waſſer ben gelindem Feuer in einem verſchloſſenen Ge⸗ 
faͤße. Hat der Kranke dieſe Arzeney eingenommen, 
ſo muß er 2 Stunden im Bette zubringen, und einen 
Scchweiß abwarten, aber ja Haupt, Hals und Ohren 
- wohl verwahren, weil ſonſt Huften, Durchfall und 
ftarfe Kopf: Schmerzen dazu kommen. - Aeufferlich 
legt man auf den Krebs Schaden Folgendes. Man 
“nimmt Hoblunder - Effig (Acer. fambuci), - ı Loth; 


Roſen⸗ und Hohlunder: Wafler, von jedem ı2 Lotb; 


Salmiak, 3 QAuens, Matrical: Spiritus, ı Quent; 
und eypr. Bitriol, 5 Gran; mit diefer Baͤhung wers 
den wollene Tücher befeuchtet, und täglich 4 Mahl, 
jedes Mahl 3 Stunde lang, aufgefhlagen. Sodann 
verbindet man mit folgender Salbe. Nimm: Gil 
berglätts Effig (Acer. lichargyr.), 2 Loth; Bley: Zus 
der, -ı0 Gran; Saft von großer Hauswurz (Succi 
fedi rec.) 2 Loth; Vngu. nutritum, 3 Loth; miſche es 
wohl unter einander. Dieſer ſowohl inn⸗ ale aͤuſſer⸗ 
lichen Arzeneyen bedient man ſich 3 Monathe lang. 
So vielen Beyfall zwar dieſes Mittel, ſelbſt bey gro⸗ 
ßen Aerzten (17) gefunden hat, fo bedenklich iſt Doch 
deſſen Gebrauch. Auſſerdem bat es einen abfchenfi- 
chen Geſchmack, daß es die Kranken kaum nehmen 
koͤnnen. Wenn man dieſen Geſchmack auch gleich ende 
lich noch mit gewiſſen Dingen verbeſſern könnte, fo. 
glaube ich, jede Cur, weiche Man damit anſtellt, fey 
doch nur übertändhe, indem feine natuͤrliche Abſonder 
ung darauf erfolgt. Dann und wann erwect man 
oh! einen Speichels Fluß, und dann geht die Cur auch 
eſſer. 


. 
X . . .- 
‘ 
i 


(17) Ar. van Swieten areifet es forscht in biefem Falle, 
als auch in der geilen Seuche, als eim ficheres und zuver⸗ 
laͤſſiges Mittel an. = 


Oek. Enc.XLVII Ch Sb - 


—8 


— 


386 Krehs, Krebs⸗Geſchwir, 


. 
N 
a1 


AIIm 26.St. der hannov. nuͤtzl. Saͤmml. v. J. 
1757, Col. 415, f. und in No. VII des Goth. ges 
meinägl, Wochenbl. v. J. 1782, wird folgendes 
ſicheres Mittel wider alle, ſowohl verborgene als offe⸗ 
ne Krebs⸗Schaͤden, von P. G. M. in Polle, bekannt 
gemacht. Man nehme Feigen, Dauerteig und Rnob⸗ 
lauch, jedes gleich ſchwer, zerſtoße dieſe Stuͤcke in ei⸗ 


nem marmornen Moͤrſer mit einem hölzernen Pimpel 


(Stößer), durch einander zu einer Maſſe, und bringe 
es fodann in die Form eines Kucheng, nad) der Größe 
des Schadens, daß felbiger Davon bedecht wird; ale: 

dann febre man einige Morgen friſch aufzulegen. das 
‚ mir fort, fo ift ein foldyer offener Krebs: Schade iu 


8gbis 10 Tagen voͤllig eurirt. Sollte ſich felbiger Schas 


de noch nicht gaͤnzlich darnach verloren haben, ſo darf 
man ſich doch weiter feine Sorge machen, weil das 
noch übrig gebliebene alsdann von ſelbſt ohne fernetn 
Gebrauch vergeht; der annoch verborgene tft gleiche 
falls in 3 Bis 4 Tagen geholfen. Finder ſich hingegen 
ein folher Schade im Munde, wie fi) ſolches oͤſters 
zutraͤgt, jo nimmt man etwas von dieſer Maffe, und 
lecgt ſolches in eine wälfche Nußs Schale, haͤlt felbige, 
fo viel möglich, mir der. Zunge an den Ort, wo ſich der 
* Krebs befindet, fefl, und richtet den Kopf fo, daß die 
Feuchtigkeiten ihren gehörigen Abflug haben: ‘fo wird 
er ohne weitere Befchwerde, wie oben angeführt wor: 
den ift, in der beſtimmten Zeitvergehen, welches durch 
die Erfahrung betätigt if. Während dem Eſſen und 
. Zeinfen, wie audy beym Scylafengefsen aber, wird 
ſeolches, mie fid) von felbft verfteht, heraus genonmhen. 
Harman den Körper vorher durd) eine Doſis Mercurt 
ial⸗Pillen, welches aud) nachher geſchehen kann, ger 
reinigt, ſo iſt die Cur um ſo viel leichter; auch kann 
man bey dem Gebrauche erſtbemeldeter Stuͤcke täglich 
eine Portion von der Effentia Lignor, und Alexiphar-- - 
maca nehmen. J re 0 
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Sm $ 1756, machte He; Verdheimany (1) . 


> ziwen Salben -befanng, die zu gleichem En 


* 
— 


vor; 
Mehl und dem Pulver der Goldwurzel oder 


ns 


triol, wodurch in Krebs: Gefchwüren ein 


dzweck kraͤf⸗ 


guter Eiter 


erzeugt, und eine gluͤckliche Heilung. bewitkt werden 
fol. Die erſte Salbe wird nur kalt gemifcht, und zu 


einem Unguent gemacht; die andere aber wird beydem: - 


Feuer zu einem Pflafteri gekocht, . 


u Sm7 St des 1 B. des dresdn. Magazins, 
. 'Dresd, 1759, 8.) ©. 435, füg. erzählt Hr, D, 


Numpelt, folgende Gefchichte eines gläcklich geheilten: .. 


Krebs: Gefdymüres.in der Bruſt. 
„Eine sojährige Frau von einer choleri 


And niemals eine fonderliche Krankheit gehabt hatte, fplirs - 
te vor 6 Jahren, nach einem laͤngſt vorher empfangenen 
arten Knoten in derfels - _ 


. Stoße an die linke Bruſt einen 9 
ben, ber die @röße einer mittelniä 


| | ſch⸗ fangeins 
iiſſchen Leibes, Berchaffenheit, die nur ein Rat geSoren, 


" Pabep aber Feine Schmerzen, noch die geringſte Empfinds 
ng verurfachte, und vielleicht auch geitlebeng ruhig geblies 
ben wäre, oder ſich auch wohl Durch eine gefchickte nd 
naoch hätte koͤnnen zertheilen laffen, wenn fie nicht auf An⸗ 
rathen einiger Freunde und alter Weiber allerhand Schmier⸗ 


. : ‚alten aufgelegt, und dadurg per Scirrhum in der Bruft im⸗ 
. 2 , 


(it) Jo. Pbil. Berhelmanns Abhandlun 


mer 


Inne vom Krebe, . 
vorin beffen Urſachen unterfücht, und jwer bieero gehein 


gebattne Heilungs Mittel entdecket werben. ıStf. 1756, 8. 
. (19) PH bloße Theers Waffer erhebt fchon Berkeley in 
. € 


b6, Geſchwuͤren. Da ım Theer eine Sa 


ure, ein äthers 


iſches wie Zimmer riechendes_Debl, und ein aures Effen 
tial: Sal befindet, fo hängt vieleicht Bi gute le 


Ang Diefer ſchwarzen Salbe mehr von dem £ 
der trocknen Goldwurtel, ab, _ 


[4 


deere, als von 


igen wälfchen Ruß harte, _ 


! 


siofepn follen. Die ſchwarze Salbe, weiche er als di. 

glichfte betrachtet, bejteht aus Theer,- Moden . 
des She 
Krautes (19); die rothe aber aus ungefalzener Bus  -. 
ter, totbem‘dolus, Gold: und Enzian = Wurzel, gel‘ 
bem Wachſe, Frofchreich ⸗Pflaſter, und weißem dis 


- ma 
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mer mehr und mehr vergrößert, ſchmerzbaft; und, mit Eis 
nem Worte, zu einen verborgenen Krebs gemacht hätte, 
Dem ungeachtet fuße fe mit dem Gebrauche ihrer Salben 
etroſt fort, und glaubse, der juckende Schmerz fen ein guter 
rbothe zu einer glücklichen Beetheilung. Da abir die 
Schmerzen je länger je mehr, beſonders nach einiger Ge⸗ 
muͤths · oder Leibes⸗ Bewegung, ſich vermehrten, auch die - 
Geſchwulſt füch vergrößerte, $ fuchte fie weiter Rath, und 
harte auch dag Gluͤck, in bie Hände eines gefchicften Wund⸗ 
Arztes zu gerathen, ber ihre harte, nicht allzu feft fitzende 
Geſchwulſt mit wahrſcheinlich gutem Erfolge und mögliche 
fer Behutſamkeit auszuſchneiden verfproch, bey Unterfaßs 
ung diefed Vorſchlages aber alle Folgen vertündigte, bie, 
wiefte ſelbſt geftand, endlich wirklich eingetroffen find. Dee 
gute Kath der Ringen hat aber gemseiniglich das Schickſal, 
daß er amı feltenften befolgst wird. Die Patientinn wollte 
bemnac von feinem Schnitte nichts hören, und ihr beſtimm⸗ 
tes ungiack abiwarten. Gegen ihr sıfled Jahr verlor fidy 
erſt ihre monathl. Reinigung. Mit diefer Veränderung 
“ fanden fich ben ihr allerhand gewöhnliche Beſchwerniſſe ein, 
"Die jedoch mehrentheils durch ‚die Beyhälfe eines Medici 
.geheben wurden. Allein, in Anfehung ber verhärteten 
Bruft wurden nachher alle in folchen Umſtaͤnden gewoͤhnli⸗ 
che Zucoaͤlle lebhafter und heftiger. Nichts deflo weniger vers 
trauite he ich noch nicht jenem fürchterlihen Wund;Arzte, ber 
ihr vom Schneiden vorgefagt hatte, fondern quadfalberte 
‚ mit verfchiedenen After +Merzten noch fo lange, bis der 
Schade aufbrach, und ein wirkliches Serebs : Gefchwolir zum 
Vorſchein kam. Ein ungefährer Zufall brachte vor 3 Jah⸗ 
 zenenblich auch mich in Ihre Bekanntſchaft und Vertrauen. 
Man verlangte inſtaͤndig von mir Hilfe, Ach Eounte aber 
fogleid) wenig Troſt geben, -denn ich Fand nach Unterſuchuñg 
des Schaden leider die betrühten Merkmahle eines Krebs; 
Geſchwuͤres. Die Bruft war äufferlich entzündet, und hats 
te auf dem erhabenften Theile derfelben verfchledene Oeffn⸗ 
ungen, die nur durch eine dünne Hauf von einander uns 
terfchieben waren; aus denſelben floß-feit 4 Wochen eine . 
‚ wäflerige Seuchtigfeit, die wibrig uud faul roch, fehon ziem⸗ 
lich ſcharf, jedoch nicht fo haͤufig war, daß die Kranfe da⸗ 
durch wäre geſchwaͤcht worden. Der Umfang des Kno⸗ 
tens hatte Äberhaupt die Größe eines Gaͤnſe-Eyes, und 
"nahm die ımtere und duffere Hälfte der Vruſt ein ſaß 
. | N wien 
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iemlich fet, und war hoͤcerig, doch mehr ſchwammicht als 


berb anzufuͤhlen, fo wie auch wirklich durch bie Oeffnung 
ein gaferiged ſchwammichtes Gewebe zu bemerfen war. 


. Nach der Außfageder Patientinn hatte fich jedoch erft die Härs 


te ber Bruft gemindert, feitdem fich die Feuchtigkeit einen 
freyen Abflug gemacht hatte, man fühlte gleichſam Abfätze 
in ber. Bruftz durch eine innere Bewegung mußte Daher 


bdas Stockende an einigen Stellen aufgelöfet worden ſeyn. 


Im übrigen- fanden ſich weder aufgetriebene Blut: Adern, 


Beaͤngſtigung in der Bruft nnd Herzklopfen. Ben fo bes 


- wandten Umſtaͤnden war nun freylich guter Rath theuer. 


Da jedoch‘ diefed Krebs⸗SGeſchwuͤr noch in feinem Anfange 
und Wachsthume war, und bie Patientinn noch gute Säfte 
' und Kräfte Hatte, fo warb ich umfo viel beherster, die Bes 
ſorgung einer Eur zu übernehmen, von. welcher ber — 
endlich auch meine Erwartung uͤberſtieg. Ob mir nun glei 
damals ſchon verfchiedene Mittel befannt waren, welche die 
Aerzte in- dergleichen Zählen angerathen, oder auch "wohl 
ſelbſſt gluͤcklich angewendet hatten, fo gefiel es mir doch 
aus befondern Urfachen, denjenigen Weg zu wählen, wozu 
ich vor langer Zeit auf meinen Reifen von einem gefchtckten 
Wund⸗ Arzte die Spuren befommen hatte. Da id) aber 
von dem glücklichen und eigentlichen Verfahren dieſes nuns 
: mehr verſtorbenen Mannes, in einem ähnlichen Falle, 
- eben fo genau nicht unterrichfer worden, fo war Ich genoͤ⸗ 
thigt, mir bey jenen bunfeln Begrifr 


. u.entwerfen. Dem zju Solge richfete ich meine Abſicht 


und allein dahin, die Schaͤrfe und Faͤulniß des 

ſchwuͤres zu tilgen, den fremden ſchwammichten Dheil von 
der noch gefunden Bruſt abzuſondern oder wegsubelsen, 
und dann daffelbe gehörig zu reinigen und zu heilen. Um 
nım biefen Anbicationen mit innerlihen Medicamenten gu 


. Statten zu fommen, verordnete ich gupärderft einen Trank 
ı aus dem Guajaco, Saflaparilla, Strobilis. pini, Po'ypodio, 


‚und etwas von der Ehina- Rinde; diefen ließ ich eine Zeit⸗ 


lang mit Milch oder Molken teinfen, fodann aber währen, 


der Eur ald ordentliches Getraͤnk fortfegen; toben Ich eis 


ne gute Diat vorſchrieb, täglich eine gute Dofin vom Liqu. 
anod. min, Hoffm, nehmen Ked) und zuweilen mit Lexanti- 


3 


en einen eigenen Plan - 


- 


noch allzu Heftige Schmerzen dbabep. Diefe waren mehr ' 
* brennend und Jüctend, als wen ſtets eine heiße Afche in ber 
Bruſt verborgen läge; anben empfand fie fehr oft ene 
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bus antiphlogifticis abfuͤhrte. Aeuſſerlich aber machte ich 
meinen erſten Verſuch mit dem durch Waſſer verduͤnnten 

Liqu. anod. min. Hofm. Der Schade ließ ſich Hierauf 

. nach einigen Tagen auch ganz gut an; durch das öftere 
Benetzen und Auswaſchen mit biefem Liquor wurbe ber '. 
Able Geruch der Gauche gemindert, und das ſchwammichte 
Weſen fing an, fich in etiuad zu fegen. Da meine Patiens 

tinn bey deſſen Gebrauch jedoch allezeit über vermehrte 
Schmerzen klagte, fo wählte ich ein gelinderes Mittel, 
naͤhmlich die wäfferige Solution eines befonbern Lapidis 
mcedicamentofi, welchen ich. aus 2 Theilen Vitriol, ı Th. 

. Yluun, und eben fo viel Salpeter, bereitete. Mit dieſem 
alſezeit getvärmten Haren vitriolifchen Waſſer, befeuch⸗. 
teto ich Charpie, bedeckte Damit die ganze offene Flaͤche des 
. Gefchwäres, und wiederhohlte den Verband täglich 3 big 
4 Mahl. Um die ganze Bruft legte ich ein Pflafter, wel⸗ 
ches aus beim Empl. diapomphol., Empl. de minio, worun⸗ 

. ter etwas von Hirfchhorns Salz gemifcht war,. beſtand. 
In die Mitte dieſes geftrichenen Pflaſters wurde ein fo 
großes Loch geſchnitten, als der Umfang des mit.Charpie 
‚bededten Geſchwuͤres war, damit ein Eleinered, biefe 
Deffnung bebecfendes Pflafter, fo oft ald nöthig war bie . 
Charpie anzufeuchten oder ein hufzulegen, bequem fonnte 
abgenommen und wieder aufgeleget werden. " Auf dieſe 

‚Art behandelte Ich eine Zeitlang dieſes Uebel, und fahe zu 
‚meinem Vergnügen den gehofften Erfolg. Das ſchwamm⸗ 
ichte Gewebe trod'nete immer mehr und mehr zufanımen, 
und ſonderte fich in fleiner Portion nach und nach ab, fo, 
Daß ich mir die wahrſcheinlichſte Hoffnung zu einer glüdlis 
den Eur machen fonnte. Indeſſen ging fie mie zu langs 
weilig. Ich glaubtedaher die Eur zu befchleunigen, und 
dag zaferige Werfen gefchwinder gu tilgen, wenn ich das bis‘ 
triolifche Waſſer mit einem dem Liqu. Heffm. ähnlichen 
Mittel, naͤhmlich dem Elixirio acido Dippelii verflärft, ges . 

. Braucte. Und ich verfehlte hier abermapl im, geringften 
nicht meinen Zweck. Dice darnach wieder erfolgten gerins 
gen Schmerzen achtete ich nicht mehr, zumahl da fie bald 

. vorüber gingen. Mit Diefem verftärften Mittel fuhr ich 
alfo fort, das Krebs⸗Geſchwuͤr täglich oͤfters zu reinigen. 

Abends legte ich fodann eine Salbe auf, die aus 2 Theilen 

einer fügen balfanılfchen Vitriols Erde, (dergleichen man 

nach der Verbrennung und Yuslaugung bed Colcothar a 

er 3 trio 


— 
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trioli ech) und ı Ih. des feinſten ausgelaugten Pul⸗ 


vers des oben erwähnten mediciniſchen Steines, und einer 
inlänglichen Menge Johannis⸗Oehl (Di: hyperici), bea. _ 


nd ; wodurch ich immer wmerflicher die Abfonderung und 
Vertrocknung bed ſchwammichten Weſens in der Bruſt bes 


"förderte. In einige Höhlen oder vielmehr Gänge deſſel⸗ 


: Ben, two ber lockerſte Theil fich eber abgelöfet hatte, ließ ich 


öfters von den warmeh vitrioliſchen Waſſer einfprigen, . 


verhinderte den Audfluß deffelben eine Zeitlang, und ers 


hielt mit diefen Verfahren, daß endlich nad) 4 Monathen 


weder ein ſchwammichtes Wefen, noch Härte, Inder Bruft 


mehr zu benerfen war. Die friichen Ränder nähertenfih - 
hierauf an einander, fo, daß fich ſodann in wenigen Tas - 


. gen die übergebliedene Fleine Deffnung, ohne weitern Ges 
"Brauch anbeter balfanılfcher Mittel, vollkommen fchioß. 
Doch fand ſich Fein wirklich guter Eiter in ber ganzen Cur, 
ſondern nur eine fette graue Materie floß zulezt aus, ders 


ichen man gemeiniglid ben Furunculis. wahrnimmt. . 
So empfand bie Patientin auch in den Tegfen ‘Zeiten ıms | 
"mer weniger Schinerzen, und genießgtnunme r ſeit Fahren 


"eine vollkommene Geſundheit. 
In No. 39 der Gazette ſalut. v. J. 1764, wird 


== "folgendes Mittel wider den Krebs, in einem Auszuge 
“aus einem Briefe on Paris, v. 4 Sept. ck bes - 


kaunt gemacht: „Hr. Sande, welcher viele Sabre 


„bindurdy Leib⸗Arzt bey DEP verfiörbenen Ezarinn Ei - . 
‘„fabeth gewefen ift, und ſich jezt in Parie niederges . 


-" zlaffen bat, hät von Portügal ein Specificum wider den 
„Krebs und alle Krebs, Schäden erhalten. Es bes 
 mfteht in einer Eede, die man in Portugal finder, 


„und wie zerſtoßener Marmor ausſieht. Man haͤlt 


: „fie fuͤr die Aſche, die von einen ſeuerſpeyenden Ber⸗ 


„ge ausgeworfen iſt. Zu Liſſabon hat man damit den 


WVerſuch zur Heilung einer Frau gemacht, die den. 


„Krebs hatte, und von den Herzcen fchon war aufges ' 


“geben worden.. Die Erde hatte eine reichliche Eiter⸗ 
„ung hervor gebracht, den Krebs verzehrt, undin kurs 
„ser Zeit völlig geheilt.“ FE 


wu - 
. . 
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Der Sachſen⸗Gothaiſche Hof⸗Rath und Leib⸗ 
Mevicus, Hr. Sutzer, bar ein beſonders einfaches 
und unfchuldiges Mittel wider den Krebs, welches 
fich jedermann auf die leichtefte Art verfchaffen kann, 
erfunden und befannt gemadyt (2%). : Man nimmt frir 
ſche gelbe Moͤyren, treibt fie auf einem Reib⸗Eiſen, 
‚and druͤckt ihren Saft bloß mit den Haͤnden aus. 
Alsdann wärme man diefe geriebene Möhren aufeinem 
"Zeller, oder in einer irdenen Pfanne, legt folche als 
ein dickes Pflafter oder als einen Brey⸗Umſchlag (Cas 
taplasma) auf das Geſchwuͤr, und fuͤllet alle Tiefen 
und Hoͤhlungen forgfältig Damit ans, fo, daß. überall 
das Fleifch unmittelbar Davon beruͤhrt wird. Hierauf 
bedeckt man es mit einer trocknen und etwas gewaͤrm⸗ 
ten Serviette. Diefen Umſchlag muß man alle 12 
Stunden frifch wieder auflegen. Man thut alsdann 
den alten ganz weg, und waͤſcht und reinigt die Wun⸗ 
de mit einem in ein warmes. Decoct von. Schierling 
(Cicuta maior foetida) eingerauchten Pinfelvon Chars 
pie. Diefes Mittel ſtillt in wenigen Tagen die Schmers 

. zen, und nersreibtden unerteäglichen Geruch, welcher dies 
ſes Uebel begleitet; —— vermindert ſich, und 
die Wunde gibt, ſtatt Bus boͤsartigen Materie, einen 
guten Eiter. Der Zuſtand des Kranken wird folglich 
ertraͤglicher. Dieſes waͤre ſchon ein betraͤchtlicher 
Vortheil, wenn man auch feine anders Wirkung yon 
diefem Mittel zu hoffen hätte; allein, durch defien for 
‚gefeßten Gebrauch werden die harten und callöfen Raͤn⸗ 
der Des Geſchwuͤres erweicht, die Gefchwulft nimmt 
nach und nad) ab, es kommt gefundes Fleiſch gi 
, | r⸗ 


(20) Decauverte importante d'un töpique propre A guerir les can- 

' cers ulcer&s, par Mr. Sulzer, fi. im Fonrn. d. Scao. Juill.1766, 

pı 5475 in No_V der Gäxette falnt. v. J. 17665 im der Gas. 

- fitter. de Berl. du 21 Avr. 1766, p. 124 — 136, im Extr. des 

meill. Journ, del’Enr. Juill. 1766, p 847 — 5523 und noch 
einmahl in Na, V der Gas, ſalut. v. J. 1770. 


VWorſchein, die Wunde fchließe fich; und kurz, Der 
Krebs heilt. Bey dem Gebrauche dieſes Umſchlages 
‚muß man zuweilen einigen Zufaͤllen, ale: Fieber, 
Durchfall, Speicheffluß, und entkraͤftenden oder abs 
zehrenden Schweißen, welche ſich manchmahl bey ders 
‚gleichen Geſchwuͤren aͤuſſern, durch dienliche Mittel 
cabzuhelfen ſuchen. ine wohlgeordnete Diaͤt muß 

ebenfalls beobachtet werden; und es iſt den Kranken 
ſehr dienlich, auch fleißig gelbe Möhren in Milch de⸗ 
kocht, u eſſen. * en , N 
Hr. Gen. Chir. Theden (?%) befchreibt eine fehr 
gluͤckliche Cur einer krebshaften Bruft, welche durch 
"gute Lebens « Ordnung bewirkt worden iſt, und 
welche wenigftend die Möglichkeit der Ausrottung dies 


ſes Uebels im einem und dem andern Falle überzeugend 


N 


— genug beweiſet. 


»Eine vornehme Dame hatte a5 Jahr hindurch zwey 
‚Harte Knoten in der linfen Brufl, nahe au der Berufs 
Warze, ohne Schmerz, getragen. ie waren dusch.den 
Wurf mit einem Bund Schlüffel zuwege gebracht worden. 
Rach Verlauf diefer Zeit fanden ſich aber Schmerzen ein, 
‘welche immer heftiger wurden. Enblich erfolgte fogar ber 
Aufbruch, und alle Umflände ſetzten in ber Folge bag Le⸗ 
‚beit diefer leidenden Dame in Gefahr. Acht Jahre was . 
‚ven wenigftend. in Schmerzen und großer Beſchweroͤe zuge 
‚bracht, ale mir alle Umſtaͤnde und vergeblich gebrauchte 
Mittel gemeldes wurden. Ich rieth gleich zu einer Cun 
durch die Diät, und verboch alled Kleifch, Vier und Wein, _ 
Wwogegen Ich. SartensKrüchte, Obſt, Milch und Mehl⸗ 
Speifen empfahl. Das ordinäre Getränf war sine etwas 


|  soncentrirte Ptifane aus Grass Wurzeln mit und ohne 


Milch. Die verwundete. Bruſt wurde mit zerlaffenem 
Morrhen⸗Qehl (Ol. myrrhae per deliguium) Yerbunden, 
und zuweilen mit Molken und Tamariuden + Mark laxiert. 
Es waren vorher 8 Jahr allerley Mittel, worunter 
auch der Schierling mit geh: tt, angerathen worden; —8 
| 5 


(a1) e feinen neuen Bemerkungen und Erfahr. ic. Berl. und 
: tett. 1771, 8 on 


\ 
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ich aber bip vielen Vorfällen dieſes Mittel-unfräftig Bes." 
funden bafte, fo ſehr es auch Hr. Störf und nach ihm 
große Aerzte angeprieſen, fo fand ich nich gebeungen, fol 
ches zu verbitten.. Meine Parientinn feste fich über ale . 
KReijze der Sinnlichkeit hinaus, und folgte auf das genaues 
He meinen Rathſchlaͤgen. Am Ende 1765 war fie in der 
groͤßten Befferang, und zu Anfange 1766 erfolgte bie gänje 
: Hiche glädliche Heilung, obfchon’ die Bruſt⸗ Marge und 
mehxere Theile gerfreffen waren (22).  .- j 
‘Durch Die Auflöfung deslebendigen Queckſilbers 
in Scheide⸗Waſſer, bat Hr. Hofr. Hagen ein krebs⸗ 
 baftes Gefhmür an dem linken Baden eines Bauers 
gluͤcklich geheilt. Seine Wahrnehmung (93) iſt fols 
. ende. , j . . . 
9 „Im J. 1770 kam ein Bauer vom Lande zu mir, der 
ſeit Jahr und Tag ein um fich freffenbes, hoͤchſt ſchmetz⸗ 
haftes Geſchwuͤr, wie er ſagte, im Geſicht hatte. Als ich 
2Es unterſuchte, fand ich ben halben Backen linkerſeits, und 
den größten Theil der Naſe, an eben berſelben Seite, voll⸗ 
kommen frebshaft. Fin unausftehlicher, Geftanf und eine 
Materie, bie die: filberne Sonde anfraß, und blaue aufges 
‚triebene Adern und gurüd geworfene Ränder entdeckten 
‚mir die Gewißheit dieſer hoͤchſt ſchmerzhaften Krankheit. 
Nun hatte ich juſt einige Zeit zuvor ernſtlich auf ein Die 
kel gedacht, und auch eines gefunden, welches mir in alten 
"faulen Schaͤden vorzüglich gut thun koͤnnte. Ich glaudte 
Bier Gelegenheit gu haben, auch in dieſer noch zur. Zeit 
durch Arzeney⸗Mittel nicht zu heilenden Krankheit damit 
ieinen Verſuch zu machen, zumahl ba biefer Menfch aus 
Armuth nichts an fih menden konnte. Ich hatte fchon 
eine Aufldfung des lebendigen Aueckſilbers in Scheider 
Waſſer in Bereitfihaft; und dies war bad Mittel, 39 


3 


(32) Nicht oft wird es Patientinnen geben, welche für die wies 
. Der erlangte Geſundheit fo dankbar genen Gott ich beteigen, 
gls dieſe erhabene Dame, deren fronme Gedauken und edie 
Geſinnungen, u. d. T. Beſouderes Denkmahl der Wohl⸗ 
thaten Gottes, durch die gluͤckliche Befreyung von einem 
»toͤdlichen Uebel; 1765, im 3 Jahrg. der Wanmigfaltigkeis - 


3) ©. Deſſen Wahrnehmungen, (Mitau, 1772,82 ©. 72, fas. 


R 
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"= 1 »tröpfelte alfo.r2 Tropfen bavon in 1 ze friſch gemachtes 
J — und nachbem ich es unter einander geſchut⸗ 
telt, und dieſes Waſſer denn ſehr viel Aehnlichkeit mit der 
77 Agtıa phagedaenica Chirurgorum hatte, ſo brachte ichs dies 
ſem - Patienten, vermittelft der Keber --Meißel, täglich: 
1.2 Babj bey, gab innerlich die Fiehers Ninde, und fuse 
- damitelnigeTage fort. Anfänglich verlor fich der Seftanf, 
alsdann wurde die Wunde rein; endlich legte fih eine _ 


weiße und gut gelochte Materie an, und die Nänber der - | 


Wunde ſetzten hier und da frifches Fleifch an. Nachdem 
_“ diefes geſchehen war, und bie aufgetriebenen Adern und: 
hdas ſeit fo langer Zeit gehabte Uebel ih nun immer mehr 
- und mehr Durch) eine solfommen gleiche Narbe zu ſchlie⸗ 
‘. fien anfing, verließ. mein Patient, der, wie ich fchon oben - 
erwähnt habe, von der Zeit ber Heilungan, allen Schmerg_ 
verloren hatte, mich vollkommen geheilt unter taufehd Ses - 
..: gends Wünfchen. Sch habe nach diefer Cur, Die in allen 
:, 6 Wochen währte, nicht mehr als nody ein Mahl Gelegens 
heit gehabt, in ähnlichen Kalten eben dieſes Mittel zu vers 
ſuchen. Die Zufammenfegung deffelben ift überaus eins 
fah. Man nimmt durch Ledergepreßtes lebendiges Queck⸗ 
Silber, fo viel man will, und ſchuͤttet fo viel von dem als. 
lerſtaͤrkſten Scheide⸗Waſſer darauf, als genug iſt, ed anf⸗ 
zuloͤſen. Die Auf léͤſung ſelbſt geſchieht ungefähr in 24 


Stunden. Sollten fi, beſonders wenn biefe Vermiſch⸗⸗ 


ung in der Kälte ſteht, Kryſtallen anfeßen, fo muͤſſen dieſe 
"an einem. warmen Orte, oͤfters te wieder auf⸗ 
—* werban. Man hebt alsdann dieſe nach Proportion 
7, fhwere Maffe sum Gebrauch auf, und thut, erwaͤhnter 
03. Maßen, gu 10 bid 12 Tropfen, ı Unze frifhes Kalk⸗Waſ⸗ 
ſer. Uebrigens babe ich diefe- Auflöfung in ben ulceribus 
- phagedaenicis oder chronicis, mit dem allergrößten Nugen 
gebraucht.“ W on 
. Sm Amiens, wurde im J. 1774, ‚folgendes Mits 
"tel, ben Krebs zu. heilen, bekannt gemacht. Man 
nehme. Maß frifhen Rahm, und einen Löffel voll. 
. Sonig, rühre es in einem Geſchirre ftark Durch einan⸗ 
- - der, fchätte dann fo viel Weisen» oder Roden, Mehl 
dvyinzu, bis es die Dicke eines Breyes bat, und hebe 
es hernach in einem neuen, reinen, wohl glaſurten pr \ 


. - ⁊ 


»fe auf. Wenn man Gebraudy davon machen will, _ 
Ebeſtreicht man damit ein Stuͤck Leinwand, in welches - 
man die ganze kranke Bruft gleichfam einwickeln ann. 

Alle 4 Stunden wird ein fotcher Umfchlag erneuert, und 

fein anderes Mittel bis zur völligen Heilung gebraucht. 
Wofſfern das Uebel nicht ſchon zu ſehr uͤberhand genoms 
men bat, wird es, ohne aufzubrechen, ſich zertheilen; 
iſt es aber ſchon zu ſehr eingewurzelt, fo bricht es auf, 
ohne daß man ſich anderer Mittel bedienen dürfe, und 
: Beift,. auch in dieſem Falle, gluͤcklich; nur muß man 
- fich hüten, feine leinene Wieken aufjulegen, auch muß 

der Schade nicht über 2 Jahr alt feyn. | 

Nach No, 576. der Gazette. litter, de Berlin; v. 
3. 1775, ſoll folgendes Mittelden Krebs an der Bruſt 
gruͤndlich Heilen. Man zapfet zuvoͤrderſt dem Krans 
ken zu 2 verſchiedenen Mahlen eine ſtarke Menge Blut 
ab. Hernach gibt man ihm, 20 Tage lang, alle Mor⸗ 
gen eine Bruͤhe non + Pfund Kalb⸗Fleiſch aus dem 
: Hinters Viertel, und 2 Loth von ker Blein gefchnittenen 
Ampfer⸗Wurzel (Rumer), Wenn diefe Wurzel und 
das Fleifih gar find, ſchuͤtte man Dazu eine Handvoll 
„wilden Wegewart (Cichareum), Lattich (Lauca), 
Borretſchkraut Gorrago), Ochſenzunge (Buglof- 
laum), Milzkraut (Aſplenium), druͤcke dieſes alles aus, 
und ſchuͤtte Quent Glauberiſches Wunder⸗Salz da⸗ 
zu, laſſe den Patienten alle 6 Tage dadurch purgiren, 
daß man in dieſer Bruͤhe 24 Une Manna und ı 
Quent Sal vegerabile fchmekenläffee. Mach dem Ges 

" brauche der Brühe muß er alle Morgen 1 Quent von 

" einem Opiate.nehmen, welches aus dem Extracte der 

- Alants Wurzel (Exer, enulae), dem Wermuth⸗Exrtr. 
“und Eifens Saffran, non jedem Unze, aus präpar. - 
Korallen, Krebsfteinen, von jeden 5 Qnent, und ei⸗ 
“nem. mineral. ſchweißtreibenden Mittel (ald: Antim, 
diaphoret.), aus 3 Loth Tamarinden: Sal, 13 Quent 
on ge⸗ 
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| . gepüfverter Rhabarber, eben fo viel Purgierpulver lt), | 


und ı Loth Aethiops miner., beſteht. Man mifche 
alles wohl untereinander, gieße Apfel: Sprupp binze,. 
und mache davon ein weiches Opiat, welches der Krans 
ke nach 2 Taffen Thee einnehmen muß. Aufdie Bruft 
lege man dem Kranken einen Monath hindurch ein 


. Stüd Flanell, weldyes in einem erweichenden Deco: 


cte eingeweicht ift; diefen Slanell lege man. hernach in 
Waſſer, in welchem mian eine gleiche Portion Ser⸗ 


“ Salz und Salmiaf har auflöfen laſſen. Ber Kranke 
muß eine gute Dide beobachten, umd fich der Kinftiere . 


bedienen, um offenen Leib zu behalten. 
Den Preis von 1206 Pfund, welchen man im J. 


1773 u Lyon Auf die Frage: Don weldyer Arc ik 


das Brebs s Bift, weldes find feine Wirkungen, . 
und die Mittel wider daffelba? gefegt hatte, erhiele 
Sr. D. Peytilhe zu Paris (25). on 

Hr. 9. nimmt den Scirrhus und Krebs für Eine 
Krankheit, beftimmt aber-4 Grade berfelben. ’ 


| Im erfien 
Grade iſt die Krankheit eine harte ungefärbte Geſchwulſt; 


Im zweyten wird fie härter, größer und unempfindlich; im 


Sriiten fängt fie an zu fehinergen, und fm vierten bricht fie 


x 


auf, und vetiwanbelt ſich in ein offenes Geſchwaͤr. Die 


Drüfen find der gemößnliche Sig des Krebſes; doch bes 
merkt der Verf., daß diejenigen Theile, die febe empfindli 
find, und dem Herzen nahe liegen, weit öfter krebsha 


- werben, al& bie entferntern und weniger einpfinblichern 


Theile, und daß ber Krebs in ben erftern weit heftiger zu 


“wüten pflegt, als in den Tegtern, Der Stoff der Krank⸗ 
heit ift verbichte und ſtockende Lymphe; und alles, waß- . 


die Lymphe mittelbar oder unmittelbar verbickt, und ” 
. u du 


} 


(24) Pulvis cofnachinus, oder Poudre de Cornachine, befieht ‚aus 

 Abılm. diaphor., präparirten Scammonien⸗Saft und Wein, 
ſtein⸗Rahm. » \ 

. (25) Differtetio academica de Cancro, quam dupliei praemio do- 

nauit il. Atademia Scientiarum Lugdunenfis anno 1773. Au- 

ste Ber. Poyrilke. Patil, 1774, ®. nn 


N 
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398°. Rech, Krebs: Geſchwuͤr, 
durch lymphatiſche Verſtopfungen veranlaßt, iſt eine ent. - 
fernte Urfache bed Krebſes. | 0. 
Die im Scirrhus ſtockenden Säfte gerathen endlich in 
Faͤulniß. Ohne Feuchtigkeit kaun Feine Faͤulniß entſtehen; 
nothwendig muß deswegen, wenn ein. Scirrhus krebshaft 
werden foll, fid) gu der ffockenden und vertrockneten Lym⸗ 
dpha eine Feuchtigkeit. geſellen. Man fann daraus fhlies 
Ben, wie unficher ber Bebrauch befeuchtendber Mikel beym 
Scirrhus if. Diefe zur Faͤulniß nothwendige Feuchtig⸗ 
keit in der Verhaͤrtun ert auf eine doppelte Art; fie 
wird entweder durch aͤuſſere oder innere Urſachen dahie 
gebracht; oder die natürliche Wärme ſchmelzt gleichfani die 
vertrocknete Lympha, und erzeugt alfo da Feuchtigkeit, wo 
vorher Trockenheit war. , Ye härter und diter die Verſtopf⸗ 
ung iſt, je geneigter die Säfte bed Körpers zur Käulnif 
find, je heftiger und bösartiger iſt gemeiniglich die nun ents 
ſtehende Faͤulniß in der Geſchwulſt. Käulnig iſt alfo der 
gaubf- Character bes Krebfeg;. und daraus laffen fich Alle 
rfeheinungen ben diefer Krankheit erflären. Ein Bes 
. weis von ber Gegenwart der Faͤulniß Im Krebs Geſchwuͤ⸗ 


re iſt die Abfonderung ber feften Luft. Im Leichname eis _ | 


nes am Krebſe verfiorbenen fand ber V. das ganze Zellen» 

- Gewebe in der Gegend ber Geſchwulſt vol Luft. Wie oft 

- findet man Wind > Gefchwulft am krebshaften Theile, und 
in ber augfließenden Gauche Luft: Blafen! Der Geſtank 
"eines felchen Geſchwaͤres zeugt auch von ber Faͤulniß. 


Das Krebd- Gift wird nicht von ben Aeltern auf die Kins 


der fortgepflangt; denn es ift Fein eigenes Gift, welchesim 
Körper verborgen liegt,, foudern. eine faule Materie, die 
fich bey ber Entſtehung des Krebfes erft im Koͤrper erzeugt. 
Nur allein alsdann Fönnte vielleicht bie Krankheit erblich 
‚werben, wenn ein bereit mit einem wirklichen Krebſe he⸗ 
bafteter Vater ein Kind zeugt; doch dieſer Kal wird ſich 
felten eräugnen, weil Kranke von biefer Art nicht leicht im 
Stande ſeyn werden, Kinder zu zeugen; md follte er ſich 
ja zutragen, fo fann man vermutbhen, baß der angeerbte - 
faule Stoff in dem zur Säure geneigten Körper des Kin⸗ 
bes gedämpft und entFräfter wird. — Aber anſteckend 
it das Krebs⸗Gift, wenn es dufferlich oder innerlich eis. 
‚nem gefunden Körper appliciet wird; und bied beweiſet 
ber Berf. durch Anberer ſowohl, als auch durch eigene Er⸗ 


fahrungen und Verfuche. Ein Verſuch, den er an einem. 
. | un⸗ 
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e machte, iſt vorzüglich merkwuͤrbig. Sinn eine kleine 


chnitts Wunde legte er etwas Krebs⸗Gauche, und: bie 


Wunde ward fehr bösartig, und erregte heftige Zufälle, 


Schade! daß der Verſuch unterbrochen wurde, indem ber 


+ 


S 


. 
- 


- Märtyrer den Händen des B: entging. — Und man 


Darfıfich iiber dieſe anſteckende Kraft nicht wundern; fle iſt 
jedem faulen Zunder eigen, und Faͤulniß hat befanntlich 


. eine Gährungs: Kraft. Die Meinung derer, die glauben, 
.: daB die. Krebs Sauche zuweilen fauer ſey, wird wis 


derledt. 1 


Im Zten Abfche. unterſucht und erklaͤrt Hr. P. die ur 


Birkungen des Krebs⸗Giftes. Sie erftrecken fich nicht 


altein auf den leidenden Theil, fondern auch auf ben gans 
sen Körper, und ade lafien fi) aus dem angenommenen 


Grundfage des Verf. daß das Krebs: Gift von faule 


ichter Art fey, erklären. Der Reiz ber faulen Materie ers - 
regt krampf hafte Spannungen und Verengerungen iu ben: 


nahen, ja entfernten Theilen. Einer Weibsperſon, der 
. man eine frebshafte Bruft abgeldfet ‚hatte, war zu Muthe, 
als wenn ihr die Bruſt und der Unterleib mit Stricken jus 
fanımen gesogen wuͤrde. Dieſer rampfhaften Verengers 


ung der Gefäße muß man eg zufchreiben, daß die Krebs⸗ 
. anche nur in getinger Menge ausfließt, zurüc gehalten - 
- wird, verborgene Gänge macht, und in das Blut eingefos . 
! ad einge 


gen wird. N 
Die fo. genannten Wurzeln des Krebfes find verhärtete 


u. Gefäße, bie man gemeiniglich nur bey alten Krebs⸗Schaͤ⸗ 


den findet, und die, wenn fie bey der Ausrottung der Bes 


m 


ſchwulſt zurück gelaffen werden, den Krebs nicht von 


reits ein fauler Zunder iſt, der nach der Operation 


ausbreitet, vervielfältigt, und von neuem eine frebsartige 


Fäaulniß in der Wunde erregt, d. i. die Wunde Frebshaft 


macht: — Die Fdulniß trennt, befanuter Maßen, die’. 


Verbindung der Beftand Theile eines Koͤtpers; die ganze 
Oberfläche des Gefchwilses wird folglich von der Krebs⸗ 
Gauche aufgelöfet, und gleichfam in einen Brey verwan⸗ 
beit, der endlich mit der Gauche abfließt; bie Höhle des 
“ Gefchwüres wird alfo immer größer, und man fagt: der 


RKrebs frißt um fich. Diefe Wirkung der faulen Krebs⸗ 
' Sauche erftreckt fich fo gar bis auf die Knochen, welche in 


folchen Fallen oft ganz mürbe und gerbrechlich werden. 
. on Im 


—8 


neuem erzeugen koͤnnen, wenn nicht etwa in denſelben be⸗ 
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Am sten Abſchn. beſtimmt ber V. die Moͤglichkeit ben 
 Keebß zu heilen, Solange die Krankheit noch im erften 
Grade tft, kann man bie Verbärtung zertheilen. Dies 
iſt auch wohl noch im Unfange des zweyten Zeitranmeg, 
am Ende beffelden aber nie möglich. Die Grängen der 
u Kearfeit und Unheilbarkeit der Krankheit gu beftimmen, 
If ſchwer. Aus ber Härte, dem Altgr, der Hartnädigfeit 
+ und Unempfindlichfeit der Geſchwulſt Läffer ſich nicht inıs - 
.: mer etwas gewiſſes fchließen; und bey biefer Ungewißheit 
iſt der Erfolg der Bemühungen bed Arztes oft fehr vers 
—ſchieden. Die Mittel, welche im erften Zeitraume bie 
anfheit heben, befördern jezt oft den Uebergang derfels 
ben in den dritten Zeitraum. Hr. P. verlacht diejenigen, 
welche, den Krebs im dritten unb vierten Zeitraume burch 
Argeney : Mittel gehaben gu haben, verfidern. Die einzis 
ge Negel, welche der Arzt befolgen muß, wenn die Kranfs 
heit Biete zwey leiten Grabe erreiche hat, iſt: blandire, . 

aut ſeca! . . 


Im sten Abſchn. wird die Heil⸗Methode ber Kranfs 
beit angezeigt: Dat einzige Mittel, ven Krebs zu heiten, 
iſt, ihn abzuſondern. Eitermachende Mittel vermögen zu 
Erreichung dieſer Abficht nichts. Das glühende Eifen 
und. bie Yes Mittel find unficher, theils weil fie üble Zum 
fälle erregen, theils weil fie die Krebs⸗Geſchwulſt nicht 
auf ein Mahl tilgen Das Meffer verbient in aller A 
ficht den Borzu Auch wenn die Krebs⸗Geſchwulſt feſt 
- und unbeweglich iſt, kann man fie ausrotten, wenn nur 
UÜbrigens die Krankheit noch örtlich iſt, und das Krebs⸗Gift 
nicht bie ganze Maſſe ber Säfte bereits angeſteckt hat. Es 
iſt in ſolchem Falle zwar oft ſehr ſchwer, alles Schadhafte 
wegzunehmen; indeſſen wenn auch etwas zuruͤck bleibt, iſt 
doch nicht alles verloren. Warum ſollte man dieſes Ue⸗ 
x berbleiöfel nicht durch antifeptifche Mittel, ober auf irgend 
eine andere Art, tilgen Finnen? Vorzüglich raͤth Hr.-P., 
die Haut nicht ji (denen; fie hetriegt oft den Wund⸗Arzt 
durch ihre natürliche Sarbe, wenn bie widernatürliche Dis 
‚de und Härte berfelben deutlich zeigt, daR fie fchadhaft iſt. 
Auch dann darf man noch nicht alle Hoffnung finfen lafs 
- fen, wenn das Krebs⸗Geſchwuͤr weit, offen und tief, und 
Die ganze Mafle der Säfte von Krebs: Güfte angeſteckt iſt. 
Oft gelingt auch hier noch die Operation, wenn man I 
n 


] 
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nach derſelben nicht vergißt, die krebshafte Befchaffenheit . 


u „des ganzen Koͤrpers zu beſſern. 


Hr P. ſchlaͤgt ein Mittel vor, toelches, nach feiner 
Meinung, dies leztere:zu chun vermag. Es iſt der geiſt⸗ 
..tge Dampf, ber fich in. allen gährenden Reuchtigfeiten ers 
"zeugt, und den et Gas filueltre nennt, "Ein fürchterlicher 


u Fa im Gefichte befferte fi) offenbur, und bekam guten 


iter, nachdem der Verf, diefen Dampf 13 Tage, täglich 
..3 Mahl, in dag Geſchwuͤr geleitet hatte: Die" Kranke bes 


fkam dabey einen ſtarken Schwindel, den Hr. P. der Wirk: 


* 
t 


ung dieſes Dampfes auf die Lunge zuſchreibt, Die man alfo 
zu verhüten ſuchen muß. . Er bediente fid) zu diefem 


DampfrBgge einer Dermifchung von Pott: Afche und 


Eſſig. Ob ſich gleich das Geſchwuͤr taͤglich beſſerte, wurs 
de die Kranke doch nicht gerettet; fie ſtarb unter den fuͤrch⸗ 
terlichſten Kopf Schmerzen, die fie ſchon lange vorher ges 
habt hatte, und Die, wie der V. vermuthet, von einem 
Krebs ; Schaden innerhalb der Hirn⸗Schale verurfachet 
wurden , nt — 
In einem Indenten Falle behandelte der Verf. eiunen 
offenen Krebs an der Bruſt auf gleiche Yet, und mit einem 
ſo gluͤcklichen Erfolge, daß bereits alles eine gründliche 
Heilung verfprach, als ein Charlatan die Kranke feinem. 
Händen entriß. | A 
Yuch die gelben Möhren empftehlt Hr. P.; er ſtoͤßt fie 


ji ehnen ren, den er nicht eher auflegt, als bis er eine 


anfangende Gaͤhrung in demſelben bemerft. Selbſt daß 
Bulder der Chinas Rinde wird vielleicht fräftiger, wenn ' 
man es befeuchtet, und Bine Gaͤhrung in demfelben erregt. 
Doc) hat. das Meffer immer den Vorzug vor diefen Mits 
teln, zu welchen man nur alsdann erft feine Zuflucht neh⸗ 
men muß, wenn der Gebrauch des Meſſers nicht mehr 
Statt findet. Der Fall, wo man ſich vielleicht das meh⸗ 
reſte von ihnen verſprechen kann, iſt, wenn nach der Aus⸗ 
rottung die Wunde krebshaft zu werden ſcheint. 
Innerlich empfiehlt Hr. P. ſolche Speiſen, ‚die viel fe⸗ 
ſte Luft in ih haben, und leicht gaͤhren, als; den Malz⸗ 
Zranf, Gartens» Srüchte, und daneben bie China in flars 
ken Dofen., — 7 Ze 
Und nun, da es mehrere Krankheiten gibt, deren naͤch⸗ 
fie Urfache die Faͤulniß ift, und die Doch deswegen nicht 
- unbheilbar find, fragt ſichs: welcher Unterfchied iß denn 
Dei, Enc ALVILTH. ec zwi⸗ 
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zwiſchen dieſen Krankheiten, und dem Krebſe, der nach 
der Meinung des V. aus derſelben Urſache entſteht, und 
faſt unheilbar iſt? Dieſe Frage beantwortet der V. nicht 
anf eine genugthuende Art. Er glaubt, daß die krebsart⸗ 
ige Käulni vornehmlich auf bie feften Theile wirkt, und 
nur in ber Folge erfi Die Säfte verbirht, und daß hingegen 
bie andern Arten ber Fäulni auf beyderley Theile gleich 
Bald und gleich ftarf wirken. 

Und was iſt denn für ein Unterſchied zwiſchen dem 
wirklichen Krebſe, und den ſo genannten krebsartigen Ge⸗ 
ſchwuͤren? Der V. antwortet: in den leztern iſt zwar 
krebsartige Faͤulniß, aber nicht die ſcirrhoſe Verhaͤttung. 

Durch Silberglaͤtt⸗ Eſſig (Acetüm lirhareyrii) 
bat Hr. Schoͤnheyder (26) ein Krebs: Gefchwür am 
Halfe und an der Lippe geheilt. Das erfie war von 

ſich felbft entftanden, und harte bereits ein ſchleichen⸗ 
Des Fieber erregt, und den Kranken äufferft entkraͤftet. 
Hr. ©. ließ innerlich den Schierling nehmen, und 
wufc das Geſchwuͤr oft mit Silberglaͤtt⸗ Effig und 
einem Decocte von Schierling aus, wodurch ee immer 
Halb 4 Wochen geheilt wurde. Das zweyte Ge 
‚  fihmür an der tippe wurde ganz allein durch gedachten 
Effig geheilt. Diefer hat auch einen Krebs an der 
Bruſt zwar nicht geheilt, aber doch in feinem Fortgan⸗ 

ge fehr aufgehalten. 

Ein franzöfifcher Arzt bat folgendes Mittel, den 
Krebs zu curiren, befannt gemachte. Man nimmt gus 

‚ ten burgunder ein und Nuß⸗Gehl, von jedem ein 
Möpel brab. Maß, miſcht es in einem verzinnten bus 
pfernen Pfänndyen ‚unter einander, laͤſſet es eine gute 
MWiertel - Stunde Tar/g fochen, und thut alsdann 3 Un⸗ 
ze China Rinde dazu; laͤſſet hernach alles zufammen 
noch einen Augenblick aufwallen, feßt es fodann vom 
Heuer weg, undläffer z Unze Storar oder wohlriechens 
N des 


(a6) ee Medicae Havnienüs Colleftanen, Vol, I. Harau, 
3776 
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| des Gudmi darin zergehen; barein taucht man Chars 


pie, nachdem es etwas gewaͤrmt worden ift, und legt 
dieſes Baͤuſchchen auf Die Derter, wo der Krebs ans 
fien bat. 


Den Gebrauch der firen Lufe bey Krebs⸗Schaͤ⸗ 
‚den, empfieblt D. Magellan (27). Wenn man eine 


Blaſe mit der and einer Mifchung von Kreide, Waſ⸗ 
fer und Vitriol⸗Oebhl auffleigenden firen Luft angefülfe 


dat, bringe man ein an ihrer Oeffnung befindliches 


Roͤhrchen in eine andere Blaſe, die man unten herum 


fo anfgefchnirten hat, daß fie wie ein offener Beutel . - 


um die mit dem Krebfe behaftete Bruft gelegt werden 


‚Bann, wo man file mit den Händen feft dbräcdt undans - 
hätt. Damit aber die fire Luft nicht fogleich herane . - 


deingen koͤnne, muß diefe zweyte Blaſe in der Mitte 


zugebunden ſeyn. Sobald fie unten feft Itegs, bindet 


man fie auf, fo, daß nunmehr die $uft aus der erſten 
Blaſe in die zweyte und an den Krebs geben Panrt. 


Man befördert diefes durch einen gelinden Druck der 


Hände. Mean wird, wenn diefes gefchiebt,. fehen, 


| ‚wie die fire Luft in der Blaſe ſich nad) und nady vers 


mindert, und von dem Krebs: Schaden in furzer Zeit 


“ »eingefogen wird. Man muß verfchiedene Blaſen vors 


rärhig haben, und immer eine nad) der andern mitfirer . 
Luft anfüllen, und fo an den Krebs : Schaden bringen. 


Die ganze Operation muß jedes Mahl nicht über eine 


halbe Stunde dauern, und täglich einige, wenigſtens 
zwey Mahl wiederhohlt werden. in gewiſſer Wund⸗ 
Arzt in London, weldyer der Erfinder dieſer Methode 
tft, bat fich derſelben mit dem beften Erfolge bei einens 


. BDatienten bedient, der einen abfcheulichen . Krebes 


—38 im Geſichte hatte. Die Schmerzen waren 
ſo ‚ daß der Kranke ſeit langer Zeit gar nicht 
- &ea.l fchlas 


(27) In bes Abta Renier Obfervations fir la Phyfique, A00t 177% 
» 8 38. | . “ 
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' 402 Krebs, Krebs: Sehhmwir, 
iſchen biefen Krankheiten, und ben Krebfe, der nach 
i Meinung des B. aus derfelben Urſache entſteht, und 
faft unheilbar iſt? Diefe Brage Beantivortet der B. niche 
. auf eine genugthuende Art. Er glaubt, baß bie krebsart⸗ 
» ige Faͤulniß vornehmlich auf Die feſten Theile wirkt, und 
nur in der Folge erſt die Säfte verbicht, und daß hingegen 
die andern Arten ber Faͤulniß auf beyberley Theile gleich 

Bald und gleich ſtark wirken. 

Und was iſt denn für ein Unterſchied zwiſchen dem 
wirklichen Krebſe, und den ſo genannten krebsartigen Ge⸗ 
ſchwuͤren? Der V. antwortet: in den leztern iſt zwar 
krebsartige Faͤulniß, aber nicht die ſcirrhoſe Verhärfung. . 

Durch Silbergläte s @ffig (Acerum lithareyrii) 
bat Hr. Schoͤnheyder (29) ein Krebs⸗Geſchwuͤr am 
Halfe und an der Lippe geheilt. Das erfie war von 

ſich ſelbſt entftanden, und harte bereits ein ſchleichen⸗ 
Des ‚Fieber erregt, und den Kranfen dufferft entkraͤftet. 
Hr. S. ließ innerlidd den Schierling nehmen, und 
wuſch das Geſchwuͤr oft mit Silberglätt: Effig und 
einem Decocte von Schierling aus, wodurch es immer 
Halb 4 Wochen geheilt wurde. Das zweyte Ges 
ſchwuͤr an der Lippe wurde ganz allein durch gedachten 
Eſſig geheilt. Diefer bat auch einen Krebs an der 
Bruſt zwar nicht geheilt, aber Doch in feinem Zortgans 

ge ſehr aufgehalten. 

Ein franzöfifcher Arzt bar folgendes Mittel, den 
Krebs zu curiren, befannt gemacht. Man nimmt gus 

‚ ten burgunder Wein und Nuß⸗Gehl, von jedem ein 
Noͤßel brab. Maß, milcht es in einem verginnten ku⸗ 
pfernen Dfänndyen ‚unter einander, laͤſſet ee eine gute 
MWiertel : Stunde Taıfg kochen, und ehur alsdann 4 Un⸗ 
ze China -Rinde dazu; laͤſſet hernach alles zufammen 
noch einen Augenblick aufwallen, feßt es fodann vom 


Heuer weg, undläffer 4 Unze Storag oder wohlriechen⸗ 
\ des 


(26) Sociesi Medicse Havnienfs Colletanen, Vol; I; Haro. 
1776 | 
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des Gummi darin zergehen; darein taucht man Char⸗ 
pie, nachdem es etwas gewaͤrmt worden iſt, und legt 
dieſes Baͤuſchchen auf die Oerter, wo der Krebs an⸗ 
ſſen hat. | 
= Den Gebrauch der firen Euft bey Krebs⸗Schaͤ⸗ 
den, empfiehlt D. Magellan (27). Wenn man eine 
Blaſe mit der aus einer Miſchung von Kreide, Waſ⸗ 
fer und Vitriol⸗Oebl auffteigenden firen Luft angefülle - 
Bat, bringe man ein an ihrer Deffnung befindlicyes. 
Röhrchen in eine andere Blafe, Die man unten herum 
fo aufgefchnirten hat, daß fie wie ein offener Beutel 
um die mit dem Krebfe bebaftete Bruft gelegt werden 
‚Bann, wo man fie mit den Händen feft drückt und ans 





hätt. Damit aber die fire Luft nicht fogleich heraus . | 


dringen koͤnne, muß diefe zweyte Blafe in der Mitte 
zugebunden ſeyn. Sobald fie unten feft liege, binder 
man fle anf, fo, daß nunmehr die Luft aus der erſten 


u Blaſe in die zweyte und an den Krebs gehen Fan. 


Man befördert diefes Durch einen geliuden Druck der 
‚ Hände Man wird, wenn diefes gefchieht, feben, 
"wie die fire Luft in der Blaſe fich nach und nady vers 
mindert, und von dem Krebs: Schaden in furzer Zeit 
“ » eingefogen wird. Man muß verfchiedene Blaſen vors 
raͤthig haben, und immer eine nad) der andern mit fixer 
Luft anfüllen, und fo an den Krebs» Schaden bringen. 
Die ganze Operation muß jedes Mahl nicht über eine - 
halbe Stunde dauern, und täglich einige, wenigftens 
zwey Mahl wiederhohlt werden. Eingemwiffer Wunde 
Arzt in London, welcher der Erfinder dieſer Methode 
iſt, Hat fich derſelben mit dem beften Erfolge bei einem 
Patienten bedient, der einen abfcheulichen . Krebs⸗ 
Schaden im Gefichte hatte. Die Schmerzen waren 
fo heftig, daß der Kranke feit langer Zeit gar niche 
- Ce3,| fchlas 


(87) In des Abts Reaic- Obfervadions ſut la Phyfique, Act 1776 
Bam | 


i 
) 


KTrebs, Krebs⸗Geſchwuͤr, 


hlafen kdunte. Zu der Zeit, als der Arzt zu dem 
)atienten kam, hatte der Krebs : Schade 16 3. im 
linfange, und es war die ganze eine Seite des Geſich⸗ 
es davon zerfreſſen. Nachdem man ſich aber bey ihm 
‚er firen Luft auf die angezeigte Weiſe 8' Tage lang 
yedient hatte, verloren fich Die Schmerzen, der Scha⸗ 
de ward auch um 4 3. Fleiner, und der Patient konn⸗ 
te wieder fchlafen. oo 
Da der Krebs, wenigſtens in ben meiften Faͤllen, von 
einer innerlichen Urfache, oder einer allgemeinen Merberbs 
niß der Säfte, herrührt, fo wird man, wie Hr. Abt Ro⸗ 
sier, a. ang. D., mit Recht erinnert, wohl hun, wenn 
man den innerlichen Gebrauch der firen Luft mit dem dufs 
ferlichen verbindet... Er empfiehlt ben diefer Gelegenheit 
den. Gebrauch bes Bauchbeiles mit der rothen Blume 
(Anagallis fl. phoeniceo) bey den Krebſs⸗Schaͤden. Eine 
arme Stau, die einen offenen Krebs an bee Braft hatte, 
ben welchem bie Druͤſen am Halfe und unter den Achſeln 
fehr aufgelaufen waren, tranf daß Decocct von diefer 
Pflanze, und legte das zerquetfchte Kraut auf den 
den, zwiſchen zwey Tücher, bie beftändig mit demfelben Des 
cocte befeuchtet wurden. Der Rand der Wunde verlor 
biernach feine Erebshafte Berchaffenheit, und ſchlug fich 
nicht mehr herum; die ganze Wunde ward viel Fleiner und 
befam ein beſſeres Anſehen, und die Geſchwulſt der Druͤ⸗ 
fen nahm gar fehr ab. Da aber die Kranfe, die eine ſehr 
arme Perfon war, megen ber Arbeit in der Aernde, 2 gans 
je Monathe lang den Gebrauch dieſes Mittels unterließ, 
fo famen die Zufälle nachher wieder, und das Uebel nahm 
bermaßen zu, daß ber Gebrauch des Gauchheiles weiter 
nichts half, und Die Kranfe im folgenden Winter farb. 
Sollten nicht auch, fragt Rogter, die aug ber firen 
Luft verfertigteen Mutters Kipftiere, vielleicht bey dem 
Krebfe der Gebärmutter, biefer fo fchrecklichen als ſchmerz⸗ 
—8 und für unheilbar gehaltenen Krankheit, dienlich 
‚ Des Gebranches der firen Luft bey Krebs⸗Krank⸗ 
—* wird weiter unten wieder Erwaͤhnung ge⸗ 
e en, . s 


® 


Zu | - Dach: 


Deutſchland, 6 Et. v. J. 1786, ©. 514, f. hat 
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Nach dem Berichte des Journals von und für 
das Tronnens Klofter zu Rees, im Herzogthum Ele⸗ 
ve, feit vielen Jahren ein Arcanum wider den Krebs 
befeffen, und damit, dem Rufe nad), viele glückliche 


Enten verrichtet. Im J. 1776 unterfagte Das clevs 


- che Provinzial: Collegium Medieum dem Klofterden- 
fernern Gebraudy diefes Mittels. KHierüber beflagee 
ſich der Masiftrat zu Rees, meil der Stadt, wohin . 


bisher, der Cuten wegen, jährlich einige hundert Wiens 
fejen, beſonders aus dem Holländifchen, gefommen: 
waren, die Dadurdy zugefloflene Nahrung entginge, 


und' bat, dem Klofter den Gebrauch des Arcanım uns 
geſtoͤrt fortſetzen zu laſſen. Dies gab nun zu einernäs. - 


hern Unterſuchung deffelben durch den Hrn. Steuers 


50 Jahren eine Nonne aus der Gegend von Coesfeld - 
im Klofter gewefen, Deren Water ald Regiments⸗Feld⸗ 


Mark von Sobhe zu Weſel, und den Doct. Med, 
Krayenfanger zu Reee, Veranlaffang. durch welche 


folgende Nachricht ausgemittelt wurde, Es fen vor. 


> füerer in kaiſerl. Dienften geftanden, und ihr das Ges 


« %r 


heimniß mitgegeben Bitte, um fidy Dadurch bey Gele⸗ 
genbeit einen Spiels Pfennig gu erwerben. Von dies 


fer Tonne fen Das Recept im Kiofter geblieben, und 
vor dem J. 1750 faſt gar nicht befannt geweſen, bis 


fich nach der Zeit das Gerücht davon allenthalben, 


beſonders aber im Holländifchen, verbreitet habe, das 


I a. 


* 


herwiele Leute von dorr her kaͤmen, und fuͤr ihre Schäden 
Huͤlfe ſuchten. Das Kloſter bewahre das Arcanum, 
ohne davon Eröffnung zu thun, welches ihm nichtver⸗ 


dächt werden koͤnne, da es fein Eigenthum fen; indeſe 
fen gäde es ſolches nicht für ein allgemeines Mittel 


wider ben Krebs, fondern wider bloße Scirrhos aus, 


indem, ſo bald der Hugenfchein ergäbe, daß ein vers 


J 


Eh 


% 
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boryener oder offenerKrebs vorhanden fen, oder Der 
Seitirrhas ſich darin· ſchon rewandek habe, das g 
u 3 0. fe 
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46 reis, Krebö⸗Seſchwͤr, 


ſter ſolches nicht anwende, ſondern die Kranken an i 


- Aerzte und Wund: Aerzte verweife. _- Die Nonnen 
theilten es aud) nicht für Geld, fonders aus Men 


fehen»siebe, mit, näfmen aber von Vornehmen und 


- bemittelten Perfonen ein freywilliges Geſchenk, ohne 
'» Deshalb das Geringfte vorzufchreiben, Dagegen bälfen 


fie jährlich mehr als 200 armen Mienfchen damit aus, 


> gäben ihnen zu effen and zu teinfen, fo, daß dadurch 


die wenigen Gefchenfe, die fie empfingen, öfters dop⸗ 
- pelt aufgingen. 


Hr. D. Kranenfänger erſtattete von dem Arcanum 


and deffen Befchaffenheit folgenden Bericht: Das 


. 
[3 
— 


hieſige Nonnen : Klofter gibt wirklich ein Mittel für 
feierböfe Schäden aus; aus welchen Beftand » Theilen 
folches beftehe, wird von den Nonnen geheim gehalten; - 
Diefes ift befannt, daß fie lebendige Krebſe dazu ges 


: Brauchen, und der empfindliche Geruch des Mittels 
nach Anoblaud) oder Afa foetida laͤſſet vermuthen, daß 
eines von diefen beyden, oder alle bende mit dazu ges 


nommen werben. Dieſer empfindliche Geruch vers 


bindert völlig die Entdeckung ber andern etw 


Angredientien.. Das Mittel ift eine ſchwaͤrzliche, 
feuchte, ſtark nad) Knoblauch riechende Maffe, 28 


in altes feinen genaͤhet, und fo 12 oder 24 Stunden 


anf den Scirrhum gebunden wird; waͤhrend diefer 
Zeit darf der Patient niche fchlafen, alsdann wird das 

ittel abgebunden, und der Scirrhus verſchwindet 
in kurzer Zeit, oder daffelbe wird einige Mahl noch 


. aufgelegt, bis er endlich verfchwunden iſt. Das Ars 


camim wied nicht auf alle Arten von Krebs, Schäden 


applicirt, . fondern nur unter-folgenden Cautelen: der 
Seirrhus muß frey, beweglich, ‚mit feinem andern 


‚Theile verwachfen, nicht hoͤckerig, fondern gleich fepn ; 


ferner, nicht rotb, nicht blenfarbig oder fchwärzlich aus 
ufehen Kon, fondern er muß mit der Haus einerley 
Farbe baben, und noch nicht exulcerirt fen. Done 


8 vV 
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Seirrhnus alt ſey, wird fo ſehr fargfältig nicht unter 
ſucht, wenn er nur nicht die beſchriebenen boͤſen Ei⸗ 
genſchaften an ſich hat. Das Mittel wird alfo nur 
für feirchöfe Schäden ausgegeben; wenn aber der 
Scirrhus ſchon ineinen verborgenen oder offenen Krebs 
ausgeartet ift, fo wird das Mittel nichtmehr aufgelegt, 
fondern die Patienten werden an Aerzte und Wund⸗ 
Aerıte vertiefen. Befondere Fälle find mir von def 
Wirkung diefes Mittels nicht bekannt. Ich Babe nie: 
mahls gehört oder gefehen, daß es geſchadet habe; im 
Gegentheil haben mir viele Perfanen erzähle, daß fie 
- Hd) des Arcanum mit gutem Grfolge bediene hätten. 
Die mebreften Patienten, die fi) diefer Hilfe bedies 
“nen wollen, kommen aus den fieben vereinigten Nie⸗ 
betlanden, befonders aus Friesland, und werden von 
den dortigen Aerzten hierher empfohlen, moraus man. 
urtheilen fönnte, daß das Mittel in Cancris ſcorbuti- 
eis am meilten wirkſam fey. Ä 
Doch jegt ift Das Monnen: Klofter zu Rees in uns 
. verhinderter Ausübung ihres Mittels, und man hört 
nicht, Daß über den Gebrauch Klagengeführt werten. 
«Die Stadt gewinnt dadurch in ihrer Nahrung aufeis 
ne nicht unbedeutende Art. | 
IJn den Memoires de l’Acad. de Paris, a. d. J. 
1776, befindet fich.eine Beobachtung des Hru. Comte, 
welcher einen Rrebs an der Lippe vermittelft eines 
Brenn : Blafes gebeilt hat. Frau wollte ſich 
nicht operiren laſſen, und dem Ach Mittel traute der 
Verfaſſer nicht; er verfiel Daher auf das Brenn⸗Glas, 
durch weiches er die Sonnen: Strahlen dergeftalt aufs 
fallen ließ, Daß ein wirklicher Brand » Schorfentflaud. 
Er wiederhoßlte diefe Operation fo oft, bis das Ges 
ſchwuͤr verzehrt war. Der V. glaubt, daß diefe Art 
zu brennen, vor dem Gebrauche des glühenden Eiſens 
mancherley große Borzüge habe. Das glühende Eis 
fen liſcht aus, zumahl wenn viel Feuchtigkeit in ben 
&4 e⸗ 





4e8 Krb, Krebs: Gehe. 
Geſchwuͤre if, und das hindert oft; folangeund ſtatk 

zu brennen, ale mar will. Vermittelſt ded Brenti⸗ 
Glaſes kann man das Brennen chuunterbrechen fo 

| lange fortſetzen, als man idill. Die Hiße der Sons 
+ nen: Strahlen ift weit heftiger, als die des gluͤhenden 
Eiſens; mit dem’ Brenn⸗Glaſe brennt man alſo viel 
„gefchwinder und ftärfer, als mit dem gluͤhenden Eiſen. 

An Ende verfichert der V., daß er einen Wund⸗ Are 
-"genne, . der auf diefe Art viele Lippen s Krebfe ge 

hbeilt hat. ur . — 

| Juſtamond (?%) in London, Hat mit‘ verfchiedenen 

_ , Mitteln verfchiedene Verſuche angeſtellt; nur Schas 

‚de, daß oft die Rede von Mitten in deren Zubereit⸗ 
ung nicht deutlich genug beſchrieben wird. 
‚ - Einer Frau waren’ durch Guy's Methode 2 Krebs⸗ 

Knoten zwar gluͤcklich ausgerottet worben, doch hatte ſich 
bie Wunde nachher niemahls gänzlich geſchloſſen. Nach 

einigen Jahren ward der Schade pie wieder rege,und _ 

bey biefer Gelegenheit wurde der Berf. un Rath gefrage 

Er fand verſchiedene Deffnungen in der Bruft, welche hats 

: te und eingebogene Ränder haften, und eine es: fchaffe 
bösartige Bauche von fi) gaben. in harter Strany nef 

aus der Bruft in die Achſel⸗Grube. Ein’ Jahr king wur⸗ 
ben. Schierling, Sublimat; China, u. ſ. w. gebraucht; 
* aber der Schade: ward eher: ſchlimmer als beffer, und die 

u Heftigfeit der Sechmerzen ‚entfräftete die Kranke auf bag 

t: aufßferfte. Unter-biefen Umſtaͤnden entfchloß fich nun ber 
Veif., ein Aufferliched Mittel zu gedrauchen, welches durch 

... ‚einen fehr weitlaͤmigen Proceß, den man in de Mare tract. 
| .,. medico chirurgico-chemicus de Cancro & Spina ventola qu-- 
0 “ rabilibus, Vienn. 3767, befchrieben findet, "aus Mifen, 
Salmiak, rectiſteirten Weingeift, Vitriol » Oehl.ımd 
| » Weinftein » Oehl bereitet woird. Eiſen und. Salmiak 
ſſcheint dad HauptsIngrebiens zu fepn, und der V. felbſt 

- Heß in der Folge das Weinſtein⸗ und Vitriol⸗Oebl weg. 
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- (38) An aceount of che methods purfued in the treatment 'of can« 
; serous and L.irrbous diforders and ocher indurations, by 
J. O. Juſtamond. Lond, 1780, 8. 
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te Mittel nennt nun der V. feinen Liquor. Er befeuch⸗ 
tete mit dieſem Liquor Die Raͤnder der Gefchmilre, und alte 
Verdhaͤrtungen, vermied aber forgfältig, dag nichtd davon 
In dag Geſchwuͤr ſelbſt kam. Da dies nicht gänzlich vers 
huͤtet werden fonnte, verurfachte der jedesmahlige Ges 
brauch biefes Mittels einige Schmerzen. Es wurde übris 
gens täglich 3 Mahl gebraucht. Da man in kurzer Zelt 
‚eine merfliche Befferung beobachtete, fing man an, das 
* Mittel oͤfter und dreifter gu gebrauchen, und legte auf 
“ Ränder der Geſchwuͤre und die verhärtäten Stellen, Cof 
“ preffen aus doppelter Leinwand, die fo oft damit befeuch« 
‚tet wurden, alß fie trocken wurben.. Ja, zulezt befeuchtes . 
te der V. die Geſchwuͤre ſelbſt damit, nachdem er es jedoch 
vorher zu dieſer Abſicht mit Waſſer verbünnet hatte. Se 
oft die Raͤnder des Geſchwuͤres durch dieſen reigenben Li⸗ 
quor entzündet wurden, feste man ihn ein Par Tage aus. 
Solcher Geftalt wurde dies Mittel 3 Monathe gebraucht, 
nach beren Verlauf der Schmerz und die Härte ſehr abges 
nommen, und ber Eiter fid) fehr gebeſſert hatte. Der V. 
verſuchte daher auch innerlich ein ähnliches Mittel, und 
‚ gab der Kranken 2 Mahl täglich 3 Gran Flor. fal, ammon, . ° 
° martial., deren Dofe er, als ſich nach 6 Wochen abermahl 
eine merfliche Beflerung zeigte, bis zu 3 Quent, ja bis zu 
‘ 4 Unze, täglich vermehrte. Nach 3 Deonathen war ber 
.“ Schmerz gänzlich weg, von ber Härte nurnoch fehr wenig 
. . übrig, dee Ausfluß gut, verfchiedene Geſchwuͤre waren 
." gänzlich geſchloſſen. Indeſſen war der Schade bey wei⸗ 
tem noch nicht gänzlich getilgt; auch. brachen einige. Ges. 
li ee Fre und erzeugten viel ſchwammichtes ans 
. » n e € . x ln 
. Der B, entfchloß fich daher nunnichr, den Arfenik zu 
verfuchen. Cr wählte dazu eine Miſchung aus gleichen 
.. "Thetlen Arfenik, Kupfer, Zien und Queckſilber, über wel⸗ 
che zuerſt Branntwein und hernach Vitrioi⸗Oehl deſtilliert 
worden war. Er rieb dieſe Maſſe zu einem feinen Pulver, 
„ wovon er nur ſehr wenig auf eines der kleinſten Geſchwuͤ⸗ 
re, defen Umfang von der Größe eines Ggr. war, legte. 
" Der Schmerj, ben e8 erregte, war ſehr gelinde.. Wach 
wiederhohltem Gebrauch dieſes Mittels war bie. ganze 
ODberflaͤche bes Geſchwuͤres mit einen Schorfe bedeckt, ber 
| ch abfonderte, worauf das Geſchwuͤr fehr gefchwinbe. 
7." heilt. Dieſer Berfuch machte dem V. Muth; er (ur 
26 &s :,- for 
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fort, feinen Liquor aͤuſſerlich auf alle Verhaͤrtungen zu 
‚ fireichen, innerlich die ammoniakaliſche Bifenblüthe iu 
fo großen Dofen zu geben, als die Kranfe vertragen 
fonnute, und das Wrfenifs Pulver nach und nach auf alle 
wäre zu freuen. Einige Gefchwire waren barts 
nädig, und erforderten ben twiederhoßlten Gebrauch des 
Pulvers. Bey einigen fonderte Ach ein Schorf 6 Mahl 
ab, ohne daß die Heilung erfolgte. Wenn dieſes Pulver 
zu heftige Schmerzen erregte, brauchte man dufferlich eine 
Bahung von einem Decocte von Mohn; Köpfen, mit gro⸗ 
Ber Einderung. 15 Monathe nach bem erſten Anfange des 
Gebrauches des Liquors, waren alle Geſchwuͤre heil, alle 
barte Stellen verſchwanden, und bie Seſundheit der Krau⸗ 
fen war fo vollkommen toieber hergeflellt, daß fie neu er⸗ 
ſchaſffen zu feyn ſchien. Ein kleiner Knoten von der Groͤ⸗ 
ge einer Bohne blieb am untern Rande der Wunde zurück. ’ 
Vier Fahr lang blieb Die Kranke vollfommen wohl. Es 
erzeugte ſtch dann und wann ein kleiner Schorf auf dem 
Knoten, der aber jebed Mahl ohne üble Folgen von fi 
felsft abfiel. Dee V. verfuchte biefe Cur⸗Methode nachs 
ber noch oft in krebshaften Fällen. Immer bewirkte fie 
einige Befferung, nie aber wieder eine fo vollkommene 
eilung. Nach ber Zeit verfuchte er oft bag Schiers 
. linge Dad; dieſes fehien ihm ber Krankheit wenigfien® 
einen Halt zu geben, und verurfachte nie Unbequewlichkei⸗ 
ten. Zu jebem Babe wurden 12 bie 30 B. Schierlings 
Kraut genommen. Bon 2 Kranken, die biefeb Bad ges 
brauchten, erzähle ber V. die Geſchichte vorzüglich genau. 

n beyden erregi: es anfänglich ein. heftiges Fieber mit 
vermehrten Schmerzen, und bald darauf eine algemeine 
Eiterung aller verhärteten Stellen, woburch große Schlas . 

. den abgefonbert wurden. Die erfie Kranke erhielt ihre 
Kräfte bald wieder, und war am Ende des zten Monds 
thes ber völligen Heilung ſehr nahe, als fie von einem 
Faul⸗ Bieber ergriffen wurde, woran fie Rech. Bey der 
zweyten Kranfen erfchien zwar auch fehr oft einige Beſ⸗ 
ferung, immer aber befam die Wunde gar bald von neuen 

“ wieder ein uͤbles Anſehen. Er entfchlöf fich daher, bey 
biefer eine Mifhung aus gleichen Theilen Arfeni? und . 
Spießglans, welche zuſammen geſchmolzen, nachher ger 
pälnert, und mit einen gleichen Fhelle Mohn: Saft vers 
miſcht wurden, gu gebrauchen. Durch ben Mohn» Saft 

| "m 
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wurde bie ſchmerzhafte Wirkung dieſes Mittels ſehr ge⸗ 
mindert. Dieſes Pulver wurde nun mit großer —2 
 famteit auf das Geſchwuͤr gelegt; zugleich beſtrich man Die 

Nänber und Verbärtungen mit dem oben angezeigten Eis 

quer. Auf gleiche Art verfschte der V. dieſe Mittel bey 

verſchiedenen Kranken, mit verfchiedenem Erfolge. Ein⸗ 
ige empfanden anfangs Beſſerung; einigen fcbafften fie 
, nicht den geringflen Nuten; einige tourden beynahe ges 
heilt; bey einigen wurde der Fortgang der Krankheit ges- 
benmt; bey keinem aber wurde eine fo voßfommene Heil⸗ 
ung, wie int erften Sale, bewirkt. Da inbeffen ber Ürſe⸗ 
nif Ach ganz unldugbar fehr wirkſam bewiefen hatte, bes 
ſchloß er, ihn auch innerlich sn verfuchen. Gr gab eine 
Kranken, welche vorher bereits die oben gemelderen Mit⸗ 
lel ohne Nugen gebraucht hatte, eine Miſchung aus Arſe⸗ 
nik und Arebsaugen : Pulver in netheilten Dofen, derges 
ſtalt, daß fie täglich ı Gran Arfenit befam. Mehr konnte 
‚ We nicht nehmen. Sie befam ein Zittern in allen Gliedern, 
fo bald fie mehr nahm. Aber ein anderer ſtarker Mann, 
der ein Krebs⸗ Geſchwuͤr im Geſichte hatte, nahm täglicd) 

2 Gran Arfentl ohne alle Befchwerde, Ob ſich gleich bey 

dem Gebrauche diefes Mittels die Umſtaͤnde augenſchein⸗ 
Ulich beflerten, zeigte doch Die Krankheit fehr viel Hartnaͤck⸗ 

. Ägteit. Um deswegen ben Arfenif in größern Dofen gu 
reihen, ließ ee 1 Th. deſſelben mit 4 Th. Schwefel 
ſchmelzen, und gab von dieſer Mifchung nach und nach fo 
viel, daß bie Kranke täglich 4 bis 5 Gran Arfenik bekam/ 
wovon fie weniger Befchtverbe empfand, ale vorher von x 
Gr. unvermifdhten Arfenik. Indeſſen fehlen auch ber 

Schwefel die beilfame Kraft des Arfenifed gu mindern; 

denn das Mittel fruchtete nichts, und die Kranfe ſtarb. 

Es ſchien alfo nicht. rathfam zu ſeyn, den Arſenik innerlich 

in fo wirkſamen Dofen zu geben, als nöthig if, eine ent⸗ 

fcheibende Wirkung hervor zu bringen. + fland 
deswegen von allen fernern Verſuchen mit diefem Mittel 
.. ab, ob er gleich’ Fark vermuthete, daß Arfenif das wirkli⸗ 
che Gegen⸗Gift ded Krebſes fey. Ale Verſuche, benfels 
ben milder sn machen, ſchienen ihn zugleich unwirkſam zu 


Em Kranker, ber im Geſichte einen Krebs hat 

brauchte Slefenit, 6 Monathe lang, inn⸗ und —2 
ohnune alle Beſchwerde, und alle Geſchwuͤre heilten; * 

⸗* 


— 
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ausgenommen, welches nie völfig zur Heilung gebracht 


werden konnte, und, nachdem ed ein Jahr fill geſtanden 


hatte, auf einmahl wieder anfing um fich zu, freffen, und 


‚ ben Kranten töbdtete. 


Ben einem andern Kranken brauchte ber V. änfferlih 


eine Miſchung aus aleichen Theilen Arfenit! und Su⸗ 


‚ blimat, und einer ſtarken Portion Mohn» Seft. Diefe 


* 


⸗ 


Miſchung erregte einen weit ſtaͤrkert Schorf und weit we⸗ 
nigere Schmerzen, als Arſenik allein. 


Auch die fire Luft hat der et bey Krebs + Krank⸗ 


heiten verfucht. Er leitet fie durch eine Roͤhre un das 
Krebs⸗Geſchwuͤr, um welche3.eine offene Blafe gelegt if, 
welche die fire Luft lange beyſammen hält, und hindert, 
fid) zu gerfireuen. Ste fcheint bie Geſchwuͤre rein zu hal⸗ 


. ten; weiter aber leiftet fie feinen Nutzen. Vielleicht koͤnnte 


4 


- » 


% 
‘ 
. 


man etwas von ihr erwarten, wenn man eine @eräthfchaft 
Bätte, die sine geraume Zeit alle Äuffere Luft von dem Ge⸗ 
ſchwuͤre abhielte, und nur fire Luft daffelbe berühren Neffe. 
—— eſteht die Wirkung ber fixen Luft darin, daß ſte 
Faͤulniß daͤmpft. Nun aber kann man den Krebs nicht 


„eine Faul⸗Krankheit nennen. Der Geſtank iſt bey dem 
. Krebfe nur etwas zufälliges; denn oft tilgen Mittel den 
GSeſtank gänzlich, und das Krebs: Gefchwir wird uͤbri⸗ 
- gend nicht gebeflert. Dies shuf 5. D. die fire Luft; aber 


“x 


diefe nicht allein ; andre Mittel, als: Zinfs Blumen, daß 


Hulver vom Calantus.aromaticus aßein, oder mit Balmiaf 


vermifcht, auch Schwefel allein, oder mit Arfenif, thun ed 


leichfalld, und auf eine weit bequemere Art, ale bie fire 


ft. Durch biefe Mittel hat der B. oft ſehr lange aller 


Geſtank ton Krebs⸗Geſchwuͤren abgehalten. _. nbreffen 
koͤnnte die fire Luft vielleicht noch auf eine andere Urt bey 


ww 


dem Krebfe Nugen fliften. Der DB, if fehr geneigt, zu 


- glauben, und ſucht durch mancherlen Gründe es fehr mahrs 


bekannt, welches ihm Yon dem Frere Cosme mitge⸗ 


ſcheinlich zu wachen, daß der Krebs durch gewiſſe Inſe⸗ 
eten, die fi in dem’ Gefchwüre aufhaken, verurfacht 
Eher. und vermuthet, baß die.fire Euft diefe Juſecten 


| Im parifer Journal de Medecine Ge. v. Maͤrz 
1782, macht Bernard, ein Schuͤler und Nachfolger 


des beruͤhmten Frere Cosmie, ein Mittel gegen den Krebs 
theilt 


Fi - 
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. heit worden iſt. Das Recept zu. dieſem Mittel kauf⸗ 
te Fr. Cosme, und er ſowohl, als Andere, denen er 
daſſelbe mittheilte, brauchten es nachher mitdembeften ' 
Erfolge. Das Mittel beſteht aus 2 Quent Zinnober, ' 
‚8 Gran Aſche von alten verbrannten Schuhſohlen, 
12 Gran Drachenblut, undgo Gran weißen Arfenif. 
Man macht daraus ein feines Pulver, welches man 
zum Gebrauch aufbewahrt, Bloß ber krebshaften 
Geſchwuͤren im Geſichte ſchaffet es Huͤlfe. Immer 
muß der Kranke waͤhrend dem Gebrauche deſſelben die 

. Mildy > Diät Halten, Au Anfange kann man eine Ab⸗ 


führung gebem -und, wenn das Geſchwuͤr von großem“ _ 


. Umfange ift und ſehr bößartig zu feyn fcheint, dem 
: Kranken ein Zontanell legen. Wenn man das Yuls 
ver brauchen will, vermifcht man etwas Davon mit ein 
wenig Wafler, fo, daß ein Brey Daraus wird, ders 


man mit einem Pleinen Pinfel auf die ganze Oberfläche 


des Geſchwuͤres fo dick als ein Groſchenſtuͤck flreicht, 
und ‚bedeckt es mit einem Stuͤcke Agarieus. Gemein⸗ 
iglich erfolge Schmerz und Entzuͤndung, Die aber vom 
- ‚ Keiner Bedeutung find. Nach einigen Tagen faͤllt ein 

a ab, und binterläffer ein reines gutes Ges 
fi iv r. J “ - 


‚ sr. Hofr. Richter (2°) meldet, daß ihm ein Kalt 
vorgekommen ſey, wo dieſes Mittel mit fehr gutem Erfolge 


I. bey einem Kinde von anderthalb Jahren gebraudyt worden 


. geföhnitten, und die Wunde verwandelte fich in ein ſehr 
BBartiged Geſchwuͤr. Man wendete das Logmifche 
mittel an; und als ber Schorf abfiel, war das Geſchwuͤr 
rein, und beilte in fuer Zeit, | 


iR. Man hatte ihm ein Weutter- Mahl an der Stirn auds 


> 


Hr. 


(29) Im 3 St. des 7 B. ſeiner chirurg. Biblioth. (Goͤtt. 1788, 
8.) ©. 483,5. ee. 


J 

Kr. D. Jaͤniſch (3°) erklaͤrt alle bisher ben dem 
Seirrhus und Krebs geruͤhmte Mittel fuͤr unwirkſam 
und ſchaͤdlich. Auch der aͤuſſere Gebrauch des Schier⸗ 
linges:und der Belladonna hat, nad) feinen Erfahr⸗ 

- ungen, üble Wirkung gehabt. Bey dem verborgenen 
Krebſe bedient er fich feines andern äufferlichen Mit⸗ 
teld, als eines Bleyweiß⸗Pflaſters. ‘Den offenen 
Krebs beſtreuet er mit fein gepülvertem Bleyweiß, 
und daranf bedeckt er ihn jedes Mahl mit einem Bley⸗ 
weiß s Pflafter. Je häufiger Gauche ausfließt, deſto 
öfter muß diefer Verband wiederholt werden. Bey 
jedem’ Berbande wird das Pulver, welches füch mit 
der Gauche in eine Kruſte vereinigt hat, abgefondert, 
- und frifches Pulver aufgeſtreuet. Auch bey dem offer 
nen Krebſe läffer er ein Decoct aus Bardana, Trifol, 
‚fibr. und Tart. folub,, innerlidy brauchen, da deffen 
Urfache gemeiniglich atrabilarifch und ſcorbutiſch iſt. 
Vorzuͤglich muß der Leib Dabey immer offen erhalten 

\ werden. on. " 

Zwey fpecififche Mittel wider den Krebs; «us 
bem Stanz. über. von Fo. Gottfr. Pfaͤhler, Wei⸗ 
mar, 1784, 8. 6 B.. Der Tieel dieſer Schrift ift 
ein Widerfpruch; denn wenn das eine Mittel fpecififch 

it, ſo kann es Das andere nicht ſeyn: dazu find fie in 
aller Abfiche gar zu verfchieden. Das erſte diefer 
beyden Mittel ift Arſenik; f, oben, S.367;fgg. und 
409, f99. Das andereiftvon Hm. Martinet (31), Pfar⸗ 

‚rer zu Solaine. Es beftehe in den äuffern Gebrau⸗ 
che eines mit Waſſer verduͤnnten, ägenden Salmiaks 
Geiftes (Spir. fal, ammon. c. calce viva para) 


130) Abhandlung von dem Krebs, und von der beſter Heilart 
, beffeiben, sun Jo. Heine. Janiſch. Gt. Peteröb, 17a ' 


61) Obfervations medioo + chemigues für le canser, "par Mr. Mar- 
.. Nina, A Pat. 3781, ‘ > 
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Ein Suppen s öffel voll ‘von biejem wirb’'mit} Map 


Waſſer vermifcht, und damit wird 2 Mahl des Tages | 
eine Compreſſe angefeuchter, welche die ganze Bruſt 


bedeckt. | u. 
"Herr van Wo, in Amfterdam, hatte in einer ges 


kroͤnten Preis: Schrift‘ die zeitigen Erftirpationenfür, 
Das ausfchließlich einzige Mittel gegen den Krebs ur 


klaͤrt, wurde aber nachber rhhHm.Martinet’sSchrift, 
som Gebrauche des Salmiak⸗Geiſtes mit lebendigem 
Kalt, veranlaſſet, denſelben, mit einiger Beränderung 
und einem’ Zufage von China, in Diefem Uebel zu vers 
fuchen, und verfichert die vortheilhafteſten Wirkungen 
davon erfahren zu haben (32). Er nahm 2 Unzen Chi⸗ 


na, in 16 Unjen Waſſer gekocht, und 1, oder rd, 
njen Spir. fa, amm, c, calce viva, 


oder auch 2 
Dazu. Auf den Gebrauch Diefer Mittel minderten ſich 


die Schmerzen, die Blutung, der Geſtank, u.f. we 
‚ die Krebs: efchwüre wurden wie eine friſche Wunde 
rein und flach, gaben gutartigen Eiter. | 


Um die neuerlich gepriefenen Heil Kräfte des Ma⸗ | 


gen: Saftes auch Inder Krebs » Krankheit zu erproben, . 


hatte Hr. van bey einem Scylächter die Beftells 
ang gemacht, daß ihm dieſer den Saft aus friſch ges 


fchlachteten Ochfen: und Kälber »s Magen aufheben . 


ſollte; verwunderte ſich aber, Daß Dasjenige, was Der 


Mann ihm fchickte, fo roth ausſahe; brauchte es ins 
deſſen bey einem Prebsarsigen Geſchwuͤre im Gefichte 


mit dem beften Erfolge, und bernach erfuhr ex erſt, 


daß fein vernieinter Magen » Saftreines Ochſen⸗Blut 


aus den Herzen diefer Thiere war. Sogleich wollte 


er daffelbe wieder benfeir feßen; aber, fiehe da! von 


der Zeit an verfchlimmerte ſich aud) das Lehel wieder, 
bis er von neuem das Ochſen⸗Blut verfuchte, da es 
Ä | von 


(42) Heelkundige Mengelftoffen, door Gerrit Jan vn Wy. UD, 


1. St. Amfl. 1785; ge. 9, und 2 St, »786. 


“ N N . 


! 
- 
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die Salbe auf die Achſel⸗Druͤſen? 
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won Tage zu Tage ſich befferte, und der Kranke binnen 
menigen Wochen vollfominengenas. Eben dieſer uns 


erwartet glückliche Erfolg fand fich auch in zwey andern 


Fällen von Prebsartigen Geſchwuͤren der Unter: Lippe 
bewährt, Freylich aber wurde es in Verbindung mit 
China = Deeocr gebraucht, und zumeilen mifihte Hr. 


v. IB. auch einige Teopfen vom Martinetifchen Waſ⸗ 
ſer darunter... Das Blur muß zwar in.einem gewiſſen 
‚ Grade won angehender Fdulung fenn, wenn es wirs 
‚ ‚ fen fol, darf doch aber aud) nicht allzu alt werden, 
‚ ‚weil es fonft fcharf, aͤtzend wird, und Schmerzen vers 


urfachet. Auch mit geſundem Menſchen: Blute hat 


| .. 28 der V. verfücht, und (bey der gleichen Berbinds 


ung mit China = Decoct) ebenfalls guten Erfolg davon 


geſehen. 


In No. 13 des leipz. Int. BI v. J. 1789, ©. 
101, hat eine Dame nachſtehendes Mittel wider eir - 


nen Erebsartigen Schaden als zuverläffig angegeben. 


Man nimmt das feinfte Gold, fchlägt es fo fein und 


r .bänn, als das feinfte Blech, auch viele Fleine Löcher 


durch, und legt es dann auf den Krebs» Schaden, fo, 
daß derfelbe ganz bedeckt wird, nimmt diefes Bolds 
Blech täglich oft ab, wifcht die Feuchtigkeiten, die es 


an ſich gezogen hat, rein weg, und legt es wiederauf. 
. „Hiermit wird fo lange fürtgefahren, bis der Schade 


völlig geheilt ift, und ſich Feine boͤſe Feuchtigkeit mehr 
auf dem Gold: Bleche zeigt. 
D. Ströbel zu Baltimore in Amerika, und D. 


Rapp, in Philadelphia, heilen, laut: ihrer Landes⸗ 


Zeitung, alle Tage Krebs⸗Geſchwuͤre. Billig muß 


Man zweifeln, ob die Krankheit fo häufig fey. D. 


Stroͤbel's Mittel befteht in einer kleinen zaferigen 
Wurzel, die pulverifirt unter Bley » Salbe auf das 
Gefchwür gelegt werdenfoll. Aber! — wielegtman 


Bon 


= 


en 419. 
”,. "Mom Gebrauche des Froſch⸗ Oehles beym ven 
| “ borgenen Krebs, ſ. im XV Th. S. 178. r \ 
0 ES * v 
+ Auch bey Thieren findet der Uebergang einer de 
. tin verbärteten oder Knoten⸗Geſchwulſt (Scirrhus) in | 
ein offenes oder verborgenes Krebs s Geſchwuͤr, Starr, , * 
Bey dem Anfange dieſes Ueberganges nimmt man fol ⸗·· 
gende Veraͤnderungen wahr: die Geſchwulſt erweitert , 
fich, ſie wird weicher, empfindfam, wärmer, aldfe ...  - 
vorher war. Wenn man den Drt, in welchem der 
Knoten ſteckt, berührt, verrathen die Thiere Schmerz, . 
Dieſe Zufälle vermehren ſich fchnell; fieerregenindem 
Kerne der Beule einen eigenen und befondern Reiz, 
den die Thiere Durch Zeichen, durch Mienen, durch 
‚ Stellungen der Glieder ausdruͤcken. Mit dieſem Reis 
38 fängt die Entzjzuͤndung an. Beyde find im Anfans 
ge verborgen; bende glimmen alsdann im Junern des 
- Anotens,. ohne auf die Theile, Die verhärtet find, zu 
‚. wirken. Beyde entwickeln fh, wenn die Theile im 
Knoten zit verarten Anfangen; wenn die neuen halb - 
organifieten, welche die ausgefiegenen Saͤfte in Zellen. 
angelegt, in Fleifch verwandelt haben, krank werden, 
ihr Weſen verändern, und ſterben. Nie ift Die Enno . 
zündumng von der Art, die gute Materie bereitet nie 
findet die Eiter⸗ Entzündung in feirchöfen Geſchwul⸗ 
ſten Start; der Trieb, der fie entwickelt, iſt ailezeit 
Trieb zum Krebs. Allezeit bringen ſie Gauche, Icher, 
. Krebs⸗Materie hervor, welche nicht nur bie kranken, 
ſſondern auch die gefunden Theile frißt. Gute Mas 
terie kann Die Natur weder im Knoten, noch in irgen 
einer andern verbaͤrteten Geſchwulſt bereiten, weil die - 
Thelle serartet find, ihre Organiſation verdudert, iht 
Weſen verborben ift; fie kann nicht, weil die Entzuͤnd⸗ 
ung niemahls Acht, ſondern allezeit krebsartig iſt. 
Keine Arzeney iſt alsdann im Stande, den Lauf des 
©. He, Enc. xLVIII Th. DB .:- Ye 
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Uebels zu hemmen; die abgeartete Gauche naget un⸗ 


auf hoͤrlich an den geſunden und kranken Faſern, fie -- 


” 


macht die Theile roh, fie verwandelt die Geſchwulſten 
in ſchwammichte Gefchtwüre, welche unrein, ſchmutzig, 


faul, befländig entzänder, an einen Orte todt, an an⸗ 


dern halb getödter,. in- ihrem Lmfange graufam umd 


„Aufferft ſchmerzhaft find. Wenn diefe Krebs⸗⸗Schwaͤm⸗ 


« 
. 
Fin 3 
F 
. 


me an einem Orte verfaulen, Leimen fie an dem ans 


" ‚dern auf; deswegen find fie fo uneben, löcherig,. und 


in.ihrem Bezirke verdreht... Hier zeigen fie Höhlen, 


- Gruben, Inſeln; dert Zurchen, Narben, Auswuͤch⸗ 
ſe von wilden Fleifch, von Warzen oder Schwämmen ; 


‚ bier find die Theile weiß, roch, braun; dort blenfarbig, 
| ſchwarz, jernagt, und wie von Raben jerfreflen.- 
“ "Die meiften alten Gefchwüre verwandeln ſich bey. 


. Thieren in Krebs, wenn fie übel behandelt, mit Aetz 


Drirreln bedeckt, mit Binden, mit Gurten, oder anderm 


unſchicklichen Geräche gerieben,. gedrückt, oder forft 


gereizet werden; Gruͤnſpan, Vitriol, Alaun, Subli⸗ 
mat, Euphorbium, u. d. gl. verwandeln oft die Ges 


Gefchwüre,. die bey den Pferden gern Prebsartig 
werden, find: die Stollenbeulen,. Die Feigwarzen an 


den hintern Schenfeln, die Mauken aneben denfelben, 
die Hauts Warzen an andern Theilen des Körpers, 
‚ die Geſchwuͤre im Strabhl, die Verhärtungen des 

: Scylaudyes, des Euters, der Gebärmutter, u. 


B. gl. 


Selten, oder. niemahls, wird der Krebs ohne aͤuſ⸗ 


: ferliche Urfachen, ohne Krankheiten, ohne üble Bes 


. . gebracht. 


handlung der Gefchwulften und Gefchwäre, hervor 


die andere der angegebenen Urſachen Schuld; am ges 
wvoͤhnlichſten aber ſind es unmiffende Helfer und übel 


. gewählte Arjenegen. 


„» 


Alles 


eiſtens ift an dieſem Uebel dDieeine, oder _ 


/ 


A 


t Be . } 
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en Alles, was atzt⸗ was reizt, was immer die Theile 
verhaͤrtet, veraͤndert, verſtimmt, was die Geſchwuͤre 


’ 
* 


verdirbt, was falſche Entzuͤndungen macht, kann gut⸗ 


artige Schäden: in „Krebs ‚verwandeln. Man muß 


demnach die Urſachen der Krankheit, von ber hier, Die 


Rede iſt, mehr in aͤuſſerlichen Dingen, als in Fehlern 


der Säfte, fuchen. oo on 
Verhaͤrtungen der feſten Theile, der Zuftand, in 
dem ſte fich befinden, wenn fie verartet find, iſt von al⸗ 


len möglichen Urfachen des Krebſes diegrößte, befons 


ders in brüfigen Teilen. Im lezten Balfe theiten die 


kranken Drüfen den gefunden ihren Zufland ſowobl 


durch das Mitleiden der Nerven, als aud) durdj die - 
- Inmphatifchen Gefäße, mit. Die ympbe, welche die 
- gefunden Druͤſen von den kranken erhalten‘, iftübelher - 


r 


reitet, verdorben, mit Gift, mit Frebsartiger Materie“ 
efchwängert; die Nerven, Die mit dieſen Gefäßen 
laufen, find verſtimmt; Ye koͤnnen den gefunden Theis 


len feine andere, als kranke, Empfindungen über 


- . dringen. -. 


In allen dieſen Fallen wird die Matetie des Kreb⸗ — 
ſes bloß im kranken Orte erzeugt. Die Theile muͤſſen 


vorher verarten, verderben, fie muͤſſen erſt krebsartig 
werden, ehe dieſe Materie bereitet werden kann. 
Wenn bey dem weiblichen Geſchlechte der Thiere 
bisweilen Der Krebs in der Gebärmutter entſteht, ind 


theils Verletzungen, die vom Tragen der Jungen ent⸗ 


ſiehen, theils ſchwere Geburten, theils das Abhalten 


‚vom Begatten, Schuld daran. Im lezten Kalle er⸗ 


5 regt der Reiz, der zum Begatten treibt, Verhaͤrtun⸗ 
gen, die bald. fruͤber, bald ſpaͤter, zu Krebs⸗Schaͤ⸗ 


v 


den Anlaß geben. 


Die Heilung | | 
Keanfheiten, die nicht von der Natur, fondern von 


> 
— 


a en, Yun” 
. — 


des Krebſes hängt, | wie alle uͤbrige | 


+, 


“ 


fd 


dem Arzte geheilee werden, vom Sige, von Alter des ,. 
rn. Schadens, won ſeiner Befchaffenheit, vom Zuflande 
BE BER :) 7 EEE ves 


⁊ 


Brennen . | | | 
Braucht der Thier- Arzt dab Meſſer, ehe der 


* 


dieſe Zeitpuncte vor 


I 5 


420. Reha, Krebs⸗Geſchwuͤt, 
des <hieres, von geoifen Seitpirheren, ab. Binb 
ber, fo kann weder der Arzt, noch. 


die Natur, mehr heilen. : 
Es gibt nur drey Mittel, die den Krebs bezwin⸗ 


‚gen, naͤhmlich: das Meier, die Eiter : Entzündung, 


- 


in den gefunden Gränzen ‚des Krebfes, und das 


Schade, durch das Mitleiden der Merven, entfernte 
heile anſteckt, ehe der Körper verändert ift und Die 
Säfte verdorben find, fo heilt erden Krebs. Bedient 
er fich aber des Meſſers erſt alsdann, wenn die Kno⸗ 
ten veraltet, ausgedehnt, entzuͤndet, ſchmerzhaft find, 


f6 wird er wenig Thiere heilen, und von den wenigen 
Ruͤckfaͤlle zu erwarten haben, 


Der Thiers Arzt büre ſich, ſtatt des Meſſers Aetz⸗ 
Mittel anzuwenden. Aeß - Mittel heilen weder Die 
Knoten» Geſchwulſten, noch den verborgenen und offer 
nen Krebs. Alles, was Meiz erregt, vermehrt Pie 


- Meigung zum Krebs in den gefunden Teilen, Die mit 
den Franken durch Merven, durch Inmphatifche Gefaͤ⸗ 
fe, durch Mitleiden in Verbindung ſtehen. So gar 


die Yalliativ ; Mittel muß der Thier⸗ Arzt behutſam 


Brauchen, wenn er nicht fchaden will. Das Baden, 


das Wafchen, der Gebrauch antifeptifcher Mittel, des 
Rosmarin-⸗-Waſſers, des Schierlings⸗Waſſers, des 


Ä Sacpenfnoblaud: Paſcz des Decortes von Sieber 
chen s Rinde ıc. mindern ben Krebs⸗ 


Minde, von 
Geſchwuͤren den faulen Geſtank. Das befte Davon 
iſt das Decort von Fichten: Rinde, Alle diefe Mittel 


haben dag Ueble in fich, daß fie die Schwaͤmme im 


Krebfe lockerer machen und vergrößern, beſonders, 


wenn fie warm angewendet werden. ‘Den Schmerz 
lindern die Bley: Mittel, infonderheit das Bleyeſſig⸗ 


Waſſer. Das einzige Mittel, welches im offenen 


Krebfe am meiften nüßt,, ift der mechaniſche Druck 


durch 


’ 


’ 
a Zu ') 


ET Bey Schafen, findet man häufig, vorneßmfich . 
auf der Haut am Halfe, Beine, mit roͤthlicher Feuchts 


bey Thieren. 421 


. ‚duch Binden, durch Wachs⸗Platten, oder hart ges 
kochte Pflafter, die aus Bleys Theilen bereitet, mie 
Baͤuſchchen bedeckt, und mit Binden gradweiſe befefts 

"Age werben; nur iſt es Schade, Daß man diefe Com⸗ 

‘'preffion bey Thieren felten anwenden kann; ſie preßt 
. die ägende Gauche ans dem ſchwammichten Fleifche; - . 
Re drückt und verzehrt Durch ihren Druck Die halb or; 


ganifirten Theile, ohne Schmerz jun machen; fie über: 


> teiffe durch ihre Wirkung die Wirkung des Höllens 
. Steines, des Pauftifchen Steines, und aller äßenden ' 
“ Mittel, weil le einfach wirft; fie bildet guten Eiter, 
° le verurfache oft durch Entzündung das, was die 
“ Schneide des Meffers bewirkt. nd 


‘ 


Jo, Bortl. Walftein'Wundgrney der Thiere, ı ©. 
2 Wien 1784, OT. 8.) ©. 162, * | ’ 


gkeit angefuͤllte Blaſen, welche anfangs ein heftiges 


Jurtcken erregen, und, wenn ſie offen find, um ſich 
. freffen, die Haut und die benächbarten Muskeln zer⸗ 
ſtoͤren, und zuweilen tief. bis auf die Knochen freſſen; 
ja, man hat Schafe gefehen, denen-von diefen Ge⸗ 


= ſchwuͤren die Mugen, die Haut und Muskeln am Kos- 


x 


- 


chen; fie hindern das Umſichgreifen Bes Geſchwuͤres 
en £ Le Dre? 


pfe, ja ſelbſt Die Hirnfchale weggefteflenwar, fo, daß. . 


das Gehirn entbloͤßt lag. Oft Berrfchenidiefe frebsarts 


‚ige Geſchwuͤre epidemifch, beſonders unter dem Rind⸗ 


Diebe: Sie mögen nun epidemifch ſeyn oder nicht, . 


ſo muß man fie fogleich, wie fle erfcheinen, mit einem 


Theile des gefunden Fleiſches mwegfchneiden, alsdann 
die Wunde mit einem ftarfen Aufguffe von Rauten⸗ 
. und Tobafss Blättern in Branntwein mit Ko, Sal _ 
waſchen, und Dies Waſchen oft und lange wiederbob ⸗ 


len, ‚bie ſich gutes junges Fleiſch in der Wunde erzeugt, 
"und die Wunde zu’heilen anfängt. Ace: Mittel und . 
das gluͤhende Eifen muß man purchaus nicht gebraus 


% 


\ 
- .» 
k 


3 


‚ . 


422 Krebs, eine Baum⸗Krantheit. ” | 


v 


nicht, vielmehr ſcheinen ſie es zu befoͤrdern. Auch 


? 


” . Öffne man feine Ader, und gebe nur Mehl: Trank mit 
. Koh: Salz und Weizen Kleyen, aud) Klnftiere von - 
Althaͤen⸗Decoct mie Salpeter und Ibeinftein: Rabm, - 


wenn etwa bad Thier viel Hitze bat. 


Direr's Unterricht in der Vieharzueykunſt, 22h. 18. me: 


..W 1785, 8.) ©. 648, f. | 
WVom Krebſe, den Sinnen oder Schwaͤmmen, 


. „bey dem Rindviehe, fr im XIII Th. ©. 422, fg. 


Vom Zungen-Zrebfe, oder fliegenden Arebfe, 
fen, und befonders Rind⸗Viehe, ind. , 


- * 
on ww % 


,.. Mad einer noch weitern Figur, wegen ber um ſich 
„, frefienden Eigenfchaft, wird auch ein gemiffer Se: 


', de, der Bäume und Pflanzen, wo bey den erftern die 
Rinde angefteffen wird, auffpringe und abfällt, und 


ein Aft nach dem andern abfteht,. der Krebs, Fr. 


Chancre, oder det Freſſer, weil fie, wie die Krank 


* , frißt, bey Andern der Brand, genannt, weildie Stelle, 


oem 
x 


wo Ki Sig hat, mie verbrannt ausſieht. An 
einigen Orten pflegt man fie auch den Baſſert, von 


"berften, zu nennen, weil die Rinde an diefem Orte 


berſtet, und ſich von der übrigen abſondert. Man er⸗ 
kennt dieſe Krankheit, der zwar alle Sorten von Obſt⸗ 
. Bäunien auegefeßt find, wovon aber Apfel und Birns- 


" Bäume am meiften leiden, daran, daß die Rinde hin 
und wieder Stelfen aufwirft, da ein Theil derfelben 
- von der übrigen Rinde‘ ch vollig abloͤſet, und ganz 
hart imd fihrumpfig wird. Unter derfelben finder man 
. altes kohlſchwarz, und ift nicht anders anzuſehen, als 
wenn es verbrannt wäre... Dies gehtimmer mehr und 
. weiter umber aus, Rimmt zulezt den ganzen Stamm 


u - noͤth⸗ 


I) 


einer Urt Seuche bey Pferden, Schweinen, Scha⸗ 


heit des Krebfes bey Menſchen und Thieren, um Ih :. 


ein, und toͤdtet den Baum, wenn lan wicht bald bie 


+ 
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So ahigen Hatfe ⸗Mirtel dagegen anwendet und ge⸗ . 

HDraucht. » 

Diie Urſachen dieſer AKrankheit, und bie: Mittel, 

| —F zu Be finder man im Art. Brand, "im vi 

j . 371 

Be 00, (Aker) Geyllonte; Reut / Wurm. 

n — (Bach) ſ. oben, ©. 127. N 

"— (Bären) f. oben, ©. 315, f. er 

— Bernhard.) f. oben, S. 218, und 2 221 00. 
2 (ofen oben, ©3108. er | 
— Zac oben, ©. 256. | 

Erd⸗) Gryllotelpa; f. Reut⸗ vum: 

— Exyer⸗) ſ. oben, ©. 165. | 

— (Saden:) f. oben, ©. 320. 

— (Seder:) ſ. oben, © FE | 

— (Slieggen-) ſ. oben, ©. 196. 

— (fliegender) eine Art Vieh Seuche; f. ob. S. 
— (S1ob>) f. oben, ©. 318, fe. 
— (Stuß-) f. oben, S. 126; und 223, fgg. 

— (Gartend Gryllotalpa; ſ. Reut⸗ wem. 
— (temeiner) f. oben, S. 223, füge - —6 
— f oben, &. 312. . - Ze 

— (ÖBefpenft) ſ. oben, S. 316, f. 

— (geſtreifter) ſ. oben, S. 312. 
— (Gold⸗) ſ. oben, S. 256. a En 
— — (incruftister) f. oden, ©. ‚327° — 


SH N 1 Hi Lat urn \ ' 


u. u oben, ©. 312 


ee Anoden: Säule, in xuı 128 


— — Born kim —— S. 4A41. —— 

— —cG(Gand⸗) f. oben, S. 126. F 
——(GMeer⸗) ſ. oben, ©. 127. | 

— — metalliſirter) f. oben, S. 333, und 2%. | 

u (Mohr) f. oben, ©. 256. . 

an (moluckifchen) oben, S.:321,f 

u — riharsen | oben, > Fol 3 

J Binde 


, . 
[3 “ 
⸗ | 
. 


424 Ra, —E BEER: 
Arebe (norwegtfcher) (oben, &. 213 
| Anke, vorm s)f. oben, S. 312,- - 
_ (Sal ) f. oben, S. 3m. . _ 
— (Sand:) f. oben, S. 318. - 
- ee }froben, ©. 169, u. a. 


 (Schwanen-) ſ. oben, ©, 316, f 
(See) f. oben, S. 137, 

== (Spieß) ſ. oben, ©; 137. 

—GEGaquillen⸗) ſ. oben,-&. 308. ' 

— (Stachel) f oben, ©. 312. 

Sen Kai oben, S. 137, 256, und 


— 283 ſ. ober, © 126. 
Sumpf-) f. oben, = 
— — f. oben, a9, 170, fg. 19% 
und 197, f99. 
— (Teiche) [ oben, & 127, und 223, ig9. 
—— (erſteinerter) f. oben, S. 326, fgg. 
on. 


111 i nt 


I 1 


— (WDaffer-) ſ. oben, ©. 126. 
m Gungen) eine Art Beh Seuche; f oben, 
. + 422 
u (dwerg) (oben, ©. 320. 
Arebegeriger Aiefi eh. - Monocnlus cauda bifere 
s Kim XXXVI ©. 265,f. 
Zuger? «Auge - 1. Eigentlich ‚die Augen eines ‘ 


2. Zarlich, wird auch eine runde, au ber zum 
Seite erhabene und auf der.andern vertiefte 
ebene welche die Krebfe im Dingen. Fr 

s R €, richtiger aber: der Krebe⸗ 
Stein, f genannt. Deren Entſtehung und Bes 
mmung £ oben, ©. 158, fg; Sammlung, 

Derfälfc chemiſche Unterfuchung: und media 
= Gerd, ©: 293; fs verfteinerte, 

. 35 Ir 

dDeu 


F \ 
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Kuda Bach. Krebs· Creme. 425 


Den Nahmen. des furinamifchen Arebo⸗ Am 
ges fuͤhrt eine Art Wanzen, Cimex Oculuscancri 
F fr unter ug 6. | R 
rebs/ Bach, ſ. oben, S. 249. | 
Reebs: Binde, des Beleni Binde, des Galent 
Krebs, $. Cancer Galeni, Fr. Bandage de Galiem - 
‚ in der Wund⸗ — ⸗Kunſi. Diefe Binde hat 
. mitder, ber; Haupte Schäden fehe bequemen, ſechs⸗ 
koͤpfigen Haupt: Binde wiele Aehmichkeit, wird. eben 


fo gemacht, und hat.diefelbe Größe. Die 6 hintere 


fen Köpfe werden fein gleich uͤber die Scheitel *383 
die vorderſten auf der Stirn etwas umgeſchlagen | 
im Genicke befeſtigt. Die beyden —*— — 
macht man auf der Stirn feſt. e mittelſten Koͤpfe 
ktreujen ſich; zwey gehen hiuter den —88 und zwey 
vorwaͤrts herab; jene werden am Hinter⸗ Haupte, 
._diefe abet unter dem Kinne befeſtigt. 
Asecbs ‚Dlume, ‘eine Benennung, verfi chiedener Dflan j 
sen, j 
1. Des Blumens Rohres, Cannacorus Canne 
L; f. unter Robr. | 
2. Des Eroton ‚ infonderßeit des Särber: ‚Eros 
tom, ober der Ladmusspflanze ‚ Croton sinelori. 
um£;f. 
3. Des —* Abwenzahnre , Leongadan Ä 
Taraxacum L.; fe in 
4 Des Naupens Zen, oder Raupen s Kram | 
tes, Scorpiurus L.; f. —— | 
5° Der Sonnenwende, Hel opium L; k 


Ä —8 Bruͤbe, eine Brühe von zerſtoßenen Srchfen; 3 
fr oben, ©. 2723 ſur Rtanke, S. 259 65 ae 

Ä Zee. Butter, eine mit jerfioßmen 

BE Butter; ſ. oben, S. 265. 
pr fe im-VIIE TO. ©, 409. | 
—* eme, |. oben,- 8 272, f. 

d; Zube 


ng: 
t 


8 u Krebs Suhe. Krecken. 


Krebs Sulze, f. oben, ©. 280. 
"Rrebs: Suppe, f. oben, & es und 289, fg9.- 
Rrebs Terre, f. oben, S 201 f 
' ARrebs-Wagen, im Branden egifchent, bie Benenn 
‚ung einer Art offener leichter Wägen mit Baͤnken, 
— — fe im Sande‘ ſehr langſam fahren. Siebe 
| a 
Arche Weide, ı in einigen-Gegendeni, ein Mahme der 
Bach⸗ und Korb: Weide, Salix helix und viminalis 
La weil Sch die Krebfe rn. —F d ihren Wurzeln er 
zubalten pflesen. Siehe W u 
Br 8: Wurft, f. oben, ©. ‘ " 
- Krebs: Wurzel, Pölygonum Airiparum L; ; Nat⸗ 
ter⸗ Wurzel, und oben, ©. 121. 
- Krebse: 3wirn, ſ. oben, S. 232. und 255. 
Arebfen, Krebie fangen. Krebſen geben, ausges 
ben, um Krebfe zu fangen... 

Sprichw. Es will etwann einer fiſchen, ſo kreb⸗ 
fe; es gebe mancher auf großen Gewinn aus, und 
I muß fich Äh am kleinern begnügen.” Es wird einem nicht 

immer, wonach man irachtet; oft etwas weit ſchlech⸗ 
Wereg 
‚nen Endzweck nicht erreicht. I 
rebſicht, krebsartig, dem unter dem Nahmen des | 
Krebſes ‚bekannten Gefchwüre ähnlich. . Kin krebs⸗ 
ichtes Geſchrvuͤr. 
Axedn Crecken, ſind kreuzweiſe gezogene Graben, 
in welche man, an See⸗Plaͤtzen, das Meer: Waller 
‚ bey der Fluch hinein läffer, und welche mit dem Feſt⸗ 
ungesGraben Communication haben. Man kann 
fee auch bey anderh Plägen, welche durch Hüife der 
en unter Waſſer geſebt werden teanen, am 





N 


Br x 


m ir 


“ | mt Are 


Ser wollte ſiſchen, und bat gekrebſt, er hat fer ' 


' 


Rredenz Brief, Rredenz / Schreiben, Rrebenzs 
Teller,‘ Kredenz Tifch, Aredenʒen: kind, er 
 VHE, ©. 422, f 


—2 ſ. Eredens: Schreiben ı im vu 6 


 Zreel, ſ. Erigue, im VII Th. ©. 460. 

„ an einigen Orten eine Benennung des meer⸗ 

Rettiges; ſ. Rettig. 

Krefeld, Creveld, oder Ereyveld, ‚eine Seriti ft. 
‚und Stadt, im Fuͤrſtenthume Mors, im niederrh 
iſch⸗ Ah pe Kreife, 

Die Herrlichkeit Krefeld gehört zwar m 


ſtenthum Moͤrs, ift aber ganz von dem Erz, Gifte - 


Coͤln umgeben. : Sie ift 4600 eölnifdye Morgen groß, 
und enthält, aufler der Stade Krefeld, 13 ganze und 


| 42 halbe Bauer: Höfe, 27 Köther und sı Einwoh⸗ 


“ner, die durchgehends Ackerbau und Vieh Zuchtrreis 
ben. Hierzu konmen noch eine Anzahl Häufer, wel⸗ 
che von Wirthen, Handwerkern und Tageloͤhnern be⸗ 
wohnt werden. ‘Das vormahls feſte Schloß Krakau, 


welches feit 1677 gefchleift ift, liegt nahe bey der Stadt, 


es find aber jezt.faft Peine Spuren mehr davon zu ſe⸗ 
ben. . Den Grund nebft dazu gehörigen Laͤndereyen ber. 
. figt einer der Seiden: Dianufactürierd;. Gerhard Eine 


gen und Tomp., ber dafelbft eine Effigs Brauerey 


angelegt, und die Gegend ſehr verfchönert hat; auch 


hat gemeldete Ragion daſelbſt ihre Seiden⸗ Faͤrberey. 


Neben daran liegen die Gärten und Die Seiden⸗Faͤr⸗ 


„bereyen der Herren Friedrich und Heinrich van der 


Leyen, genannt Leyendahl, welche ſebenswerth 
. in: 
Die ganze Herrlichkeit. ift eben und zum Theil fans 


9— pfig, befondere nach, dem Rhein zu. Fließendes 


Waſſer fehlt gänziich. ‘Der höher liegende Boden iſt 


größten Tpeils Honig, and — dem "he —* 


Kıedenj- Brief, J Krefeld. J u | 


Manne Rocken, Weizen, Gerſte, Buchmweisen nad ; 
Flachs. Daß der Landmann fich nicht mehr auf Obſt⸗ 
Pflanzung und felbft auf den Seidenbau legt, wird 
wohl mit zur Urfache haben, weil die nahe liegende 
Stadt ihm Gelegenheit ohnedies gibt, feinen Unter: 
balt zu finden. Uebrigens wird, durch die forzgefeß: 
... te Urbarmachung der Brüche und Heiden, die Gegend. 
. täglich verfchönert,; man fiebt da fchöne Wieſen und 
nugbare Holzungen, und das $ied der melodifchen 
Machtigall ergebe den Freund der Natur, da, wo 
nod) vor wenigen Jahren die Fläglicye Rohrdommel 
niſtete. . 
Die Stadt Arefeld, nimmt ſich an Regelmaͤß⸗ 
Igkeit und Schoͤnheit am ganzen Nieder: Rhem aus, 
beſonders zieht die Neuſtadt Die Aufmerkſamkeit der 
Fremden an ſich. Sie iſt mit Mauern und Graben 
umgeben; es wäre aber zu wuͤnſchen, weil dieſer nur 
: eine ſtehende Pfüße ift, Daß irgend ein Patriot Mitiel 
und Wege fände, ihn entweder auszutrocknen, oder 
ihm einen. beffern Abfluß zu geben; denn die Gefunds 
:. „, Seit Der Einwohner muß ben den ftinfenden Ausdunſt⸗ 
ungen befielben in trocknen und heißen Scmmern uns 
feblbar leiden, - : | Er 
Die Anzahl der Häufer ift innerhald der Rings 
Mauer 795, und der Einwohner find ungefähr 5800. 
Die Stadt hat 4 Thore: das Ober- oder Wifchelers 
Thor, das Urdninger Thor, das Nieder; oder Huͤlo⸗ 
he Thor, und das Weiter s oder Kempfche Thor, 
nebft 2 Fleinen für Fußgänger. ‘Die vielen Gärten 
um die Stadt, deren über 1500, und die eine Liebha⸗ 
ber rey der Bürger find, „geben, auſſer dem oͤkonom⸗ 
iſſchen Nutzen, angenehme Spasier: Gänge, diefonft, - 
, weil keine nahe Waldung ift, gänzlich fehlen würden. 
Die Straßen find wohl gepflaftert, und koͤnnen, 
- wegen ihrer Meinlicykeit, andern Städten zum Mur 
ſter dienen; fie werben bes Nachts Dusch sapernen * 
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—28 Das neue Rath⸗Haus auf dem alten Mark⸗ mMO 
ter haben die Bürger 1778 auf ihre Koſten, auf die, ' - 
Stelle des altenerbauet. Die Haupt Kirche, deren 

Thurm 1472 erbauet ift, befigen, ſeit 1602, die Res 
: fermirten, weldye eine anſehnliche Gemeine ausmas 
. hen. Die Gemelue der Mennoniften oder Tanfges 
ſinunten, ift wohl unter ihren Glaubens - Brüdern in 
Deurtſchland, die vermögendfte und flärffte. Wib 
heim III, König von England, als Graf su Moͤrs, 
“gab ihnen freye Religions: Hebung, und fie erbaueten 
ihre Kirche 1695. Sie haben jezt zwey von der Ges 
ſellſchafß zum Lamm in Amſterdam berufene Predi⸗ 
ger (). Die Lutheraner find ſchwach, und haben 
erſt feit-1744 eine Kirche. Wenn mian die zur He ° 
lichkeit Krefeld gehörige Bauerfchaft, welche über die -_ 
"Hälfte katholiſch if, mit einrechner, fo ift die. Parhafs- 
iſche Gemeine die ftärkfte. Das Nonnen-Kloſter ift 
"1484 deiliftet; weil aber, bey dem Anwachs ve@in 
wohner, daffelde zum öffentlichen Gottesdienſt nicht 
MWMaum geflug hatte, fo erlaubte der vorige König, - "- 
. .. ‚Seiedrid) LI, den Katholiken ſich eine größere Kirche Ä 
. zu-bauen, wozu auch 1752 Der. Grund gelegt wurde, 
und welche jezt ein fchönes Gebäude iſt. Auch die 
Judenſchaft hat ihre Synagoge; und jedermann, wer, 
“ nad. dem weiſen Syſtem des großen Könige, ein 
. ehrlicher Mann und nüßlicher ‘Bürger ift, kann bier 
. ungeſtoͤrt einem Bekenntniſſe folgen, welchem er will, 
-, Mebgrhaupt it die Denfungs s Art der Einwohner kg . 
, und aufgeklärt, wozu, auffer den mannigfaltigen Res 
— ⸗Bekenntniſſen, die der ſonſt einſeitigen 
7 Denkungs⸗Art mehr Schattierungen / und. Begriffe‘ 
J — W ges⸗ 


x 


, 


. % Kae 2 nr 8B Pan 
- 2.9 Die Gemeine ber Taufgelinnten zum Lamm in Ainferbam, 
— ihſ von den daſtgen Taufgefinnten Die anfehnlichtte, und bat - 
beu Nahmen von ihrer Kirche, die auf der Stille eines. 
2. Damfeb erbauet if, welches zum kämmchen bi, ı:- 


, , \ 


N. 


432 u Kiefeld. 
geben, die Buchs Handlung und Leih⸗Bibliothek des 
„hen. Abral. ter Meer wohl ihren Theil mit beygetra⸗ 
gen hat. on | | 
Am Ende des vorigen Jahrhundertes mar Krefeld 
noch ein gany unbedeutendes Städtchen, . Folgendes 
Werzeichniß wird dm beften ‚beweifen, wie ſehr diefer 
Dre feitdem duich verfchiedene Auslagen zugenoms 
men bat. | . _ .—_ 
Das alte Krefeld enthielt - - 12 Morgen 23 Ruthen. 
Die (habe a 


. 1692, und enthielt - - 7 9 35 0 
-° Welche jese den mittleren Celle On > 
Ä ber Strafe ausmacht, bie 
: Bllpelm IL zu Ehren die 
Könige Straße heißt. Vom 
jesigen Ober, Thor bis inchuf. 
den Neuen Markt, an ber 
- ° . &übers Seite der Stade 
Die zweyte Wergrößerung ger 


ſchahe 1711, und’ enthielt - 13° ss 197 s 
Die dritte, 1738 - - = - "15 5 do = 
Die vierte, 1738 - » - - - 4.5 118 9 
Die fünfte, 1766 - * - - 20 ⸗ 17° 

Wwelche drey legten an der Nor⸗ J 
der⸗Seite bie Neuſtadt aus⸗ 
machen, 


Iſt alſo der jezige Inhalt 74 Morgen. 


Dieſe Zunahme hat fie vornehmlich ihren anſehn⸗ 
lichen und wichtigen Geiden: Manufacturen zu Dans 
| en ; und bey dem ferner blühenden Handel wird eine 
abermahlige Vergrößerung, oder die Anlegung einer 
Vorſtadt, in kurzer Zeit unumgaͤnglich noͤthig feyn, 
wenn dem unregelmaͤßigen Baue vor den Thoren vor⸗ 
gebeuget werden ſoll. . | 
Deehn Grund zu den biefigen Seiden « Manufactus 
ven legte befonders Adolph van der Leyen. Er muß 
te ſchon 1656, feiner Religion wegen, Rade vorm 

| | Walde 


- 
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helm van der Leyen brachte dieſe Manufacturen mit 


ſichtharxem Gluͤcke enipor; fie ſtiegen umterdeffen Soh⸗ 


Tertfed.. 4433 
Waide im Bergiſchen verlaſſen. Sein Sohn, Wil⸗ 


nen zu ber bewundernswerthen Größe, wodurch vor⸗ 
nehmlich die jezt unter der Ragion don Rrienrich und 


Heinrich van Der Leyen fort blühende Handlung zu eis ' 


ner der erſten in Deutfchland geworden if, Giegibe 
4 bis sooo, Menfchen, in und auffer der Stadt, Ari 


+ 
n ; 


.. - 
8 


- beit und. Verdienfi, und ireibt ihren Handel durch eis 
nen großen Theil von Europa und in andere Welt 
Theile Sie bat die ſchoͤnſten Anſtalten, Mafchinen, 


Farbereyen, die vollklͤmmenſte Ordnung und Sorgfalt 


in allem, was Dazu gehört, And Liefert eine ungemein 
‚große Mannigfaltigkeit von Seiden⸗ Waren, vorzüge - 
.‚Üidy: ‚Sammet, nad) genuefer und holländifcher Art} - 
. „figurittes Sammet⸗Band; feidene Tücher und Geis 

"dens Band von allen Gattungen; feidene Zeuge von. ' 
- allen erdenklichen Arten nad) franzöfifchem und engl⸗ 

iſchem Geſchmack, als: Grosderour $, 2, 43, 13 
"Moll s Grosderour, $ bis 3 .Grosdetour figure; 


Grosderour piqu€, Grosdetour croiſéẽ fatonn.: Ras 


de S. Maur; Ras d’Angleterre fein und grob Kö 


‚ per; Ras de Prufle; Ras de Comtoiſe double groifes 


Drap de foie; Serge de Rome; Scrgeincomparablej 
feidenen Satin; Taffet, Pecking; alle Arten Dam afts 


‘auch unter der Ragion von Peter van der Leyen, all⸗ 
. Gattungen von pelländifchen Naͤb⸗ Stepp: und Strick⸗ 
"Seide, Korden, u. ſ. fe Auffer diefen bezießen nody 


-. folgende Handlungs» Häufee mit Geidens Waren die 


hann Floh verfertigen Sammet, unterſchiedene Gatt; J 
ungen ſeidenes Band, alle Gattungen Sammets 


Geb, Enc.XLVUITCH, 


Meffen zu Frankfurth am Mayn; Eorneiins und Jos 


-„" 


Serge de foie; Peau de poule; Sarin z, 4 5; halb - 


Band; Friedrich Henrich und Joha nHeydweille r ver 


fertigen alleGattungen Sammet⸗and, ſeidene Struͤm⸗ 
pfe, ſeidene und geſtickte Weſten Gerhard Lingen und 
e 


Comp. 
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Endlich wurde es bey erfolgtem Frieden den Hollaͤn⸗ 
‚ dern wieder eingeräumt, und 1677 gefchleift. | 
.. Im J. 1702, nach. dem Tode Wilhelm III. Kös 
nigs von England und Prinzen von Oranien, kam bie 
Grafſchaft Moͤrs und die Herrlichkeit Krefeld an das 
. Haus Brandenburg. Die Einwohner von Krefeld, 
die damabls fo feft dem sranifchen Haufe anhingen, . 
als fienunmehr ihren jegigen Beherrfihern ergeben find, 
wollten die preußifchen Soldaten nicht einlaffen, fie 
hatten die Thore befegt und verfchloffen, und lieſſen 
nur Bauer: Karren mir Victnalien hinein. Unter die⸗ 
fen warein Wagen mit Strob, unter weldyem Soldas 
ten verſteckt lagen; dieſe überliefen Die Wache, und 
: nahmen Bie Stadt ein. 


Unter der Regierung der Grafen von Mörs maren 
die Abgaben in Krefeld fehr geringe, z. B. das Buͤr⸗ 
ger: Mecht Foftete " 


an den Schultheiß - - 12 AlbusEdtnifch; 
an den Bürgermeifter - - - 2Maf Wein; 
» anjeden Schöffen, - - - 1 MabWein. 
" An Xccife zahlte man von ı | | 
Ohm Wein, - - - - 16Albus Cdlnifch 
1 Malter Weisen, - -- ..235 = 
1 Malter Roden, - - - - ı3 a ⸗ 
. 2%, Tonne Butter 0209 ⸗ 
. ı Tonne Honig - - . I; 5 ⸗ 
Tome häing - - -.- 3 3 ⸗ 
Vom Rindvieh ·⸗20Haͤller. 
Vom Kalbd38 
Vom Schaf - -.04 #4 


Auch erhoblte und bevoͤlkerte fich die Stadt, unter 

- der eben fo gelinden Oberberrfchaft des oranifchen Haus 

fes, befonders durch die Aufnahme der aus dem bes 

nachbarten Szülichifchen verrtiebenen Mennoniten zus 

ſehends. Und man kann behaupten, Daß Sntolecang 
un 


[4 
_ 
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und Bigotterie an der einen, und Dulbung und Dem 


fchen s Siebe an der andern Seite, Krefeld empor ges 
‚bracht haben. nn F 
Unter dem Herzoge von Juͤlich und Berg, Phi⸗ 


lipp Wilhelm, wurden, im J. 1653, die darin, haupt⸗ 


= 


fächlich im Amte Gladbach mohrende Mennoniten 
ihres Glaubens wegen hart angefochten, wovon die .. 
Solge war, daß viele das fand räumten, und ſich in 
Krefeld niederlieffen. 4ı Jahr hernach, im J. 1694 
tieß fich der Kurfürft von der Pfalz, und Herzog von 
Juͤlich und Berg, durch bigorte Pfaffen und raube 
füchtige Beamte verbienden, die beftigfte Verfolgung 
an den noch im Lande gebliebenen, befonders in der 
Herrfchaft Rheid wohnenden, wo der Beſitzer, der 
Graf Biland- fie gefchäßt Hatte, auszuüben. Man 
fiel mit der größten Wut über fie ber, legte fein Kets 
ten und Banden, nahm ihnen ihre Güter, und wenn 


Wilhelm II, König von England, aufdas Sieben 


ihrer bolländifchen und in Krefeld wohnenden Claus 
bens: Brüder, ihrer fich nicht angenommen hätte, fo 
wäre das Ungluͤck dieſer teute noch größer geweſen; 


‚aber. auf Deffen und der General -Staten Berwend; 


ung und Drohung, wurden ſie in Frenheitgefegt. Sie 
erhielten: zum Theil ibr Vermögen aus der Klauen 


hungeriger Tieger wieder, und die Erlanbniß, ihre unbe⸗ 


wegliche Güter zu-verfaufen; alle aber mußten das 


Land verlaffen. Die liebreiche Aufnahme ihrer Glau⸗ 
bene : ‘Brüder in Krefeld, wo fiefich niederkeffen, und 
ihr Befchüger Wilhelm, der ihnen alle Freybeit gab, 


u Gott aach ihrer Ueberzeugung zu werehren, tröftere fie 


über ihren erlittenen Verluſt, und der Segen Gottes 
bat reichlich über fie gewaltet. Diefen emſigen Leuten 
verdankt Krefeld hauptfächlid) feine Aufnahme, Sie 
erweiterten Den Handel mit feiner Leinwand, die haͤuſig 
im Juͤlichiſchen und Geldriſchen, preußifchen Antheils, - 
aus dem herrlichen Zlachfe gewebt, zu Haarlem in Hol: 
| . Ee 3 land 
/ ⸗ 


/ 


mo 0 Kite 


und fehneiben kann; zuweilen aber iſt fie doch vorzuͤg⸗ 
lich hart, fo, daß man fie befeuchten muß, mern fie 
‚abfärben foll (); gemeiniglich aber färbt fie fo Teiche 
.. ab, daß man fie nicht brechen kann, ohne ſich die Zins 
ger zu färben. | Ä 
+ Diefe Kreide fennen wir alle; allein, die Minera⸗ 
logen haben mehrere Körper mit dem Nabmen ber 
.. Kreide belegt, wohin vornehmlich die briangoner, Pie 
englifche, die grüne und die ſchwarze Kreide gehören, 
yon welchen ich weiter unten einige Nachricht ertbeilen 
ı werde. Man bat aber ben diefen Körpern nicht for 
‚wohl auf ihre innere Beftand » Theile, fondern nur 
» Darauf gefeben, Daß fie abfärben wie Kreide, auffers 
dem find fie nicht kalkartig, wie die eigentliche Kreide. 
Andere aber haben das Wort Kreide als eine Gattung 
betrachtet, und. mehrere falfartige Erden und Steine 
mit dem Nahmen der Kreide belegt, wie aus fölgenden- 
Eintheilungen und Claſſificationen erhellen wird., 
Schon bie Alten brauchten das Wort Crets ald einen 
BattungssNahmen, ob man gleich aus ihren Eintheilums 
gen flieht, daß fie dabey mehr auf die abfärbenbe Eigen⸗ 
fchaft verfchtebener Foffilten, als auf die innern Beſtand⸗ 
Theile, Rückficht genommen haben, ch will ed mit zwey 
Zeugen bemeifen, Ne u 
Charleton (?) nimmt folgende Arten an, bie er me- 
liores fpecies nennt, 
1. Cimolia, quae e Cimolo, vna o Cicladibus infulis, 
petitur. | 
9. Sarda, quae e Sardinis. 
3. Vmbrica, quae ex Vmbris, 
. Fuldenfis. 
‚5, Hildesheimenfis, 
6. Ay 
ge zur mie © erbard Den 


' (9) Exercitat. de differentiis & nommibus enimal. Pofilia p 8 
Oxon, 1677. - . cf 


* 


3. Tophaces. Leichte Kreide. 
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6. Angüea, quam Smedin Terram faponariam & ful- 


. loyicam (Fullers Eartb) vocant, & ex qua conficitur 


- Album Hispanicum, Spaniſch Wbite vulgo 
dietum, i ' 


‚74 Vmbris, (quia ea ymbras in picturis exprimere folent 5 


pidtores,) Umber; quae ſubſtantiae eft leuiffimae, 
tenuiffimae, fuktiliflimae, linguse adhaerens, colore 
fusco. Ad ignem induratur, vt Bolus & Argilla, 


8, Terra niueg e lacu Mexicano, quam Jo. de Lat in 


defeript. Indiae occident. L. 5, c, 6, ab incolis bar- 
.beris Hicatlalli, i. e. terram candidam, vocari feribit, 
9. Creta viridis, quae cocta ad rubedinem tranfit. " ° 
Kentmann ;(?) hat folgende Arten: 
X. Creta argentaria, in qua micae argentese internitenf. 
. Silber; Rereide. | 


2, Rara mollis. Gute Schveib » Kreide. 
3. Dura. Stein ‚ Kreide. 


4. Lutea mollis Waldenburgica, quae facillime lineng 


ducit. ü 

6. In cinereo violacea dura. Braune Kreide, 

7, Coerulea, quae effoditur in Thuringia prope oppidunmg 

Megellam, qua fabri in pingendis parietibus vruntur. 
Thüringifche Zreide. j 


‘9. Subviridis. Dunkelgruͤne Kreide. 


10. Nigre mollis, Schwarze Schreib Kreide. 

11. Nigra mollis, argenteis maculis nitens, 

12. Nigra dura. Sarte ſchwarze Areide, 

13. Fabrilis candıda, ex qua Catalauni ad Matrenam pe- 
rietes & muros exftruunt; vnde etiam Argierae portus 
exftruätus dicirur. un | 

14. Fabrilis pinguis, quae effodirur in Mifnia Wakden- 
burgi. | 

15. Dura violacea, quae ibidem inuenitur, 

es Die. 


2 


2 = 


- 6) Nomenclarurse fofflium, in Cont. Gesmers Werke de 


pmni.rerum foflil, genere, p. 7. 


In feinem arößern Werte bat Walterins cö fols 
gende Eintheilung ber Kreide, - 


I. Creta cohserens ſolida. Creta alba. Kreide. Weis 
Be Areide. 
a) Crera alba mollis rara, Creta vulgaris, 
b) Crera alba dura lapidea. Lapis cretaccus. 


&. Creta puluerulenta, rudis, Creta tophacea. Toph⸗ 
Erde. Bleiche RKreide. 
a) alba, 
b) flauescens, 
c) rubens. 
3. Creta farinacea, fpongiofs, mollis. Agaricus miners- 
ls. Lerchenſchwamm. Mondmilch. 


a) purus. 
b) impurior. 


4 Creta calcarea, indurabilis. Calx napiun. Kalt 
Erde. 
'a) particulis grauioribus, 
b) particulis leuioribus. 
€) particulis puluerulentis concreta. 
.d) cum aqua eoulliens & concrescens. 


5, Creta metallica, colorate. Graphium, Gefaͤrbte 
Areide. 
a) Graphium rubrum. Greta rubrs. 
b) Graphium rubens fuscum. 
c) Graphium viride. Terre verte. Creta viridis, 


Hr. v. Bomare «7) hat faſt ganz bie Eintheilung des 
MWallering, die er in feiner Mineralogie angenommen 
bat, beybehalten, ob er gleich wenigere Arten hatz Ich 
kann alfo feine Eintheilung in dad Kürzere sieben. 


I. Weiße Kreide; wie Wallerius. -. 
2. Euglifche weiße Kreide, 
3, Unreine weiße Kreide. Bleiche Rreide Waller. 


a) Maͤr⸗ 


% 


(6) Syftema Mineralogise, T. I. p. a ſJ. 
(7) Mineralogie, Th. 1, © 7 f. 


4 Mondmilch. 6 
a). Gegrabene Mondmilch, oder Milchſtein. 
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a) Märgelhafte harte Kreide. Lithomarga pura 


non ınquinens arth. 


b) Zarte maͤrgelhafte Kreide. Liomarg erete 


cea inquinans. 


Berginehl. Wall: 

b) Steinmarf, mineralifher Lerchenſchwamm, 
ober Meerfhaum. Moäile de rochet, Agarie 
mineral, oder Ecume de mer. Medulla fnxo- 
rum, f. Agnricus mineralisOffic. Stenomarga, 


©) Gegrabenes Mehl. Himmeldmehl- Wall, 


5. Ban ige Kreide, Kreidenguhr. Guhr. | | 
a) Weiße Guhr. Bethlehemitiſche Mondmilch. 


- b) Graue Guhr. Wall, | - 


©) Kaltbiiithe, Badeſchwamm. Lefleurdechaux : 


naturelle. Kalferde, Wall doch ohne Uns 
ter s Abtheilung. 


A) Vermifchte Kalk Erbe, Kallſtanb. Terres 


caleaires melangees. Kallſtaub. Wall, doch 


ohne Unter⸗ Abthellung. 


€ artheufer (9) hat nur zwey Arten der Kreide, 


I. Creta.dure. Gemeine Kreide: 
2, Creta friabilis. Ä 


Hi 110) bat folgende Arten: 

“2, Pure chalk, Calx Creta Linn. 

2, Duity chalk, Calx marmorea Linn, 

3. Yellow chalk. Calx marmoren flaua Linn, 

4. Ruddy chalk, Calx marmores rubra, Lin, 

5, Agarıc-chalk. Calx paluftris Linn. ° 

- 6. Moon-chalk, Laclunse, Calx Guhr Linn, 
7. Red chalk, Crera rubens Wall, 


:(8) Elemente mineralogise, p. 9. 
65) Foflils, ©, 174 f. . 


Ber 
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Die mehreften Verſuche mit der Kreide, bat un⸗ 
fireitig Port (15) angeſtellt. Er behauptet, daß die 
Kreide an und vor fich felbft gar nidyt fließe, daß er 
| fie aber unter manchen Bermifchungen zum Fluß ges 
bracht babe. Bon allen feinen Verſuchen will ich nur 
' Diejenigen anzeigen, bie ihnrgelungen find. Ein Theil 
Kreide und 2 Th. alfatifches Salz, ward ein durch⸗ 
. © fichriges, gruͤnlichgelbes, ziemlich feftes Glas. ı Th. 
"+ ‚Kreide und 2 Th. Wunder - Salz, ward einducchfiches 
iges, ſchwarzgelbes, feftes Glas. ı Th. Kreideund 
2 Th. Gias Galle, ward ein durchſichtiges, grün 
liches Glas, 1 TE. Kreide und 2 Th. Sal armania- 
“ cum fixum, floß durch einen einfachen Tiegel; in eis 
nem, doppelten Ziegel aber ward es ein Durchfichtigeg, 
gelbgruͤnes, feftes Glas. 2Th. Kreideund.r Th: Bo⸗ 
rar, ward ein ſchoͤnes, durchſichtiges, gruͤnes, feftes 
Glas; nur ı Th. Kreide gab ein Durchfichtiges, gelbs, 
liches Glas; 2 Th. Borax aber zu ı Th. Kreide, : gab 
ein durchſichtiges, noch ſtaͤrker gelbes Glas, 1 TE. 
Kreide mit 4 Th. Kryſtall⸗Glas, gab ein grünliches, 
durchſichtiges Glas, weiches mir dem Stable Feuer 
ſchlaͤgt. 2-Th. Kreide und ı Th. Mennig, gab ein 
durchfichtiges, grünliches Glas, welches mit den Stah⸗ 
: le Feuer fchläge. 1 Th. Kreide und 2 Th. Mennig, 
gab ein ſchoͤnes, durchiichtiges, grünes Glas. 
Pott fagte, daß Die Kreide vor fich allein nie zu 
einem Glaſe ſchmelze, und Cramer (5) ſtimmt hier⸗ 
in bey, welcher vonder Kreide behauptet, daß fienicht 
einmahl durdy den Brenn s Eriegel verändert werden 
könnte, wenn fie rein iſt. Dader körmte auch die Kreis 
de die Stelle fehr feuerbeftändiger Mefaͤße vertreten, 
wenn man in dieſelbe Höhlımgen ‚grabe; aber ER 
off 


(15) Lirbogeognofie, &. 6, ſ. und Dee Tabellen zur zwey⸗ 
ten Sortfegung derfelben, ©. 34, f. 
1) ©. Defien Probierfunft: ©. 33. 


S 
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Port und Cramer widerſpricht Hr. Poͤrner (, der 
ſich eines fehr heftigen und viele Etunden dauernden 

Feuers bediente, und dabey erfuhr, daß die Kreide 


‚nicht allein in Fluß komme, fondern fo gar dermaßen." 
„dünn fliege, daß fie zwey Gefäßeducchboßrt, uud ſich 


in dem dritten als ein fehönes, durchſichtiges, gelbes - 


. Glas fammele. Auch Hr. Macquer (8) hat die 


Kreide aus Champagne zum Fluß gebracht! daß man 


alſo nicht zweifeln darf, die Kreide koͤnne an ımd vor 
ſich feldft zu einem Glaſe geſchmolzen werden. - Aber. 
darum hört fie nicht auf, ein Balfartiges Mineral zu 


feyn, denn eben diefer Macquer har auch den unges 


ioͤſchten Kalt zum Fluß gebracht. Wenn man die eis . 


gentlichen Beſtand⸗ Theile eines Koͤrpers chemiſch ung, 
terſucht, ſo nimmt man nicht eben das ſtaͤrkſte Feuer 


an, deſſen man ſich zu Verſuchen bedient, welche mehro 
die Neugierde befriedigen, als die Beſtand⸗Theile 


der Koͤrper erforſchen helſen. 5 
Man hat angemerkt, daß die Kreide ſich ſehr lang⸗ 


. fam erhitzt, und die mitgetheilten Feuer-Theilchen 


nichts deſto weniger weit eher verliert, als Eiſen, Ku⸗ 
pfer, oder ein anderer Stein; und man ſucht den 
Grund Davon darin, weil der Kreide die Schwere und 
Dichte fehlt, und daher die Wärme ipren freyen Aus⸗ 


gang in ihr allenthalben finder ('?). 


de v’Y8jonval (?°, melder von feinen DVerfuchen, ' 
welche 


er. mit ber Kreide aus der Gegend von Rheims, 
die 
(17) In feinen Anmerkungen über Herrn Baume Abbandls 


ung von Thon. S. Deckmann's pbyfif. SEon.-Bis 
bliorb. 3 B. ©. 28. _ 


(18) &. Bucgwer Iorodudtion A l’Erude des eorps: naturels, 


rires du regne mineral, To T. 


(19) 5. Walpurger eosmotheologiſche Betrachtungen, :3 
B. &. 167. - 


(so). &narrem ere d’Tsjonvals vermifchte chemifche und 
pbefiihe Abbanolungen; aus dem Franzoͤſ. 1 Ch. (LP 
1785,38) & 39, ff. 


Oek. ænc. xLVII Th, Sf 
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die in einer Tiefe von mehr als 100 Sch. bricht, auge⸗ 
ſtellt Hat, Folgendes: a 
„Die reine Kreide laͤßt fich nach und nad) im Waſſer 
zertheilen, ohne ich doch wirklich darin aufgulöfen. Der 
eringe Zufammenbhang ihrer Theile, umd befonders bie 
Feinheit derfelben, macht, daß fie in dem er ſchwim⸗ 
men koͤnnen, ohne ſogleich zu Boden zu ſinken; doch ge 
ſchieht dieſe Zertheilung nicht fo vollkommen, wie bey der 
Walker⸗Erde. 
| Ich goß ı Unze Virriols Säure auf 1 Unge Kreibein 
kleinen Stüden; diefe wurde davon bald. zertheilt, und ir 
ein Pulver verwandelt. Die Yuflöfung gefchahe mit ſtar⸗ 
kem Aufbraufen, und es fammelte ſich ein häufiger Nie 
Derfchlag auf bem Boden des Gefäßes, ber theild aus Ge⸗ 
. Ienit,: theild aus unaufgelöfeten Kalt» Theilen, befland. 
Neber dem Niederfchlage ſchwamm eine erdige Wolfe, die 
” eben fo wie bey der Maͤrgel⸗Auf loͤſung befchaffen, aber 
nicht ganz. fo dicht war. Ehe fich biefe A; Boden fenten 
konnte, goß ich die Fläffigfeit von dem Niederſchlage od, 
und feihete fie durch, wobey ein Sag in dem Gether Pr 
piere zurück blieb, der ſich vollfomnıen, wie Eben, | 
verhielt, aber noch feiner war, als der Thon, ben ich and 
der Märgels Auf löfung gefchieben hatte. 
Die Salpeters Säure löfete ebenfalls den Falkartigen 
BeftandsTheil der Kreide ſchnell und vollkommen am, 
und die Thon> Erbe fonderte ſich auch Hier in Geſtalt eine 
Wolke ab, betrug aber, wie ich nach dem Filtriren ſahe, 
: weit weniger als im Märgel, und nur ungefähr 745 der 
ganzen Maffe. | .... 
ZJ, Ben ber Auf loͤſung der Kreide in Salz⸗Saͤure, fand 
Feine fo fruͤhzeitige Bildung eines Niederſchlages, wie bey 
Der ſalzſauern Auf loͤſung des Maͤrgels, Statt, Auch 
/konnte ich in der Erde, welche in dem Flitrum zurück blieb, 
feihe folche erbige und harte Theile, toie dort durch dab 
Sefuͤhl, entdecken. Ich ftrich mit einem Meſſer dicht an 
der Dberfläche der Kreide hin, um zu fehen, ob etwa quarz⸗ 
artige Thellchen damit vermifcht wären; allein, das Me 
fer wurde gar nicht davon angegriffen, umd ich fahe alſo, 
daß bloß Thon mit der Kreide vermifcht 1 
| ie hampagner Kreide befige einen hoͤhern Grab vor 
Härte und Seftigkeit, aber einen ‚geringern von Feinheit. 
Sie verhält ſich ſowohl mit dem Waffen, .ald u . 
ws 


! 
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Saͤuren, eben fo wie bie weiche Kreide; nur erfolgen. die 

| Aufldfungen eiwas langfamer, und mit wenfgerm Aufs 
brauſen, welches natürlicher Weife bloß eine Folge der 
Er Dichte iſt. Die erbige Molke, welche ben der . 
loͤſung der champagner Kreide fich erzeugte, war viel 

Dicker, fenkte fich geſchwinder, und hatte eine dunklere 

. —5 als bey der weichen Kreide. Es blieb auch bey 
VNöklaͤrung des Kiquorß eine größere Duantität Thon⸗Erde 
im Filtrum zuruͤck, welche ungefähr 2 der ganzen Maffe - 
betrug. Duarzs Theile konnte ic) Hier eben fo wenig, als , 

: In der weichen Kreide, entdecken. 
Im Feuer verhält fich die champagner Kreide eben fo, 

. wie die weiche Kreide. Da bepde weit weniger Thon⸗Er⸗ 
‚ be, als der Märgel, enthalfen, fo Eönnen fie auch im Feuer 
nicht fo, tie biefer, ſchwinden, hart werben, ober fchmels 
en. Sie brennen fich leicht zu Kalk, und verlieren im 
Ka wohl + ihres Gewichtes. In einem fehr heftigen 


ner, z. B. auf der Schmiede⸗Eßſe oder in einem Glas⸗· 


fen, lommen fie endlich doch, des wenigen Thones we⸗ 
n, ben fie enthalten, in Fluß, und geben nach dem Er⸗ 
Falten eine ganz undurchfichtige Glas⸗Maſſe.“ 
Art der Kreide, find die Matur⸗Forſcher gar nicht 
einig. Es gibt einige, dahin Walerius in feiner Mi⸗ 
neralogie gehört, ‚welche Darüber gar nichts entfcheis 
den. wollen, die ich daher auch ganz ficher übergeben 
ann. Diejenigen aber, welche ſich darüber beftimme 
erftärt haben, gehen gar fehr von einander ab., In⸗ 
fonderheit gibt ee ieh verfchiedene Meinungen, 
MNach der erften Meinung fegt man die Kreide un: 
‚ter die urfprünglichen Erden, Diefe Meinung ha: 
‚ ben unter andern Henkel und Bogel . angenommen, 
Senke (41) fegt die Kreide unter diejenigen urfprüng- 
lichen Erden, die im Meete entſtanden find (Terrae 
‚primogeniae marinae), vermuthlich darum, Damit 
man ibn nicht auf die vielen Berfleinerungen, die man 
in der Kreide findet, verweiſe. SDiefefcheinenes frey⸗ 
| I Sf | lich 


m t 


u fat) De lapidum arigine. 


Ueber den Urfprung und die Eutſtehungshe 


448 ’ Kreide, . 

‚Die mehreften Verſuche mit der Kreide, hat uhr 
flreitig ‘Port 5) angeſtellt. Er behauptet, daß die 
', Kreide an und vor fich felbft gar nidyt fließe, daß er 
fie aber unter manchen Vermiſchungen zum Fluß ger 
bracht babe. Won allen feinen Verſuchen will ich nur 
diejenigen anzeigen, die ihm gelungenfind. Ein Theil 
Kreide und 2 Th. alfatifches Salz, ward ein dutch⸗ 
ſichtiges, gruͤnlichgelbes, ziemlich feftes Glas. 1 Th. 
"Kreide und 2 Th. Wunder» Salz, ward ein durchſicht⸗ 
iges, ſchwarzgelbes, feftes Glas: ı Th. Kreideund 
2 Th. Gias⸗Galle, ward ein durdhfichtiges, geüms 
liches Glas. ı Th. Kreide unde Th: Sal armunia- 
“ cum firxum, flog durdy einen einfachen Ziegel; in eis 
hem doppelten Tiegel aber ward es ein durchfichtiges, 
gelbgrünes, feftes Ohne. 2Th. Kreideund.r Th: Bo⸗ 
rar, ward ein fehönes, Durdyjichtiges, "grünes, fefte® 
Gas; nur ı Th. Kreide gab ein Durchfichtiges, gelb⸗ 
liches Glas; 2 Th. Borar aber zu ı Th. Kreide, : gab 
ein durchſichtiges, noch flürfer gelbes Glas. 1 TE. 
Kreide mit 4 Th. Kryſtall⸗Glas, gab ein grünliches, 
durchſichtiges Glas, weiches mic dem Stable Feuer 
ſchlaͤgt. 2 Th. Kreide und ı Th. Mennig, gab ein 
Durchfichtiges, grünliches Glas, welches mit dein Stah⸗ 
: le Feuer ſchlaͤgt. 1 Th. Kreide und 2 Th. Mennig, 

gab ein ſchoͤnes, durchichtiges, grünes Glas. 
Port fagte, daß Die Kreide vor fidy allein nie zu 
einem Glaſe ſchmelze, und Cramer (1°) flimmt bier« 
in bey, weicher vonder Kreide behauptet, daß fieniche 
einmahl durch den Brenn E riegel verändert werden 
Könnte, wenn fie reinift. Daher fönnte auch die Kreis 
de die Gtelle fehr feuerbeftändiger Mefaͤße vertreten, 
wenn man in diefelbe Hoͤhlungen grabe; aber Sort 
ott 


(15) Aithegeognoſie, S. 6, ſ. und Deſſen Tabellen zur zwey⸗ 
ten Sortfegung derſelben, ©. 34, f. 
cic) ©. Deſſen Probierfunft: ©. 33. 
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Hort und Cramer widerfpricht Hr. Poͤrner (), dee 
ich eines fehr heftigen und viele Stunden dauernden 
"euere bediente, und daben erfuhr, daß die Kreide 
‚nicht allein in Fluß fomme, fondern fo gar dermaßen " 
duͤnn fließe, daß fie zwey Gefaͤße durchbohrt, uud ſich 
ı "in dem dritten ale ein ſchoͤnes, durchſichtiges, gelbes 
Glas fammelt. Auch Hr. Macquer (3) har die 
Kreide aus Champagne zum Fluß gebracht‘. Daß man .- 
-alfo nicht zweifeln darf, die Kreide Eönne an ımd vor 
ſich felbft zu einem Glaſe gefchmölzen werden. - Aber 
! darum bört fie nicht auf, ein alfartiges Mineral zu 
ſeyn, denn eben diefer Macquer bat auch den ungen 
loͤſchten Kalk zum Fluß gebracht. Wenn man bie eis . 
gentlichen Beftand> Theile eines Körpers chemiſch ung, 

. terfucht, fo nimmt man nicht eben das ftärfite Feuer 
aAn, deſſen man ſich zu Berfuchen bedient, welchemeße 
die Neugierde befriedigen, als die Befland » Theile 

der Körper erforfchen helfen. — - u 
Man bat angemerkt, Daß die Kreide fich fehr lange 
. ſam erhißt, und die mitgerheilten, Seuer :. Theildyen 
nichts defto weniger weit eher verliert, ale Eifen, Rus 
pfer, ober ein anderer Stein; und man ſucht den 
GSrund davon darin, weil der Kreide die Schwereund 
Dichte fehle, und Daher die Wärme ipren freyen Aus⸗ 
gang in ihr allenthalben finder ('?). — 
9m d'ISjonval (?°, meldet von feinen Verfuchen, ' ' 
welche er. mit ber Kreide auß der Gegend von Rheine, 
| | . bie 
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(15) Sin feinen Anmerkungen über Jerrn Baume Abbandls 
ung von Thon. GS. Deckmann's pbvfif. Son. dis 
bliotb. 3 B. ©. 28. 


(18) &. Bucquer Inrodudion A l’Erude des corps nacurels, 
‘  ires du regne mineral, To 1. . 


(19) 5. Walpurger roemotheologiſche Betrachtungen, 42° 
2 BE. 187. 9 u 
Go). inarremere d"Tojomvals vermifchte chemiſche und 


pbrfiiche Abbandlungen; aus dem Scanzdf. 1 Ch. (£pk 
178,8) 8 39, fgg. 
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. bie in einer Tiefe von mehr ald 100 Sch. bricht, ange: 
fielt Hat, Folgendes: . 
" „Die reine Kreide läßt ſich nach und nach im Waſſer 
zertheilen, ohue fich doch wirklich darin aufzulöfen. Der 
eringe Zuſammenhang ihrer Theile, und befonders bie 
Seinbeit derfelben, macht, daß fie in bem Waſſer ſchwim⸗ 
men können, ohne fogleich zu Boden zu finfen; boch ges 
ſchieht diefe Zertheilung nicht fo vollkommen, wie bey der 
Walker⸗Erde. | | 
Ich goß 1 Unze Vitriol⸗Saͤure auf ı Unge Kreibe in 
‚ Heinen Städen; diefe wurde davon bald zertbeilt, undin 
ein Pulver verwandelt. Die Aufldfung geſchahe mit ars 
kem Aufbraufen, und es fanımelte ſich ein haͤu Ni 
Derfchlag auf dem Boden bed Gefaͤßes, der theils aus Ges 
Ienit, : theild aus unaufgelöfeten Kalk: Theilen, beſtand. 
Ueber dem Niederfchlage ſchwamm eine erdige Wolfe, bie 
” eben fo wie bey ber Märgel: Auf löfung beſchaffen, aber 
nicht ganz fo dicht war. Ehe fich diefe zu Boden fenfen 
Fonnte, goß ich die Flüffigfeit von dem Niederſchlage ab, 
und feihete fie durch, wobey ein Sag in dem Sethe⸗Pa⸗ 
piere zurück blieb, der ſich volllommen wie Ihon, Erbe 
‚verhielt, aber noch feiner war, als der Thon, deu ich aus 
.. ber Märgel  Auflöfung gefchieben hatte. 0 
Die Salpeters Säure löfete ebenfalls den Falfartigen 
Beſtand⸗Theil der Kreide ſchnell und vollkommen auf, 
und die Thons Erbe fonderte fich auch Hier in Geſtalt einer 
- Molke ab, betrug aber, wie ich nach dem Filtriren ſahe, 
. Weit weniger als im Maͤrgel, und nur ungefähr =; der 
ganzen Waffe, En 
Bey der Auf — der Kreide in Salz⸗Saͤure, fand 
keine ſo fruͤhzeitige Bildung eines Nieberſchlages, wie bey 
der ſalzſauern Auf loͤſung des Maͤrgels, Statt. Auch 
/ Tonnte ich in der Erde, welche in dem Filtrum zurück blieb, 
feine ſolche erbige und harte Theile, wie dort durch das 
Gefühl, entdecken. Ich ſtrich mif einem Meſſer dicht an 
der Oberfläche ber Kreide bin, um zu fehen, ob etwa quarz⸗ 
| arrige Shellchen am vermifcht ae ade na Dee 
| wurde gar nicht davon angegriffen, und id) ſahe alfo, 
baß bloß Thon mit ber. Kreide vermifcht | | 
Die hampagner Kreide befige einen höhern Grab von 
Darte und Feftigfeit, aber einen ‚geringern von Feinheit. 
ie verhält ſich ſowohl mit dem Waſſer, als ir den 
us 


- 


— 


Aufldfingen eiwas langſamer, und mit wenigerm Aufs 


= Branfen, welches natürlicher Weiſe bloß eine Folge der 
groͤßern Dichte iſt. Die erbige Wolfe, welche bey der . 


Auflöfung der hampagner Kreide fich erzeugte, war viel 


‚ Dicker, ſenkte fich geſchwinder, und hatte eine bunflere 
— Sache, als bey ber weichen Kreide. Es blieb auch bey 


bElärung des Biquors eine größere Quantitaͤt Thon⸗Erde 


betrug. Quarz⸗ Theile konnte ich hier eben fo wenig, als 
in ber weichen Kreide, entdecken. 

Im Feuer verhaͤlt fich die champagner Kreide eben fo, 
wie die weiche Kreide. Da beyde weit weniger Thon⸗Er⸗ 


‚ de, ald der Diärgel, enthalten, fo Fönnen fie auch im Feuer 


{ + 
— fai) De lapidum origine. | 


nicht fo, tie dieſer, ſchwinden, hart werden, oder fchmels 
| E Sie brennen fich leicht ju Kalt, und | 


| verlieren im 
euer wohl $ ihres Gewichtes, In einenr fehr hefttigen 
fen, fommen fie endlich doch, bes wenigen Thones wes 
gen den fie enthalten, in Bub und geben ‘nach dem Ers 
alten eine ganz undurchfichtige Glas⸗Maſſe.“ 5 
Ueber den Urſprung und die Entſtehungs⸗ 


ner, z. B. aka Schmiede: Efje oder in einem Glass - u 


Art der Kreide, find die Natur- Forſchet gar nicht 


einig. Es gibt einige, dahin Walleriugin feiner Miis 
netalogie gehört, welche Darüber gar nichts entfcheis 


Kreide. 451 
Saͤuren, eben ſo wie die weiche Kreide; nur erfolgen die 


im Filtrum zuruck, welche ungefähr 2, ber ganzen Maſſe 


> 


v 


den. wollen, ‚die ich daher auch ganz ſicher übergeben 


kann. Diejenigen aber, welche fid) Darüber beftimme 
erftärt haben, gehen gar fehr von einander ab,, In—⸗ 


 fonderheit gibt es fechs verfchiedene Meinungen. 


Dad) der erften Meinung feßt man die Kreideun: 


;ter die urfpränglichen Erden, Diefe Meinung ha: 
| 2 unter andern Henkel und Voge 
e 


| „angenommen, 
nkel (21) fegt die Kreide unter diejenigen urfprüng: 


‚lichen Erden, die im Meete entftanden find (Terrae 
‚primogeniae marinae\, vermuthlich darum, Damit - 


man ihn nicht aufbie vielen Verfleinerungen, dieman 
in der Kreide finder, verweife. Dieſe ſcheinen es frey⸗ 


(19) 


* 


. Hd) darzuthun, daß vie Kreide in dem Meere entftans 
den fen; aber ift darum Die Kreide eine urfprüngliche. _ 
Erde? Wallerius glaubt zwar, daß diefe Meinung 


fo lange die wahrſcheinlichſte Fey, bis man Das Gegen⸗ 
sheil Darıhue; es wird fich aber hernach eine Meinung 


anfuͤhren laffen, die, meines Erachtens, viel wahr 


ſcheinlicher if. Vogel (°?) fagt: die’ Kreide babe 


durch die Mufchel- Schalen nur eine Zunahme, nicht 
aber ihre Entftehung, erhalten, die Darin befindlichen 


Horn : Steine aber wären aus ihrem eigenen Safte, 
den die Natur untergemifcht, und der ſich allmählich 
zufammen begeben hat, erzeuget worden. Wallerius 
glaubt, man Fünnte diefe Meinung durch die Kreider 
Verge wabhrſcheinlich machen. Man kann ihu aber 


deswegen nicht beypflichten, weil ſonſt auch die Kalk⸗ 


Berge urſpruͤngliche Gebirge ſeyn muͤßten, welches 

aber die darin befindlichen Verſteinerungen hinlaͤng⸗ 

lid) beſtreiten. | Ä 
Nach der weyten Meinung, ift Die Kreide aus zer⸗ 


ſtoͤrten Ronchylien⸗ Schalen entſtanden. Das iſt 


die Meinung, welche Hr. v. Buͤffon (°3) wahrſchein⸗ 
lich zu machen gefucht, und aud) ein Ungenannter (**) 


angenommen bat, Wenigſtens fucht Hr. v. Buͤffon 


Darin die Urfache, weil in der Kreide Die See⸗-Igel 


und andere leichte Schalen: Gehäufe fo häufig vorfoms 
‘men, die alfo auch gar leicht in zarte Erde und in 


Staub haͤtten zerfallen koͤnnen. Er führt zur Ber 


ſtaͤtigung feiner Dieinung diefes an, daß man die Kreis 


be: Schichten nur an ſolchen Orten finde, wo ſich ehe 
dem unter denn Meer- Waffer ein reicher Ueberfluß 


:  folcher. leichter Schalen befunden hat, Deren Trümmer: 
‚bie Kreide hervor gebracht hätten, in welcher man 


| nur 
(28) Practiſches Mineralſyſtem, S. 45. I 


% 


#3 ) Afg. Geſch. der Natur, Ih. 2, S. 97, ber berl. Ausgabe. 


Im ı B. ber Berl. Samml. ©. 297. 
Bi “ . FB - 
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Rede. - 453 - 
ae diejenigen Schalen IR anfrefie, die dem Stoße 
. oder. dem Reiben binlänglid) widerfteben, und ſich ents 
weder ganz nnverleßt, oder wenigſtens in fennbaren 
Fragmenten, erhalten hätten. : Diefe Meinung kommt 
der Wahrheit näher; nur Iäffer fich, bey Betrachtung 
der Verſteinerungen in Kreide, nicht ‚begreifen, wie 
die Bohr » Mufcheln: und die feinften Schalen der 
See⸗Igel die große Revolution haben aushalten koͤn⸗ 
nen, die.fo viel taufend dndere Schafen, bie auch nicht. 
ftärker als fie waren, aufgerieben hat: Hr. Ger⸗ 
hard (25) faͤllt dieſer Meinung, überhaupt betrachtet, 
bey; nur glaubt er, Daß es die Kreide: Berge unmoͤg⸗ 
- lich erlaubten, eine oder die andere Meinung über die 
Entſtehungs⸗Art allein anzunehmen, darum nimart 
er noch die Verwitterung der Kiefel oder Horns Steis , 
ne dazu. Mac) dieſer Meinung Pönnte man nun freys 
lich das Dafenn fo vieler Horns Steine in der Kreide 
erklaͤren, weldye der Verwitterung mwiderflanden, und 
Diefe große Veränderung ſchon eher aushalten onnten, 
als die leichten Schalen Der Kondyyiien uud Der Gew 
gel. Ich werde hernach von dieſer Meinung noch 
ein Mahl reden. . 
Auf gleiche Weife erklaͤrt Hr. dIsfonval (2°) bie 
Entftehungss Art der Kreide. Er fagt: 2 
„Die Kreide kann als eine Art von Märgel: angefehen 
werden, weil fie auffer den Falfartigen Theilen auch thons 
artige enthält, Sie tft indeſſen viel dichter als der Märs 
gel, wird in viel größern Tiefen gefunden, und fcheint bas 
ber nicht zu der Elaffe jener vergänglichen und täglich ſich 
erzeugenten Product: gu gehören, toelche bie Natur noch 
jet, bloß durch Vereinigung und Trennung ibentifcher 
' eile, bildet, gerfest, und dann wieder aufß neue ers - _ 
zeugt. Unterſucht man die Theilchen der Kreide mit bem 
Bergrößerungs, Glafe, pr nen man lanter runde Erhas 
u | 3 | 


= 


er 
‚cs Beytraͤge zur Chymie ⁊c. Th. 1, S. 163. 
(26) Um ang. D. ©. 129, fs9. 
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benheiten, und fpiralfärmig gewundene Figuren, webche 
nichts andere, ale die zermalmten Ueberbleibfel yon Das 
dreporen unb anderr Sees Körpern, find. Ich will mich 
bier in Seine weitläuftige Befchreibung ber großen Beräns 
derungen einlaffen, welche daß Meer zu ber Zeit, da es 
nod) dag feſte Land bedeckte, hervor gebracht hat. Es if 
Bekannt, daß bad Meer, ſelbſt in feinem gegenwärtigen 
SHette, in einer mittlern Tiefe, wohin noch die Sonnen⸗ 
Mirme dringt, ungeheure Bänfe von theild noch lebens 
den, theild halb zerfiörten und leblofen Mabreporen zc. 
enthält, weiche einen beweglichen ſchwimmenden Grund 
mitten im Meere bilden. Dieſe Ueberrefle von Schals . 
Thieren, welche von ben Wellen beftändig burch einander 
geworfen, und nach und nach zu feinem Staube jermals 
net werden, geben ben erften und haͤnfigſten Stoff gu Ent 
ehung der Kreide her, welche ſodann in ber Folge mit 
bon: Erbe vermifcht wird. Man weiß, daß ich in dem 
WMeere Struͤhme befinden, welche tbeild von ben Klüfien, 
die ſich in baffelbe ergießen, theild von Winden herrühren 
deren Richtung ber natürlichen Bewegung bes SReered 
entgegen gefett if. Wenn alfe z. B. ein von Norden ders 
rommender Strohm, welcher Kalk: Theilchen mit ich forte 
geführt hatte, biefelben nach und nach abzufegen anfing, 
fo konnte es gefcheben, daß ein Fädlicher Strom, der 
vom Ufer bloß Thon= Erde mit fich geführt hatte, biefk auf 
jene aus erſterm niedergefchlagene Kalk: Schicht abfegte. 
Eine in ber Folge fich eräugnenbe flürmifche Bemegung 
‚bed Meeres konnte biefe bende Erben immer mehr und 
mehr durch einander mengen, welche fich nachher, wenn 
wieder eine Selle eintrat, mit einander Yereinigt, niebers 
ſchlugen. So wurben in bee Folge durdy nen angebäufte 
Schichten, die vorigen immer dichter zuſammen gedrückt s 
und fo entftand nach mehreru Jahrhunderten bag fleinarts 
ige Gemenge, welches wir Kreide nennen. Von folchen 
weit wirkfamern, und weit früher twirkfamen Urſachen, 
- baden jene Kreide⸗Maſſen ihren Urſprung, melche weit 
Dichter und feſter als die Märgel» Schichten find, und alle⸗ 
| kit in großen vegelmäßigen Lagern und in beträchtlichen 
iefen unter ber Oberfläche liegen.“ 
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Nach 


Nach einer deitten Meinung, iſt die Rreibe eben . 
fo, wie der Ralf Stein, entſtanden. Walch?‘ . 
nimmt eine efementarifche Grund > Erde an, mit wel⸗ 
‚ cher fich gewiſſe ſaliniſche Weſen und animalifche Theis 
fe, fonderfic von Knochen, Müſcheln, Schnecken, 

und dergleichen harten Körpern, vermifcht haben; doch 
fo, daß die Erd » Art bey der Kreide viel feiner feyn 
muͤſſe, als bey dem Kalte. Hr. v. Bomare (29), 

welcher diefe Meinung ebenfalls angenommen bat; 
glaubt, Daß dieſelbe augenfcheinlicyhe Beweiſe Babe, 
weil man feinen Kreide s Klınnpen findet, weicher nicht 

entweder Mufchel-Schalen oder Madreporen ben fich 
haͤtte. Wenn die folgende Meinung nicht noch mehr 
Wahrfiheintichkeit hätte, wuͤrde ich dDiefe ohne Bedens - 
fen annehmen. 

Nach der vierten Meinung läffet man die Kreide 
aus dem Ralf; Steine entfiehen. Hr. Scopoli (29), 
wenn er die Kreide für einen reinen, zu Pulver gewors 
denen oder verhärteten Kalk: Stein hält, kann feine 
andere, als dieſe Meinung haben. Auchichtreteders 
felben bey, zumahl da Hr. Superint. Schröter fie ' 
durch folgende Gründe unterſtuͤtzt. „Wenn der Kalk⸗ 
„Stein im Feuer gebrannt und mit Waſſer abgelöfcht - 
„wird, fo erhält er die fhöne weiße Farbe der Kreide, 
„und deffen feine Theile. Vielleicht entſtand aufdiefe 
Weiſe, durch Wärme und durch Waſſer, die erſte 
„Grundlage zur Kreide, am ſchicklichſten in dem Mee⸗ 
„tes Sch gedenke mirdarumnichreben Vulkane, fons 
„dern einemäßigere Waͤrme, welche durch das beftänds 
„ige Hinzudringen des Waſſers, durch die Laͤnge der 

1 Zeit, 

(37) Gange 3 graue. Rh. 1, G. 20. | Syſtemai. 

(28) Mineralogie, &b. ı, S. 72, Aum. 
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„Zeit, die Verwitierung des Kalk⸗Steines bewirken 
„eonnte. Daß die Kreide mehr abfärbt uud befier 
„ſchreibt, als der gelöfchte und wieder ausgetrocknete 


„Kalk, diefes fchreibe. ich einer gelindern und allmaͤh⸗ 


, glichen Ausdunſtung zu, wodurch befonders die Luft in 
- „ihrer fehleunigen Wirkung zurüc® gehalten, wurde, 


„Aber, woher nun die Werfteinerungen in der Kreide? 


‚ „ch dächre, diefe müßten zugleich niit dem Kalk⸗Stei⸗ 


„ne fenn zerfiget worden? Es folgt noch nicht. Sie 
„konnten auch nur einer ftarfen Calcınation unterwor⸗ 
„fen fenn; und daraus läffet es ich erflären, warum 


. „alle Berfteinerungen in Kreide eine und eben diefelbe 
Verſteinerungs⸗ Art an fid) genommen haben, undin 
. „einen feinen glänzenden Spath verwandelt find. 


„Will man das nicht annehmen, fo gedenfe man ſich 


„die Kreide nur früher, als die in derfelben befindlis 


„hen Verfteinerungen, und man bat ben diefer Meins 
„ung eine Schwierigkeit weniger. Diejenige Kreide, 


. „die mannichtin ganzen Bergen, fondern nurinSchichs 


. "m 


Mm 


„ten finder, ift ohne Zweifel dort nicht entftanden, wo 
„man fie jezt findet, fondern fe ift von dem Ganzen abe 
„geriffen und dorthin geführt worden, mit ihr aber 
„auch zugleich die fremden Körper, die man in derſel⸗ 
„ben findet... Man kann es dadurch zugleich erflären, 
„warum in Der Kreide fo viele zerfnichte und verfchobes 


. „ue Körper liegen.“ 


Die fünfte Meinung Iäffer die Kreide aus ˖dem 


. Som; Steine enıfteben; eine Meinung, dieunterans 
: dern Neumann (3°) und v. Juſti (3°) angenommen 
- haben. Man fücht diefe Meinung damit zu unterftüs 
. gea, daß man den Horn; Stein gemeiniglich mit einer 


Gt; Grundriß des gelammsten Mineralr. G. 220, ı 


weißen Kruſte finde, weil man den Horn» Stein wirk« 
lich caleiniven fönne,und man inEngfand Daraus Br 


(30: Praeleftiones chemicae, G. 1541. 


— 
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Kalk bereite, und weil man den Horn: Stein fo gar 
* Häufig in der Kreide finde. „Allein, diefe Grüridelafs 


fen fich leicht beantivorten. Die weiße Arı. de der 
‚ Horn: Steine kann um fo viel weniger efwas beweifen, 
Da fie nicht allemahl mit den Säuren aufbraufet, und 
Daher von einer ganz andern Natur ift, Ale die Kreide; 
und wenn fie auch Falfartig wäre, fo koͤnnen derglei⸗ 


chen Steine ehedem in Kreide: Bergen oder Schich⸗ 
. ten gelegen haben, ohne daß daraus nothwendig folgt, _ 
Daß die. Kreide ein verwitterter Horn» Stein fey, um . 


ſo viel mehr, da diefer kalkartige Weberzug auf andere 
Art entitanden fenn kann. Daß man den Horn: Stein 
in Kalk verwandeln Fönne, laͤugnet Waſſerius (32); 
und wehn man die Natur der Horn: Steine und der 


Kiefel erweget, fo muß man diefes nicht nur laͤugnen, 


+ fondern auch behaupten, daß darum die Kreide nicht 


aus Horns Stein entſtehen kann, weil bende von ver⸗ 
ſchiedener Matur find. Aus dem Dafeyn der Horks 


Steine in der Kreide haben Andere zwar beweifen wol⸗ 


len, daß der Horn: Stein dus Kreide entftanden ſey; 
alfein, ich habe im XXV Th. 8.280, bewieſen, daß 


dieſes gar nicht folge. Baumer 33) faucfogar, daß 


dieſe Meinung wider die Erfahrung ftreite; und daß 


der Horn > Stein nicht verwittern koͤnne, beweifet er 


Aug dem alten, aus Seuer: Stein errichteten Gebaͤu⸗ 


de Bridewell in Norwich, welches ſich feit 1403 ohne 
. alle Vermirterung erhalten babe. —  _ . 


rs 


‚8 
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‚Endlidy Iaffen auch Einige die Kreide aus Toon 


enefteben. Dieſe Meinung hat Ludwig €?) behaups 


get, und auf folgende Weife wahrfcheinfich zu machen - 


gefucht. Der Thon er feines fetten und Pleberigen 


(32) Syftema Mineralogiae, To, 1. p. 302. 
(33) Vaturgeſch. dee Minerale. SCH. 2, G. rar. 
69 Terrag muſaei tegii Dreadenũs, ©, 268, 


- 
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458 Krelde. 
Weſens Beraubt worden, aus dieſem Weſen aber waͤ⸗ 


Fu 
‘ 


ren hernach die Seuers Steine erjeugt worden; und 
weil diefe verfteinerte Mufchel : Schalen in fidy haben, 
fo ſeh die Kreide: Erde aus dem Meere ausgeworfen 
worden. Wad man dawider einwenden koͤnne, will 
id) mit zwey Schriftftellern beweifen. Vogel (35) fagtz " 
„Wir koͤnnen, was den erftien Satz anberrifft, den 
„Thon nie in eine Kalk s Erde verwandeln, wenn wie 
„ihm feinen Kleber durch ‘Brennen oder auf eine andes 
„re Weiſe benehmen'; folglich haben wir feinen Grund 
„zu glauben, daf die Kreide auf eine foldye Art ergeus 
„get worden. Zweytens koͤnnen wir aud) aus einem 
„Sleberigen Weſen und aus alkalifchen erdigen Theilen 
„nichts KHornfteinartigeg, hervor bringen. Dritten 
„ſcheint ee auch nidye nöthig, daß die Kreide, um der 
„Mufchels Schalen willen, aus dem Dieere müffe ges 
„fommen ſeyn; es kann vielmehr die Erde ſchon im 
„ihren Schichten da gelegen haben, und die Mufcheln 
„eönnen durch eine gewaltfaine und wuͤtende Leber: 


ſchwemmung in dieſelben gebracht worden ſeyn.“ 


Hr. Schröter fegt binzu, daß, wenn auch beſonders 
bey den Kreides "Bergen, wo ſich nicht wohl eine Ue⸗ 
berſchwemmung gedenken Iäffet, angenommen werden 
müffe, daß fie vormabls in dem Meere geftanden has 
ben, man fich auch das Daſeyn dee Mufchel: Schar: 
Ten auf eine andere Artgedenfenfann. Wallerius(39) 
geliche zwar ein, daß man diefer Meinung einige 

hrſcheinlichkeit geben koͤnne, aber zu erweifen fey 
fie dach nicht. J 

In der Kreide finden ſich viele fremde Koͤrper. 


Das SGtuͤckchen Asbeft, welches Baumer in Kreide 


fand 7), ift ein ſeltener Sal. Haͤufiger findet man 


(35) Practiſches Mineralfeſtem, ©. 45. 

(36) Syflema Mineral, To. I, p- 70. 

(37) Baum er Naturgeſch. des Minerale, Th. 1, G. 139. 
J ® . 
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in ber Kreide Sorn⸗Steine, die, wenn ſie nicht allzu 
| geh find, gemeiniglich eine ergenekängliche, oder run⸗ 
de, ober eckige Form angenommen haben, die es Dars ; 
‚quefun ſcheint, dag der Hora ; Stein felbit in der . 
Kreide erzenge ſey. Daher liegt auch die Kreide in 
einer duͤnnen Schale fo feſt über det Horn: Stein, - 
daß man fie nur mit der größten Mühe abreiben kann, 
amd, wenn mar fie trennen will, gemeiniglidy das - 
Scheide : Waffer zu Hilfenehmen muß. Auffervem - 
- finder man häufige Verfleinerungen in der Kreide, - 
und zwar größten Theild wahre Verfteinerungen von - 
Muſcheln, Schnecken, See; Sjgeln, Seeigel⸗Sta⸗ 
dein, und Korallen. Es ſind wahre Berfteinerungen; 
die alle ein und eben daſſelbe Weſen, naͤhmlich ein 
laͤnzend ſpathiges, angenommen haben, uͤber welchen 
—*2— ich mich auch bereits erklaͤrt habe. Ich ha⸗ 
be oben, da ich von dem Urſprunge der Kreide handel⸗ 
te, gezeigt, daß man auf die haͤufigen Verſteinerungen 
in Kreide (32) mancherley Folgen gründet, und dieſe 
Erſcheinung bald ſo, bald anders, erklaͤrt. Wood⸗ 
ward's Hypotheſe (39), daß in der Suͤndftuth alle Koͤr⸗ 
per aufgeloͤſet worden ſeyn, und daß daher in die Krei⸗ 
de feind andere Körper zu liegen kommen konnten, als 
die mit der Kreide einerley Schwere Batten, verdiene . 
Feine Achtung, und iſt oft widerlegt worden. Ermuß 
nicht an die Horn⸗Steine gedacht haben, die oft. 
in ungebeuern Maffen in Kreide liegen (49), und die 
wieflich mit. dee Schwere der Kreide in Fein Verbag 
| . ug. 


[4 


- 


GN &. Soroe Abdildgaard Befhreib: von Stevenoklint. 
: Einige beſondere Verſteinerunggen in Kreide, bak At. 
3 zörer, in. feinem Journal, Th. 2, ©. 425,. bu 

, e . J 


39 Bpriralife Kröbefchseibung, ©. 8x, her deutſchen Muse 
| WC bemuig, in ben Beſchaͤftig dex berl. naturf. Geſciiſch 
x. 2}; ©. 413. on J 
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miß geſetzt werden koͤnnen. Wahrſcheinlicher if die 


- “ 


Meinung, die ich vorher vorgerragen babe, und die ' 
auch Walch angenommen hat, daß die fremden Körs 
. per in Kreide jünger find, als Die Kreide ſelbſt, die auf 
. mehr als Eine Art in die Kreides Berge und Kreides 
Lagen fommen fonnten. | 
Wenn nun gleich die Kreide eine ſehr gemöhnliche 
- Mutter der Verfteinerungen ift, fo wird man Doch nicht 
Leicht einen Körper finden, der in, Kreide verwans 
delt wäre; man ann es auch nicht leicht erwarten. 
Doc) befigt Hr. Schröter einen Trodyiten, der halb 
noch Berfteinerung iſt, defien andere Hälfte aber in 
Kreide verwandelt if. | 
Eben fo ift auch die Kreise nicht leicht zu Abdruͤ⸗ 
den gefchickt; denn fie ift wiel zu locker, als daß ein 
deutlicher Abdruck entſtehen koͤnnte. Indeſſen leidet 
dieſes in manchen Faͤllen eine Ausnahme. Hr. Schroͤ⸗ 
ter beſitzt eine aͤſtige Millepore in Kreide, deren abge⸗ 
ſprungener Theil ſich gut abgedruckt hat; ſo wie er 
auch einen deutlichen Abdruck auf Kreide von. einer 
» Kfchara befigt. | 


Ein Dendrit auf. Kreide iſt in Knorrs Sammlung | 


Th. 1, Taf. VIII. a. Fig. 9, abgebilderz und bed dies 

fer Gelegenheit merkt Knorr in feinem eigenen. Terte 

an, daß bie Dendriten auf Kreide mehrentheils fo 

ftarf, als der florentinifche Marmor, durchſetzten; er 

fahe fo gar einige Dendriten, die oben gelb und ımten 

ſchwarz waren. Die DendritenaufXteide, find niche 

ſehr gemein, und auch, wie man leicht erachten fann, 
- eben nicht fehr ſchoͤn. 

Wenn man gleich Die Kreide nicht für eine Mutter 

der Minern annehmen kann, fo wird fich Doch hernach 

. jeigen, daB man in ihr zumeilen Schwefel s Riefe 
findet. " 

Es gibt einige Stein⸗Arten, die nicht fo feft in 

der Erde find, als fie-werden, wenn fie an bie m . 


c 
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£uft kommen. Dieſes bemerft man an verfchieberren. - 
Sandftein- Arten, und den mehreften Toph: Steinen, - 
"wenn fie nicht ſchon von Natur fehr hart find; befons 
der& aber bemerkt man es aud) an verfcyiedenen Kreis 
de: Arten. GSomelder z. B. Finn? (4'), daß die Kreis 
de: Steine in Flandern und Gothland Über Tage härs 
ter werden, ale fie find, wenn man fie in ber Erde 

richt. , " - " . 
Dieſes führt mich auf die Lage der Kreide. . 

‚ Bon: einigen Kreide s Berger werde ich hernach beſon⸗ 
.. ders ſprechen; jezt rede ich von der Kreide, in fo fern 
- fie fish in verfchiedenen fagenzeigt. Hr. Gerhard (4?) 
Yerfichert, daß die Floͤtz⸗ Gebirge die gewöhnliche La⸗ 

ger: Stätte Des Kreide s Gefchlechtes abgeben; und 
. von der Kreide in Frankreich und in Schonen, fagt 
Cronſtedt (#3), daß fie ordentliche Lagen in der Erde 
: ausmache, die zwiſchen fich Lagen von Horn : Steinen, 
die er ‚Kiefel r Steine nem, formiren. In Polen, 
befonders ‚bey Volhynien, finder man die Kreide un⸗ 
- zer einer Lage Eifen: Erz, vor welcher noch andere $as 
gen von verfchiedener Materie fich zeigen. Ben Plos⸗ 
: Sa entdeckt man die. Kreide zwifchen vielm Quellen; 
und in der Gegend von Huloza entfpringt eine Quelle 
. mitten aus der Kreide (+4). Zu Reims in Champagne, . 
Legt die Kreide untee Sand: Stein, und. man muß 
wohl 20 Fuß graben, ehe man die darauf folaenne 
1ÊW | eis 


2 
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(41) In feiner Reife durch Oeland und Gothland, S. 249. 
(42) Beytraͤge zur Chymie m. Th. 1, ©. 176. 
(43) Verſuch einer neuen Mineralogie, &. 14. 8. 6. 


(44) 8. Buettard, von den Mineralien in Polens im 3 8... 
der Mineralog. Beiuſtig S. 37. Daß das Waſſer, meb 
ched aus der Kreide flieht, keinen guten Geſchmack babe, 
hat Jmperati Hift, na. L. 7, 0, 17, ©, 240, ange 

er 


“ ı 
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Kreide findet (9). Sobald man Hier auf das Kreibe: 
Lager fommt,: kann man fid) daffelbe füglich ale einen 
ganzen Berg gedenfen, welchen Guettard fehr genau 
befchreibt. Ihre Tiefe ift erſchrecklich, aber für den 
Dratır s Forfcher ſeht intereſſant. Man finder darin 
. Schwefel s Kiefe von verfchiedener Geſtalt; concave 
Belemniten von conifcher Geſtalt von 3 bie zu ı 300, 
welche abet fo feft in der Kreide liegen, daß man die 
größte Behutſamkeit nörhig hat, um fie ganz heraus 
zu bringen, weiches zugfeich beweifer, daß die Kreide 
ſelbſt ſehr feft feyn muͤſſe; Echiniten, weiche zum . 
Theil die Natur calcinirrer Schwefel # Kiefe haben, 
Eden diefe Stein » Gruben bringen viele hin und Her _ 
zerſtreuete Arten von Kiefel und von roͤthlichen Steinen 
/ hervor. Bey Volhynien, in Polen, gibt es verfchies 
dene Kreide: Hügel; und verſchiedene Derter, z. B. 
die Stadt Chelm, find auf Kreide gebauet (4%) Die 
- Kreide liege Daher! zuweilen nur ſchichtweiſe, zuweilen 
. aber wird fie auch in ganzen anfehnlichen ‘Bergen ges 
funden. Die Kreder Berge in England ſind befannt, 
noch mehr aber die in Dänemark, wo es große Berge 
: gibt, Dig ſich wegen ihres weißen Scheines weit in der 
See fchon erkennen laſſen. Stevensklint aufder daͤn⸗ 
iſchen Inſei Seeland hat ich durch feinen Kreide Berg | 
vorzuͤglich dadurch bekannt gemacht, daß Abilogaard | 
ibn in einer eigenen Abhandlung ausführlich beſchrie 
. ben hat (97) Kuͤrzer, aber überaus genau amd unters 
haltend befchreibt ihn Hr. Paft. Chemnig (+?), deſſen 
Macheicht ich hier wiederhohle, Weih 
N 


(45) Buettard don den Mineralien | sims 
der Wineral. Beluftig. ©. 87, f. * Chaxzae: Im 66. 
46) Mineral, Beluflig. Ch, & 37 — 


(47) Beſchreibnng von Steven⸗eklint, & 3, &, 42, der dent⸗ 
ſchen Ausgabe, Lpi. 1746, gr. v. Te 


(43) Im a Ch. der Befchäft. der derl. nararf, Befellih, ©. a12. . 
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Welch ein Anblick, wenn mair biefed nackte, in allen 
- feinen Lagen and Schichten, durch Wind, Luft, Wetter 

und Regen gänzlid) entbloͤßte, gleichfam abgerwafchene, 
“ Borgebirge von der Meer s Seite betrachtet! Die Schich⸗ 
: ten und Lagen der weißen Kreide und gen Kenera 
Steine, wwechfeln von oben bis unten wie Stodiwerke, Auf 
das aordentlichſte mit einander ab» Bar eine ungefähr 21 

€, dicke Lage bed Kreide-Steines folgt immer eine 4°C, 


dicke Lage des Feuer⸗Steines, wie ein ſchwarz angeftris 


cchener Balken eines Stockwerkes. Oben find bie haͤrte⸗ 
ſten, und unten die weichſten Kreide⸗Steine. Ja, gang 


in der Tiefe wird die eigentliche reine, weiche Kreide ge⸗ 


brochen und gegraben. In der Kreide liegen Klumpen 
und große Kugeln von Feuer⸗Steinen. Dieſe Kreide wird 
hier nur allein geſucht. Um den Feuer⸗Stein, der doch 

allerdings Achtung und Aufmerkfamkeit verdiente, ſcheint 
man ſich weniger zu befümmern. Man koͤnnte Denk⸗ 


Maͤhler und Leichen⸗Steine, Tafel⸗ und Tiſch⸗Blaͤtter, 


94 d, gl. daraus verfertigen.“ 


Allein, das find nicht alle die Gegenden und Den | 


ter, wo Kreide liegt. Der Kreides Bruch bey Lühes 
Burg, von welchem Lange (+?) Machricht ertheilt, Kies 
feett feine eigentliche. Kreide, Tondern einen weißen 
Thon, den — *28— mit Recht unter die Porzellan⸗ 
Erden ſetzt. Gmelin (5% nennt folgende Gegenden, 
wo Kreide gefunden wird: „Man finder ſie in Eandien, 
„Italien, Spanien, in dem fehmweizerifchen Canton 
„Ur, im Barrer Thaltm Elſas, in der Kunigundens 

‘„Örube bey Blenberg in Kärnthen, in dem füdlichen 
„Rußland ganze Bergedavon, inkitanen, inder brans 


„denburgifchen Meumark im nee bey _ 


Dioſſen, in der ſchwediſchen Provinz Schonen, An 
„beyden Orten auf der Oberfläche ver Feuer : Steine, 


‚‚„inDtorwegen; vorzüglich häufig aber, und ganze Ket⸗ 


‘ „ten 


(49) grife über verfchiebene Gegenſtaͤnde des Naturgeſch 


- (so) Rinndifches Naturſyſtem dee Minerale. Ch. 4, S: 414 


> 


' 


‘ 
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„ten von Kreide 5 Bergen findet man in Dänemark, 
„nähmtich der Steve :<. Rlint, und der Klint auf der 


Inſel. Moͤen (S’) in Seeland: in England, vornehins 


„lich in den Gruffiaften Effer, Mivolefer, Surry 


„und Kent,- auf dem ganzen. Wege von London nach 


. „Dover, und in Franfreich, vornehmlich an der Küfte, 


„weiche England gegen über ficht, und auf dem gans 
„jen Wege von Calais bis Amiene“. 
Wie aber die Kreide in manchen Gegenden im größs 


* gen Ueberfluß vorbanden ift, fo gibt es feht wiele Ge 


enden in und auſſer Deutfdyland, wo ſich gar keine 
Spur davon entdecken läffer: aber audy Derter, wo - 


die Kreide zur in einzelnen Spuren anzutreffen ift. 


So erzählt z. B. Cartheuſer (5°), daß man bey Frauk⸗ 
furth ehedem eine reine weiße Kreide gegraben habe, 
wovon man jezt nicht die mindeſte Spur mehr findet. 

In Kent und einigen andern Landſchaften in Eng⸗ 


land, find diejenigen ſehr gluͤcklich, welche die Kreide 


nicht tief in der Erde, oder die fie an den Felſen hans -- 


. gen baben, fo, daß fie weiter nichts zu thun haben, 


als fie zu brechen und zu gebrauchen. In vıelen aus 
dern Ländern hingegen, wo fie diefelbe eben fo nöthig 
baben, kegt tie ſehr tief. In einigen dieſer Oerter 
graben ſie Brunnen darnach, indem ſie kein Waſſer 
finden, als big fie zu einer großen Tiefe kommen fo, 


- Daß fie ſehr vieles davon, obne Hinderung heraus 


nehmen. An andern Dertern graben ſie, wie in Berg⸗ 
ann darnach, und ziehen fie in Eimern herauf, 
n einigen Gegenden von Kent baben fie eine arige 


Erfindung, ihre Kreide von den Spaiten der Felſen, 


oder von den Seiten der Hügel, wegzubringen, die 
x 


> an 


(st) Phvfitalifchs mineralonifche Beihhreibung des Vorgebirs 
Ä ges auf der Yniel Moͤen, von 8. Abil daaard, aus 
‚ dem Din. überf. von Chr. Zeint. Reichel. Kopenb. 
1783, 8. Ä | 
(52) Ory&ographia Viadrino- Francofurtang, ©, 10. 
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an Derfern, wo fie auf gleiche Art liegt, hachgeahıne 
ju werden verdient. Zuerſt untergraben fie einen 
Theil Kreide an dem Boden zis einer gemiffen Tiefe. 
Alsdann bauen fle oben an der Spitze ‚einen Fleinen 
Einſchnitt, wie einen Graben, binein,. und zwar fo 
weit von dem Aufferften Ende ab, als tief fie unten eins 
gegraben haben; dieſen Einſchnitt füllen fie dee 
Abends mir Waſſer, und ehe es noch Morgen wird, 
‚fälle ein großes Stuͤck Kreide, welches = bis 3 Fuß 
dick, und fo breit al der ganze Strich der Kreide ift, 
herab. Diefes läffer fi; am beften bey der harten 
und fteinichten Kreide ausüben: - Br 
Nach des Hrn. Ober: Berg- Kath Ferber's Bes 
richt (53), wird die ben Öravefand, in Kent, gewonne⸗ 
ne Kreide, in verjchiedenen Kreide- Xßerfen längft der 
Themfe hinunter, bey Poorfleet, Chatamꝛc. geſchlaͤmmt 
und geteinigf; nad) dem Schlaͤmmen heiße fie nicht 
mehr Chalk, wie die grobe, gemeine Kreide, fondern 
Waiting. Zuerſt werden die häufig in der Kreide ges " 
fundenen Feuer s Steine und andere fremde Körper, 
wohin DBerfteinerungen von” Konchplien, Schiniten 
und ipren Stacheln, Krabben, u. d. gl. gehören, her⸗ 
. aus genommen. Alsdann mahlt man die Kreide mit 
Waſſer in einem großen, wunden bölzernen Gefäße, 
Yermittejft eines Darin Durch ein Pferd umgetriebenen, . 
großen ſchweren Rades von fehr breitem Umkreiſe, der 
mit Eifen befchlagen ift. Man läffer den Brey nach 
‚ dem Mahlenindem Faffe etwas ſtehen, bisder Sand, 
als ſchwerer, zu Boden ſinkt. Hernach zapft man den 
uͤberſtehenden Brey ab, laͤſſet ibn durch feine Haar⸗ 
Siebe in laͤnglich viereckige, in der Erde eingegrabene 
Schlaͤmm⸗ Gräben laufen, in welchen der feine Wai- 
ting zu Boden ſinkt, und das überftehende Waſſer 
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in einen runden, gemauerten älter oder Cifterne abs 
gejapfet, Daraus wieder mit einer Pumpe in die Höhe, 


und durdy eine Rinne in dem Mühl: Gefäße auf fris . 


ſche Kreide gebracht, und dieſe, wie die vorige, zuge⸗ 
richtet wird. Aus den Scylänmm > Gräben hebt man 
den Waiting in fleinen Stücen heraus, legt fie im 


Trocken⸗Hauſe zuerft auf große platte Stuͤcke Kreide, 


oder Kalk, welche die Feuchtigkeit einfchlucken, und 
bernach auf ſchmahle Geftelle, um an der Luft zu 
trocknen. 

Die in Daͤnemark, inſonderheit auf der Inſel See⸗ 
land, jaͤhrlich herab geſtuͤrzten großen Stuͤcke Kreide, 
werden zum Theil in Staͤdte an der Oſt⸗See verfuͤhrt. 
Ob man fie gleich nur ale Ballaſt mitnimmt, fo hans 

* delt man doch auch damit. Syn Stettin, z. B. kann 
man das Schiff: Pfund für 8 bis 10 Gr. haben, 
Preis: Courant der Kreide, in Berlin. 

: Kreide, Dänifche, ganz trocken, ı Ein. 16 &r, 

— — — — miäccht ſo trocken, ı Ctu. 12 Gr, 
— — — — fein geſtoßen, 1Ctn. 1Thl. 8 Gr. 
— — — — geſchlaͤmmte, ı Pfund, 8 Pfenn. 


Was den Gebrauch und Nutzen der Kreide 
betrifft, ſo gehoͤrt dieſelbe unter die nutzbarſten Foſſi⸗ 
lien, die wir haben. Der gewoͤhnlichſte Gebrauch iſt 

. Der, daß man fie zum Schreiben auf Tafeln oder 
sol; gebraucht, und daher faft in allen Häufern fin: 
det. Man pflegt Damit in der Geſchwindigkeit etwas 
aufzuzeichnen, und kurz zu berechnen. Aufferdem 
kann man fie auch) zum Anftreihen und Weißen der 
Wände und Thären gebraucdyen. Sie dient zu Er⸗ 
hoͤhung verſchiedener Sarben in der Maßlerey; zum 
Brundlegen bey dem Zadieren und Dergolden; fies 
he Areide: Grund; zum Durchfeiben des Waſſers. 


Man gebraucht fie zum Zeichnen und Retßen aufge 


- färbtem Papiere, zu welchem Behuf fie vorberzubes 
. , j . reis 
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reitei wird, wden man fie naͤhmlich init Milch reibe; 
und rrit etwas Terpenthin bindend macht; gewöhnlich 
aber legt man fie auf glühende Kohlen, damis fie hart 
iverde, und ſchneidet hernach Stängel oder Stifte 
(Rreide : Stifte; ſ. Ib: XXIX, ©. 449) daraug, 
die man im ein Rohe von Meſſing feßt, um ſie bequem 
halten zus koͤͤnen..... W 
Die Kreide iſt vielleicht die aͤteſte Materie, uf _ 
welche das Bepräge der Siegel: Ringe bey den Voͤl⸗ 
fern Aſiens gedruckt wurde. Die Römer nahmen 
diefe Gewohnheit ſogleich bey Beſiegelung ihrer oͤffent⸗ 
tichen Schreiben, ‚ats aud) ihrer Privat: Briefe (54, 
Indem Servius die Aeneis erklärt; redet er davon 
- Als von eine alten Gewohnheit (5). Sicoroni 5% 
hat 7 Münzen oder Siegel von Kreide von verfchiede: 
nen Farben ſtechen Laffeh. ... 
Neug⸗ rfebaude ver Diplematik, 5 Th. (Erf, 1767, 4.), 
7 2 — 
In England ſoll man, an eigen Orten, wo man 
Kreide und Stein: Kohlen ſchichtweiſe mit einander- , 
einſetzt, Kalk daraus, brennen, und aus dem, mit 
der Afche der verbrannten Stein Kohlen vermifchten, 
Kalke einen Mörtel bereiten, welcher fehr gut bindet. 
Auflerdem aber gebraucht man auch dafelbft Die ger 
- brannte ſowohl als auch ungebrannte Kreide zur Duͤng⸗ 
ung der naſſen und lehmigen Aeder, ſo wie ben ung‘ 
ungefähr der gebrannte Kalk: Stein vazu angewendet 
zu werden pflegt- on — 
.&gz. Kreide 
(54) Haeo = nobis prolata laudatio obſignata drat ereta afiatica, 
quae fere eſt omnibus nota nobis, qua vtuntur omnes non’ 
modo in publieis, ſed etiam in priuatis litteris, quas quotidie 
videmus nijtti a publicanis faepe vnicuique noſtrum. CIC. 
Orat. pro Flacco, c. 16. N, 
.. (55) Epiffolam miferunt creta antiquo more Aignataın, SERV, ir 
s deneid, VI. v. 321. on 
(56) Ficeroni pismbi, Bi 16, tuv. io 
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Kreide, iſt, nah Mill's (27), eine dauerhafte Duͤng⸗ 
ung fuͤr ſolche Selbe, die fie vertragen; Infonberheit find 
ed diefenigen,, die von Falter, faurer Natur find, und in 
welche fie, ihrer afchenmäßigen Eigenfchaft wegen, wirfen 
fann. Plinius (’*) meldet, ed fey der Pritten Ges 
wohnheit geweſen, ihre Felder mit Kreide zu duͤngen, und 
fie hätten dadurch ihren Boden vortrefflich und Dauerhaft 
verbeffert. | . 

’ Die Landleute pflegen immer die verfchiedgien Arten 
der Kreide nicht gehörig zu unterſcheiden. Harte, trodne 
und fefte, iſt am beten, Kalk daven zu brennen; die weis 
che und oͤhlichte hingegen iſt, roh zu gebrauchen, weit beſ⸗ 
ſer. Dergleichen oͤhlichte zaͤhe Kreide wird au vielen Or⸗ 
ten an ſtatt des Maͤrgels genommen, mit welchem fie in 
naher Verwandtfchaft fteht, wiewohl fie fchlechter, als 
diefer, if. In der Infel Wight wird fie felbft Märgel 
genannt. Sure Kreide iſt ganz befonberg fett und feifen- 
artig. Bisweilen fchaffen fie davon auf einen Morgen 
Landes 25 Fuder (5?), Gie verbeffert alle Säure der 
Erbe vortreflih. Man empfindet ihre Kraft gleich nach⸗ 
her, wenn fie geftreuet ift, am meiften. Sie verändert 
Die ganze Natur bed Bodeng, und macht ihn, fo lange ih⸗ 
re Wirkung dauert, überaus ergiebig; allein, fie entfräfs 
tet fich bald felbft,; und erfordert Mift, wenn fie eine Weile 
ben Kräften bleiben fol. Zwey Mahl nach einander Kreis 
de fireuen, bilft Keldern, wo fie dad erfie Mahl noch fo 
gut getban bat, fehr wenig, wenn fie nicht eine ziemliche 
Zeit rubig gelegen, und fich nach bem erften Mahle wieder 
erhohlt Haben. 

Die befte Art alfo, Kreibe zu gebrauchen, if, wie fos 
wohl Worlidge, als auch Mortimer, einſtimmig bes 
baupten, wenn man fie mit Erbe, Schlamm, ober Mift, 
etwa ein Fuder von erflerer zu 2 oder 3 Fuder von leztern, 
vermiſcht. Dieſes wird dem Boden nicht nur eine Zeit 
lang, fondern dauerhaften Bortheil bringen. Indeſſen 
muͤſſen ſich diefe Herren wohl geirrt haben, went fie fagen, 

es 


(57) In feinem vollſtaͤnd. Cehrbegriff von der vrakt. Feld⸗ 
Wirthichaſt, 1 ©. (£p. 1764, 81.8.) 6.78, f90. 


(58) Lib. 17; c 8. 
(59, Lifie's Husbandıy, Vol. r, p. 66. 
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es werde dieſe Verbeſſerung noch groͤßer ſeyn, wenn dieſe 
zuſammengeſetzie Duͤngung 2 oder 3 Jahr auf die Seite 
gelegt, und diefe Zeit über oͤfters umgeruͤhrt und gemenget 
wird, ehe man fie auf das Feld bringt; immaßeu bie 

“ Kreide, ald eine Sache, bie fich brennen laͤſſet, ſehr viel 
von ihrer Kraft verliert, wenn fie ber Säure in der T 
fo gar lange ausgeſtellt iſt. Wein hat angemerkt, daf fie 
denjenigen Feldern am nüglichften ift, Die von folchen Ders 
tern, two fie von Natur liegt, am weiteſten entfernt find. 
Was neben Sreides Lagen fich befindet, nimmt an ihrer 
Natur Theil, wenn man gleich in folchen Felde keine Spur 
Davon entdeckt. rn \ 

Die gemeine Net mit Kreide gu düngen, fl, daß man 

: auf einen Morgen Landes i2 bis 14 Fuhren Kreide bringt. 

Dieſes verurfachet biswetlen, daß fle 14 bis 15 Jahr nach. 
einander reichlich Früchte tragen. Es iſt anı beften, 
menu man bie Kreide ı oder 2 Jahr zuvor, ehe fie unters 

Ä gepil et wird, auf das Keld bringt; fie wird alsdann die 
D 34 der Erde gelinde machen, und nicht fo ſehr uns 
terwaͤrts wirken, ald wenn man fie gleich. im Anfange uns 

terpfluͤget. Wenn fie auf Brad- Feld gebracht wird, macht 
fie DAB Gras ſaß und fett; und man bat von Kühen, die 

- auf-folcher Weide gehen, angeıgerft, daß fle befiere Milch 

" geben, als gewöhnlich, | 

Don bem Nutzen der Kreide bey einem Falten, fteifen, thonigen 

, @rdreiche, ſt. im 6 B. des aus dem Engl. u herſ. Muleum 


. ruttıwum & commerciale, (£p}. 1767, 8.) &. ı - 17. % 
. - Bon der. Verbeſſerung des fteifen Thones durch Kreide, fl eb. 


dal. S. 170 — 173. , a . 
Meber da⸗ zu Boden Sinken der Kreide, ſt. im 7 B. deſſ. S. 
369, 188. el 

Bon dem Gebrauche der Kreide ald Dünger, (chreibt 
Ellis (20) Folgendes. 

„Kreide iſt ein Mineral, welches in der Landwirthſchaft 
sorzügliche Dienfterhut, immaßen fiemehr, ald alles andere, 
ia unferınthonigen, lehmigen und fiefigen Boden die twiche 


.4 


tigſten Veraͤnderuugen veranlaſſet. Ohne dieſe große Ver⸗ 


beſſerung wuͤrden ſo viele ſchoͤne Aernden von Getreide und 
Kunſt⸗Graſe nicht erhalten werden koͤnnen, als man ge⸗ 

— »winnt. Denn ſte benimmt dein Thone feine ſaure, ſtrenge, 
* Gg3 fake, 

(60) Wild, Eilie Landwirbichaft, aus dem Engl. überf. 
(pi. 1774, 88. 8.3 ©: 45, 198: > 
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falte, harte und gäbe Eigenfchaften, und bewirkt auf eine 

Zeit von ı2, und bisweilen2o, Jahrey, an jenerihre Stelle 

eine leichte, warme, fühe und Furge Verfaſſung. Eben fo 

thut auch diefe Erbe in lehmigem und fiefigen Boden Wun⸗ 

der, indem fig die darin befindliche Säure und Feſtigkeit in 

N die entgegen gefegten Eigenfchaften nertvandelt, wodurch 

die Arbeit mit dem Pfluge-leichter wird, und der Erdboden 

3 ehr Fruchtbarkeit bekommt, indem fie dazu beförderlich 

. I, daß diefe Erd⸗Gattungen ihre Salge den verſchiedenen 

“ Gewaͤchſen deſto frener zukommen laffen, welche aufferdem 

auf eine zähe Weife fer genracht und abgehalten mürben, 

daß fie dem Getreide und Graſe nicht die erforderliche Nahr⸗ 

ung geben, welchen es fodann an ihrem beiebenden Bey⸗ 

Rande mangeln würde. Daher fällt e8 ganz deutlich in Die 

Augen, daß diejenigen, die fich der Hülfe der Kreide am 

eiften bedienen, auch die beften Aernden haben, Aber in 

bein Thale haben fie diefe überaug wohlthaͤtige Exde fo fehe 

| nicht nöthig, weil ihr. ſchwarzer und bläulicher. Märgels 

| Thon von Natur an fich felbft ſchon kurz iſt, und Die Wirk⸗ 

ungen der Luft und bed Regens bereitwillig aufnimmt. 

Hingegen uufer rother Thon um Chiltern herum, iſt von jes 

nem im Thale gang unterfchieden, und arfordert bie Hülfe. 

ber Kreide eder deg Sande, um dag darin, befindlirhe uns 

eſchlachte Wefen zu nldern, weil e8 ihm ſonſt. an ber 
ruchtbarfeit gar fehr mangelt. . J 

Der bequemſte Ort, wo man bie Kreide indgemein bek 

nimmt, ift die Mitte eined gepflügten Feldes; und biefe 

iſt er, vermittelſt der ehemahligen und gegenmärtigen Ges 

ohuheit, nach dem Urtheile unferer verftändigften Lands 

Wirthe, welche dazu befonders diefen Grund. angeben; 

weil es ganz natürlich if, daß an dem Drte, wo man 

die Kreide wegnimmt, ein großes Loch oder eine Grube 

erden muß. Iſt nun diefe in ber Mitte Des Feldes, fa 

wird der Pflug, der das Feld von allen Seiten her 

* Durcharbeitet, die daran herum liegende Erbe mit der 

zeit in diefelbe hinein bringen, und fie nach und nach 

auf eine folche Weiſe ausfüllen, daß der Fleck weder zu 

der Saat, noch zu der Acker» Arbeit, eben viel ſchlechter, 

al8anderg, befchaffen ſeyn wird. „An vielen Drten werden 

dergleichen koͤcher oder Gruben an einer Ecke, oder auf einem 

Bras: Kunde des Feldes gemacht; und fodann iſt zu beren 

Ansfuͤllung Feine andere Gelegenheit verhanden, als daß 
ww... 7 . er 7 GE Er 2* —J a 


‘ . A... 9 
i 


—XR 





man ſich viele Mühe und Noth macht, um wieber andere 


und verſteinert zu werden; er mofern nan fie Elumpens 
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Erde und unnuͤtzes Zeug hinein zu bringen. Wo ſich aber 
ein Holz, oder ein Quell⸗Waſſer gleich neben dem Felde, 
oder nicht weit davon, befindet, da iſt die Lage für die Yuss 
führung einer Grube am bequemften. Dder, wenn mar 
fie ganz nahe an dem Holze macht, fo tft daben diefer Vor⸗ 


theil, daß man defto beſſer verfichere feyn Faun, daß nicht ' 


leicht ein Stuͤck Vieh hinein fallen kany; und nichts deſto 
weniger werben Bäume und anderes Holz in einer kürzen 


Zeit von felbft aus den Faſern der benachbarten Wurzeln. 


ausfchlagen, und fodann in dieſer ausgegrabenen Höhle 
meit geſchwinder, alg gewöhnlich, auffchießen und wachfen, 


zumeilen habe ich bemerft, daß die Leute anf einerley 
elde. mehrere Gruben machen, um in der zweyten beffere 
eide zu finden, als in der erfien, wo fie fichnur etn 
wenig hinunter gut darbiethet, bis eine Ader oder Kruſte 


wvon der unfrnchtbaren, fleinichten Art es verwehrt, tiefer 
- hinunter zu graben. Diefes hat eine Fleine Strecke davon ' 


einen zweyten Verſuch veranlaffet, welcher ber Abficht des 


Beſitzers vollkommen gemäß ausgefallen ift, Denn hier 


zeigte fich eine fette, weiche Kreide, mit einer gelben Rinde 
oder Decke, und dieſes ifkein ſicheres Merkmahl ihrer Güte, 
Aus diefee Grube find zwey neben jenem liegende Kelder 


ganz nahe an meinem Danfe mit Kreide verforget worden, 


Derjenige, ber. bie Kreide ausführen ſoll, bekommt gu 
feiner Arbeit einen Schubs Karren mit einem Rabe, und 
rages Bande, nebft andern dazu erforderlichen zeu⸗ 


gen, und damit arbeitet er in die Gruhe hinein, Fuͤr jedes 
Fuder wird ihm feine Mühe mit 8 Stüber bezahlt, dag Zus 


der su 20 Schubs Karren gerechnet, für welches Geld er 
Die Kreide auch über bad ganze Feld ausſtreuen muß, Mit 
25 ober 30 Zubern kann ein Morgen Landes fehr mahl mit 


"Kreide verfehen werden, unddiefe erhält fich 20 Jahr lang, 


wenn die Acker - Arbeit auf die rechte Weife verrichtet wirb, 


Diefe Arbeit muß um Micharlid, oder einen Monath dar- 


nach, gefcheben, damit der Froſt bie Kreide fo, wie fie auf 


- der Oberfläche ber Erbe liegt, den ganzen Winter hindurch 


mürbe und bröcdlig machen moͤge. Auſſerbem, wenn fig 


- im Sommer ausgegraben wird, pflegt fie durch bie große 


Sonnen: Hite, und darch die Austrocknung der Luft, hart 
weife 
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weiſe in das Feld unterpflůget, fo bleibt ſie in dieſem 3us 
ſtande viele Jahre lang liegen. 

Wenn die Kreide durch den Froſt bed Winters recht durch 
und durch in Staub verwandelt ift, fo nennt man dieſes bie 


- befte Art von Zurichtung; nicht fowohl, in fo fern fie au 


ch felbft fett iſt, ſondern, weil fie die Thon: Erbe füß, 

ur; und trocken macht, und auf folche Weife in den Etanb 
fegt, andere Dängungen, bie vielleicht auf file geworfen, 
oder mit ihr untergepflüget werden, deſto eher anzunehmen, 
und deſto leichterfich Damit zu vereinigen und zu vermis 
ſchen. Hierdurch wird es ein loderer Erdboden, und läffet 
das Wafler im Winter, und in kalten Srählingen durch 
feine Porog, melche ed zuvor gewähnlich aufbielten, und 
dadurch dag Getreide erſtickten und im Wachsſsthume bins 
berten. Wenn demnach diefe Kreide durch bie Witterung 
in folche Verfaffung gebracht it, kann man fie, ums Lichts 
meffe, wit oder ohne Lappen an der Pflugſchar ganz dia 


‘ In den Erdboden einpflägen, und auf diefe einzige Arbeit 


mit dem Pfluge laffen. fi) Bohnen fäen, die man entwe⸗ 
der in Löcher ſteckt, und hernach zueaet, oder fie erftlich 
über dag ganze Feld hinweg fireuet, und ſodann ganz facht 
unterpfluͤget; oder fie halb in Löcher, . halb auf die Fläche 


fäet, und gut eineget, Auf gleiche Weiſe lafien ſich auch 


‚Erbfen ſaͤen,* 


» In der Ehemiebebient man ſich der Kreide, theils 


wegen ihrer Reinlichkeit. und gocferheit, in breiten 
Stüden, um Darauf mancherley feuchte Pulver abs 
zutrocknen; theils, wegen ihrer ziemlid) großen Feuer⸗ 
beftändigkeit, 34 Schmelz » Befäßen ausgehöblt, bey 
Brennfpiegel: Berfuchen; theils, wegen ihrer kalkart⸗ 
igen Eigenjchaft, zur SEptbindung des feften trock⸗ 
nen flüchtigen Alfali aus dem Salmiake; theils, 
wegen ihrer Neigung ſich mit Säuren zu verbinden, 
zur Ausfcheidung Des Benzoe⸗Salzes ausdem Ben⸗ 


zoe⸗Harze, der reinen Weinfteins Säure aus dem’ 


Weinftein: Rahme, u. frm. 
‘Bey dem Adouciren des Stahles, gehört die 
Kreide unter Die beften Mittel. 
| 


[ 
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In der Glaamacher⸗Kunſt, bedient man fich der 
Kreide zur Bereitung des weißen Kryſtall- oder 
Breide/ und Spiegel: Blafes; ſ. im XVIII TE. ©. 


. 585, 589, und 680. 


Die bolläudifche Kreide gebrauchen die Siegellack⸗ 


Macher, unter den Zinnober zu miſchen. 


Man bedient ſich ihrer zum Abputzen des ſilber⸗ 
nen, zinnernen, meſſingenen u. d. gl. Geſchirres. 

Da man ſchon durch richtige Erſahrungen entdeckt 
hat, daß Briefſchaften, welche in einem mit Kreide 
‚oder Bleyweiß, von innen und auſſen beſtrichenen 
Papiere eingewidelt waren, auf, anderthalb! hbuns 
dert Jahr lang unperſehrt erhalten worden feyn: 
fo follte man wohl hierbey weiter nachforfchen, und 


-auf eine Ähnliche Art wichtige Schriften, oder auch 


feidene oder andere Foftbare Waren, an feuchten Ors 


“ten vor dem Salpeter zu verwahren fudhen. 


Kreide von Ehalcis oder Eurica, war ben den Rs 


mern ein Mittel, deffen fie fich zur Vertreibung des 


Rorn ; Yurmes bedienten, f. im XLIV Tb, ©. 


Bauer gewordenem Biere kann man durch Rrets 


de die Säure benehmen, und es zu einem beffern, 


obgleich nicht gefimdern, Tranfe machen. 


- . 


- Da es verfchiedene Arten von Kreide gibt, welche 


. Fehr viel Thon enthalten, fo fönnen auch diefe zum 


Walfen der Wolle gebraucht werben; fo gar fcheint 
die Walfers Erde das Mittel zwifchen dem eigentlich 
fo genannten Märgel und der Kreide zn. halten. 

Mic Breide werden von dem Boͤttcher die Baͤn⸗ 
der oder Reife auf ihrer inwendigen Släche beſtri⸗ 


chen, um bey dem Binden eined Gefaͤßes das Abglei⸗ 


ten derfelben von den Stäben zu verhindern, 
Der Drechsler gebraud)t die Kreide mit Waſſer, 
zum Polieren des Klfenbeines, 
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igen mit Durchfällen und Eonsulfionen von angehäufter 
Säuren den erften Wegen, befallenen Füllen und Kälbern, 
Des Morgens nüchtern, und twieberhohlt ihn des Abends. 
Schafen und Laͤmmern aber dienet biefer Biffen nicht, _ 


Ein Boden, in welchem Kreide der Haupts Ber | 
ſtandtheil if, womit aber, mie bey andern Arten des 
Bodens, aud) andere erdige Materien vermiſcht find, 


* wird ein Freidiger Dodengenannt. Esentdedtfich 


J 


derſelbe, durch ſeine Weiße, dem Auge von ſelbſt. 
Es gibt weiße kleyige Böden; (ſ. Tb. XL, ©. 402, 
fag.) fie feben aber nach dem Regen Dunfler aus, da 
bingegen freidiges Land alsdann weißer erfcheint. 
Der weiße Kley bat audy ein fihmieriges Anfeben, 
welches ibn von dem freidigen Boden unterf&heider. 

Die kreidigen Böden find in ihren Arten mehr ums 


‚terfchieden, als einige der andern. In den andern 


entſteht aller Unterfchied aus der Mäterie, welche mit 
‚ dem Haupt: Beftandtbeile vermijcht ift; in diefen aber 
if die Haupt: Eubftanz an vielen Orten gar fehr von 

fi) ſelbſt unterſchieden. Kies z. B. ift Kies, und 


x 


Sand ift Sand, was auch damit vermifcht fenn mag, 
auch ift Fein fonderlicher. Unterſchied zwiſchen dem Kies 


‚fe Diefes oder jene Ortes; Kreide aber if, ihrer Nas 


tur und ihren Eigenfdyaften nach, gar fehr unterfihier 
den. Man finder allerley Arten Kreide, welche von 
derjenigen, Die fo hart wie ein Stein ift, daß auchein 
ftarfer Hammer: Scylag fie zu brechen erfordert wird, 
bis auf die Art, die fo weich wie Märgel iſt, und die 
man mit dee Hand in Pleine Stuͤcke frümeln ann, 
herunter gehen. Da nun einige Freidige Böden harte 
und fleinige, andere aber weicye Kreide haben, foents 
fteßt daraus der große Unterſchied in der Nätur dieſer 
Böden, und in der Bearbeitung, die He erfordern; 
und es kommt dabey gar nicht auf die verfchiedenen ans 
dern Materien, womit fie vermifchtfind, an. 
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Ueberhaupt, je härter Die Kreide iſt, deſto ſchlech⸗ 
ter iſt der Boden; und je weichere Kreide er hat, der 
fto beffer ift er. _ Die weichfle Artvon Kreide, die fich 
mit der Hand in Stuͤcke zerreiben läffet, iſt in.diefen 
Böden gemeiniglic) mit einer. fettigen und etwas zaͤ⸗ 
ben Subſtanz gemifcht, die fie in eine Art von Mär 
g:l= Erde verwandelt, Dies ft in der That eine 
Miſchung von graulichem Kleyund Kreide; und ein fols. 

- eher Hoden ift von Natur der reichfie von allehı Ereids 
igen ‘Böden, and) ift er am leichteften zu bearbeiten. 
Wenig Pfluͤgen und wenig Dünger reicht ben Diefer 

- Art zu. Man finder: dergleichen, ‘Lioden in England 
an den Seiten der Hügel von Bedfordſhire, und den 
benac)barten Gegenden. Sig bereiten ihn mit weni⸗ 
gen Koften, und er liefert. gute Mernden, Kin Ereids 
iger Boden von dieſer weichen Artmuß tief, doch nicht 

zu oft gepflüget werden; die haͤrtern kreidigen Böden 
hingegen muß man gar nicht tief pflügen. 


Fin großer Vortheil, den freidige Böden vor ans - 


dern haben, ift diefer, ‚daß fie am-menigften mit Uns 
kraut überlaufen werden. KHauptfächlich bringen fie 
Mohn, und einige andere Arien von nicht tiefwurzelns 
dem und jährlichen Unkraute, hervor. Die fchlechtes 
ften Arten davon find leicht in Ordnung zu bringen; 
und mag an Dünger aufgewandt wird, wird größten 
Theile an Arbeit erfparer. 
In Orfordfhire werfen fie Diefes. fand gern in 
Meihen auf. und fe haben auch Recht darin, Paͤch⸗ 
‚ter in andern Landfchaften fpotten darüber, und glaus 
ben, fie thun es um der Trockene willen, ſo nicht nöthig 
il. Allein, ihre Vorfahren, welche diefe Methode 
erfanden, haben es um der Wärme willen gethan; 
und ihre Nachkommen, welche dieſelbe Methode beobs 
achten, finden ihren Vortheil dabey, ob fie gleich die - 
Urſache davon nicht wiſſen. Einen Boden von der - 
haͤrtern Art, bearbeiten fie mit halb verfaultem Miſte 
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igen mit Durchfälen und Convulſionen von. afgehäufter. 
Säuren den erften Wegen, befallenen Füllen und Kälbern, 


des Morgens nichtern, und wiederhohlt ihn des Abende. 
Schafen und Laͤmmern aber bienet dieſer Biſſen nicht. 


Ein Boden, in weldyen Kreide der Haupt: Bes 
ftandeheil ift, womit aber, mie bey andern Arten dee 
Bodens, aud) andere erdige Materien vermiſcht find, 

wird ein Freidiger Boden genannt. Es entdeckt ſich 
derſelbe, durch ſeine Weiße, dem Auge von ſelbſt. 
Es gibt weiße kleyige Böden; (ſ. Th. XL, ©. 402, 
fog.) fie feben aber nad) dem Regen Dunkler aus, da 
bingegen freidiges Land alsdann meißer erfcheint. 
“Der weiße Kley hat audy ein fehmieriges Anfehen, 
welches ibn von dem freidigen Boden unterfcheider. 
‚ Die freidigen Böden find in ihren Arten mehr un: 
‚ ‚terfchieden, als einige der andern. In den andern 
entſteht aller Unterſchied aus der Mäterie, welche mit 
. dem Haupt: Beftandtheile vermijcht ift; in Diefen aber 
if die Haupt⸗Subſtanz an vielen Orten gar-fehr von 
fi) ſelbſt unterſchieden. Kies z. B. ift Kies, und 
Sand ift Sand, was auch damit vermifcht fenn mag, 
auch ift Bein fonderlicher Unterſchied zwifcdyen dem Kies 
‚fe diefes oder jene Ortes; Kreide aber ift, ihrer Nas 
tur und ihren Eigenfchaften nach, gar fehr unterfchies 
den. Man finder allerley Arten Kreide, welche von 
derjenigen, die fo hart wie ein Stein ift, daß auchein 
ſtarker Hammer» Schlag fie zu brechen erfordert wird, : 
bis auf die Art, Die fo weich wis Märgel ift, und die 
man mit dee Hand in Pleine Stuͤcke frümeln fann, 
herunter gehen, Da num einige kreidige Böden harte 
und fteinige, andere aber weiche Kreide haben, foents 
ſteht daraus der große Unterſchied in der Nrätur Diefer 
Böden, und in der Bearbeitung, die fie erfordern; 
und es kommt dabey gar nicht auf Die verfihiedenen ans 


. ‘ bern Materien, womit fie vermifcht find, an. 
0 | eber⸗ 
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Ueberhaupt, je härter die Kreide iſt, deſto ſchlech⸗ 
ter iſt der Boden; und je weichere Kreide er hat, des 
fto beſſer ift er. Die weichſte Artvon Kreide, vie ſich 
mit der Hand in Stuͤcke zerreiben laͤſſet, ift in diefen 
Böden gemeiniglich mit einer fettigen und etwas zaͤ⸗ 
ben Subſtanz gemiſcht, die fie in eine Art von Mär: 
g:l: Erde verwandelt, Dies iſt in der That eine 
Miſchung von graulichem Kleyund Kreide; undein fols. 
cher Boden ift von Natur der reichfte von allen Ereid» 
igen ‘Böden, and) ift er am leichteften zu bearbeiten. 

Wenig Pflügen und wenig Dünger reicht ben dieſer 
—Art zu. Dan finder dergleichen, Boden in England 

an den Seiten der Hügel von Bedfordſhire, und den 

benachbarten Gegenden. Sig bereiten ihn mit wenis 

gen Koften, und er liefert gure Mernden, Ein Ereids 

iger ‘Boden von dieſer weichen Artmußtief, Doch nicht 

zu oft gepflüger werden; die.bärtern kreidigen Böden 
bingegen muß man gar nicht tief pflügen. 

Ein großer Vortheil, den freidige Böden vor ans 
dern haben, ift diefer, daß fie am wenigſten mit Un⸗ 
kraut überlaufen werden. Hauptſaͤchlich bringen fie 
Mohn, und einige andere Arien von nicht tiefwurzelns 
dem und jährlichen Unkraute, hervor. Die ſchlechte⸗ 
ften Arten davon find leicht in Ordnung zu bringen; 

und was an Dünger aufgewandt wird, wird größten 

Theile an Arbeit erfparer. 

In Orfordfhire werfen fie dieſes fand gern in 
Meihen auf, und fie haben auch Recht darin. Paͤch⸗ 
‚ter in andern $andfchaften fpotten darüber, und glaus 

.. ben, fie thun es um der Trockene willen, ſo nicht noͤthig 
fl. Allein, ihre Vorfahren, welche diefe Methode 
erfanden, haben es um der Wärme willen gethan; 
und ihre Nachkommen, welche diefeibe Methode beobs 

- "achten, finden ihren Vortheil dabey, ob fie glei) die. - 


— 


Urfache davon nicht wiſſen. Einen Boden von der 


haͤrtern Art, bearbeiten ſie mit halb verfaultem Miſte 
if 
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iſt er aber reicher, fo legen fie feinen Schlamin und 
4. wohl verfaulten Miſt darauf. Dies wird vom 

Regen in den Boden hinein geſpuͤhlt, und verſchaffet 

demſelben eine ungemeine Fruchtbarkeit. 

An einigen Orten findet ſich ein Boden, welcher 
aus weicher Kreide und weißem Klen, nebit etwas 
fcharfem Sande, beſteht. Diefe Miſchung macht 
denjelben von Natur weich und zart; denn der weiße 
Kley iſt nicht fo zäbe, als die andern Arten, und der 
Sand macht diefen "Boden noch fpröder. Er fälle . 

beym Pffügen in Stücke, daher auch diefe Arbeit nur 
wenig dabey erfordert wird, und er kruͤmelt bey dem 
geringſten Brofe. Diefer "Boden ift von Natur in 
dein Zuftande, in welchen andere Freidige Böden je 
Düngung und Bereitung gefeßt werden. Es mu 
Dderfelbe, um der Trockne und Wärme willen, in Mei: 
‘ben aufgewotfen werden. Er erfordert wenigere 
Düngung, als andere Biden: Das befte dazu, ift 
verfaultet Mift.- u Ä 
Se leichter und loſer ein Freidiget Boden ift, deſto 

weniger Bflügen erfordert er. Gar zu vieles Pflügen 
ift ben diefemi Boden eben fo ſchaͤdlich, als gar zu wer 
niges ben Pleyigein. Werden diefe Böden zu Pleinges 
brochen, fo haben fie nicht Subſtanz genug, die Wur: 
zeln des Kornes zu halten, ſondern es wird dieſes von 
dem geringften Winde niederfalfen und verderben. 

Für kreidige Böden Hberhaupt, ift feine beffere 
Bereitung, als daß man Schafe darauf treibt; Denn 

‚ deren Dünger gebt geſchwinde in das fand, und Dies 
fer leichte Boden nimmt fie am willigften an, und bat 
doc) Subſtanz genug, denfelben zu behalten, und zum 
Vortheil gedeihen zu laffen. Durch das beftändige 
Treten der Schafe wird auch zugleicd, der Boden ge 

“ drücke, und befommt dadurch eine Seftigfeit, die Dies 
fer Art Böden, wegen der Art ihrer Zufammenfegung, 


‚mangelt. ” 
In 
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In Orfordſ hire pfluͤgen fie auf den ſchlechteſten jh⸗ 
rer kreidigen Boͤden, alte Lumpen als Duͤnger 
bin, | u Bu Ä 

Wenn det Froidige Boden eine Mifchung Son zaͤ⸗ 
bem Klen bat, fo wird eine der bindendſten "Arten der 
Erde daraus. Die Düngung für ein folches fand, 
ift wohl verfaulter Mift mit Gruben » Sande vers 
mengt.. | ne 
In Herfordfhire wird der fchledytefte.freidige Bo⸗ 


den mit Ruß gedünger. Man bedient fich bier auch 


der oxfordiſchen Düngung mit alten Lumpen, verfäßrt 
aber auf eine andere Art damit; man pfluͤgt naͤhm⸗ 
. Lich nicht, wie dort, die Lumpen hinein, -fondern reif: 
fet fie in Stücke, und ſtreuet fie alsdann mit der Hand. 
daruͤber. Der Regen verurfachet, Daß fie gar bald 
verfaulen, und treibt fie in den Boden hinein, da fie 


dann einen reichen Dünger für denfelben abgeben, ., 


20 Scheffel Ruß richten eben fo viel aus, als 500 
Laſt tumpen. Der Ruß wirft gefihtwinder, die Wirk⸗ 
- ung der $umpen aber ift dauerhafter, | 
Bon Düngung der Preidigen Böden niit Märgel, 
werde. ich im Art. Maͤrgel fprechen®, Ä 
eisen und Gerfte gerathen am beften auf kreid⸗ 


[4 


igen Böden, wenn fle mohl bearbeitet find. In Oper . 


fordfhire machen fie diefen beftändigen Unterſchied 
zwiſchen Flenigen und Freidigen Boden, daß fieaufden 


kleyigen, Bohnen nad) dem Weizen, auf freidigen . 
- aber Erbſen fäen, da es denn gar felten fehlt, Daß fie 


nicht fehr gut geratben follten, | 
Das Beſaͤen Preidiger Böden muß bey gutem 

Wetter gefcheben ;.denn wenn auch nur etwas Degen 
ſogleich nach dem Säen fällt, werden diefe Böden da; 
durch fo Bart, daß der Same verloren gebt. 

Hafer, Weizen und Gerfte, wachfen ſehr gut auf 
diefen Böden, Gerſte, die auf 
wachſen iſt, wird von den Malz⸗Machern aller an⸗ 

| 2 dern 
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kreidigem Boden ges ' 
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"dern Urt vorgezogen. Moden, kommt auf einem 
“wohl bearbeiteten freidigen ‘Boden fehr gut fort. Erb⸗ 
fen und alle Gattungen von Huͤlſen⸗Fruͤchten, wach 
fen gut darauf. 

Kein Boden nährt das zärtere Gras beffer. Klee 
wächft niche fo gut Darauf, auffer auf den reichiten 
Arten dieſer Böden. Inſonderheit geräch Saintfoin, 
und das andere feine Gras, fehr gut Darauf. 

Kreidige Böden find die beften für dag gemeine 


Gras zum Heu; fie tragen aber eine füße Art Graszu, 


Dich: Weiden; und wenn die beften Arten Davon mit 
Schlamm und reichem Mifte gut verfeben werden, brins - 
gen fie ſehr fchönes und hohes Gras hervor. Allein, 
dieſe Böden werden, natürlicher Weiſe, bäufig-an 
hügeligen Dertern gefunden, und die Natur ſcheint fie 
daher eher für den Pflug, als für Bäume oder Grat, 
beftimmt zu haben. 


Algemeine Aansbaltungs, und geudwiflenfihafe x 1 2 
amd. und 1763, gr. 8.) ©. 73, fag. 

Baumann Bebemniffe der Zar f und Aandwirthſchaft, 
1Ch. (Wien, 1783, gt. 8.) &. 9, f. 


* 
» * * 


Wegen einiger Aehnlichkeit, ſowohl in der Farbe, 

auch in der abfaͤrbenden Beſchaffenheit, fuͤhren 

noch einige andere feſte Erd⸗Arten den Nahnien 

der reide, wovon aber die wenigften unter die Falk: 

den Steine oder Erdengebören. ‘Dergleichen find. 
Igende: 

1. Die engliſche Areide, Crerabathenfis; Cre- 
ta balnei barhenfis; Crera cum aqua frigida efferues- 
cens Wall. Fr. Craie blanche d’Angleterre. Wal⸗ 
lerius befchreibt fie als eine Kreide: Art von weißer 
Farbe, welche im faltem Waſſer dermaßen aufbrans 

- fet, daß ben der Hige, welche diefe Gaͤhrung vers 
urſachet, Eyer ſieden kann. Gie wird in Batb, in 
England, gefunden. Walerius und Bomare der 

‚ ben 
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ben fie unter die Kreide⸗Sattung aufgenommen. 
Gerhard (*) hingegen glaubt, daß fie unter Das 
Schlecht der Waſſer⸗ Steine gehöre, worunter era 


iſch⸗ kalkartige Steine verſteht, welche aus Blaͤt 


zufammengeſetzt find; doch will er bier nichts entſ 
. den, weil er diefe englifche Kreide nis gefeben har. 


2. Die rothe Kreide, zu def infonderheit a) 


Braunroͤthe, ober das englifhe Braunsoch, f 


VI Th: S. 554, und b) die Röthel.ZAreide, 


hoͤren. 4. . 44.4.. 
3. Die gelbe Kreide, Tat. Crera Aatıa, we 


..Zorhy“oder Röchel: Stein, ſiehe Röchel, 


häufig um Nürnberg gefunden, und zum Anſtriche 


’ 


Häufer oder Waͤnde, des Leders, und in ber Ma 
ten, als eine Farbe gebraucht wi, _ 

| 4 Die grüne Kreide, Creta viridis; Creta I 
bdofiana; CretaSmyrnenlis, Graphium viride Wa; 
St Craie verre, Terre verte, welche häufig: 


. Smwmyrna in Afien gefunden wird, iſt eine grüne, zi 


lidy dichte Stein- Art, welche roth wird, wenn ı 
fie röfte: Wallerius hat fie unter Die Kreide, : 
Gerhard unter die thonigen Erden oder Stein: Aı 
gezaͤhlt. J | 
Wenn die Anmerkung des Wallerius CH ric 
ift, fo hat er Recht; und Hr. Gerhard auıh, weil? 


de verſchiedene Foffilien verſtehen. Hoc graphium, 


et, cum acidis efferuescens, iure ad tretas refertur, di: 
&um ideoque ab argilla viridi; quae etism Terre verre 
pellarur: Hoe graphium fpiritum vrinofum non tir 


‚ ealcinatione rubescit & indtrcseit; fufione dat vitrum 
Li 


grum fpumofum; . | 
Es gehören hierher: a) die gruͤne Erde, wo 
man zweyerley Arten baty naͤhmlich: =), Die geme 
— u | ' gri 
(9) Beyträge zur Chyinie ic, Ib: i, S. 175, Sie: 
) Mintel, ©. 21: Syf. mine: To.1. p. je: 
Gekr, Enc. XLVII ͤh. 6 
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. gräne Erde; und A) die veroner Erde; f. ik XX 
Tb. S. 168. 5 


b) Die briansoner oder brianconifche Kreide, 
Craie de Brianson, von Brianson, einer Stadt im, 
Frankreich, in Dauppine, wo fid) einige "Brüche dier ” 
* fer Kreide, welche‘ Berfchiedene mis der ſpaniſchen 
‚ Reeide für einerley halten, befinden. Es iſt eine nach 
Rinne und Mehrern zur Tall» Gattung gehörige Steiu⸗ 
Art, welche daher aud) grüner Talk genannt wird. 
Sie ift weich, und beſteht aus Blärtchen, welche dicht 
“ in einander verwachien find, und fidy mit Dem Nagel 
nicht abfondern laffen. Sie ſchreibt weiß, und fan _ 
daher wie gemeine Kreide gebraucht werden. Im 
‚Feuer wird fie gang brüdyig und fpröde, und ſchmilzt 
nur in dem gewaltfamften Feuer eines fehr guten 
Brenn: Spiegel oder "Brenn- Ölafes. Man finder 
- fie mebrentheils neftermeife in Gang: Gebirgen; fels 
sen macht fie eigene Gänge. Gemeiniglich ift fieweiß 
und halb durchſichtig; zuweilen aber auch gelb oder . 
gruͤnlich, und dann immer undurchſichtig. Man fins 
dee fie in den Serpentinſtein⸗Bruͤchen bey Impru⸗ 
. neta.(*), wird aber auch in England gefunden. Ur 
ter die eigentliche Kreide: Gattung gehört alfo die brians 
- sonifche Kreide nicht; man gibt ihr aber den Naßmen - 
der Kreide, weil die Schneider, Tapezierer, Nähten 
innen, und andere dergleichen Perfonen, die mit dem 
Naͤhen zu thun haben, diefen Stein, ber mit einer 
Saͤge zu langen vierecfigen Stäbchen gefchnitten wird, 
ſtatt der Kreide brauchen, ihre Arbeit Damit zu zeich⸗ 
nen, und weiße Striche damit zu machen, Die fich leich⸗ 
ter, als von der gemeinen Kreide, auswifchen. laffen. 
Uebrigeng ‘bedient man ſich ſowohl der weißen, * 


NL 
{ 
s 


) Sn elin Ainndiſches Naturſyſtem des Minerale. Ch. 
wi 19. . .. . . ° . 
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Süd dei grünen, Fette Flecken von feidenen Zeugen 


‘ 


damit wegzunehmen. 


5: Schwarze Kreide, nennt man a) das Reiß⸗ 
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fel- Striche nicht üßerafl. Es iſt falfch, wenn vorge⸗ 


geben wird, daß Tuſche Daraus bereitet werde. 
“ Unter feinen Schiftus Nigrica rechner Pinne noch 


eine Art des Alaun: Schiefers, deffen Blaͤttchen web 


Ienförmig laufen. Diefe Schiefers Art har eine gtäns 
zende Oberfläche, und in ihrer Geſtalt viel Aehnlich⸗ 


Peit mit einem Keil. Man finder fe in Jemtland. 


Sie gehört eigentlich unter die Alaun⸗Erze. 
-  ewiffer Maßen fönnten auch als: 


6. braune Rreiden, die coͤlniſche Erde 
ober Kreide, und diellmber: Erde, gerechnet werden, 


wovon id) im Art. Umber handeln werde. 

Endlich hat man auch noch n 
7. Kreide von vermiſchten oder ungewiſſen 
Farben, worunter inſonderheit die fo genannte ſpan⸗ 
iſche oder venetianiſche Rreide, Schneider Krei⸗ 
de, Crera eimolia, hifpanica, gehoͤrt. Es iſt ein 
weißgrauer Stein oder eine verhaͤrtete Ecde, die ſich 
etwas fettig anfühlen, und nicht wohl mir den Nägeln 
oder Fingern zerreiben oder ſchaben laͤſſet. Man ger 
. braucht fie theils zum Auswafchen der Flecken aus 


Kleidern, theils mit andern Erd: Arten verfeßt, zur 


Bereitung ſehr feuerbeftändiger Gefaͤße. Sie gebött - 


gar nicht zu den Kreides Arten, ſondern iſt eine Art 
Topf⸗ oder Sped: Stein. Siehe Spech; Stein. 
reide, (bleiche) j. oben, S. 442, f. und 444. 
— (briansofter) f..oben, ©. 482. | 
— (cölnifche) ſ. oben, auf diefer Seite. 
— (dunkelgrün) f. oben, S. 441. | 
— (englifche) f. oben, ©. 442, und 480, fi 
— (tefärbte) f. oben, ©. 444 " 
— (gelbe) ſ. oben, S. 481. 
— (grine) ſ. oben, ©. 443, und ag. 
— (Mehl⸗) ſ. oben, ©. 442. | | 
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Kreide. Ce) Ku Rügen, 8 
Rreide, (woche) ſ. im XU Th. ©. 627, und oben, S. 
— Aötkers Adıhelfein;. ſ. Roͤthel. | 


T (8 ehe. yF f. oben, ©. 483. 
— (Schneiders) ſ. oben, S.484. 
e preibe) fe oben, ©. 441, 442, und 


| 6, 199. 
— — wars) f oben, ©. Adi, und 483. 


— (Silber:) f. oben, ©. Mi. 
(ibamifche) f. auf der vorbergeh. Seite, ". 
(Stein>) f oben, ©. 441, f. Ä 


| — — (thürmgifebe) f. oben, ©. 441, f. 
— — — (venetianifche) f. auf der vorhergeh. Site. 


— — (Wolter) ſ. in W. 

(weiße) f. oben, ©. 42, 444, und 446, fig. 
‚Rreide- Erde, Kreide, in Geflalt einer lockern Erbe, 
zur, Erde verwitterte Kreide; f. oben, ©. 446. 

. Rreide: Eyer, find gewiſſe, mehr oder weniger abge⸗ 
rundete, oder kugelrunde, Feuer⸗ oder Horıa Steine, 
welche in den Kreide «Bergen Ilegen, an den gemöhns . 
lichen Horn: Steinen angewachfen, und mehtentheile 

mit einer Kreide Rinde überzogen find. Man findet 


fie vornehmlich in England, wo fie geimeiniglich Tund, “ 


manchmahl aberauchlänglich, und bisweilen inwendig 
hohl find, und etwas Kreide in ſich enthalten. 
Kreide⸗Glas, fiebe oben, S. 473. Ä 
Kreide⸗Grund, bey der Mahlern und Bergolbern, 
ein weißer Grund von geriebener Kreide zu einem Ges 
mäphe oder zu einem Werke, welches vergoldet wers 
den foll« 


Vom Kreide s Brunde bey Waller ⸗ Dergolds . 


ungen, f. im XIX Th. S. 422. 

. ‚Areides Augeln, Aztites cretadeus Liur. find gewiſſe 
kugelfoͤrmige Koͤrper, die aus einer lockern Kreide be⸗ 
ſieben. Wenn man ſie zerbricht, ſo mo man die in⸗ 

Hha3 nere 
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486 Kreide: Märgel, Krelde⸗Satz. 
nere Höhlung eines Meer s Fgels ganz ‚genau dann 
abgedruckt. Sie find naͤhmlich mirder hohlen Scha⸗ 
‚Je eines Sees gels angefüllt; die Gänge find in ers 
Dentlichen doppelten Reiben, mitgrößern, dicht an eins 
- ander ftebenden, und unter ſich gleich großen, und ver 
- Raum zwiſchen den Gängen mit fleinern, aber unter 
ſich ebenfalls gleich großen Kruftallen beſetzt. Dieſe 
‚Kenftallen find insgeſammt ungefaͤrbt nnd würfelig, 
Lamsé hate fie für Fluß» Sparh, vielleicht aber ſind fie 
Kalt: Spath. Man findet fie, aber ſehr felten, in 
Gothland, wo fie aus Dem Meere gezogen werden). 
Auf der Inſel Salkholm finden fi) dergleichen, mit 
Kryſtallen, welche wahrer Kalt: Sparh find, aus⸗ 
tapezierte Echiniten. 
Kreide⸗Maͤrgel, ſiebe Maͤrgel. 

— TRreide⸗Salz, Sal cretae, eine Art eines Mittel Sal⸗ 
zes, welches aus der Salz⸗Saͤure einer falligen Er⸗ 

De und einem erbpechigen Weſen befteht; und in dem 
Renifchen (**) Stare, im Groß⸗Herzogthume Tofcas 
na, im mittleren Italien, wo ein Strich freideartigen 
Landes voll von diefem Säge ift, auf Der Oberfläche - 


in Geſtalt eines afchfarbenen-Staubes, in Hoͤhley 


_ and Miffen aber als ein mwollichtes Weſen gefuns 
- den wird, ' , “ . x 
Es gefcyieht dDiefes Safjes in keiner Mineralogie, . 
guffer in Bogel’s prakt. Mineralſyſtem, S. 360, 

tag. Grwaͤhnung; und es iſt zu bewundern, daß es den 
neuern Schriftſtellern fo ganz unbekannt geblieben äſt, 
da doch Baldaſſari die gelebrte Welt auf eine sang 

. . ‘ 00 


() Bmelin, Th. ©. 199. 

9) Nicht ſinkſiſchen, oder chineſiſchen, wie im nenen Schau: 

plag der Watur, im Adelung, in Iacobfons tech 
Ze pics: Wörterbuche, auch im des uenen Aufgabe a0 
Bohne Warenlager x. ſteht. | ”, a J 


n 


N 
Sn 
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uſtandi Weiſe hiervon b that (9). 
win Deffen * — befindet ar 3 g entfchen :. 


Oehlahe sn ein Strich Freidenarrigen Landes, welcher 


von en Salje voll ift; er fängt fich bey Siena an, 
und erſtreckt fi auf 20 und mehrere italiaͤn. Meilen - 
in verfhiedener Breite: Die Oberfläche dieſes Kreis. 
destandes iſt befländig, und inſonderheit bey trocknem 


Wetter, mit einem gfehfarbenen Salze, in Geftalt eis 


nes: Standes, in Hoͤblen und Riffen dieſes Landes ader 
in Geſtalt eines wollichten Weſens, beſtreuet; zuwei⸗ 
len hat es ſich auch in den. Höhlen wie eine ſehr weiße 


Rinde angehängt. Es zeigt ſich am haͤuſigſien in den 
.Schichten der fdymaszen Ka erdpecyigen Kreide, die 
voll unterirdiſcher Kohlen find, Es ſchmeckt anfüngs 


lich wie Meer⸗Salz, und hernach bitter und wider⸗ 
lich. Es brauſet wieder mit Saͤuron, noͤch mit Alka⸗ 


‚lien; vom Weinſtein⸗ Oehl wird feine Solution milch⸗ 


icht und praͤcipitirt ſich; es färbt:den Violer⸗GSaft 


„gelin, und ſchlaͤgt den Sublimat braunroth nieder; 


in einem gluͤhenden Schmelz⸗Tiegel fließt es zaͤhe und 


dick; es wird hernach bey dem Erkalten hart, und zer⸗ 


fälle an der £uft in ein falziges Pulver, dem feine na⸗ 
tärliche Bitterkeit fehlt; es macht mit Schwefel feine 


u | Gchmefel:teber; es erfordert zu feiner Auf loͤſung pp. 


viel Waſſer, als es ſchwer ift, und fehieße in länglich 


wuͤrfelige und auf beyden Flächen pyramidaliſche Kry⸗ 


fallen an,-die in gläfernen Gefäßen bald in ein Wiehl 

zerfallen, welches nun mit Säure brauſet. Die 

Buterreit des Sart von. einem erdpech gn 
4 


c Oſſervaꝝioni (opra it ‚Sale della Creta, gon un Saggio di pro- 
"Auzioni natural dello Staro Sanefe, 5 Dos. Giafeppe Bal- 
ars, in Siena, „2 0 8. on 


uͤberſ. u Des —* ofepb Baldafferr 


— uͤber ar Kräidenfant in dem Sienefis _ 


en, aus bene “tal, überf. ſt. im Aecıb. Magaz. 
309. 3 Gt. (Haumb. 1753: 8.. 228 = 350, und 
461. 8.379 — 7. 


. 


Jr 


— — — — — - -. - - 
x 
’ 


. En 


A 


. 


\ \ 


(ABB: . Meeibe-Ckift, . greilsheim. 
Weſen bei, welches in der Kreide hin nnd wieder fleckt, 
und dieſelbe fchwärzlich macht. Wenn das Salz, 
- mit Kreide vermengt, deftilliert wird, fo gibt es einen, 
bem Geſchmacke nach, fäuerlichen, und wie Satz: Geift 
riechenden Geiſt, der aber mit feinem Alkali braufer, 
© xquſſer mit der Terra di Nacera, Baldaſſari urtheite 
aus dieſen Verſuchen, daß Das Kreide Salz ein Mits 
tel: Salt fen, weiches aus einer meerfaljartigen Säw 
ve einer Falfigen Erde und einem erdpechigen Weſen 
beſteht. Lezteres beweiſet er aus dem bitumindfen 
Geruche, ;melcher aus der Vorlage nad) der Deſtilla⸗ 
-: sion alıfikelgt, und aus dem fertigen Weſen, welches 
nach. dem Durchfeihen des aufgelöferen Salzes im Pas 
. diere niruͤck bleibe, und ben dem Verbrennen wie Erde 
Pech riecht. Ze. | . 
Bteide Stift; Rebe oben, S. 463. 
- Areida: Weiß, Fr. Blanc’ de craie, oder Blanc de pins 
3 cetau, eine Farbe, ?die aus Kreide, in Gammis Waſt 
fer aufgeloͤſet beſteht. 
Im gem. Leben nennt man kreideweiß, oder krei⸗ 
denweiß, ſo weiß wie Kreide, d. i. ſehr weiß. 
Areiden. J. Mit Kreide uͤberziehen, beſtreichen 
—5 2. Mit Kreide ſchreiben, doch nur in dem im g. 8. 
uͤblichen ankreiden, mit Kreide anſchreiben, ingl. 
uͤberbaupt anſchreiben, auf die Rechnung ſchreiben; 
Niederſ. ankriten. | 
Areidicht, der Kreide aͤhnlich. Kreidig, Kreideent _ 
- haltend, imgl. mit Kreide beſchmutzt. Kreidiger 


2 
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> Boden, und deſſen Beacbeitung, f.oben, S. 476, f99- 


: ZAreilshbeim, Erailsheim, Creilsbeim, eine Stadt, 
ein Schloß und Ober: Amt an der Yart, im Fuͤrſten⸗ 
thum Onolzbach oder Anfpach, an den Gränzen ber 
Propften Elmangen, Die Barone von Kreilsheim; 
welcye beträchtliche Guͤter unter der fränfifchen Kits 

 - terfihaft befißen, haben davon ihren Nahmen. Die 
bieſige Fayance⸗ Mapufactur liefert dem dchren Dow 

| Du zella⸗ 


⸗⸗ 


zellane ſehr aͤhnllche Waren mit beſonders ſchoͤnen Zar: 


ben; auch hat Die Stadt einige gute Tuch⸗ Hut: und? 


Strumpf « Weber, Gaͤrbereyen und viele Hands 


Werker. 


Eine halbe Stunde von Kreilsheim, jenſeit ‚der 


Jaxt, iſt ein Befund: Brunnen, mohin eine Allee 
führt. - Das bier quellende Minerals Waſſer ward _ 
‚1701 heruͤhmt. Es wutde damahls in eine Cifterne . 


von eichenen Dielen gefaffet, und bald darauf mit eis 


nem Teint a und Bades Haufe bedeckt. Die Wiefe,. 


worauf die Quelle entfpringt, wird die Sauer : Wiefe 
genannt, vermuthlich Daher, meil man dieſes Waffer 


ſchon von undenklichen Jahren ber für zineh Sauer⸗ 


Brunnen erkannt hat. Der Boden der umliegenden 
Aecker iſt braunroth. Kine Viertel: Stunde davon, 
gegen den fo genannten Hagenhof, ift ein Gypsſtein⸗ 
Bruch, deſſen Gyps ſchwaͤrzlich ifl, und un melchen 
eine Lage von rother, thoniger und ferter Erde zu feben 
iſt. Das umliegende Erdreich it meiftene braumroch 


und ſchwaͤrzlich. Bisher hat man zweyerley Arten: 
von fchönen reichhaltigen Eifen - Steinen in den umlie⸗ 


genden Feldern und Bergen gefunden. Man findet 
dort auch viele Kiefe. Als man anfangs die Quelle 


hatte aufgraben laffen, hat es darin nach Schießs Puls 


ver gerochen, und die anggefhlagene Exde war fd 
weiß wie Vitriol angelaufen.. Das Waſſer fließt 


durch zwen Röhren. Es gibt einige ſchwache Kenn- 


darin ſteht. Die ſauern Spiritus machen in dieſem 
Waſſer keine Effervescenz; durch alkaliſche Solutionen 
abet wird piel alkaliſche Erde praͤcipitirt. Mit Milch 

. | a5 laſſet 


Zeichen det Gegenwart eines Juftig elaſtiſchen Mine⸗ 


ral⸗ Geiſtes von ſich. Es macht ſchwaͤrzliche Stuhl⸗ 


Gaͤnge. Es ſchmeckt tintenartig, ohne Saͤure, und 


iſt ſehr friſch und kalt. Es legt in den Ciſternen und 
auch an den Glaͤſeen anſetzt, wenn es eine Zeitlang 


SON 
‘ - 


Canaͤlen einen rothgelben Ocher ab, ‚dergleichen es 
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lagſſet es ſich gut vermiſchen. Den Violen⸗Saft faͤrbt 

es gruͤn. Von Gall⸗Aepfeln wied es ſchwarzblau. 

56 Maß gaben, nach dem Abrauchen, 5 Unzen Re⸗ 

ſiduum, welches bitter, gelinde ſalzig und adſtringirend 
ſchmeckte, und mit Saͤuren Braufere. - - 

. To Karie Sefpeibung des ohnweit Crailßheim gelegenen Ges 
fund. und Heil⸗Brounen, auf —2 mad en Befehl 
verfaffet, von Jo. Sr. 40f mann Onolib. 

Gr; eh Zünmermenn Hyris Creilsheimenfis, oder Creilſsheim⸗ 
icſcher Heyl: und Wunder: Brunnen, ı733, 8. 19 u.0.5.. 
4 Jo Be Steegmayers Beſchreibung des Ereilsheimer Mi⸗ 
on neral: Waflerd. 1754 : 


54. | 
: 9.834 derrs Beſchreib aller Geſundbruunen und Bäder 
Deutſch!ands, (Königeb. 1776 gr. 8.) ©. sı7, f. 


77 Kreis. 1. Einerunde, d. i. krumme, in ſich ſelbſt Iaus 
“7 fende Lime, fie babe num eine vollfommen tunde Ge 
N fat, Br fe ſtehe in allen ihren Buncten gleich weit 

= yon dem Mittels Puncte ab, oder nicht. Im erfien 
Falle iſt jezt das Wort Cirkel, oder vielmehr Zirkel, 
unublicher, ungeachtet man doch ehedem auch das Wort 

“.  Areis-in dieſem Verſtande brauchte, Aber auch in 

= dem zweyten Falle einer beynahe runden Linie ift es 

nicht ohre alle Einfchränfung üblich, indem man es 
77am haͤufegſten von foldyen kinien oder Flächen dieſer 

Art braucht, fo fern ſie die Graͤmen oder.die aufs 

a Baoahbn einer Bewegurig oder Veränderung find. - 

\ 7°) Eigentlich. Im Kreiſe herum geben. 
Sich im Rreiſe herum drehen. - Ein Pferd im 
Rreiſe herum laufen laflen: Im Breift umjemans 
den herum fleben. Im Breife fizen, Das Glas 

im Rreife herum geben laſſen. Die Beſchwoͤrer 

und Eeufelss Banner machen einen Kreis um fich 
herum. inen Rreig fließen, Perſonen in einen 

Kreis fielen, fo daß fie überall eine runde kinie vor⸗ 
':  ftellen. Den Breis öffnen, einige Perfonen aus dies 

20 fer runden Linie weten laffen, damit fie eine Deffnung 

bekomme, £ a 


»- 


722, 8 
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In der Aftronomie, werben Die gemeiniglich länge 


fich runden kauf: Bahnen, worin ſich die Planeten 
und Kometen um-ikren Fir: Stern und. die- Monde 


und Teabanten um ihre Planeten bewegen, Kreiſe 


genannt, Indeſſen fage man doch nody der Kreis 
: am den Mond, d. i. der Hof um denfelben, ohne 
Ruͤckſicht auf eine Bewegung oder Veränderung; und 


in dem zufammen gefeßten Umkreis bezeichnet es im 


weiteften Verſtande die Linie oder Flaͤche, welche eis 
ne Figur oder einen Körper umfchließt, wo auch den. 
Begriff der- Ründe verloren geht. Siehe auch Bes 


ſichts Arktis, imXVII Th. ©. 557. 


| (2) Figürlich, die Graͤnzen der deſtimmen Ver⸗ 
aͤnderungen eines Dinges. In dem engen Kreiſe 


meiner Bekanntfchaft. Der Kreis der Geſchaͤfte. 


Das liege auffer dem Kreife ſeiner Kinſichten. 


2. Figuͤrlich, eine durch eine ſolche Linie eingefchloſ⸗ 


fſene Friche: | | u 
Ci) Eine durch eine runde oder beynahe rlinde Li⸗ 


nie eingeſchloſſene und beſtimmte Fläche. "Se wird 


die Flaͤche, weiche innerhalb des von Menſchen in 
manchen Fällen eingeſchloſſenen Kreiſes liegt, gleich⸗ 
falls der Rreis genannt. In den Kreis geben, 
‚ Aus dem Rreife geben. | a 


Beſonders wurde der gemeiniglich runde, mit: _ 


Schranken eingefaßte Kampf: Plaß, ſowohl bey Tur⸗ 


nieren und Ritter⸗Spielen, als auch bey Zyweykaͤmpfen, 


der Kreis, verderbt aber Greis und Gries; Iiederf. 
Breit, genannt, Daher der Grieswaͤrtel, Fr. Huif- 
dier de pravier, bey den ebemabligen Zurnitten, ders 


jenige Äuffehber, welcher die Gries: Gtange führte, 


und Diefelbe unter die Kaͤmpfenden ſchoß, wenn ſie zu 


ı higig wurden, oder einer von ihnen Friede begehrte; 


beydem Strycker Gryzlwart, Niedef. Rreinwärder. 
Er wird in den Schriften der vorigen Zeiten. mehrs, 
madhls ausdruͤcklich Kreis⸗ Waͤrter genannt, aber 
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492 Kreis. 
die erſte Haͤlfte dieſes Wortes ſehr wabrſcheinlich aus 
Kreis, der Kampf⸗Platz, verderbt worden iſt. | 

So ift der Erd, Arcis, oderder Kreis der Kr 
‚de, Die ganze in i*cen runden Graͤnzen eingefcyloffene 
“ Erde; und der Welt: Zireis, oderder Kreis der 
Welt, der ganze auf folche Art umgrängte Welt⸗ 
R 


aum. 
‚(2) Eine zu einem gewiſſen Behuf gemachte und 
in ihre Graͤnzen eingefchloffene Abtheilung eines fan: 
- bes, ‚ohne Ruͤckſicht der Figur, der: Öröße, oder des 
Beſitzers. Go werden verfchiedene Provinzen, zur 
‚. befiern Handhabung der Polizey, oder der. Rechts⸗ 
Pfflege, oder der Verwaltung der Einkünfte, oder aus 
andern. Ubfichten, in Kreiſe getheilet. In Schiefien 
wifrden daher an vielen Orten die NBeichbilde Kreiſe 
genannt. Die dem Chur » Haufe Sachſen gehörige 
„Laͤnder beſtehen aus dem Chur⸗Kreiſe, dem meißns 
iſchen Kreiſe, dem erzgebirgiſchen Kreiſe, u, fx f 
Am belannteſten find in Deutſchland die Kreiſe, wor⸗ 
in das deutſehe Reich zur Feſthaltung des Land⸗ Frie: 
dens, dem Unfgnge nach von dem Kaiſer IBenzel 1333, 
—— nach aber von —* U., und deſſen 
Machfolger, 1438 und 1512 getheilt wurde, und 
welche au die Reiche » reife genannt werden. 
Die vorliegenden Areife, der fdymäbifche, ober: . 
. vheinifche und niederrheinifche Kreis, weil fie ben den 
ehemahligen häufigen Kriegen mit Frankreich den feind⸗ 
lichen Einfällen am meiften ausgefegt waren. Siehe 
die meiften der folgenden Zufammenfegungen. 

In dem alten Fragmente auf Garl’u den Broßen, 
Kraız, bey. dem Strycdker Chrais, im Niederf. Krink, 
(f. Reingel) und Zreit, im Schwed. Krets, im Dän. 
Kreds, im Poln, Kres. Es vereinigt den Begriff ber 
Ruͤnde, mit dem Begriffe der Bewegung, und iſt in ben 
erften Sale von Frunm, Branz, rund, Ring, u. ſ. fi 

nur im Suffiro, und zum Theil ins Praͤfixo, unterſchieden. 
Siehe auch Arans, dogegen es im leztern Zalle mit reifen, 
\ - zeiten, ' 


Sc (Erd) Kreis» Musfchreiß. Om 493 


reiten, und andern Wörtern dieſes Geſchlechtes ver⸗ 


wandt if: Das Griech. und Lat. ra und Syrus ge⸗ 


hoͤrt gleichfalls dahin. 


Breis, (Brd:) ſ. oben, S. 493.. 

— — (Befichte:) ſ. im X 1 &. 5582. 
— — (Thier:) ſ. in T. | 
un Welt) ſ. in W. 


— — (Banber:) auf dem Felde, die Pirtan eined | 


Wetter: Strahles; f. im XVII TH. ©. 209, 
Kreis⸗ Abſchied, in dem deutſchen Stats⸗Rechte, 
erin Abſchied, d. i. ein Beſchluß, welchen die Stände 
eines Reichs⸗-Kreiſes, ehe ſie aus einander gehen, 
abfaffen und unterzeichnen: der” reis: Keceß, 8. 
Recellus circuli. Siehe Kreis⸗Verfaſſung, 
und Areis: Tag. 


Rreis:Yme. Eben dafelbft, ein Amt, fo fern es 


bey einem ber deutſchen Reichs⸗Kreiſe verwaltet wird. 
2, In verfchiedenen deutſchen Provinzen, ein lan⸗ 


desfürftliches Kammer : Amt, fo fern es fi ch über einen. 


ewiffen Kreis erftreckt, deſſen Vorgeſetzter ein reis: 
mtmann genannt wird, 


Areis Anlage; diejenige An > oder Auflage, welche 


unter Die Stände eines deutſchen Reichs⸗Kreiſes aus⸗ 


gefchrieben und von ihn en jum Behuf des Kreifes 
aufgebradht wird. Siehe Kreis Steuer. 
Areis: Archiv, dasjenige Archiv, worin die Schriften 


und Acten eines Kreiſes, und beſonders eines Reichs⸗ 
Gehen ‚ aufbewahrer werden; die Areis » Aans 


5 

Kreis, Arzt, ſiehe Medicinal / Anftalten. 

Areie: Aſſociationen, ſiehe Areis- Tag. 

Areis: Ausfchreib: Amt, iſt das Recht eines der vor⸗ 
nehmſten Kreis » Stände, die Kreis: Genoffem zur 


Kreis⸗Verſammlung zufammen zu berufen, und alle 


Diejenigen Gerechtſamen auszuuͤben, welche, nach dem 
Herkommen in einem Kreiſe, dieſer Wuͤrde beygelegt 
ſind; 


1 

, 496 Kreis ⸗ Ausſchreib⸗ Amt, 
‚Darüber geftritten worden: ob das Dom : Capitel waͤh⸗ 
rend der Sedisvacanz zur Ausübung deffelben beredyes 
ige fen? Es ift aber niemabls eine von allen Theilen 
anerkannte Entſcheidung, welche hey ähnlichen Fällen 
zur Regel hätte Dienen koͤnnen, erfolgt, fondern man 
bat gemeiniglich den Streit fo lange fortgefeßt, bie 
- die Wiederbeſetzung des erledigten erzbifcyöflicdyen oder 
bifchöflichen Stuhles demfelben ohnehin ein - Ende 
"machte, Einem Vormunde hingegen, weichem nie 
mand feine Vormundſchaft über einen minderjaͤhrigen 
kreisausſchreibenden Fürften ftreitig macht, iſt Die 
Ausübung des Kreis: Amtes nie bezweifeltworden. 

Beſondere Tirel pflege ein ausfchreibender Fuͤrſt 
don diefet Würde, ordentlidyer Weiſe, nicht zu führ 
ren; mit Grunde kann ihm aber der Rang über die 
Kreis s Genoffen ben den Kreis : Verfammlungen- und 
‚andern wirklichen Kreis: Angelegenheiten nicht ftreitig 
gemacht werden, wenn auch einem oder dem andern 
von leztern aufferdem ein höherer Rang gebuͤhrte. 
Ueberhaupt find die Kreis; Genoflen den kreisaus⸗ 
fchreibenden ' Fürften Achtung und Ebrerbiethung 
ſchuldig; und man hat Beyfpiele, daß Verletzungen 
dieſer Pflicht von den Reiche: Gerichten mit: Geld: 
Strafen geahndet worden find; 2 

Die Directores und ausfchteibenden Fuͤrſten Leis 
nes jedeh einzelnen Kreifes, ſind unter dem allgemei⸗ 


nen Artikel von der Areis: Verfafliintg des deut. 


fchen Reiches nahmhaft gemacht. Leber den Ans 
fang und die Graͤnzen diefer Aemter in jeden Kreife 
infonderheit, laſſen fidy aber Feine allgemeine Regeln 
angeben, fondern man muß, in Anſehung derfelben, 
‚mebt auf eines jeden Kreifes eigenes Herkommen 

Ruͤckſicht nehmen. J 
Die unter dent Kreis: Ausſchreib⸗ Amte nach dem 
Inhalte Dee Reichs⸗Geſetze begtiffenen, allgemeinen 
Rechte und Pflichten, find theils ſolche, die wegen 
u Der 


— — — — — 
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der Kreis« Tage, theils ſolche, Die uffer derſelben ih⸗ 
nen zuſtehen und obliegen. Dis erſtern ſind folgende: 
Es kommt auf ihr Urtheil an, ob und wenn ein allge⸗ 
meiner oder engerer Kreis⸗Convent zu halten ſey. 
Sie befiimmen Zeit und Ort der Zuſammenkunft; fie‘ ' 
laden die Kreis: Stände dazu ein, ;ynd eröffnen den⸗ 
ſelben zugleidy, über was für Gegenftände die bevor, 
ftehende Berarbfchlagung ſich verbreiten werde. Huf. 
den Kreids Tagen felbft melden die in- Perfon ankom⸗ | 
menden Stände fich bey ihnen an, und die Geſandten 0 
der Abweſenden legitimiren fid) bey ihnen. Sie neb⸗ £ 
men alle an den Kreig ergangene fehriftliche Aufſaͤtze 
an, und bringen fie zur. Dittatuͤr. Sie Jaffen zu jeder 
Sitzung anſagen, und, wählen die Mazerten, weſche 





dariu vorkommen ſollen. Sie tragen dieſelben vor, 


führen das Protokdil, ſammeln die Samen, faſſen 
‚ Daraus den Schluß ab, und publicixen-ihe,” oder ges 
ben. eine demfelben gemäße fchriftliche Antwort auf die 
Schreiben, welche an den Kreis gelangt find; beants 
worten auch die mündlich gefchebenen Vortraͤge frem⸗ 
der Geſandten, und ſchließen endlich den Reichs⸗Tag, 
nachdenmn fie den Receß abgefaſſet, und alle verhandelte 
. Atta zu ſich genommen haben, — —. 
Auſſer den Kreis⸗ Tagen ſind Folgendes die Rechte 
and Obliegenheiten der ausſchreibenden Fuͤrſten: vaß 
... fie die Geſandten und andere bey dem Kreiſe etwas 
ſuchende Perfonen anhören; ihre und ‚andere ap beit 
Kreis gerichtete Schreiben annehmen, und nady Ber 
finden. von dem Juhalte, derſelben den Kreis: Genoſſen 
Sroͤffnung tbun: foldye entweder vorläufig, oder in der 
HGaupt-⸗Sache ſelbſth beantworten; im Mabmen Des 
. Kreifes Atteſtate und Tellimaania erabeifon“, Die Kreis⸗ 


 ., Kanzellen beftellen und die Aufſicht Darüber haben! 


das Kreids Archiv in Verwahrung nehmen; die von 
: den Neichs« Gerichten anbefohlenen Exerutionen gegen 
Die. Kreis » Stände entweder allein, oder neben den 
XV SE. Kreis⸗ 


. 8 
Am 


DB Kreis⸗Brief. Kreis⸗Caſſe. 
—— PER 
aachen Land s DReiterd zu bebieuen, zu Voeriiiäiuffig 
v. ine öfonomi 1 
er Fri 
reiss Brief, ein Brief, weldyer an mehrere gerichtet 
if, und eigentlicy unter ihnen. nad) der Reihe herum _ 
gehen foll; Das Areis-Schreiben, und mit einem 
lateiniſchen Ausdrucke noch häufiger, ein Circulare. 
Vielleicht bedeutete es urſpruͤnglich einen offenen Brief 
an die Stände eines Reichs» Kreifes. 
„ Siehe auch Eircular- Schreiben, im VIII Th. 
5.130, 
‚eis: Buchhalter, fiefe Kreis: Derfaflung. 
reis: Caſſe, die Caſſe, d. i. der Vorrath und das 
Behaͤltniß des zu den Bedürfhiffen eines Kreiſes, 
m 'befonders eines Meiche s Kreifes, beſtimmten 
eldes. \ 
Daher der Areis » Caffierer, der Vorgeſehte 
derfelben, welcher doch, am hänfigften Areis- Dfens 
nig Meiſter genannt wird. 
Mon ben Diäten, welche aus ben Kreiß s Caſſen — 
werben, ſ. Sen. Bar. von Lamotte pract. Bey⸗ 
träge zur Cameralwifienfchaft ze. ı Th. (Leipi. 
1782, gr. 8) ©. 203 — 228, 2. 
Reſcript an fdmmtliche Landes Confiftoria und 
geiftliche Dicafteria, excl. Pommern: daß, wer 
Unterthanen Vergütigungen aus den Kreis⸗ 
Caſſen erhalten, und der richtige Empfang Ders 
felben, oder die Richtigkeit der Quitung von den 
abweienden oder verhinderten Tuftiz « Beamten 
oder Berichte: Dbrigkeiten nicht atteſtiret wer⸗ 
den kann, folche don dem Prediger des Orts ats 
teftirt werden fol, d.d. Berlin, d.2 Sept. 1584, 
ft. in der Ebictens Sanımd. v. J. 1784, No. Lil, 
Col. 2953, fg. j 


Von der Kreis Eaffe der Reichsſ⸗Kreiſe, finden 
(et. reis; Steuern und Areiss Derfaffung 


Aretos | 


⸗) 
we 
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Ereis⸗Caſſiererr. : Mich» Eontingent. zo⸗ 


Kreis: Caffierer: f. im vorbergeb. Arukel. 
 Reeis: Chirurgue, f. Medicinal:Anftalten. : . 
.. . AreissCollecten, f. Areis : Steuern. u 


— 


U 


’ MRpeiss Contingent, in dem beutfchen Stats - Kerhte; 


Kreis⸗Commiffarius, in verfchiedenen, in Kreife 


% 


‚ 


⸗ 


vertheilten deuiſchen Provinzen, ein landesfuͤrſtlicher 


Connniſſarius, welchem die Aufficht.über gewiſſe Ans 
gelegenheiten in Dem Kreife anvertrauet iſt. = 


dasjenige Contingent an Truppen, welches jeder Reiches 


+ Kesis.hen einem Meiche s Kriege zu der Reichs⸗ Armee 


zu geben verbunden: ift; . oder, die Anzapl Goldas 


ten zu Pferde oder zu Fuße, welche ein Kreis Stand 


nach der in dem Kreis: Scyhluffe gemachten Repartis 


“ tion zu der. Ateis: Ma aft ftellen muß. . 


dDa es in allen Kreifen an einer volfommen richte . 


“ eines jeden Standes, ben einer jebesmahligen Repar⸗ 


igen, von’allen Ständen anerkannten Matrikel fehlt, 
fo verurfacht die Beſtimmung des. Kreis⸗Contingentes 


tition deffen, was .der Kreis in corpore vermilligt,: fo 


große Schwierigkeiten, Daß oft die ganze Abſicht der 


‚u flellenden Kreis Mannfchaft vereitelt wird, ehe die⸗ 
ſolbe zufammen gebracht werden fann. en 
Das Kreis s Eontingent wird. nach erfolgter Re⸗ 


y* 


partition nom Lande gefordert; doch nur unter bet 


Bedingung, daß die Sicherheit des Landes oder des 


Reiches die Stellung norhwendig macht. Ob die un 


terthanen auch In Friedens - Zeiten Das Kreisa Consins- 


gent zu verpflegen ſchuldig ſeyn, ift in den Reichs⸗Ge⸗ 


*  feßen nirgends beſtinme; doch iſt nicht zuläugnen, :daß 
in den neuern Zeiten:die vorliegenden Kreife duch in 


Friedens ⸗Zeiten, beſtaͤndige Kriegs » Wölfer zu ams 
terhaften nörhig finden, und fich Darüber durch Schluͤſ⸗ 
fe vereinigte haben. Aus welcher Urfache denn auch 


die Reichs + Gerichte anf die Verbindlichkeit der Uns - 


terthanen zum Unserhalt des Kreis = Kontingentes in . 


Friedendzeiten zu fprechen pflegen. . 
En | 5 So Areiss 
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sierte ausgemacher würden, welche den 
RKRreis⸗ Tägen jebesmahl beywohnen mäßs 
en, um von den Kreis: Baden unterrichs 
tet zus feyn,. daher denn die Kammer übers 
legen folle, ob nicht diefes generalizer in 
allen reifen au veranſtalten gut und näzs 

Uch feyn werdet 


Hiernaͤchſt vefcribiree Die Kammer, d. May 1753 
an ſaͤmmtlichs churmaͤrkiſche Land⸗Raͤthe, und in dem 


ehbiernaͤchſt entſtandenen langwierigen Kriege haben 


die Kreis: Depntierten durch ihre Dienftleiftungen dar⸗ 
gethan, Daß ihre Beſtellung zum Beſten des Kreife 
angeordnet worden. Es ward naͤhmlich damahls den 


Land⸗Raͤthen ganz unmöglich, Die vielen und Aufferft 


dringenden Geſchaͤfte allein zu beforgen, und bey vor: 


‚fallenden wichtigen Angelegenheiten der Kreife, zus 


mabl wenn deren Umfang weitläuftig war, ſaͤmmtliche 


Kreis z Kingefeffene zufammen zu berufen, fie konnten 


alfa im erftern Falle die Menge der Chefchäfte mit dem 
Beoſtande und Huͤlfe der Kreiss Deputierten heſtreiten, 
und in lezterm fich mit ihnen über Das Beſte der Kreis 
fe ſchleunig berarbfihlagen, auch mit Zusiehung ders 
felben die noͤthigen Weranftaltungen. ungeſaͤumt trefs 


fen.. Siehe den Bericht‘ der churmärf, Kammer an 


‚das General s Directorium v. 8 Nov. 1762, wegen 


Ed 


der von den Priegnißirifchen Kreis Deputierten vers 


. 


langten Diäten, 


„Damit nun Die Sands Mäche in dergleichen uhrubs 


igen und mwidrigen Zeitläuften fich eines foldyen Benz 
ſtandes erfreuen, und überhaupt zu allen Zeiten das 
wahre Beſte der Kreife befördert merben koͤnne, muß 


billig, fobald ein Kreiss Depurierter abgeht, auf die 
Wabhl eines andern Bedacht genommen werben, und 
menn fich Die Kreis: Deputierten die nöchigen Kennte 


niffe von der Behandlung der Geſchaͤfte Dr | 


\ 


m 


Keeid  Deputierte 00,805 


Sachen ermorben, und unter Anleitung des fonds 
Raths in der Desfalffigen praxi hinlängfich geuͤbet has. 


ben, fo find fie fühlg, bey etwaniger Abweſenheil oder. 


Kranfheit deſſelben, oder während der Bacanz des Po», - 
tens eines fand; Rache, feine Stelle zu vertreten und 
deſſen Dienft: Werrichtungen zu beforgen; mithin ann 
durch ihre "Beftellung ſowohl in Krieges: als Friedens: 
- Zeiten, einem Aufenthalt und Stillftande in dem Ber 
triebe Der Kreis s Angelegenheiten vorgebeuget werden, 


und es wird, wenn es auf die Wiederbefeßung erle⸗ 


digter Sands Narbe, Stellen ankommt, Dazu nie an 
tauglichen und. tüchtigen Subjecten in einem Kreife 
mangeln. abt 
Der Verfaflung gemäß, verfügt die Rammer 
die Wahl der reis s Deputierten, und die Lands 
Raͤthe därfen ſolche nicht veranlaffen, ohne des⸗ 
halv bey derſelben vorher anzufragen (*) Hier⸗ 
naͤchſt muͤſſen ſie gedachter Kammer die Wahl: Proto⸗ 
kolle zu Bewirkung ihrer Genehmigung uͤberreichen, 
und, falls ſich gegen eine dergleichen Wahl feine An⸗ 
fände finden, fo berichtet Die Kammer davon an das 


. General: Directorium zum Departement des ihr vor⸗ 
1. gefeßten Herrn geb, Etats⸗Miniſters. Die Beſtaͤt⸗ 


N 


Agung derfelben wird aber vermittelft eines Directorialse " 
Reſcriptes ertbeilt, welches die Kammier ihrerfeits dem 
tands Karhe zu weiteren Verfügung zufertigt, 

„Bon diefer Pegel ift zwar im J. 1778 eine Aus⸗ 
nahme gemacht, und in Dem Directorial⸗Reſcript v. 

- 28 Fehr. dieſes Jahres der churmaͤrk. Kammer unter 

andern eröffnet worden: daß des Könige Waj. unmits 

| telbare Konfirmation ber hen Wahl bes zwey⸗ 
i ten 


C) S. dio Reſcripto der dummärt, Kammer, an deu Landı 
‚ Bath Yes nieder barnimichen Kreiſes, v. 27 Jan. 1778, 
und 17 May 178305 deögl. dad Directorial⸗ A as 
die „25 up 1790, , 5 " 


\ 


| ss Kreis. Director, Kreis⸗ ¶Bamimann— 


ten Kreis⸗ Deputierlen im nieder⸗ barnimſchen Kreiſe 

erforderlich fen: man bar jedoch hiernaͤchſt in eben die: 
fer Sache die Regel wieder befolgt, und lediglich ver⸗ 
möge eines Directorial « Refcripte v. 8 Jun. 1780, 
die Wahl beftätigt. 

zuhuebrigens erhalten weder bie Kreis Deputierten 
eine Befoldung, noch genießen felbige Emolumentes 
wenn fie aber in Kreis» Angelegenheiten reifen, befoms 
men fie taͤglich ı Thaler an Diäten.“ 

Kreis » Director. 1. In verſchiedenen, in Kreife 
vertheilten deutſchen "Provinzen, derjenige, weicher 
die Direction der Kreis: Sachen führt. 

Verſuch und Adeal Dienn Reglemente für ein Kreis⸗ 

Direetortum, ſt. in R. Richter) Finanz⸗Mate⸗ 

2. In dem veutfcjen —* verſteht man 
unter Rreis⸗Directorium, denjenigen Kreisſtand, 

welcher auf den Kreis» Tagen den Vortrag thut, und 
die Directton ben allen vorfommenden Sachen fährt. 
Siehe Rreiss Ausfchreib: Amt, oben, ©. 494. 

Areios Band, ein Gang im Kreife., In den Gärten 
und Luſt⸗Waͤldern find ed Gänge, welche nach einer 
völligen Ründung geben. 

Rreis: Bdrtner, zur Beförderung des Anbaues des 
Obſtes auf dem Lande; fiehe im Are. Obft. 

ARreis-Beneral, fiebe BreissÖberfter. 

Be Beneral» Jeld s Wiarfchall, lebe eben da⸗ 
e 

Areiss Befandte, ſiebe im Art. Kreis⸗Tag. 

Treis⸗ ae fe im folg. Artifel, 

Areis: Henptmann, in verfehiedenen, in Kreife ges 
teilten Provinzen, der Hauptmann, d. i. erfte Vor⸗ 
gefegte eines Kreifes in einer gewiſſen Angelegenheit. 

So haben die Viertel, worin Das Erzs Herzogthum 
Deftreich eingerheile ift, ihre‘ Areis : Hauptleute. 
Die Kreishauptleute in Sachſen haben in ihren 
Kreifen auf die Veſolgung der Geſebe und Wander 

au 


\ . 


2 Selbe Huͤlfe. Krels⸗Matrikel. 507 
auf die Landes ⸗ Oekonomie, Polizey, das Manufa⸗ 
etur⸗ und Kammeral⸗Weſen zu ſehen, und über Die 
Beamten, Einnepmer, u. f. f. zu wachen. 
Auch in den deutſchen Reiche - Kreifen gabes eher 
‘dem Kreiss Hauptleute, welche das Commando uͤber 
Die Kreis: Miliz führten, aber feit 1555 Areis-Öberr 
ften beißen; ſlehe dieſes Wort. 
Kreis s Zülfe, in dem dentſchen Seats / Nechte, bie”. 


Huͤlfe an Geld oder Truppen, mitweldyem ein Reiches . 


* Kreis den Kaifer oder einen Reichs⸗Stand um 
terftüßt. » 

. Ateis- -Banzelley, ſ. Rreis · Archiv, oben, S. 493, 
und Kreis⸗Verfaſſung. 


ee s Ariege s Chargen, fleße im Art, Areie⸗ 


Ares ⸗ Ariette Rath, f. im Art. Rreio⸗Oberſter. 
Arei⸗ s Kauf, eigentlich der Lauf im Kreiſe. Moch 
mehr aber, in-weiterer Bedeutung, diejenige Beweg⸗ 
“ung, ba ein Ding endlidy wieder an denjenigen Ort 
: gelanget, von weichem es ausgegangen ift; der Um: 
- Jauf, mit einemlat. Kunft-Worte, die Circulation (*). 
» Der Rreisiauf des Blutes in den thieriſchen Koͤr⸗ 
x. pen, des Saftes in ben Pflanzen. Der Brelelauf 

"des Beldes Durch Handel und Wandel. 
Arveio- Mannſchaft, fiebe Kreis⸗ Continggent, oben, 

‘©. 501, und Areis: Tag. | 
Zreis Matrikel, in deu deutſchen Stats⸗ Rechte, 

Das Verzeichniß der Stände eines Reichs-Kreiſes, 
. und derjenigen Summe, welche ein jeder zu den Ber 
durfniſſen Des Kreiſes i im von RN zu entrich⸗ | 
ten bat | 

Rreis⸗ 


© Ein gutes Wort, an ſtatt Circulation. Es druͤckt den Bes 
griff aus, wenn Das umlaufende periodiich wieder an den 


Aften Dre kommt, ohne Daß die Bahu alechadi sine genaue 
wntel⸗ Linie ſeyn darf. 
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So Meib li, Krels ⸗Oberſe: 
‚Boge Miliz, "eb. daſelbſt, die Miliz, d, 5 Manns 


ſchaff, welche zur Erhaltung der öffentlichen Rube von 
jedem Meichs. » Kreife unterhalten wird, unb unter 


.. den Befehlen des Kreis » Oberften ſteht; Die Kreis⸗ 


Sruppen, die Kreis» Völker; f. Kreis⸗Contin⸗ 
Bent, oben, ©. sol 


Areie Mach geordnete, eb. dafelbft, derjenige, weils 
. her in Abweſenbeit des Kreis⸗-Obexſten deſſelben 


Stelle vertritt; ſiehe im folg. Artikel. 


. Area s Oberfte, eb. Dafelbf, diejenige vom Kreife ers 


wählte Derfon, welche dad Commando über die Kreis: 
oͤtker eigentlich. auf Die in den Reichs⸗Geſetzen get 


gründete Art führt, und für bie innere Ruhe feines 
. Keeifeg zu foegen bat. . 


Don ibm ift der Kreis⸗ General verſchieden, 


| weil derſelbe fein Commando ayf die in gen Areier 
Schluͤſſen fefigefegte Art führt. Ungeachtet foufl der 


Tieel eined Generales hoͤher ‚geachtet wird, als der 
Character eines Oberfien, fo.geht Doch) Die Wuͤrde eis 


ues Kreis Oberſten, wovon hier Die Mede iſt, dem, 
Amte eines Kreis⸗:Generales, ja auch eines Kreig⸗ Ge’ 


mrals Feld⸗ Marſchalles, vor. Auch ift der Kreis: 


Oberſte nicht mit dem, Oberſten eines Kreis: Regis 


mentes zu verwechſeln. 
Dieden dem Kreis⸗Oberſten ift bier zugleich zu be 


merken: 1. deſſen Nachgeordneter. Dieſer ift Der 
—— Kreis⸗Oberſten, (d. i. fein Vicarius, 


oder Obriſt⸗Lieutenant,) welcher, wenn ber Kreis⸗ 
Dberfte fein Amt nicht verſehen kann, oder nicht will, 


auch font feinen Supftimmm bat, feine Stelle ver: 


tritt. est ift dieſe Stelle ig feinem einzigen Kreife 


u jest. Ferner, 2, die Zugeorbneren des Kreise 
Oberften, 


welcheg diejenigen Stände oder Perfonen 


| „ Pnd, mit welchen derfelbe oder fein Nachgeordneter 
. in allen wichtigen Vorfaͤllen fich zu berachfchlagen, und 
nach ihrem Sutbeſinden zu verfahren ſchuldig if; di die 


— 2 


faͤmmtlichen Kreis⸗Kriegs⸗2 
ganze Kreis⸗Weſen, nach und nach ihre heutige Eins 
richtung gewonnen; und da dieſelben durch eine Wahl 


.«p [3 
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de 
- Folgendes bekannt. 


deshalb auch entweder auf fein Bertangen, oder von 
Amts wegen, ihm mit gutem Rathe beyſtehen follen. 
Der Kreis : Oberfte führte in den aͤltern Zeiten, 


gleich nach eingerichteter Kreis » Berfaflung, nur dem 


Titel eines Areis: Hauptmannes, welchet aber jezt 
nirgends in Diefer eng mehr üblidyifbu:- Die 


ber ‚Kreis.: Stände beſetzt werben follen, fo .Aft bie 


Verwaltung derfeiben in allen Kreifen ſehr abwechſeind 


geweſen. Was die beusige Verfaſſung der en. 


Kreife, ih Anfehung des Keeis-Oberſten Amtes et. 


fen Nach? und Zugeordiieten betrifft, ſo iſt davon 


Im bayerlſehen Rreiteioitb das Kreld⸗ Dberſten ‚Ant 


von Vayeru bekieidet; die Fugeorbneten find! Salſburg 


* 


u * en, Neuburg, und die Stadt Negenäburg - Ale 
“ Diefe er wurden zwar ehedem durch die Wahl beſetzt, 
und die genannten Stände waren folglich nicht immer im 


Befſit derſelben. Seit dem J. 1655 aber find Re etblich 


geworden. | 
- Im burgimdiſchen Kreiſe weiß nad Yon biefen Aem⸗ 
tern nit 


Der feintifche Kreis hat einen MreißDberflen, ber 
h die Wahl zu diefet Wurde gelangt, und den Titel 
führt: des loͤbl. fränkifchen Rreifes Oberfterund Ges 


neral⸗Feld⸗Marſchall. Dermahlen befleidet dir Marke 


GrafYlerander zu Brandenburg: Onolsbäch diefe Stelle, 


welche im J. 1763 durch ben Tod des Markgrafen Gries 


drich von Anſpach⸗Bayreuth eröffnet worben tar. . Die - 
Zugeordneten find: 1. Würzburg: 2. Eichſtett, und der 
Doc s und Deutfchs Meifter, welche mit einander alternis 


"un 3. Brandenburg; 4. Denneberg; 5. in Grafj 6. bie 


⸗Stadt Nürnberg. Jeber biefee Zugeordneten praͤ⸗ 
fentiret, ſtatt feiner, dem Kreife einen Arcie » Rrieges 


. Rath, welcher vondemfelben beftätigt und verpflichtet, und 
alsdann an den Kreis « Dberften vermwiefen wird. Dieſt 


2 
. 


Kreis⸗Krlegs⸗Reaͤthe behalten. ihr Amt lebenslang. 2 | 
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emter haben) wie das 


I. Kreid: Dkmiin, 
—— Brais iſt in keiner ſolchen Verfaß⸗ 
man die Kreis⸗Kriegs⸗Aemter in demſelben 
en dürfte, BEE 0 
Vom chureeinifchen Kreiſe weiß man, daß im J. 1555 
jurpfalz sum Kreisſ⸗Oberſten, Maynz, Trier und Edin 
«u ald Zugeordnete erwählt And. Wegen eines Nachge⸗ 
dueten Fonnte man. ſich bamahld nicht_vergleichen. Es 
yeint aber, daß biefe Kriegs⸗Aemter nach ber Zeit ganz 
ibefegt geblieben find. ' 0. | 
Im oberrheinifchen Rreifefanden fich, bey Belebung 
r. Kreis⸗Aemter, in vorigen mud jezigen Jahrh. allegeit 
fe- Hinderniffe und’ Irregularitaͤten. Erſt im J. 1750 
be die. Preis » Dberfiens Selle wieder durch den Laud⸗ 
rafen.Sabwig VII von Heſſen⸗Darmſtadt ordentlich 
ſetzt; ˖ und nach deſſen Tohe wurde Landgraf Friedrich 
a Heſſen⸗Caſſel dazu erwählt, Wie e& dermahlen um 
übrigen Rreiss Neinterin diefem Kreiſe ſtehe, iſt nicht 
annt. db 
Im nieder : und oberfächfifchen Kreife, find, aus leicht 
an Denen Urfachen, ale Krieges Fa hen ſeit mehr 
| co Jahren unbeſetzt. 0... 
Bey dem, ſchwabrechen Kreiſe, hat man auch nun 
on feis anderthalb Jahrhunderten wegen Belegung ber . 
dentlichen Kreis » Aemter nicht zum Schluß fonımen 
ınen. Man begnügt fich Dagegen, einen auſſerordent⸗ 
) BreiscBeneral: Feld⸗Marxſchall zu beſteilen, von 
Icher Würbe ich im Urt. Areis> Tag Aorechen werde. 
Bon dem weſtphaͤliſchen Kreiſe iſt nur das einzige dee 
sl eines Grafen Simon VI. von. der Lippe bekamit, 
Icher gu Ende des ı6ten Zehzo. Kreis⸗Oberſter war. Heut 
Tage ſcheint man an feine Beſetzung der Kriegs⸗Aeuter 
dieſen Kreiſe zu denken. En 
Man ſieht alſo aus allem dieſen, daß die Kreis⸗ 
erſten⸗Stelle in einigen Kreiſen niemahls, in ans 
n felten, befegt worden fey, und dag in den wenigs 
ı Kreifen noch heut zu Tage eine Wahl deffelbenzu 
ande zu kommen pflege. Auſſer der - gänzlichen 
rürtung einiger, und der großen Inactivitaͤt ander 
Kreife, it hiervon wohl die Haupt: Urſache in den 
rächtlichen Veraͤnderungen zu juchen, die ſeit dem 
| 716er 
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16ten Jahrh. ſich in dem Kriegs⸗Weſen zugetragen 
haben, nach welchen. feine Anwendung der alten Gen. 
feße von dee Kreis: Militär Berfaffung weiter Spatt 
finden kann. - Nicht zu gedenken, Daß auch vie Eifers 
ſucht der Kreis⸗Staͤnde gegen einander, vorzüglich 
aber gegen diejenigen, welche gleichfam ein. Erb⸗ Neche 
in diefer Wuͤrde affectiren, Der Wahl einesr Kreis» 
Oberſten 'nicyt geringe Schwierigkeiten in den Weg 
legt. Wo aber doch noch eine wirkliche Beſtellung 
des Kreis⸗Oberſten zu Stande kommt, da kaun die⸗ 
ſelbe Doc) in der That nicht mehr den Natzen ſchaffen, 
der nach den Reichs⸗Geſetzen davon zu erwarten 
war. j : W “it. 

. Die Mahl eines Kreis:Oberfien pflegt gemeinigs 
lich auf einen Kreis: Stand zu fallen; wenigftens muß 
er ein Reichs» Stand ſeyn; und der Geiſt unferer 

- Meichs s Geſetze feheint feinen auswärtigen Fuͤrſten, 
wofern er niche zugleich ein Reiches Stand ift, dazu 
faͤhig zu finden. Es ſteht m der Waͤhlenden freyem 
Belieben, einen Fuͤrſten, oder auch einen Grafen oder 
Herren, zu erwählen. Gewöhnlich aber gelangt ein‘ 
Fuͤrſt zu.diefer Wuͤrde; Doch haben die weltlichen Fuͤr⸗ 


ſten allezeit behauptet, daß ſolche zu den Vorrechten | 


ihres Standes gehöre, und es ift gewiß, daß ned) nie 
ein Bifchef Dazu bat kommen koͤnnen, wenn ſich gleich 
verfdyiedene darum beworben haben; indeſſen ſcheint 
ihnen doch der. geiftliche Stand nicht geradezu An \ 
Lich zu feyn, weil diefe Stelle ja im Felde durdy einen _ 
ſubſtituirten General verfehen werden fann, in wel 
cher Rücklicht man fein Bedenfen getragen bat, auch 
wohl minderjäßrigen Fuͤrſten diefe Stelle zu übers 
fragen. 0 u J 
Ein Fuͤrſt, weicher Kreis⸗Oberſter wird, legt keine 
foͤrmliche Pflicht Deswegen ab; doch hot man im fraͤnk⸗ 
iſchen Kreiſe ein Beyſpiel einer wirklichen Beeidigung. 
Man dringt aber Doc darauf, daß er bey der — 
. E N nabme 
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nahme ſich nach’ den in der Reichs Executions⸗ Ordn⸗ 
ung ausgedruͤckteͤn Formalien reverſiren ſolle. Auſſer 
den Vorguͤgen det Ehre und ber ihm anvertraueten Ges 
Wwalt, iſt fein weiterer Vortheil oder Beſoldung mit 
dieſer Stelle verbunden. Seine Haupt:-Pflicht iſt, 


den Land⸗Feieden aufrecht zu erhalten, und die Urthei⸗ 


Nie der Reichs: Gerichte zu vollziehen. Uebrigens ſteht 
es bey den Kreiſen, was ſte ihm ſonſt noch für Rechte 
anvertrauen wollen. In denen Kreiſen, worin die 


Kreiss Oberſten⸗Stelle unbeſehzt if, beſorgt das 


Kreis: Ausſchreib⸗ Amt Die Handhabung des Land⸗ 
Friedens, und die Volltziehung dee reichs gerichtlichen 
Urtheile. Die übrige Verfuͤgung wegen bee Militaͤr⸗ 
" Verfaffing des Kreifes hängt alsdanı von dem Kreife 
ſelbſt ab, und die Preisausfchreibenden Fuͤrſten haben 
keinesweges Das Recht bergebracht, Die mit der Kreis⸗ 
Oberſten » Stelle verknuͤpften Vorrechte ſich zu 
zueignen. 
So fange die Kreis⸗Oberſten ſammt deren Nach⸗ 


| ‚ und Zugeordneten ordentlich berelle wurden, machten 


diefe zufammen ein ordentliches Collegium aus, mels 
ches in erforderlichen Umſtaͤnden Zufammenkünfte bielt 
und Receſſe abfaßte. Jaezt ift nur nod) in dem fruͤnk⸗ 
ifchen Kreife einige Spur davon übrig. 
Areis : Pfenmigmeifter, fiebe Kreis: Caſſe, oben, 
S. soo, und Pfennig: 


ifter. 
‚ ARteis:Pbyfilus, fiehe Medicinal⸗ Anſtalten. 


Kreis s Receß, fiehe Areis » Abfchied, oben, S. 
14 3. 
—* Rechnungs⸗Rath, Rebe Kreis⸗Verfaß⸗ 


ung. | 
. ARreis» Sachen, fiehe Areis-Derfaffung und Kreis⸗ 


ad. 
Areis : ſchattig, welches nur in der mathematiſchen 
Geographie uͤblich iſ. Kreisſchattige Voͤlker, 


find diejenigen, welche nahe an den Polen wohnen, 
Ä wo 


, 
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wo gu geroifler Jahrszeit die Sonne nicht untergeht, 


fondeen fidy innerhalb 24 Stunden um fie herum bes- " 


wegt, daher auch der Schatten. in diefer Zeit im 
Kreiſe um fich herum geht; Perifcii. Andere nen⸗ 
nen fie, nicht fo bequem, umſchattige Voͤlker. 


Mehrere Nachricht hiervon, findet man in Varenii Geo- 


graph. generali, c. 27, p- 365. 
Areis:Schluß, in dem deutfchen Stats» Rechte, eine 
..nady der Mehrheit der Stimmen von den Kreiss 

"Ständen getroffene Verabredung, welche etwas über 


Die Gegenftände der Kreis: Tags» Beratbfehlagungen- . 


befiimmt. Siehe Areis- u 

Rreiss Schreiben, f. Rreis-Brief. - 

Areis: Secretarius, f. Areis: Derfaflung. 

Areis» Spiele, f. untere Spiel. 

' Reeis:Stadt, die Haupt: Stadt eineg Kreifes, es 
fey diefer nun ein Theil einer Provinz, oder auch ein. 

Meiche » Kreis. | 


A) 


 Rereis:Stand, die Rreis- Stände, indemdeurfchen 


Stats⸗Rechte, der Stand eines. Reichs⸗Kreiſes, 
diejenigen Perfonen oder Gemeinheiten, welche, mes 
gen des Beſitzes unmittelbarer Reichs⸗Guͤter, auf 
Den Rreiss Tagen Siß und Stimme haben. 
Daher die Areisftandfchaft, diefe Wuͤrde und 


Eigenfchaft, das Recht auf ven Kreis: Tagen Sitz 


und Stimme zu haben. Ä 
Siehe Areis: Derfaffung und Areis- Tag. 


 KReeis - Steuern, ARreis : Anlagen, oder Kreis⸗ 


Collecten, find diejenigen Gelder, welche ein Kreis 
Des deutſchen Meiches zu den gemeinen Meichs s und 
Kreis: Bedärfniffen und Ausgaben bewilligt, und 
"welche ein jeder Kreis- Stand, nad) der ihn treffens 


n 


den Quota, von feinen Unterthanen erheben laſſen 
muß. Der größte Theil ſolcher Kreis: Anlagen wird - 


beut su Tage wegen Des zur Öffentlichen Sicherheit ers 


forderlichen Aufwandes gemacht. Die Bewilligung ‘ 


Osf.Enc.KLVII Ch, Kt der⸗ 


s 
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“7814 7, Kreis Steuern. 
derſelben geſchieht auf dem Reichs⸗Tage von den 
Staͤnden des Reiches in corpore, in ſo fern ſolche 


zum Beſten des ganzen Reiches verwandt werden 
ſollen; auf den Areis: Tagen aber, wenn fie u Be 
ftreitung der befondern Bedürfniffe eines Kreifes er: 


‚ forderlich find. - Die Repattition auf die Kreise 
: Stäude hingegen ift in beyden Fällen ein Gegenftand, 
weicher auf dem Kreis- Tage, und zwar in Pleno,. 


verhandelt werden muß. Mithin ift weder ein enges 


rer Kreigs Convent,_nod) auch das Kreis⸗Ausſchreib⸗ 


Amt befugt, darin etwas vor ſich allein zu verfuͤgen. 
Eine Haupt: Frage hierbey iſt, ob die Mehrheit der 


Stimmen eine Verbindlichkeit zu den bewilligten 


Kreis s Steuern für die wenigeren ſich meigernden 
nad, fich ziehe? Was nun die Anlagen zur Erhalt⸗ 
ung der Kreis: Militär: Berfaffung, und zu Bezabl⸗ 
ung dee deshalb gemachten Schuiden betrifft, fo ift 
dDiefe Frage nach den Reichs-Geſetzen alferbings zu 


bejahen. Doch fann ein Stand, weldyer in Diefen 
Faͤllen über fein Vermögen beſchwert zu feyn glaubt, 


fi) wegen der Moderation an den Reichs⸗Convent, 
oder an den Kaifer als Meichs : Oberhaupt, wenden 


An die Reiche- Gerichte hingegen fol diefe Sache, 


nach einem in den neueften Wahls Capitulatiopen 


(Art. 12, $. 4.) enthaltenen Berborhe, ſchlechter⸗ 
Dings nicht gebracht werden. Wegen ber Kreis 


Steuern zu andern als den genannten Bedürfniffen, _ 
* behaupten die Kreis s Stände und Gtars » Rechter 


Lehrer meiftentheild, daß darin die Mehrheit der 


"Stimmen von feinem Gewichte ſey. Daher es denn 
im Anſehung derſelben auch mehr auf gütliche Berabreds 


ungen der Kreis: Stände ankommt. Die Repartirion 
gefchieht nad) dem Diatrifular: Zuße, mobeyaber vie 
le ‘und ſchwere Streitigkeiten zu entfteßen pflegen. 
Die Art und Weife den Anfchlag von den Unterehanen 


zu erbeben, bleibt gemeiniglich den Gutbefinden eines 


. jeden 


Pa 
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jeden Kreis s Standes uͤberlaſſen. Dis Auszablung 


gefaiche an die Kreis: Cafe, wofern nicht etwa zur 


quemlichfeit der Stände, mehrere Lege-Städte ans 
geordnet find. ! u 
‚reissSyndifus, fiehe Rreis- Derfaflung. 


reis s Tag, in dem Deutfchen : Stats s Mechte. | 
. Die Zufammenkunft der Stände eines Kreiſes. 


nen Kreis: Tag halten, ausſchreiben. 2. Eine 


Zufammenkunft der Stände oder Abgeordneten niehe 


rerer Kreife. 


. Die Zufammenfünfte der Kreiss Stände, worin ,- 


- über Gegenftände, weiche das gemeine Beftedeg Kreis 

fee oder des Meiches betreffen, —— ge⸗ 
pflogen wird, (Kreis⸗Tage, Kreis⸗Verſamml⸗ 
. ungen, ZAreis : Convente,) koͤnnen entweder von 
allen, oder von etlichen,‘ oder von einzelnen Kreifen 


angeftellet werden. Die Kreide» Tage der erften Ars -- 


nennt man allgemeine Areis- Tage, nicht deswe⸗ 


“gen, als ob fid) auf felbigen die gefammten Stände 


“ aller Kreife verfainmelten, denn dieſes waͤren förmliche _ 


. Meiche » Tage, fondern weil auf ſelbigen Die kreisaus⸗ 
fchreibenden Fürften, Kreis⸗Oberſten, und Deputiers 


|  : gen aller Kreife sufammen zu kommen pflegen. _ Der 


gleichen allgemeine Areis s Deputations » Tage 
waren im 16 SJahrh. nicht felten, und hatten gemein: 


iglich die Einrichtung des Meiches Matrifular - Wer- 
feng zur Abſicht. Heut zu Tage hat man dergleichen . 


nicht leicht mehr zu vermurhen, weilalfee, was durch 


diefelben ausgerichtet werden follte, auf dem nunmehr B 


obnehin beftändig verfammelten Reiche: Tage abgerban 


4 


werden fann. 

Die Zuſammenkuͤnfte etlicher Kreiſe, find von 
doppelter Art. Fuͤr einige iſt naͤhmlich Zeit und Ort 
voraus beſtimmt, an welchem fie regelmaͤßig gehalten 
werden /ſollen; andere hingegen werden mır auſſeror⸗ 


dentlich, fo oft Zeit und Umſtaͤnde es erfordern, an⸗ 


. Kt 2 gefeßte 


— 
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® 
) 


516 Kreis⸗Tag. 


geſetzt. Zu jenen gehoͤren die Muͤnz⸗ Probations⸗ 
Tage, zu dieſen aber die Kreis⸗ Aſſociationen, und 
andere Convente. Die Aſſociations⸗ Convente find, 
nach dem Receß von 1733, ebenfalls zweyerley; nahme 


lich: 2. Direcrorials und Ausfchreibamtlidye, und 


2. Gllgemeine Kreis : Affociarionss Convente.- - 

Die Convente einzelner reife, werden imeigents 
fichften Sinne Zreis : Tage genannt. Man theilt 
Diefelben ebenfalls wieder in allgemeine und Derticus 
lar⸗ Convente ein. Zu jenen werden alle, weichen 
die Kreis s Standfchaft gebührt, eingeladen; zu dieſen 


hingegen kommt nur ein engerer Ausfchuß von Kreis⸗ 


Stänten, daher fie auch Ausfhuß - Tage genannt 
werden. Ä 
Die. Kreis s Tage haben mit den Rreifen felbft nicht 
‚einerley Urſprung; denn leztere waren ſchon eine Zeit: | 
lang vorhanden, ehe man gewaßr:ward, dag, zubeffe 
rer Erreichung der Abſicht der Kreis: Berfaffung, bes 
fondere Kreis: Tage nuͤtzlich und erforderlid) wären. 
Die erfte Spur davon finder fich im J. 15.16, Da 
Keifer Marimilian I. dergleichen angeordnet haben 
ſoll; tie denn auch bald Darauf im J. 1522, das 
Meichs : Regiment jedem Kreife anbefahl, einen Kreis 
Convent zu halten, um einen Hauptmann zu wählen. 
Völlig üblicy find aber Die Kreis Tage erft ſpaͤter ges 
worden, weil man Kreiss Tages Gefdyäfte bey Ges 
legenheit eines Reichs⸗ Tages abzuthun pflegte. Im 
oͤſtreichiſchen und burgundiſchen Kreiſe weiß man bis 
jezt noch von feinen Kreiss Tagen, weil Oeſtreich alles, 


was zu felbigen : gehört, ale tandfafjen behandelt 


und vertritt. Auch in den übrigen Kreifen ift in 
Haltung der Kreis: Tage nicht einerley Regel. Wo 
die Freisaugfchreibenden Fürften mit einander wegen 
der Ausübung des Directorii flreiten; wo die Kreis⸗ 
Stände ‘anf Berarbfehlagung, megen alleriey den 
Freisausfchreibenden Fürften unangenehmer Gegenftänr 

de 


we 
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de dringen; oder wo ein Kreis ſchon in Friedens - Zei’ 
ten in kemer ördentlidyen militärifchen und oͤkonom⸗ 
iſchen Verfaffung ſteht: da hört man oftinvielen Jah⸗ 
ren von keinem Kreis⸗Tage. Andere hingegen finden, 

wegen ihrer Lage, Vortheile in einer engern Verbind⸗ 
“ung, und dieſe noͤthigt fie zu Öftern Zuſammenkuͤnften, 


welche doch heut zu Tage niemahls mehr ordentliche, 


dt auf ein fuͤr alle Mahl beſtimmte Zeiten angeſetzte 


Kreise Tage find, fondern allezeit auf befondere Ber - 
x anlaffung anfferordentlich angefegt werden. 


| Ein wirklicher Kreis Tag kann nicht anders ents 
ſtehen, als nad) vorausgehender Zufammenberufung 
der ausfchreibenden Fürften; ſiehe Areis: Auss 


fchreib» Amt, oben, S. 493, fgg . Doch iſt den Kreis⸗ 


Staͤnden unbenommen, wenn allenfalls die ausſchrei⸗ 
benden Fuͤrſten hierzu nicht zu bringen waͤren, vor ſich 
zuſammen zu kommen, und wegen ihrer gemeinſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten ſich zu berathſchlagen. Dar⸗ 


nn 


I 
. € 


U 


aus entfiehen alsdann Eonferenzen einiger Rreis 


Strände, welche aber weder für eigentliche Kreis⸗ 
Tage, Hoch für Ausfchuß = Tage, gehalten werben 
-  Bönnen, fie mögen nun ben Gelegenheit eines Kreiss 
Tages, oder aufferdem, veranjtalter werden. 


She ein Kreiss Tag ausgefchrieben wird, pflegt in - 


einigen Kreiſen auf.fo genannten Präliminar: oder 
DVorsConventen der ausfchreibenden Fürften, die ers 
‚ forderliche Abvede wegen der Zeit, Des Ortes und der 
Gegenftände der Kreis⸗Berathſchlagung für den bes 
vorftebenden Kreis s Convent genommen zu werben. 


In einigen Kreifen findet man hierzu eine fchriftliche _ 


Abrede hinreichend. Wenn von den ausfchreibenden 


Fürften einer nicht zum Ausfchreiben zu bewegen.ift, 


fo. hat man Benfpiele, daß der andere gedroher hat, 
das Ausfchreiben allein ergehen zulaflen; welches denn 
auch in Faͤllen, wo der weigernde Theil fich mit einem 
erklaͤrten Reichſs⸗Feinde in Berbindung eingelaffen-bat, 
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ohne Bedenken geſcheben konnte; wie dergleichen z. 
DB. im J. 1705 von Salzburg geſchehen iſt, obgleich 
die Reichs⸗Acht gegen den Ehurfürften von Bayern, 
wegen feiner Verbindung mit Frankreich, noch nicht 
förmlich erklaͤrt war. 

Zu allgemeinen Kreiss Tagen werden ordentlicher 


Weiſe alle Kreis: Stände befchrieben. Der Ort, 


welcher zur Zufammenfunft angefeßt wird, _ iſt entwes 


der durch Verträge ausgemacht, oder Die kreisaus⸗ 
fchreibenden Fürften beftummen ihn nach ihrem Belie⸗ 


ben. Unter dem Art. reis = Verfaffung, findet 
man bey jedem einzelnen Kreife den gewöhnlichen Ver⸗ 
fammluugs : Ort nabmhaft gemacht. Die anzufeßen- 
de Zeit hängt gleichfalls von dem Gutbefinden der 
Freieausfchreibenden Fuͤrſten ab; welche dabey doch 


* auch auf die Nähe oder Entfernung der Kreis » Stäns 
.. de von dem Orte des Conventes, Mückfiche nehmen 


müffen. Bu 
Beil die Kreis⸗Staͤnde die Kreis- Tage gewoͤhn⸗ 


chen, und diefe einer Inſtruction bedürfen; fo erfors 


dert die Natur der Sache, daß die Puncte, über wel 


che auf: den Kreis: Tagen Beratbfchlagung gepflogen 


werden foll, den Ständen mitgerheiler werden müflen, - 


welches denn gemeiniglich bey dem Ausſchreiben an die 
Stände zu gefiheben pflege. Die Kreid » Stände find 
nad) den Reichs⸗ Gefegen und dem Herkommen vers 


- bunden, fich zur angefeßten Zeit an dem beſtimmten 


Orte einzufinden, und die Kreis: Tage unansgefekt 
bis zu Ende abzuwarten; es fen denn, daß fie durch 


, erhebliche Urfachen daran verhindert würden, Es⸗ 


ſteht ihnen aber frey, ob fie in Perfon, oder durch 
Gefandte, erfcheinen wollen. Im leztern Fall ift es 
allemahl ehrenvoller, wenn jeder Kreiss Stand feinen 
Befondern Abgeordneten ſchickt, wenn es gleich koſtba⸗ 
ver iſt; ja, es wird zumellen in ben Kreis: Yusfchrei- 

| | ben 


x s \ 


- Mich. nicht in Perfon, fondern durch Gefandte, beſu⸗ 


\ 


a} 


ben ausdruͤcklich hierauf gedrungen. enn mehrere 


Herren an einer Kreis- Tages Stimme Antheil haben, 


muͤſſen ſie ſich auch wegen eines gemeinſamen Stimm⸗ 
Vertreters auf’irgend eine ‚Art vergleichen. Sie koͤn⸗ 


“nen übrigens dazu wählen wen fie wollen, und es iſt 


niche noͤthig, daß der Kreis : Gefandte in des Kreige 
- Standes Dienften ſtehe, deffen Stimme er führen 


Kreis: Tags 19 


fol. Auch find diejenigen Fürften, weldye Sand:Stäns ' 


de haben, nicht fehuldig, wegen der Kreis: Gefandts . 


ſchaft mit ihnen Abrede zu nehmen, wofern fie nicht. 
durch befondere Landes » Berträge ſich Dazu gewiſſe 
Magen anfeifchig gemacht. haben. So hat z. B. 


. der Herzog von Wirtemberg feinen evangelifchen tands. 
Ständen verfprochen, feine andere Perfonen, als die 
ber evangelifchen Kirche zugethan find, zur Kreis: Ger- 


fandefchaft zu gebrauchen. Ob ein Kreis - Stand ei⸗ 


nen oder mehrere Perfonen zum Kreiss Convent abs _ 


. fenden will, ſteht gleichfalls in feinem freyen "Belieben. 
Die ausfchreibenden Fuͤrſten pflegen gemeiniglidy des 
ren zwey, auchwohldren, alzufenden. Mit den ins 
terfchriften und Tirularuren der Kreis : Befandten 
‚in corpore, pflegt es wie mit den Reichs⸗ Tags. Ges 
fandten gehalten zu werden; "fie nennen fich und wer⸗ 
den genannt, ihrer Principalen Käthe, Botſchaftet 
und Geſandte. Indeſſen werden doch nur die fürft 


liche Abgeordnete als wirkliche Legati ſecundi ordinis 
iderfpruch erfannt, "Die Abgeordneten der 
Prälaten, Grafen und Städte, pflegen nicht allemahl 


ohne W 


mit jenen auf gleiche Weiſe betrachtet gu werden, 


Jeder Rreis: Befandte muß feine Perfon durch 


. eine.von dem Kreis: Stande felbft unterzeichnete Doll: 
macht, oder fo genannte Bewals(Mandatum), legitis 
miren, welche Bier eben das ift, was man bey andern 


. Gefandten das Creditiv eder Beglaubigungs⸗Schrei⸗ ” 


ben nennt. Da dieſe oͤffentlich vorgelegt wird, fo ift 
Davon feine Inſtruction abzuſondern. Lejtere enthaͤlt 
| Kk4 Be 
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die Geflnnungen des Kreis · Standes, nach welchen füch 
. der Gefandte im Votiren, über die in Frage ſtehenden 
Deliberations⸗Punete, und was ihn fonft aufgetras 
gen iſt, richten foll. 
Wenn ein Kreis s Stand weder in Perfon, noch 
durch einen ‘Deputierten erfcheinen will, fo ſteht ihm 
frey, ſich durch einen feiner Mit: Stände oder deffen 
Abgeordneten vertreten zu laffen, welches dann in der 
dem Kreid s Abjchiede angehängten Lifte“ der Kreis⸗ 
Stände angemerkt zu werden pflegt. Doch fieht man 
es nicht gern, wenn allzu viel Stände, zumahl bey vors 
fenenden wichtigen AUngelegenbeiten, durch andereibre 
Stimme führen laffen. Hingegen fönnen fehriftlich 


eingeſandte Vota, flatt aller Erfcyeinung in Perſon, 


oder durch Deputierte, nicht leicht angenounmen wer: 


den. Wenn aber doch, bejonderer Lrfachen wegen, ' 


- ein Kreis: Tag von einem Kreis-Stande nicht befchickt 
- werden fann, fo erfordert die. Höflichkeit, dem Preise 

ausfchreibenden Fürften Davon "Anzeige zu thun, wels 
ches dann ebenfalls ‚unter Dem Kreis = Abfcyiede- anges 
- merkt zu werden pflege. In Anfebung der Biliten, 


- beobachten die Kreis: Gefandten meiſtentheils dag heut 


zu Tage üblidye Völker: echte; Ceremoniel, vermoͤ⸗ 
ge deffen der legt angefommene, auf gefchehene Noris 
fication von feiner Anfunft, von dem früher angekom⸗ 


menen die erfte Viſite erhält. u 


Bey Eröffnung der Seflionen des verfammelten 
Kreis » Conventes, geben gemeiniglid) ein oder etliche 
Tage hin, ehe man ſich wegen des Ceremoniels vers 


gleicht; und alsdann erft werden. die Haupt» Sachen. 


: in Vortrag gebracht. Die Churs und Fuͤrſtlichen pfles 
. gen zur erflen und lezten Sißung mit 6, ben den uͤbri⸗ 
“gen aber mit 2 Pferdenabzufapren, Den Deputiers 
ten der Prälaten, Grafen und Städte, iſt ed zwar 
auch nicht verwehrt, mit 2 Pferden aufzufahren; fle 


geben aber. gemöhalidy zu Fuße, - Die Sigungen den 
| wur Kreise - 
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= 7 Kreis Befandten pflegen, wenn fle in einer Stadt zur 
| fammen kommen, gemeiniglicy auf dem Rarh: Haufe 
gehalten zu werden; doch bedient ſich der churrheiniſche 
- Kreis zu Frankfurth des Dominifaners Klofters. zum 
Verſammlungs⸗Otte. Die Ordnung der Sigung 
in dem Kreife, fo weit le bekannt ift, iſt aus dem Art. 
- Kreis: Derfoffung zu erſehen. | 
Alle auf einem Kreis » Eonvente vorfommende Sa⸗ 
hen werden enrweder in Pleno, oder in Deputationen, 
oder Durch die Sollegia, verhandelt. Plenum nennt 
man, wenn alle Kreis: Stände oder deren Gefandte, 
zuſammen einen Rath ausmadyen. -Diefes- ift Die ges 
meinfte Art, nach welcher die meiften, infonderheit 
- wichtige, Sachen verhandelt werden. Cine Deputas 
tion ift ein von dem Pleno ernannter Ausſchuß oder 
Peine Anzahl Stände, Welchen eine Sache übergeben‘ 
wird, um Diefelbe zu unterfuchen, und ſodann in Ple- 
no davon zu teferiren, oder aud) einen endlichen Schluß 
darin zu faſſen. Dieſes gefchieht entweder wegen Uns - 
awichtigkeit der Sache, welche nicht verdient, dag Ple- 
num damit zu bebelligen; oder weil Diefelbe einer Ges 
heimhaltung bedarf, weiche vom Pleno nicht erwartet _ 
werden fann. Wenn endlidy eine Sache durch die 
Collegia oder Bänke abgetban werden fol, werben 
die Propofitionen von dem gemeinfchaftlicyen Kreiss 
Ausſchreib⸗Amte an Die Directores und Condirectoͤres 
einer jeden Banf zu weiterer Beſorgung übergeben. ' 
: Wie, und von wen, die Ordnung der zur. 
Berachihlagung ausgefegten Puncte zu beftimmen 
ſey, darin ſcheinen Die Kreife nicht einerley Megel zu 
: befolgen. In einigen hängt Darin alles ven dem Dis 
rectorio ab; in andern geben Die Kreis⸗Staͤnde auch 
ihre Erinnerung zu Abänderung der vorgefchlagenen 
Ordnung. Gewöhnlich aber pflegen Sachen, welche 
durch einen. Paiferlichen Geſandten zur —— 
ung an den Kreis anno en ind, aus Ehrfurcht 
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gegen das Reichs : Oberhaupt, zuerft abgehandeft zu 


> werden. Beſchwerden gegen die Directoriaentfiehen 


. indeffen bey diefer Gelegenheit häufig, wenn ihr Ver⸗ 
- fahren der Erwartung der. Stände nicht gemäß iſt. 
“+ Diefe find oft gegruͤndet; aber oft ift es end alfer 
Einſicht und gutem Willen des Directors nicht moͤglich, 
alfe und jede zu befriedigen. Wenn ein oder der qu⸗ 
dere Kreide: Stand hey einer -vorgetragenen Materie 
intereffire iſt, fo erfordert. die Natur der Sache und 
das Herkommen, daßderfelbe bis zum gefaßten Schluß 
: abtreten mäffe, damit die Vota Defto freyer ertheilet 
werden koͤnnen; mie dann aus eben diefer. mail 
einem ſolchen Stande oder deffen Deputierten nicht 
wohl die Einficht des in feiner Abweſenheit aufgenom⸗ 
- menen Protokolles geftattet werden fann. 
| Ben der Umfrage werden Die Stände von dem 
Directorio nach der Ordnung zum Votieren aufgerws 
fen. Wenn daber ein Gefandter mehrere Bora zu 
. »ertreten,bat,. muß er jede in feiner Ordnung ables 
“gen, wenn fie auch Dem wefentlichen Synhalse je 
‚ eins find, und fid) aufeinander beziehen. Eigentli 
»Ngibt ed ben Kreis: Tagen Peine Vora curiara; und 
ſelbſt Die Grafen und Prälaten, welche doch auf dem 
| Reiche; Tage nur curiatim votieren, baben bier Vora 
vırılıa, , , - 
BVon wen, und wie, dad Prorofoll gun führen 
ſeh, haͤngt wieder von der Obſervanz eines jeden Kreis 
ſes ad. Wie dieſe Einrichtung aber auch fen, fo ſteht 
doch jedem Kreis» Gefandten frey, während der Sitz⸗ 
. ung-fic) privatim alles zu notieren, was vorgeht; und 
biejenigen , welche nicht durch Unfaͤhigkeit oder Ber 
quemlichkeit Davon abgehalten werden, thun folches 
auch wirklich, Nach geeudigter Umfrage wird von 
dem Directorio, nad) der Mehrheit der Stimmen ein 
- Conchufum formirt, wobey aber mieder haͤufige Be⸗ 
ſchwerden der Stände wegen Werlegung der Ditenno> 
e .—- da 
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trial» Pflicht entfiehen, welche wohl gar bigweilen zu ' 
öffentlichen Spaltungen, Trennungen, Abrufung Der 

. Gefandten, u. d. gl., ausgefchlagen find. . Proteftas 
tionen einzelner Stände gegen ein unangenehmes 
». Conclufum find meiftens vergebli. ine bündige 
- Vorftellung an diejenigen, welche den Schluß huben 
...: machen beifen, kann aber wohl die Wirkung haben, : 
”- daß der Schluß‘ mit gemeinfchaftlicher Einwilligung ” 
+ abgeändert wird. E | 
— Die Kreis⸗Convente haben feine gewiſſe Dauer, 
vielmehr hängt diefe von den Materien und Umſtaͤn⸗ 
den.ab. im. s6ten Jahrh. Danerten dtefelben.oft nur 

. ein Par Tage; jezt aber währen fie nod) mehrere Bor - 

- chen, Monathe, ja wohl gar Jahre, weldyes aber. 

- auch nidyt wenig Klagen, wegen der aufwachſenden 

.. Koften füs-den Unterhalt des Kreiss Geſandten verans 

laſſet. Wofern die Stände nicht etwa im Unmillen 


Sn 


:. von einander feheiden, und den Kreiss Convent vor ı - . 


geendigtem Gefchäfte verlaffen, fo werden, ordentli⸗ 
0 cher Weiſe, die ſaͤmmtlichen Schlüffe in einen Areior 
Abſchied, oder Kreis⸗Receß, gebracht. Diegerm 

- derſelben ift folgende: Im Eingange wird bemerft, 
N was den Kreis: Convent veranlafit habe; alsdann fol 
gen die abgefaßten Schluͤſſe nad) der. Ordnung der. in 
den Ausſchreiben aufgeftellten Deliberationss Puncte, 
oder in einer andern willfürlichen Ordnung; hierauf 

- der Schluß und Urkunde, daß foldyes aller Kreis: 

v Stände Wille und Meinung fey; wobey Dann auch 
bisweilen der Meinung der wenigern gedacht wird; 
endlich wird noch eine Lifte Der Stände angehängt, 
und dabey bemerkt, wer in Perfon, wer durch Ges 

: fandte, oder wer gar nicht erfchienen, und burd) was 
für Perſonen jede Stunme geführt worden fen. . Biss 
weilen wird diefe Lifte gleich dem Eingange des Kreis⸗ 

NReeeſſes einverleibet. N .. 


Den 


k Kreis: Tag. 
. Diele Kreis» Schlüffe und Meceffe, welche nach 
er Majoritaͤt der Stimmen abgefaßt ſind, ziehen für 
ie fämmtlicdyen Kreis: Stände in allen Fällen, in weis 
yen nach den Reichds Gefeken die Mehrheit der Stim⸗ 
ten einen entfcheidenden Schluß machen kaun, 'eine 
ollkommene Verbindlichkeie nach ſich, und die eins 
Inen Fuͤrſten und Stände fönnen in ihren Ländern 
ine andere, ale diefen Scylüffen gemäße, Verfuͤg⸗ 
ngen treffen. Wenn aber ein anderer, der Fein 
teich8 » Stand ift, gegründete Urſache hat, über einen 
ı Kränfung feiner Rechte abgefaßten Schluß fich zu 
schweren, fo muß er ſich deshalb an den geſammten 
reis halten, weilfein einzelner Stand fürdie Schläffe 
8 ganzen Kreifes zu haften ſchuldig iſt. Die Be 
übungen, einen Kreis:Schluß zu verheimlichen, find 
eiftend auch bey den am wenigſten zahlreichen Kreiss 
Onventen vergeblich. Leber diefchlechte Vollziehung 
Fr ⸗Abſchiede wird gleichfalls häufige Klage 
tt. —. 

Es iſt noͤthig, nun auch noch zu zeigen, welches 
e Geſchaͤfte find, die auf Kreis⸗Tagen vorkom⸗ 
en. Gie laffen fidy am bequemften unter folgende vier 
affen Bringen; 1. Stats:; 2. Militär:; 3. Oeko⸗ 
mifche; und 4. Polizey s Sachen. 

, 1. Von Stars « Sachen kommen etwann in 
etrachtung folhe: | 

a) weldye entweder unmittelbar einen Kreis felbft, 
er zunächft deſſen einzelne Stände, angeben. Das 
n gehört: 1. die Wiederherbeybringung der Staͤn⸗ 
‚ weiche urfpeünglicy zu einem Kreifegebören, aber 
chher davon abgerifjen find, oder ſich felbft demſel⸗ 
n entzogen baben, oder auf andere Art erimirt ind; 
hin auch, gemwiffer Maßen, ſchon der Fall einer zu 
forgenden Exemtion zu rechnen ift; wenn die Uns 
ttelbarkeit ſolcher Güter und Herrfchaften angefochs 
ı wird, welche bisher zu den Kreis: Ländern getar 

u a⸗ 


* 
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miſchten Kreifen kommt dieſe Materie nur in befondern 


t 


legung bereits ausgebrochener Thaͤtlichkeiten in den 
Etreitigkeiten der Kreigs Genofien: 3. Es fehlt auch 
nicht an Benfpielen, daß bisweilen wohl Religiones 


Sachen auf die Kreis« Convente gebracht und in Lies - 


berlegung gezogen find, 4. Bon einzelnen Ständen 
werden bey ihren gerichtlichen und aufjergerichtlichen 
Steitigfeiten oft Vorſchreiben von dent Kreife ges 
ſucht. Endlich 5. überhaupt alled, was dem Kreiſe 
auf irgend eine Art Mugen oder Schaden bringen 


koͤnnte. 


b) Solche Sachen, welche nicht den Kreis allein, 
ſondern das ganze deutſche Reich, oder mehrere Krei⸗ 
ſe deſſelben angehen, als: 1. wenn bey Gelegenheit 
einer bevorſtehenden KRaiſer⸗ oder roͤmiſchen Konigs⸗ 


Wahi gemeinſchaftliche Beſchwerden, denen man durch 
die kuͤnftige Wahle⸗Capitulation abgeholfen wiſſen 


moͤchte, oder auch andere Erinnerungen der Capitula⸗ 
tion wegen, zuſammen getragen werden ſollen. 2. Die 


Vorberbexrathſchlagungen über Diejenigen Materien, 


woruͤber auf denr Reichs⸗Tage ein Schluß gefaſſet 
werden ſoll. 3. Die Berathſchlagungen wegen der 
Art und Weiſe, ein bereits vorhandenes Reichs⸗Ge⸗ 
feß zu vollſtrecken. 4. Berathſchlagungen wegender 


- Sicherheit des Meiches uͤberhaupt, und der Kreife ins⸗ 


befondre; wohin auch die zu befürdhrenden Angriffe 
der Türken gehören, welche in vorigen Zeiten fo viele 


. Kreis: Tageveranlafleten. 5. Die Reiche : Anlagen, 


in fo fern wegen Verwilligung Derfelben. Wors _ 


herberathſchlagungen gehalten merden, oder die Fra» 


ge von Repartition und Beytreibung der bereits vers 
willigten ifl. 6. Die Präfentationen der Kammerges 


richts-Beyſitzer, welche jedoch nur in ganz Patbolifchen 


und ganz evangelifchen Kreifen in Pleno als eine ge« 
meine Angelegenheit abgerban wird. . Wen den vers 


Con⸗ 
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baben. 2. Die Abwendung beſorglicher, und Bey⸗ 
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Conferenzen der katholiſchen oder evangeliſchen Kreis: 
Staͤnde vor. 7. Beſchwerden, welche uͤber das Ver⸗ 
fahren der Reichs-Gerichte zus führen find, werden 
auch wohl bey dem Kreis : Convente in Ueberlegung 
gezogen. Endlich 8. kann aud) ein Kreis wegen Lig» 
bernehmung der Garantie eines Vertrages unter den 
Reichs⸗Staͤnden erſuchet werden. 

c) Solche Sachen, welche auswaͤrtige Staten 


betreffen, in fo fern der Kreis, an derſelben Haͤndein 


Theil zu nehmen, Urſache finder. 
. TI. In die zweyte Claffe der Kreistages Ge 


ſchaͤfte gehören die Militär: Sachen, melche fo häufig 


vorkommen, daß wenig Kreis: Tage find, auf weichen 


nicht davon gehandelt wird, indem dieaffociirten Kreis 
fe nun ſchon feit dem Ende des vorigen Jahrh. noͤtbig 
finden, auch in Frieden Zeiten in einer beftändigen 


. Kriegs : Verfaffung zu Bleiben; und wenn Der jüngfte 


Meiche » Abfchied genau beobachtet würde, fo müßte 


* dergleichen in allen Kreifen gefchehen. Das Jus ar- 


mortum der Kreife folgt aus dem Jurearmarum & foe- 


derum der einzelnen. Reichs : Stände foflar,. Daß man 
mit feinen fcheinbaren®ründen'daffelbe bezweifeln kann. 
Doch bat jeder Kreis feine befonderen Reglemente, 
welche bey Ausübung deffelben befolger werden müffen. 
Der fchwäbifche Kreis bat in diefem Puncte eine ber 
ſtimmmtere Verfaffung, ale die übrigen, mie die nun 


ſchon zwey Mapl.gedruckte Sammlung der VBerordns 
- ungen deffelben in Militär: Sachen beweifen. 


, Ben dem Kreid- Militär-IWWefen, find zuvoͤrderſt 
die hoben Areis : Rriette : Charuen zu bemerken. 


Dieſe find von doppelter Art. Einige find Durch die 
Reichs⸗Geſetze felbft angeordnet; andere hingegen find 
. nach eigenem Outbefinden der Kreife nad) und nad) 


eingeführt ‘worden. Zur eriten Gattung gehören: 


2. der Ateis s Sauptmann oder Areis- Öberfte; 


2. deſſen Nachgeordneter, oder der Vicarius beffe 
en; 
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Ben; und 3. die Zugeordneten, welche old Areies 


Zriegs⸗Raͤthe anzufeben find, oder deren ſubſtituir⸗ 
te Raͤthe. Aller diefer auafonen ift im Arc, Areiss 
Oberfte Erwähnung geſchehen. Naͤchſt diefen haben 
die Kreife auch eine befondere Areis- Generalitdt, 


wie aud) Stabes: und andere Öfficier; Denn Die Kreife 


ertbeilen alle, auch die hoͤchſten, Generals Charastere, 
welche inns und. aufferbalb den Graͤnzen des dDeutfchen 


Reiches für gültig anerfannt werden, -Ibie denn 4. 
Be der Prinz Georg von Heſſen⸗Darmſtadt jest Ger 


neral s Feld: Marfchall des oberrheiniſchen Kreifes 
ift. . Daß aber diejenigen Kreife, welche. in keiner or> 
dentlichen Berfafjung fteben, dergleichen nicht haben 
koͤnnen, verftebt fi) von ſelbſt. In Anfehuug der 
Oberſten und anderer Stabs⸗ und Gubaltern : Officies 
re bey den Kreis: Truppen, fommt alles auf die Pars 
ticulars Schlüfje eines jeden Kreifes an, Im ſchwaͤb⸗ 
ifchen Kreife z. B. werden die Stabs-Officier⸗Stel⸗ 
len.bey zwey Infanterie : und einem Dragoner⸗Regi⸗ 
mente von den evangelifihen; bey zwey andern In⸗ 


‘ 


fanteries und einem Kürafjier : Regimente hingegen ' 
von den katholiſchen Kreis s Ständen befegt. jede 


Meligions> Partey ernennt fie in der unter id) gebals 
tenen Conferenz, und bringt ſie alsdann vordagPlenum . 


zur Beftätigung. Im bayerifcdyen hingegen, wo Das 


Kreis-⸗Kriegsvolk in zwey Megimenter abgerheiltwird, 
iſt, nad) einem Kreis: Schluß v. J. 1727, die Er⸗ 


nennung der Stabes = und anderer Officiere bey dem er» 
ften Regimente dent Churfürften von Bayern überlafs 


. fen. Ben dem zweyten Regimente aber ernennt Der 
Erz: Bifchof von Salzburg einen Oberften, fonmtale 
- Ien Stabs s Bedienten; Pfal;: Neuburg den Obrifts. 


Lieutenant; Das Hoch⸗Stift Paſſau den Obriſt⸗Wacht⸗ 


Meiſter, doch nur unter gewiſſen Reſervationen der- 


übrigen Kreis⸗Staͤnde; wegen der übrigen Officier 


Kreis⸗ 


J bey den Compagnien aber, haben die concurrirenden 
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Kreis » Stände nach einem beſondern Eintheilungs⸗ 
Schema fich verglicdyen. Bey den weitern Befoͤrder⸗ 
ungen der Off icier aber kann in den Kreifen nicht fo 
genau, wie in andern Kriegs, Dienften, aufdas Dienfts 
, Alter Rückfiche genommen werden; indem die ‘Befeßs 
ung einer erledigten Stelle öfters von jemanden abhängt, 
:-. welcher den nachfolgenden im Dienft: Alter zu feiner 
Stelle nidyt ernannt harte, und ihm deshalb audy feine 
weitere Beförderung fihufdig iſt. Auch werden zu Den 
hoͤchſten General - Stellen gemeiniglich, durch Die 
Wahl ˖ der Stände, Prinzen und Grafen befördert, 
welche dem Kreife entweder noch gar nicht gedient ha⸗ 
Ben, oder weldye doc, die Reihe nad) dem Dienſt: Als 
ter noch niche treffen würde. Die Entlaffung aus den 
Kreis » Militär : Dienften hängt, fo viel die einzelnen 
Perſonen anbetifft, von eben demjenigen ab, welcher 
diefelben zu ihrer Stelle befördert hat. Wenn aber 
Abdanfungen ganzer Compagnien oder Regimenter ges 
ſchehen follen, fo wird die Entlaſſung meiftens im Nah: 
men Des ganzen Kreifes abgefaßt und publicirt. 
Was die von jedem Kreife zu fiellende Mann⸗ 
ſchaft betrifft, fo hält esjedgr Kreis, des vorhandenen 
reichsgeſetzmaͤßigen Anfchlages ungeachtet, faft nur 
wie er will, und nicht immer auf einerlen Fuß, daher 
fi) hiervon nichts beflimmtes angeben läffer. 
Um indefien doch einigen Begriff von ber Stärfe einer 
Reichs » Areis s Armee zu geben, bemerfe ich nur Fol⸗ 


gendes. 

1. Der bayeriſche Kreis ſtellt, nach ben neueſten Kreis⸗ 
Schluͤſſen, mit Genehmigung des Reiches, nicht 
mehr als 3473 Mann zu Fuß. 

2. Dee fraͤnkiſche Kreis, 1480 Dann zu Roß, 5543 
Mann hzu Fuß. | 

3. Der churrbeinifche Kreis Hat, nach einer Tabelle 
vom J. 1733, als affoctirter Kreis wirklich geſtellt: 
14 Mann zu Roß, 9168 Mann zu Fuß, 

4. Der oberrheinifche Kreis hält, nach eben biefer 
Angabe, und mit Inbegriff beffen, was en 
. aſſe 
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Caſſel ſeit dem wieder erfolgten Beytritt ſtellt, in 
wirklich muftermäßtgen Stande: 200 Mann zu Roß, 
6023 Mann zu Fuß. -. 

1 5. Die fchwäbifchen Kreis » Teippen beftanden, in 
dem von 1756 bis 1763 geführten, Kriege, aus 4 
SinfanteriesRegimentern, jedes 1690 Mann flarf, 
und einen Küraffiers und einen Dragoner: Regis - 
mente, deren jedes aud 592 Kann beftand. Mits - 
hin betrug die ganze Mannfchaft dieſes Kreifeg: 
1184 50 Roß, 6760 zu Fuß. 

6. Der weitpbälifcye Breis beſchloß, fm J. 1715, an 
Kreis: Truppen zu halten; 5000 Mann zu Fuß. 

Die uͤbrigen Kreiſe ſind in keiner ſolchen Verfaſſung, 
daß ſich eine ordentliche Einrichtung des Militaͤr⸗Weſens 
erwarten lieffe. Wenn aber, nach den bemerften Angaben, 
eine Kreids Armee gufammen ftoßen follte, fo wuͤrde bie 
ganze Stärke derfelden, aus 2878 Mann zu Pferde, und - 

35967 Mann zu Buße, beftehen. | 

: Sowohl die Mepartition des ganzen Kreis: Cons 

tingentes auf die einzelnen Kreis + Stände, ale auch 

die Ausrüftung des gefammten Corps mit allen noth⸗ 
wendigen Kriegs » Bedürfniffen verurfacher oft große 

"Schwierigkeiten; weshalb eine Kreis: Armee nicht 

anders als fehr langfam in "Bewegung gefeßt werden 

kann. Don diefen Einrichtungen und den daben zu 
überfteigenden Hinderniffen, findet manin Hrn v. Mo⸗ 

fer Werke von der deutſchen Rreiss Verfaffung, im 

12 Cap., ausführlichere Nachricht. 

“ UL Die dritte Elaffe der Kreistages Delibes 
rationen, beftehtinden Kreis: Matrifular: und Oeko⸗ 
nomie⸗Sachen. Dahin gehören: die Matrikulars 
Sachen einzelner Kreife; Die Kreis s Anlagen; Sa⸗ 
tisfactiond » Compenfations > Liquidations » Sadyen; 
die Activ- und Paſſiv · Schulden des Kreifes, wie 
auch der ganze Eaffen : Beftand ſammt dazu gehörigen 
Rechnungs⸗Sachen. | 

IV. ‚Die vierte, Tlaffe der Kreietags > Delibes 
rationen, nehmen die Poliseys Sachen ein. Sowohl 
DeR, Enc. XLVIII TH. uU vou 
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son den zu dieſer, als zu der vorhergehenden Claſſe ge: 
hoͤrigen Gefchäften umftändlicher bier zu handeln, 
wuͤrde zu viel Raum einnehmen. Ich begnuͤge mid) 
alfo, fie uͤberhaupt nabmhaft gemacht zu Haben, und 
verweife auf das 13 und ı4te Cap. Des eben genannten 
Moſeriſchen Werkes. 

Areis : Truppen, fieße Rreis⸗Miliz und Kreis⸗ 


a + 
Arcisı Derfoffung. , ı. Dieenige Verfaſſung oder 
Einrichtung, da ein fand in gewiſſe Kreife ges 
t eilt — 
b 2. Die Verfaſſung, d. i. Ordnung und Einricht⸗ 
ung in einem Kreiſe; die Art und Weiſe, wie die Sa⸗ 
chen nadyden Geſethzen und Herkommen in demſelben 
bbehandelt werden. | Ä 

Kreis - Derfaflung des deutfchen Reiches. Ein 
Kreis oder Meiche: Kreis, heißt in Deutſchland erft: 

lich: eine Anzahl unmittelbarer Glieder des Meiches, 
welche durch eine eigene Werfafung mit einander im 
Verbindung fliehen. Sodann begreift man uns 

ger dieſem Nahmen einen ganzen Bezirk des —* 
Bodens, worin bie meiſten dicht an einander graͤnzen⸗ 
’ den $änder und Gebiethe foldyer Staͤnde und Glieder 
des Meiches gelegen find. Die hierdurch geftiftere 
Verbindung der Stände gehört unter die wirffamen 
Mittel, welche man zur Abfchaffung des Fauſt Mechtes 

und zur Aufrechterhaltung des Land ; Friedens anges 
wandt hat. Der hohe und niedere Adel, fo wie die 
Städte, fuchten ihre Sicherheit gegen die landverderb⸗ 
ichen Befehdungen eine Zeitlang in befündern Schuße 
„Zuͤadniſſen, die aber in der Folge zu nichts weiter 
Neenten, als daß fie die kleinen Privat Händel eines 
„den unruhigen Ritters, oder einer durc, Reichthum 
dermuͤthig gewordenen Stadt, zur gemeinen Angeles 
nheit aller Hundes: Verwandten machten, ‚wodurch 
nn bie Balgereyen der Fehden in öffentliche Kriege 

auss 


‘ 





. ausatteten, und bas Elend nur allgemeiner ward. 
Der fo befchriene Katfer Wenceslaus iſt der.erfte uns 
ter den deutſchen Kaifern, welcher Darauf verfiel, dies . 
fen Berbindimgen eine ſolche Einrichtung zu geben, . - 
daß fie ein Beförderungss Mittel der allgemeinen St 

cherheit werden koͤnnten. ‘Dergleichen Bündniffe ent 
> ftanden nähmlich gewoͤhnlich ohne Des Kaifere Willen 
oder Vorwiſſen; und da fich die Zahl derfelbenimmer 
vermehrte, und eine neue Gefellfchaft über Die andere 

. veranlaßten, fo wurden fie, unter dDiefen LUmftänden, 
dem Laiferlichen Anfehen ſelbſt fehr nefährlih. Es 
war alfo die feinfte Politik, der ſich Kaifer Wences⸗ 
laus zur Erhaltung feiner Sicherheit und des öffene 
lichen Friedens bediente, Daß er diefebefondere Buͤnd⸗ 
nifle in .ein allgemeines Buͤndniß umzufcyaffen, und 
bierauf den Land: Frieden zu gruͤnden dachte. In ab 
len Altern fand s Frieden, finder fich von einer ſolchen 

. Spdee feine Spur, | 

Der unter Kaifer Wenceslaus im J. 1383 befanne 
gemachte allgemeine Land + Jeieder tbeilte zuerſt alle 
Stände, weiche ſich dazu befannten, oder demfelben 
in der Folge beytreten würden, in vier Parteyen pder 
Zirkel Zur erfien Partey gehörte das Königrei 
Boͤheim, und die Demfelben einverleibtentändee, des⸗ 
gleichen die brandenburgifchen, fächfifchen und luͤne⸗ 
Burgifchen Länder. ‘Die zweyte Partey begriff die 
vier eheinifchen Churs Lande, nebft ven Beſitzthuͤmern 
Des Landgrafen von Heſſen und Markgrafen von ‘Baden, 

Zur dritten gehörten die Herzoge von Oeſtreich, Bayern 
und Lothringen, "die Bifchöfe von Straßburg, Auge: 

.. burg und Regensburg, wie auch die Grafen von Wuͤr⸗ 
temberg. Zur vierten Partey wurden bie Bifcyöfe . 
von Bamberg, Würzburg und Eichſtett, Die Lands 
Grafen von Thüringen und Diarfgrafen von Meißen, 
Pfalzgraf Ruprecht derjüngfie, und Burggraf Fried⸗ 
rich von Nuͤrnberg, gerechnet . Diejenigen fen. 
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Grafen und Herren aber, die ſich Fünftig noch in dies 
fen Land : Frieden begeben würden, follgen ſich zu dev; 
jenigen Partey ſchlagen, die ihnen am nächften geles 
gen wäre. Nach des K. Wenceslaus Abficht follten 
auch die unter fi) verbundenen Reichs: Städte mit in 

diieſe Eintheilung gezogen werden; allein, diefe traue: 

x. ten der ganzen Einrichtung noch nicht fo viel Feſtigkeit 
| zu, daß fie, um derfelben willen, ihre befondere bier 

berige Verbindung trennen, und fic) in den vier vers 
fehiedenen Parteyen hätten unterſtecken laflen follen. 
Um des Kaifers Verlangen mit ihrer eigenen Einricht⸗ 
ung in Verbindung zu feßen, machten fie nur unter 
ſich felbft-vier befondere Parteyen, wodurch alfo gan; 
Deutfchland gemiffer Maßen in acht Theile vertheilt 
wurde, Diefe ganze Einridytang war indeflen von 
kurzer Dauer; denn Wenceslaus hob fie im. 1389, 
auf dem zu Eger gehaltenen Reiche : Tage, felbft wies 
der auf; machte auch einen andern tand s Frieden bes 
Fannt, worin aber von der vorigen Eintheilung in vier 
oder acht Parteyen uichts gedacht wird. 

- Mach dieſer Zeit haben aud) die Kaifer Sigis⸗ 
mund, I415, 1427, 1435, und auf andern Reiches 
Tagen, und Albrecht IL. im J. 1438, Verſuche ges 
macht, durch Einführung einer deutfchen Kreiss Eins 
theilung dem Sand; Frieden Kraft und Nachdruck zu 
geben. Der Lezte theilte, ingedaddtem Jahre, auf Dem 
Heichs: Tage zu Nürnberg, das deutfche Reich in vier, 

und gleich hernach, auf einem andern Meiches Tage, in 
ſechs Kreiſe. Sie konnten aber nicht damit zu Stande 


kommen. Unter Kaifer Sriedric III. thaten felbfi Die 


. Stände hierzu Vorſchlaͤge, deren Ausführung aber 
der fehläfrige Kaifer zu mühfan finden mochte. Mio _ 
bin blieb feinem thaͤtigern Sohne und Nachfolger 

- Marimilian I. die Ehre übrig, fein Andenken Durch 
eine dauerhafte Einrichtung diefer Art zu verewigen, 

“ohne welche fein Land. Friede von Purzer Dauer, und 
\ die 
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die Urtheils⸗ Sprüche des gleichfalls unter ihm errich⸗ 

teten Kanımer = Gerichte, ohne Anſehen gewefen fenn 
würden: 

Ä Der erfte Berfuch, dem deutfchen Reiche, durch 

Eintheilung in Kreife, innerliche Rube und Ordnung 

zu geben, wurde unter der Regierung Maxmilians I. 

im J. 1500, aufdem Reiches Tage zu Augsburg ge: 

macht. Meben Errichtung eines befondern Reiche: 


Megimentes, wurde Deutſchland damahls in-folgende .. 


ſechs Kreife eingerheile: in den fräufifchen, bayer- _ 
iſchen, fchwäßifchen, oberrheiniſchen, (damabls 
ſchlecht bin der rheiniſche Kreis genannt,) weſtphaͤl⸗ 
iſchen, (welchen man zu der Zeit demeiniglich den nie⸗ 
derrheiniſchen oder niederlaͤndiſchen Kreis nannte,) 
und fächfifchen Kreis. In der That war dieſes die 
. Bereits vom Kaifer Aibrecht II. projectierte, aber nicht 
zu Stande gebrachte, Kreis: Verfaffung. Man ver: 
gleiche, zum Beweiſe, feinen Entfourf vom J. 1438 
 ,.: (inder neuen Samml. der Reichs : Abfchiede, Th L, 
: 5, 164,) mit der unter KMaximilian I. im J. 1500 
entworfenen Regiments: Ordnung, $. 6 - ıı, (in _ 
der nenern Samml. der R. A. Tb. 2, ©. 58,) wor 
aus man zugleid) fehen Farin, mas für Stände des 
+ dentfchen Reiches zu jedem diefer ſechs Kreife gerech⸗ 
“net worden find. Daß aber K. Marimilian zu dies 
ſer Eintheilung in ſechs Kreife, durch vermeintlich urs 
ſppruͤngliche fechs Herzogthuͤmer, oder fleben Haupt⸗ 
lkerſchaften der dentſchen Nation, follte veranlaßt 
ern, iſt eine unbewieſene Hypotheſe; und Das auf 
dieſem fandigen Grunde von einigen Bubliciften erriche 
tete, ungeftaltere Gebäude des deutſchen Stats : Nechr 
tes iſt nach kurzer Dauer von felbft wieder zerfallen: 
Diie Haupt⸗Abſicht bey diefer Kreis: Verfaflung 
„ging auf eine genauere Beftimmung und Erweiterung 
des reichsftändifcyen echtes, Benfiger zum Reiches . 
Megiment zu ernennen. Denn da Deftreich und Bur⸗ 
tz gund, 
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gund, ſo wie die ſechs Churfuͤrſten, viritim, jeder eine 


Perſon dazu ernennen konnten, fo brachte man die 


übrigen Reichſs⸗Staͤnde unter ſechs Kreiſe, Damit ſie 
elsdann gleichfalls wenigſtens ein Jus praefentandi 
<uriarumi oder per circylas ausüben möchten, weil 
man ihnen, der Ungleichheit wegen, fein Varum vi- 
rile bey dem Reichs: Kegimente einrdumen Lonnte. 
Dieſe Einrichtung der angeführten Regiments⸗Ordn⸗ 
ung vom J. 1500, gibt alſo von ſelbſt die wahre Ur⸗ 
ſache zu erfennen, warum fo wenig die Shurfürften, 
als Deftreich und Burgund, unter dieſer erften Kreiss 
Eintheilung des K. Marimilian I. begriffen waren. 


Ob nun gleich dieſes Reiches Regiment bafd wies 
Der aufbörte, fo fuchte man Doch die gemachte Eins 


xichtung zu Handhabung des Land⸗Friedens und defs 


fen Grecutions⸗ Ordnung beyzubehalten and zu erweis 
tern. In Diefer Abfiche wurde diefelbs im J. 1512, 
auf dem Reichs Tags zu Coͤln, dahin abgeändert, 
daß Die bisherige Zahl der ſechs Kreife noch mit vieren 
vermehrt wurde, welche Daher entftanden, daß vun⸗ 
mehr ſowohl die kaiſerlichen Exrblande, als auch die 
Churfaͤrſtenthuͤmer, mie in die Kreis: Verfaflung ges 


- zogen wurden. Deshalb Fam alfo jest noch Binzu: ꝛ 
2. det öftreichifche, 2. der burgundifche, 3. der chute 


rheinifche Kreis, welcher Gin.und wieder auch un⸗ 
richrig der niederrheiniſche Kreis genaune wird, Da. 


doch, nach. dem in den Meiche : Handlungen wr 


Sprach: Gebraudhe, ‚unter Diefer Benennung, € 


lich der. heutige weſtphaͤliſche Kreis verftanden wird; 
und 4. wurde der fächfifche Kreis, nad) dem nun⸗ 
mehrigen Beytritte des Churfürften von Sachen und 


Brandenburg, in den ober: und niederfächfifchen: 
Kreis abgerheilt, Hieraus entſtand alfo Die noch jejt 
beſtehende Eintheilung des Reiches in zehn Rreife, 
welche 15217 auf dem Reichſs⸗,Tage zu Worms, und 

1523 
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1522 auf dem Reichs⸗Tage zu Nuͤrnberg, beſtaͤtigt 
worden war. >. 


Unter diefen zehn Kreifen find aber Boͤheim, 
-  Schlefien, Mähren und die Laufiß, nicht begriffen, 
* weiches ſich aus der fehr ſchwachen NWerbindung, in 
welcher diefe Länder in den mittkern Zeiten mit Deuſch⸗ 
land flanden, von felbft erflären laͤſſet. Ferner har - 
auch das ganze anfehnliche Corpus der freyen Reichs⸗ 
Mitterfchaft, deren Beſitzthuͤmer in mehrern Kreiſen 
jerſtreut liegen, mit der Kreis » Werfaffung nichts zu 
thun. Ja, es gibt auch noch einige andere unmittels 
. bare, wiewoht nicht ſebr beträchtliche, Glieder des 
deutſchen Meiches, die feinem Kreife einverleibt find, 
als: die Abtey Ottenbeuren, das Gericht Afch der 
Freyherren von Zediwiß, u. a. m. — 


Eine allgemeine Rang⸗Ordnung dieſer Kreiſe uns 
ter einander, iſt weder durch die Reichs-Grundgeſetze 
noch durch das Reiche: Herkommen, beſtimmt. Doch 

haben die Kammergerichts⸗Beyſitzer, welche von den 
Kreiſen praͤſentirt werden, folgenden, nicht nad) dem 
Alter, fondern nad) den präfentirenden Kreifen bes 
flimmten, Rang: der öftreichifihe, Burgundifche, chur⸗ 
rheiniſche, fränkifche, bayeriſche, ſchwaͤbiſche, ober⸗ 

‚ rheinifche, niederrheiniſch⸗ weſtphaͤliſche, oberſaͤchſiſche 
und niederſaächſiſche. Dieſe Ordnung macht aber im 
uͤbrigen keine allgemeine Regel fuͤr den Rang der Krei⸗ 
fe zufammen genommen; wiewohl etliche Kreiſe dieſel⸗ 
be ben ihren befondern Angelegenheiten zu befolgen 
ftheineu; denn z. B. die in Muͤnz: Sachen cortefpons 
direnden drey obern Kreife beobachten allezeit unger ſich 
diefe Ordnung: Franken, Bayern, Schmaben. 
Sonft haben die Anmaßungen eines oder Des andern 
Kreiſes bey manchen. Gelegenheiten Proteftartonen 

veranlaſſet, Die dann gemeiniglicy Damit beygeleget 

‚iu werden pflegen, daß einem jeden fein ihm zufoi 
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. mendes Hecht vorbehalten, und das Gefchehene dem: 


felben unnachtheilig erflärt wird. 
Unter den Mmaucherlen Kintheilungen der Kreife, 


« find nur die von der Lage und Religion hergenemmenen 
> bemerfenswärdig. In Unfehung der Zage, werden 


Der churrheimifche, der fränkifche, der ſchwaͤbiſche und 


. der oberrheinifche Kreid, die vordern vorlietgenden, 


oder audy die abern Reiche : Areife genannt. In 


Anſehung der Religion aber werden Die Kreifein ganz 


evangelifche, ganz Farhofifche, und gemifchte Kreife 
eingerbeilt: Ganz evangelifch ift Der oberfächtifche; 
ganz kacholiſch, der Öftreichifche; die uͤbrigen alle find 


Lbvermiſcht. Doc) wird, in Ruͤckſicht auf das Praͤſen⸗ 
tations⸗Weſen am Reiche  Kammergericht, der nieder: 
“ fächfifche.für ganz evangelifch gehalten, weil zu dieſem 
Kreiſe nur ein farbolifcher Keiche- Stand, nähmlid 
‚ der Biſchof von Hildeshein, gehört. Hingegen wers 


den aud) Bayern und Burgund fir ganz katholiſche 
Kreife gehalten, weil in jenem nur ein Graf tınd eine 
Heiche » Stadt, im diefem aber nur die einzige Hert⸗ 


ſchaft Jever, evangelifch ift; pr wegen lezterer ohne⸗ 


hin noch geſtritten wird, ob ſie zum burgundiſchen 


Kreiſe gehöre, oder nicht, 


Die urfpröngliche Abficht der Kreis⸗Ver⸗ 


faſſung, ging aif die Erhaltung des Land Friedens. 


Nachdem man untere Mapimilian I. zu eben diefem 


Zweck audy das Reiches Regiment und das Kammer 


Gericht anordnete, fo ging dienächfte Abſicht der Kreis 


. Eintheilung auf die Präfentation der Beyfiner von 


diefen neuen Anſtalten. Bald darauf wurde dem 


Kreiſen and) aufgetragen, die Urcheiledes Rammers 
Gerichtes zu vollſtrecken, alle wirkliche innere Llns 


ruhen gu dämpfen, und den beforglichen vorzubeugen. 
Sodann überließ man auch nad) und nach in den Reiches 
Abfchieden und Wahl: Capitulationen den Kreifen die 


Aufſicht und Unterfuchung in Muͤnz⸗ Zolls Maeri⸗ 


kular⸗ 
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- Bulars Moberationss u. d. gl. Sachen. Aufferdem 


bat auch nody das Meichs s Herfommen mandyes zum 
Gegenſtande der Kreid s Befdyäftigungen gemacht, 
wovon die Reichs: Gefege ſchweigen; z. B. das Aſſo⸗ 
ciationgs Wefen, die Kreis: Allianzen nıit auswärtigen 
Mächten, die Kreis : Gefandefchaften und Negotia⸗ 
tionen bey Friedens s Schläffen, vorläufige Berath⸗ 
ſchlagungen wegen wichtiger Reichstags: Angelegens 
heiten, u. ſ. w. 1 — | 
Der Nutzen des Zreis: Wefens ergibt fihaus 
den angezeigten Gegenftänden, worauf die Abſicht 
deſſelben gerichter iſt, von ſelbſt. Doch ift derſelbe 
in den vordern Reichs ⸗Kreiſen, ſowohl wegen ihrer 
Lage, als auch wegen des ſehr verſchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niſſes der Macht der dazu gehörigen Stände, betraͤcht⸗ 
licher, als es 4. B. im oberfächfifchen oder oͤſtreich⸗ 
iſchen Kreife fenn kann. Doch ft nicht zu laͤugnen, 
daß Religions» Haf und polirifche Eiferfucht der Kreis⸗ 
Verwandten vieles Gute hindert, mas durch dieſe 
Einrichtung erreichet werden koͤnnte und follte. Auch 
verurſachet die allzu große Uebermacht diefes oder jes 
nes Reichs⸗Standes in etlichen Kreifen eine gänzlicye 
Inactivitaͤt. Daher dann freylich das Reich von der 
heutigen Kreis + Verfaffung, weder in Anfehung des 
Schutzes gegen äuffere Gewalt, noch in Abficht auf die 
. innere Ruhe, denjenigen Nußen bat, den es davon 
“ haben follte. | f " 
Die Kreife find einander ſowohl an der Zahl der 
Stände, als auch an. Umfang der Länder, "und 
Macht der darin begriffenen Staͤnde, fehr ungleich, 
Der einzige, wiewohl auch nicht oölligrichtige, Maß⸗ 
ſtab, nad) weichem fidy das Verhaͤltniß eines Kreifes 
gegen den andern ungefähr beſtimmen läffer, ift daher 
zu nehmen, wie fle zu den Reichs. Oneribus mehr oder 
“weniger beytragen. | \ 


Sn 


ts Es 


538 Kreis Verfaſſung 
a jehen naͤhmlich zu einer Million Thaler, ober 1500000 

en: 
Defeih - - - - - .- 306,390. 20 Kr. 
Ober⸗Sachſen 
Burgund 
Schwaben „ein ſeder - 156,360 # 15 > 
Weftphalen | 
Mieder⸗Sachſen vñ 

Sranfen - - - - - - .. 1r3,48E 3 25 s 
Ehurchein - - - --- - - 105,654 925 
Derbi - - - = 2 = - IOL4II s 30 & 
Bayern - = - "=... . 91261 5 59 


Die zu einem jeden Kreife gehörigen Länder liegen 
wicht bey einander. Wieles vom öftreichifchen Kreife 
z. 8. liegt in Schwaben; und der churcheinifche und 

. obereheinifche Kreis liegen ganz unter einander gemengt, 
woraus denn mancherley Inconvenienzen entſtehen. 
| Ob ein Stand.dem Kreiſe, wozu er unftyeicig 
gebdrt, ſich eigenmächtig entziehen Fönne, Darüber 
A in dieſem Jahrh. mehrmahlen geftritten worden, 
da es ſich zutrug, Daß Pfalzs Deuburg nicht mehr. bey 
dem bayerifchen, Heſſen⸗Caſſel nicht mehr ben dem 
oberrheinifchen, Luͤttich und andere nicht mehr bey 
. dem weftpbälifchen Kreife haben concurtiren. wollen. 
- Inder Wahl⸗Capitulation, Art. 12, $. 1. verfpricht 
dagegen der Kaifer: nachdruͤcklich zu beforgen,. daß 
- den reifen Eeine von Alsers einperleibt gewefene 
Stände und Lande entzogen und abgerifien werden, 
naoch fih davon eigenwillig felbft entziehen, dess 
. gleichen $. 2: wegen der Wiederherbeybringung 
such. Ergänzung der Reiche: Rreifeein Reichs⸗Gut⸗ 
achten 3u erfordern, Auch im juͤngſten Reiche: Ab: 
ſchiede non 1654, & 183, iſt verfeben: In Brei 
sandlungen füllen die in der Executions⸗Ordnung 
enthaltenen und dahin gehörigen Derfaffungs: Sa⸗ 
chen jederzeit die Matora Statt haben, und die win- 
dern Stimmen den mehrer nachzugeben verbuns 
den 
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den ſeyn. Hat ſich alfo ein Kreis: Stand mit Grun⸗ 
. be zu beſchweren, fo findet Deshalb noch feine Separa⸗ 
tion Statt, fondern man muß vielmehr bey Kaiſer unn 
Reich deshalb Hilfe ſuchen. Was aiſo, nach den hier 
vorgetragenen Grundſaͤtzen, von der bin und wieder 
geäufferten Meinung, als ob die Kreis = Berfaffung 
auf einem libero foedere fingulorum berube, zu hals 
ren ſey, wird mon von felbft leicht eusfcheiden koͤnnen. 
Eben fo wenig.ift es erlaubt, Daß ein Stand fich 
. sigenmächtig von einem Kreife in der Abſicht treune, 
um fid) Dagegen in einen andern zu begeben. In der 
. aeneften Wahl: Kapitulation ift Deshalb, ben der vor⸗ 
. bin angeführten Stelle des Art. 12, $. 1, noch ein 
.. eenftlicdyes Verbosh angehaͤngt worden. Doch hindert 
diefes feinen Reichs⸗GStand, in verſchiedener Betracht⸗ 
ung ein Mitglied mehrerer Kreiſe zu ſeyn. So gen 
hört z. B. Churpfalz wegen der Churlande zum chure 
rheiniſchen, wegen Simmern zum oberrheiniſchen, 
wegen Neuburg. und Sulzbach zum bayeriſchen, und. 
wegen Sülich und Berg zum weftphälifchen Kreie. 

.. Als die Kreife augrarduer wurden, und noch lange 
*2 konnte niemand anders, als ein Reichs⸗Stand, 
auch ein Kreis s Stand werden; und wer auf Kreise 
Tagen Sig und Stimme haste, führte dergleichen auch 


| auf Reiches Tagen. Seitdem man aber, auch einige, 


Die noch Beine Reiche: Stäude find, zu Kreis: Stäna 
den aufjunebmen, angefangen bat, feitdem kann man, 
son der leztern Eigenſchaft keinesweges den Schluß 
auf die erfte machen. Ya, es gilt and der Schuß 
nicht umgefebrt, weil es auch Stände gibt, die in ein 
Meiche » Collegium aufgenommen find, ohne Kreis, 
Stände zu feyn. 3. E. des Graf von Giech iſt in das 
feänfifche Grafen s. Collegium, aber noch nicht unter 
die fränfifchen Kreis-Stände, aufgenommen. Auch 
find Churpfalz und der Graf von Neipperg, Mitglieder 
bes ſchwaͤbiſchen Girafens Eolfegli, aber Peine re | 
\ \ \ ifche 
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iſche Kreis s Stände. Ferner folgt auch nicht, da 
jemand in eben der Qualität auf dem Reichs: Tage 
uugelaſſen werde, in welcher er auf den Kreid- Tagen 


, 


erfannt wird. Go nehmen, z. B. die Fürften von 
Dettingen, von töwenttein ıc. bey Kreis: Tagen auf 
der Zürften : Banf Sig und Grimme, ' auf Reiches 


Tagen aber nur auf der Srafen Bank. Auch felbfi 


der Rang, welchen die Stände auf dem Meiches Tage 


‘ beobachten, ift feine Regel für die Kreiss Tage, fe 


mie auch verfihiedene Kreife felbft hierin einander nicht 
zum Maßſtabe dienen Finnen; vielmehr gibt eines je 
den Kreifes eigenes Herkommen bierin die alleinige 
Norm an die Hand, auf deren Befolgung gedrungen 
werden Bann; fehle es daran, fo bleibt nur der Weg 
zum gütlichen Vergleich offen. 
"Um einen deutlichen Begriff von der heutigen 
Kreis s Berfaffung zu geben‘, iſt ndchig, nunmehr die 
zu einem jeden Kreife gehörigen Stände nahmhaft zu 
machen. Ich laſſe, in diefer Abficht, Die Kreife hier 
in alphaberifcher Ordnung auf einander folgen, die 
" Kreis: Stände felbft werde ich in der Ordnung anfuͤh⸗ 
ren, wie fie auf den Kreis: Berfammlungen Sitz und 
Stimme nehmen, voraus gefeßt, daß die davon be 
Fannt gemachten Werzeichniffe richtig find. Zugleich 
werde ich) dabey eines jeden Kreifes befondere innere 


Verfaſſung mit kurzen Anmerkungen erläutern. 


I. Bapyeriſcher Kreis. 
A, Geiſtliche Bau. 
2. Der Erg; Bifchof von Salzburg. 
3. Der Biſchof ven Grepflngen. 
5. Der Biſchof von nöburg. 
7. Der Biſchof von Paſſau. 
9. Der gefürftete Propft zu. Berchtesgaden. 


11. Der Abt gu St Emeran. 


13. Die 





og - 


N 4 


| - 
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33. Die gefürftete Aebtiſſ inn von Niebermünker zu Re⸗ 
ensburg. 

15. Die gefürflete Nebtifinn von Obermünfter in Res 


gensburg. ’ | N 
B. Weltliche Ban. 
1. Der. Ehpurfürft von der Pfalz, als Herzog von 
Bayern. _ 
‚4. Churpfalz, wegen Neuburg. > 


6. Ehurpfalz, wegen Sulzbach. ur 
- Equrpfalr wegen ber Landgraffchaft Leuchtenber 
10. Der Fuͤrſt von Lobkowitz, megen: ber gefuͤrſteten 
j Grafſchaft Sternftein. 
12. Ehurpfalg, wegen der Graffchaft Haag. 
14. Der. Graf von Drtenburg. 
16, Ehurpfalz, wegen ber nenburgifchen Herrfchaft 
Staufs Eprenfels, R 
17, Churpfalz, wegen ber Grafſchaft Wolfſtein, Herr⸗ 
(haft Ober» Subürg und Pyrbaum. | 
. 18. ©hurpfalg, wegen ber maxelrainiſchen Herrſchaft 
Hohen s Walded:. 
19, Der Freyherr v. Gumpenberg, wegen ber 
Til lyſchen Herrfchaft Breitened, 
20. Die Reich6r Stade Regensburg. - 


Das Ausfchreib und Directorial⸗Amt dieſes Kreifes Has 
— ben die auf beyden Yänten vorfisenden Stände; doch fo, 
daß dag Ausfchreibs Amt gemeinschaftlich, das Directors 
- - tum bingegen wechſelweiſe einfeitig, von ihnen geführt 
. wird. Vermoͤge dieſes wechſelnden Directorit, pflegt auch 
von. bayerifcher Seite Woaflerburg, von falsburgifcher 
" Ober: Mühldorf, gemeiniglich zum Drt ber Kreids Vers 
Sammlung beſtimmt gu werden; und jeder Theil laͤſſet, waͤh⸗ 
renb ſeines Directorii, die vorkommenden Verhandlungen 
durch ſeine eigene Kanzelley beſorgen und auf bewahren. 
Durch dasjenige, was nach Inhalt des teſchener Friedens an 
Deſtreich abgetreten iſt, hat dieſer Kreis, welcher ohnehin ber 
. - _ Sleinftevonallentvar, noch engere Graͤnzen erhalten, ſo whe 
| ber imfang des Öftreichifchen Kreiſes Dadurch anfehnlich ers | 
weitert iſt. Hiernach muß ohne Zweifel das oben angegebes | 
ne Beytrags: Duantum der auf die Kreife zu repartirens N. | 
‚den Reich8 > Praeftandorum ebenfalls gine. Abänderung 
*l er⸗ 


! 
* 
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Halten. Oeſtreich iſt alſo, wegen dieſes erhaiienen Zu⸗ 
achfes von ber bayeriſchen Verlaſſenſchaft, auf Feine‘ 
Beife ein Mitglied des baperifchen Kreifeß geworben; bat 
fo auch feinen Aufpruch auf bie von dem Sitz⸗ unb 
ztimm⸗ Rechte auf Reichſs⸗ und Kreiss Tagen abhängen, 
m Gerechtſamen bey Reichös und andern Deputationen, 
raͤſentirung ber Kammerget ichts⸗ Beyſitzer, Viſttation 
Fam F Gerichtes, Kreiſ⸗Directorii, Kreisoberſten⸗ 
mtes, u. ſ. w. 


D. Burgundiſcher Kreis. 

Er begreift alles dasjenige, was von der burgundiſchen 
ebfchaft nach ber Trennung der vereinigten Nieberlande, 
id den von Frankreich abgerifienen Stuͤcken, dem Erjs 
erzoge Deftreich übrig geblieben if. Deſtreich gibt von 
egen biefer Lande einen halben Ehurfürften s Anfchlag 
m.Unterhalt bed Kammer Gerichtes, ohne deshalb bie 
eichſs⸗Gerichtbarkeit über fih zu erfennen. Don den 
etsftändigen Gerechtfamen der damahligen Stände bie 
8 Kreiſes iſt nichts zu fagen; denn alles, was Innerhalb 
m Bezirke dieſes Kreiſess liegt, wird als voͤllig lanbyäffig 
haudelt. ie denn auch weder Kreis⸗Tage, noch ir⸗ 
nd eine andere kreisverfaffungsmaͤßige Einrichtung dar⸗ 

emerkt wird; und ba das Ganze als eines einzigen 
ren Land betrachtet wird, fo kann alles dieſes auch 
ht wohl Statt finden. ‚ 


M. Sräntifcher Rreie, 
Die Stände dieſes Kreifes find in vier Bänke abge⸗ 
is, und fliemien In folgender Drbnung. 
| A, Beiftliche Bank, 
Der Bifhof von Bamberg. 
t. Dee Biſchof von Würzburg. 
z. Der Biſchof von Eichſtett. 
Der Deutſch⸗ Meiſter. | 

B. Weitliche Bank. 

der Markgraf von Brandenburg. 
» Der Markgraf don Brandenburg, wegen Culmbach. 


4. Der 


a” 


4 
be bentfehen Reigle. 543 
4. Markgraf von ranbenburg wegen An 
ee Chur 4 Herd Herzoge Fedım, Pan 
Henneberg : Schleufingen. 
7 Der Landgraf von Heffen s&affel, wegen Henneberg⸗ 
| Sie Heriene von Sachſen⸗ Meiningen und von Sachs 
e ⸗ a 
\ * en: — wegen —— Rambilk, 
Fuͤrſt von Schwarzenberg. 
*. Fr irt von Loͤwenſtein. 
11. Die Fuͤrſten von Hohenlohe⸗ Waldenburg. 


CDie Grafen⸗ und Zerren⸗Bank. 


12. Die Fuͤrſten von Hohenlohe⸗Neuenſtein. 
13. Die Grafen von Cafiell. 
14. Die Suatr von Lowenſtein⸗ Wertheim. 

" 15 De $ Graf von Roflig,; wegen der SP 


16. Die Grafen von Erbad > 
17 De Marfgraf von Anſpach, wegen Limburg⸗ Sail 


48. De Alat Erden ber Grafen von Limburg⸗ 


4, 


19. Der Ei Sürft R son Schtöarzenberg, wegen ber Bros 
im. | 
20. Der de von Schönborn, wegen Reichels 
‚al De Birk on © Hiefentheib. a celebers 
D ‚Die Städte ‚Bank. , 

a2. Nürnberg. 
23. Rothenburg an der Zander, 
24 Windsheim, 
25. Schweinfurt. 

25, Weißenburg ı am Nordgau. 


Dr Biſchof von Bamberg bat init: den Markgrafen 
. von Brandenburg, vermoͤge eines im J. 155h errichteten 


Vergleiches, das Ausſchreid⸗Amt in Gemeinfchaft. Aber 


ſowohl biefe gemeinfipaftlice neäbuhg, als auch das Dis 


rectoriumn, welches Da ſich ungetheilt zuet act, 


Brandenburg aber mit in a pruch nimmt, ve 
vielen Streit unter bepden. Die Kreis; 


| de, iſt ſein 1764 bey Auſpach. Die Kreis» Verfammls 


ungen - 


n 


Ss Kreid: Berfaffung . 


ungen werben gewöhnlich in Vuͤrnberg gehalten; bie 
Kreid ⸗RKanzelley aber, nebſt dem Archive, ift in 
Bamberg. 


IV. Oeftreidifcher Kreis. 


Mit dieſem Kreiſe hat es eben die Bewandtniß, wie 
mit dem burgundifhen. Das Haus Oeſtreich hat alle zu 
denifelben gehörige Stände, welche font wohl unmittelbar 
eweſen find, feiner Landes: Hoheit unterworfen; und Dies 
e werden alfo nun, in Anfehbung aller Neicyd > Anlagen, 
von dem einzigen Dberberrn dieſes Kreifed vertreten. Bey 
j diefen Umſtaͤnden kann auch hier von feiner innern Kreik 
Verfaffung die Rede feyn. E8 gehören übrigeng zu dies 
fem Kreiſe alle oͤſtreichiſche deutſche Erb> Länder, auffer 
dem, was zum burgundifchen Kreife nebört, und was 
“ Überhaupt nicht eingekreifet iſt; und daher wird auch Dass 
jenige, was von ber bayerißjien Verlaſſenſchaft durch ben 
teſchener Srieden an das Hau Deftreich gefallen if, nun 
als ein Theil des öftreichifchen Kreifed betrachtet. 
Kreisverfaflung der oͤſtreichiſchen Kreisläuder, nebſt Böhmen, 
Sciefien und Galisien, 1784, f. I. & Sabri’s gear 
graph. Magaz 11 Neft, ©. 311 — 313. 


V. Ehurrbeinifcher Kreis. 


Die Stände diefed Kreifes figen und flimmen in fol 
gender Ordnung . 
1. Churtrier N ſt. Chureoͤln. 
2. Ehurcdin [Pt Ta. Ehurtrier, 
3. Ehurpfals. 
4. Der Herzog von Aremberg. | 
5. Der Fuͤrſt von Taris, welcher zwar feine unmittes 
bare Güter in dieſem Kreife befigt, aber doch gegen 
Uebernehmung eines getoiffen Matrifulars Anfchlas 
geoes ald Kreis⸗Stand aufgenommen iſt. 
6. Des deutſchen Ordens Balley Coblenz. 
7. a si von NaffausDieg, wegen ber Sraffchaft 
eilſtein. 
8. Churtrier, wegen der Grafſchaft Nieder⸗Pſenburg. 
9. Der Graf von Sinzendorf, wegen des Burggraf⸗ 
thumes Reineck. 


Io. Chur⸗ 
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10. Efutmapnz, als Director des Kreiſes, votiert 
zmiezt. Zu 


Churgrier und Churcoͤln wechſeln zwar von Sitzun u 
Sitzung im Range; doch flimmt Churtrier let er 
Das Ausfchreib> Amt iR, eben fo wie bad Dirertorium, 
bey Maynz. Der gewöhnliche. Kreis + Verfammlunges 
Ort iſt Frankfurth am Wiayn; bie Kanzeley und. das Ars 
chiv aber find in Mayngz. Ä 


r 


VI Oberrheiniſcher Kreis, 
| ‚Die Stände dieſes Kreifed find in vier Bänke ver⸗ 
eilt. 


th 
A, Geiftliche Fuͤrſten. 
1. Der Bifchof von Worme, 
. 2. Der Biſchof von Speyer. 
- 3. Der Bifhof von Baſel. 
4. Der Biſchof von Straßburg. 
5. Der Bifchof von Fulda. er 
6. Der Johanniter: Meifter, ats Fuͤrſt zu Heitersheim. 
7. nurtrier, als Adminifrator der gefuͤrſteten Abtey 
r mn. " 


8. Der Propſt gu Odenheim oder Bruchfal, (welcher je⸗ 
doch fein Fuͤrſt if, weni er hier gleich auf-der Bank 
ber geiftlichen Sürften vorkommt‘. 2 


— B. Weltliche Fuͤrſten. 


1. Churpfalz, von wegen Pfalz⸗Simmern. 

2. —28 von wegen Pfalz: Beldenz. 

3. Daffelbe, von wegen Dfalzs Rautern, 

4 Daffelbe, von wegen des Antheiles an ber Grafs 
ſchaft Sponbeim. 

5. Der Herzog von Pfalz» Iwenbrüden, 

6. Der Landgraf von Heſſen⸗Caſſel. 0 

7. Der Landgraf von Hefiens Darmfladl., 

8. Der Marfgraf von Baaden sDurlach, wegen feines 
Antpeiles an der Grafſchaft Sponheim. 

9. Der Erz⸗Herzog von Deflreich,, als Marfgraf von 

Vomeny, (welcher aber bier, fo wie auf den Reichs⸗ 

Tage in dieſer Betrachtung nur als ein Perſonaliſt 
OercæEnc.xLVi Th. mn ans 
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efehen werden kann; beun bie Mark 
Ken reise iR mit gorhringen an —— 


10. Die Wae von Salm⸗ Salm und Salm⸗Kyr⸗ 


bur 
11. De Fürft von Naffau » Ufin 
123. Eben derfelbe, wegen 
“+12 De Fuͤrſt von Raffaus Weilbur 12 
14. 2. Farſt von Naſſau⸗Saarbruck, wegen Ott⸗ 


15. "Der von Walded. 
16. De von Naffau > Saarbrud , wegen Saar 


C. Brafen und derren. | 


1, Der Erb> Prinz von Heflens Eafiel, als Graf von 
Hanau s Münzenderg. 

2. Der Lands Eraf von Heſſen⸗Darmſtadt, als Graf 

| von. Zanan — erg. 
3. Der Der 80 ef von Solms Braunfels. 
caf von Solms; Rödelheim, 

‘ Dee Graf von Solms: Hohen » Solms, 

6. Der Graf von Solms; Lich. 

7. Der Graf von Solms - Laubach. 

8. De von — wegen ſeines Antheiles an 
ber Grafſchaft ka 

9. Derſelbe, wegen Gem and Drtenburg. 

10. Die Wild⸗ und Rheins Grafen zu Srumbach. 

11. Die Wilds und Rheins Grafen zu Frebweiler. 

12. Der. Graf von Leiningen⸗Heydes heim 

13. Der 8* raf von Leiningen⸗ Durkheim. 

14 vo raf von Leiniugen⸗Gruͤnſtadt und Weſter⸗ 


15. Der Graf von Witgenflein + Witgenflein.- 
16. Der Graf von Witgenftein: Berleburg. 
17. Der Erjs Herzog von Deftreich, wegen ber Grafs - 
„‚fgeft Falkenſtein. 
Der Graf 23 a ngens Baldern, wegen der 


—— De 
ad: Der —* ——* im, wegen ber 
8% ee Frey DIE 5 4 
Herridaft Slibruc. * Dr 
ar 
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21. De Freyherr von Mol, wegen ber Herrſchaft 
re 


j tzenheim. 
22. Die Grafen von Loͤwenhaupt, wegen der Herr⸗ 
ſchaft Reipoltskirchen. - 
23. Der Graf von Wied⸗Runkel, wegen ber Sraffchaft 
Krichingen. | . 
- D. Die Reichs Städte, 
1. Worms. 
a. Speyer. 
3 —— am Mayn. 
4. Friedberg. 
3. Wetzlar. 


Man findet in dem frankfurther genealogiſchen Hands 
Buche, wie auch hin und wieder bey den GScheiftflellern 
über das deutfche Stats⸗Recht, Verjeichniſſe der ober, 
rheiniſchen Kreis: Stände, welche mit bem bier mitges 
eilten nicht völlig überein ſtimmen. ch habe aber dem 
gegentodrtigen um deswillen eine vorzägliche Blaubwärds 
igfeit gugetrauet, weil Hr. 0. Mofer (*) folches von ei⸗ 
nem oberrheinifchen Kreiss Gefandten erhalten gu haben _- 
Das Ausfchreib » Amt bey diefem Kreife führen der Dis 
(hof von Worms und Churpfal; gemeinfchaftlich; dage⸗ ur 
gen if der Bischof von Worms in dem alleinigen Beſitze 
des Directorii, weshalb benn auch das Kreis s Archiv, 
nebſt der Karlzellen, zu Worms befindlich if, Die Kreis⸗ ur 
a amsulungen werben in Srankfurt am Mayn 98 \ 
u. n 


VI Niederſaͤch ſiſch et Kreis. 
Die Staͤnde dieſes Kreiſes ſinb: 


1. Churbrandenburg, als Herzog von Magdeburg. 

2. Churbraunſchweig, als De von Bremen. 

3. Derfelbe, ald Herzog von Eelle, 

4. Derfelbe, ale Herzog on Grubenhagen. 
Nm 2 





5. Dets 
cy 3 feinem Werte von der deutſchen Keicheveriafiung, 
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5. Derſelbe, als Herzog von Calenberg. 
6. Der Herzog von Braunſchweig⸗ Molfenbittel. 
NB. No. 3 bis 6 wechfeln in ber Sigung nach 
_ dem Alter ber tegierenden Herren. 
7. Churbrandenburg, ald Kürft zu Halberflabt. 
* Der Herzog von a enbutgs Schwerin. 
Deelke, | wegen © ſtrow. 
20. Fri 2 an — als Herzog'von Hol⸗ 
ns 
ir. Derfelbe, von wegen Holftein s Gottorp, welches 
der Großfuͤrſt von Rußland 1773 gegen Oldenbutg 
und Delmenhorſt an Daͤnemark abgetreten hat. 
12. Der Biſchof von Hildesheim. 
13. Churbraunſchweig, als Herpog von Sachfer⸗ 
ELauenburg. | 
14.. Des Bifchof von gübed. 
15. 2* Herzog von Meklenburg⸗Schwerin, wegen 
es Fuͤrſtenthumes Schwerin. | 
6. Da er Der0g von Metlenburg ⸗Strelitz, wegen Ras 


17. Dee er Beriog von Braunfchweig s Wolfenbüttel, we⸗ 
gen des Fürftenthumes Alanfenburg. 
18. ‚De König von Dänemark, wegen der berraaß 
neu. 


19. Lubeck. 
20 Goslar, 
21. Muͤhlhauſen. 
2. NRorbbaufen. 
„23. Hamburg. 
24 Bremen. 


Das Ausſchreib ⸗Amt in dieſem Kreiſe führen die Her⸗ 
joge von Magdeburg und Bremen nunmehr gemeinfchafts 
Ba; | in —* det Directorit Gingegen wechfeln beyde, 

einem Kreis⸗ Tage zum andern, mit bem aͤlteſten res 
gletenden Herzoge von Braunichweig in Gemeinſchaft. 
Vermuthlich iſt aber eben dieſes alternirende und gemein⸗ 
ſchaftlich zu führende Directorium nicht wenig Urſache, 
daß in dem niederfächfifchen Kreiſe von allem, was iu eis 
ner orbentlichen Kreis⸗Verfaſſung gehört, feltener. etwas 
wahrzunehmen iſt, als in andern, Wenn auch —— 

n 
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noch förnliche Kreis : Berfammlungen su Stande kommen, 
fo werden bie Kanzelley⸗ efchäfte von den. eigened Be: 
bienten ber jedecmahligen Kreiſs⸗Directoten beſorget, und 
von biefen auch in bie eigenen Atchiye abgeliefert; Daher . 
‚denn weber eine befondere Kreiſs⸗Kanzelley, noch ein 

Kreis⸗Archiv vorhanden iſt. J I 1FW 


vim. © berfächfifcher Rreis. 
Die Stände ſtimmen in folgender Ordnung. 


1. Churfachfen. 

2. Churbrandendurg. 

3. Sachfen- Weimar. 

4. Sachfen » Eifenad). 

5. Sachen: Coburg. — 

6. Sachſen ⸗ Got a. 

7. Saͤmmtliche Herzoge von Sachſen, Erneſtini 
Linie, wegen ſen. | 

8. Sachfen Altenburg. | - 
> NB. ven No. 3 bis 8 alterniren in ihrem ange. 

9. Churfachfen, wegen Querfurt. | 

10, Der König in Schweden, wegen Vor: Pommern, 

11. Churbrandenburg, wegen Hinter » Pommern. - 

12, Derfelbe, als Färft von Camin. 

13. Die fämmtlichen Fuͤrſten don Anhalt. 

14. Die Aebtiffinn von Quedlinburg. 

15. Der Zürft von Anhalt Bernburg, wegen ber Abs 
ten Sernrobe. | 

16, Der Herzog von Draunfäitueig Wolfenbüttel, als 
Jauhaber der Abten Walfenried m —— 

17. Der Zürft yon Schwarzburg⸗ Sonbershatfen. 

18. Der Fürft von Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 

19. Ehurfachfen uud Ehurbrandendurg, wegen ber 
Srafſchaft Mansfeld. | 

20, Die Grafen von Stolberg, wegen Stollberg und 

Wernigerode, u. 

Ä a1. Der Ehurfücf von Sachfen, wegen der Gtaffchaft 


rby. 
22. Die Grafen Reußen von Plauen, 
23. Die Grafen von Schönburg. 


Kum3 . Ten 


⸗ 
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Von dem heutigen Zuſtande der innern Verfaſſung die⸗ 
ſes Kreiſes gibt ſchon dieſes einen hinlaͤnglichen Begriff, 
baf derſelbe ſeit dem J. 1683 nicht verſamnmelt geweſen 
iſt. Auch iſt für die Zukunft eben nicht mehr Activitat in 
demjenigen, was die Kreid + Verfaffung angeht, zu erwar⸗ 
ten. Churſachſen bat indeffen dag Ausfchreib s Amt und 
Directorium deſſelben. 


IX. Schwaͤbiſcher Kreis. 


Die dermahligen Stände dieſes Kreiſes werben 
fuaͤnf Baͤufe —— au) 


A. Beiftliche Fuͤrſten. 
I. Der Biſchof von Coſtanz. 
2. Der Biſchof von Augsburg. 
3.7 4. Der Propft zu Ellwangen. 
4 oder 3. Der Abt zu Kempten, 


| 
B. Weltliche Fuͤrſten. | | 
I. Der Herzog von Wiürtemberg. | | 
a. Der Marfgraf von Banden: Baaben, 
3. Der Markgraf von Baaden : Durlach. 
4. Der Fuͤrſt von Hobenzolleens Hechingen. 
5. Der Fuͤrſt von — ge ch. 
6. Fuͤrſt von Hohenzollern «Sigmaringen, 
2.1 ofen S8. Die gefürftete Aebtiff iun zu Linden. 
8. 7. Die gefürftete Aebtiſſ inn zu Buchau. 
9. Fuͤrſt von Aursberg, wegen ber Graffchaft 
engen. | 
30. Der Fuͤrſt von Fürftenberg, wegen ber Geaffchaft 
Heiligenberg, | — 
11. Der — von Dettingen. Are 
72. Der Sürft von Schwarzenberg, wegen ber Lands 
Graffchaft Kletgau. 
. 3% a * von —— — g — 
14. Der Fuͤrſt von enderg, wegen ber Tan 
haft Stühlingen, | s — 


C. Praͤlaten. 

1. Der Abt zu Salmansweiler. 
2. Der Abt zu Weingarten. 

3. Der 


⸗ 


in De SE 


bt zu 
& Der Abt zu ürfperg. 
7. Der Abt zu Kaiſersheim. 
8. Der At zu ndurg. 


9. Der Abe zu Ro 


10, Der Abt zu Weigenau. | te 
11. Der Abt gu Schuffenrieb. - 
. 12. Der Abe gu Marchthal. 
13 Der De den L- —— E 
ro ettenha ⸗ 
1. de Abt zu —*8 
16. Der Abt zu Bennenbach, 
17. Dee Abt zu Neresheim. 
18. Die Aebtiſſinn zu Heggbach. 
19. Die Nebtiffian * Gutenzell. 
20, Die Yebtiffiinn zu Rothmuͤuſter. 
a1. Die Aebtiffinn zu Baindt. 
Unter dieſen Prälaturen ſind a) 17 Manns⸗ 
DR 
nee», und ı 
Drdends Kloſter. 


D. Grafen und derrän, 


1. Der Land⸗Commenthur bee Deutſch⸗ Debend + Bals 
len‘ Elfaß und Burgund, ald Graf von. haufen 


2 3: Büren wegen Seäplingen, 
erg, wegen Baar 
hurbanern bber * 24 wegen Bitte. 


en wegen 
Han 33 — — ke = 
A Der Si und [r% raten zu Dettingen. 
9. Die Reichs: ErbsCrachiefien Grafen von —X 


10 Dee ran tan Koͤnigsegg, wegen Aulendorf 
11 Diefelben, wegen Rothenfels. — 
12. Die Reichs⸗Erb⸗Truchſeſſen, wegen Zeyl. 
13. Dieſelben, wegen Wolffegg. 

14. +. Ehurbapern, nun Ehurpfalz, wegen Mindelheim. 


NMm 4 15. dür⸗ 


[4 
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15. Fuͤrſtenberg, wegen Gundelfingen. 
16. Baaden, wegen Eberſtein. 
17. Die Strafen Sugorr marxiſcher Linie, 
18. Die Grafen Fugger hanfifcher Linie, 
19. Die Grafen Sugger jacobifcher Linie, 
20. Deftreich, wegen Hohenembs. 
21. Würtemberg, wegen Juſtingen. | 
23. Der Abt zu St. Blei, wegen Bonborf. 
23. Der Graf von Traun, wegen Eglof. 
234. Der Straf von Stadion, wegen Tannhaufen, 
a5, Der Graf von und zu ber Leyen, wegen Doßens 
Geroldded. .- - 
86. Der Fürft von Tarid, wegen Eglingen, 

Die Grafen von Rechberg werden, wegen Dos 
ben: Nechberg, und die Brafen von Limburg: Stys 
zum wegen Ilereichheim, zwar aufgerufen, fie hal⸗ 
ten ſich aber wicht zum Kreiſe. 


E. Städte. 
L Augsburg. 3. Ulm. 
2. Eslingen. 4. Reutlingen. 
"5, Nördlingen, 6. Schwäbifch Dal, 
7. Rothweil. 8. Ueberlingen. 
9 Heilbronn, 10. —2* sGmänb. 
Ir. Memmingen, ı2. Lindau. 
13. Dinkelsbuͤhl. 14 Donauwerth. CNB. 
Ä Ä Ä wird hier aufgerufen, ſteht 
a 
iſcher raͤndeſ⸗ 
vs. Biberach. 16. vensburg. 
17. Kempten... 18. Kauf u. 
19. Weil. 20. WBangen. 
21. Jony. 82. Leutkirch. 
23. Vimpfen. 24. 
25%, Pfullendorf. 236. Buchhorn. 
: 27. Aalen. 28. Bopfingen. 
2%. u. 30. Offenburg. 
31. Gengenbach. 32. Zeil am 


"Das Kreis⸗Ausſchreib⸗Amt haben Coſtanz und Wuͤr⸗ 
‚tembirg in Gemeiuſchaft; das Directorium aber hat Würs 
temberg allein, wiewohl Über beffen Gränzen und Ausuͤb⸗ 

on . . ums 
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| ung unter beyben öfter Streit entſtandeũ iſt. Die Kreis⸗ 


Verſammlungen werden gemeiniglic in Wim gehalten; 
und ın Stuttgärde befindet fich die von bem Directorte . 
beſtellte Kanjelley nebſt dem Archive. 


X. Weſtphaͤliſcher Kreis. 


Die Staͤnde dieſes Kreiſes votieren im folgender 
Ordnung. 
1. Der Biſchof von Paderborn. 
2. Der Biſchof von Muͤnſter. 
3. Ehurpfals, als Herzog von Juͤlich. 
. 4 Churbrandenburg, ald Herzog von Cleve. 
. Der Bifchof von Lüttich. 
6. Der Biſchof von Ognabräd. a 

* Churbrandenburg, als Fuͤrſt von Minden. 
8. Churbraunſchweig, als Heriog von Verden. 
9. Der Abt von Corvey. 
10. Der Abt von Stable und Malmedp. | 
y1. Der. Abt von Werden und Bamftdbt, 
12. Der Abt von Et. Cornelis Münfter. _ 
13. Die Aebtiffinn zu Eſſen. 
14, Die Jebtiffinn zu Soon. 
15. ud Aebtiſſi⸗ zu Herford 

— von Dranten,. als Birk von Nafſan⸗ 


— 
D lbe, als N Din b — 
* Be ai DR» Brisianb. , 
19. Derſelbe — — 


4 Die Grafen von Wied» Munfel und Wieb⸗ Deus 
' wied. 


al. De Warkgraf von Anfpach und der Burgoraf von 


—— — en der fen. Cafe, men eines 3 
22. Der von Heſſen⸗ Eaffel, wegen feines Ans 
theiles an der Braffchaft Schauenburg, 
23. Der Graf von ber Lippe⸗Buͤckeburg, wegen feines 
Antheiled an der Grafſchaft Schauenburg. 
24. Der jesige Biſchof von Luͤbeck, als nunmehriger 
erzog von Oldenburg. 
ſelbe, als Herzog von Delmenhorſt. 


Rm5 | VWB. 
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NB. Diefe beyde Kreis: Stiinmen gehörten bis 
auf das J. 1773, dem Könige von Dänemark, als 
Brafen von Didenburg und Delmenhorſt. Nach⸗ 
den aber diefe Sraffchafterf, wie bey No. 11 unter 
ben nieberfächfifchen Kreis: Ständen angemerkt if, 
an den Groß⸗Fuͤrſten von Rußland gegen Holfteins 
Gotterf — waren, fo überließ Diefer Dies 
felben dem jesigen Biſchofe zu Luͤbeck, ale Serjoge 
zu Bolflein » Sotterf und feiner männlichen Defcens 
benz; vom Kaifer aber wurden dieſe Graffchaften 
zu gleicher Zeit zu Herzogthuͤmern erklärt. 
26. Die Grafen von ber Lippe. 
27. Churbraunſchweig, ald Pfandbs Inhaber ber Brafs 
fchaft Bentheims Bentheim, _ u 
28. Die Grafen von Bentheims Steinfurt. | 
29. Der Churfuͤrſt von Brandenburg, als Graf von | 
’ Tecklenburg. 
30. Chuͤrbraunſchweig, wegen ber Grafſchaft Hoya. 
31. Die Grafen von, Loͤwenſtein⸗Wertheim, wegen ber 
SGrafſchaft Virnenburg. 
32. Ehurbraunfchweig, wegen ber Graffchaft Diepbolk. 
33. burbraunſchweis, wegen ber Grafſchaft Spiegel 


„ DER. . 
9 Der Fürft von Kaunig, wegen der Graffchaft Ritt⸗ 
t erg. “ . 
35. Der Fuͤrſt von Waldeck, wegen ber Grafſchaft 


36 —S f von Toͤrriug⸗ Jettenbach, wegen ber 

raf von ⸗ w 

Grafichaft Gronsfeld. * u 
' 3 ae — von Reckheim⸗Aſpremont, als Graf von 


m. | -, 
38. Der Fuͤrſt von Salm, wegen der Herrfchaft Anholt. 
39. Der Graf von Metternich, wegen ber Herefchafs - 
ten Winnenburg und Beilſtein. | 
40, Der Fuͤrſt von Anhalt» Bernburg Hoym, wegen 
. ber Grafſchaft Holzapfel. 
41. Der Graf von Plestenberg, wegen ber Herrfchaft 
em. Ä 
42. Der Graf von Manberfcheibt,. wegen ber’ Grafs 
fhaften Blankenheim und Gerolften. ' 
43. Der Graf von Limburg⸗ Storum, wegen ber Herr⸗ 
ſchaft Gehmen. 
44 Dt 





. 
. 


Ä Der Für von Schwargenb w der 
v ſchaften Gimborn und erenberg, on der 


45. Der Sraf von Quadt, wegen Der Herckchaſe Wicke⸗ 
* Dee Graf von Dftein, wegen ber Herrfchaft Mo⸗ 
47. dr Sf von Neffelcode, wegen ber t 

ken 8 Herrſchaf⸗ 


48. Der —*8 von Scääberg, wegen ber Srafſchaft 
ee und Lommerſum 
9. Dee Graf von Salın s Reifferſcheid, wegen ber 
—— Dyck. 
so, Der Graf von der Marl, wegen ber Grafſchaͤft 
Schleiden. 


51 De ‚Sraf von Platen, wegen ber Sraffpaft Hals 


- Die Reichs : Städte. 


52. Coͤln. 
53. Aachen. 
54. Dortmund, 


Ehedem war bas Nreia⸗ Ausſchreib⸗ Am⸗ ſowohl, als 
das Directorium dieſes Kreiſes bey dem Biſchof von Muͤn⸗ 
ſter, und dem Deeiog von Juͤlich, Eleve unb Berg, ges 
meinfchaftlih. Nachdem lezteres Haus ausgeflorben tft, 
und Churpfalz und Ehurbrandenburg an diefe Stelle ges 


treten find, haben auch dieſe Antheil an der Ausübung je⸗ 


mer KreißsYeniters doch werden, nach) Mafigabe der in 


Nachdem nunmehr die innere Berta eines je⸗ 


den Kreifes, nebft den das gehörigen Ständen, ans 

gezeigt werden ift, werde ich noch einige Anmerkungen, 

weiche jur erften Ausbildung eines richtigen Begriffes 

a dem deutſchen Keis⸗ Weſen dienen koͤnnen, hinzn 
gen. 
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Zuerſt 


556 Kreis⸗Verfaſſung 
Zuerſt iſt hier zu zeigen, was zur Aufnahme eines 
Kreis⸗Standes nothwendig ſey. Eine Haupt: Er 
forderung dazu, iſt theils der Beſitz unmittelbarer 
Meichs» Güter, theils auch ein mir der Würde und 
dem Werthe folcher unmittelbaren Fuͤrſtenthuͤmer, 
Herrſchaften und Güter, in richtigem Verhaͤltniſſe ftes 
| gender Anſchlag; alfo eben die Eigenfchaften, welhe 
ey Ertheilung der Reiche - Standfchaft voraus ger 
‚fegt werden. Wer daher durch Erb sRechfoder Vers 
träge ein folches fand oder Herrfchaft erhält, auf deſ⸗ 
fen Beſitz fchon ein Sig - und Stimm » Recht bey 
Reiche» und Kreis: Berfammilungen’ haftet, darf fi | 
nur als Befiger legitimiven, worauf er ohne Schwier · 
igfeit angenommen wird, wenn er auc) in anderer 
Ruͤckſicht irgendwo landfäffig oder ein Mitglied der _ 
Meiche: Ritterfchaft wäre. Kine kaiferlihe Empfehe 
ung zue Aufnahme ift nüßlich und verehrungswerth; 
fie kann aber ohne Vorausſetzung des Befißes unmite 
telbarer Güter allein von feinem entfcheidenden Gewich⸗ 
te feyn. Ya, die Aufnahme fann, bey vorhandenen 
“erforderlichen Eigenfchaften, von dem Kreife auch wohl 
"ohne Vorwiſſen des Kaifers gefchehen, und ift auch 
‚ohne weitere Betätigung des Kaifers gültig und rechtes 
‚beftändig. ‘Der Einfluß des Kaifers bey Aufnahme . 
zur Kreis s Standfchaft iſt alfo nicht fo beträchtlich, 
als der zur Reiches Standfchaft; indem wegen lezte⸗ 
rer ein Keiche » Gutachten an den Kaifer erftatter, und 
des Kaifers- Ratification erwartet werden muß, wel⸗ 
ches bey der Aufnahme in die Kreis⸗Genoſſenſchaft 
‚ganz wegfällt. Gleichwohl kann der Kaifer die Aufs 
nabme eines neuen Kreis» Standes Dadurdy befördern, 
wenn er ein fand oder Gut für unmittelbar erklaͤrt, 
‚ober dem Beſitzer höhere Titel zu führen erlaubt. 
Far gehört aber weiter. auch die Einwilligung des 
andes = Herren, unter deffen Landes: Hoheit dergleie 
chen bisher landſaͤſſige Güter geftanden haben. * 
t 
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hebt der Kaiſer aber nur ein ſchon eingekreiſetes Land 
in fo fern, daß hoͤhere Titel Davon, ale bisher, ges 
führe werden dürfen, fo fommt.es auch alsdann noch 
auf die Beurtheilung des Kreifes an, obder Candidat 
fid) durch Uebernehmung eines höhern, feinem nun⸗ 
mehrigen Stande gemößen Anfchlages, jueiner hähern 
- Stelle unter den Kreis » Ständen qualificiren koͤnne. 
Da nun ferner die Kreife auch das Recht, von den 
reichsgeſetzmaͤßigen Erforderniffenzu Dispenfiren, ohne’ - 
jemandes Widerſptuch ausüben, und einen Candida⸗ 
ten, der entiveder gar nicht, ‚oder doch nicht Binlängs 
lich, mit unmittelbaren Gütern angefeffen ift, -aufnebs . 
men Pönnen: fo erhellt Daraus genugfam, daß eg bey 
der Aufnahme eines neuen Kreiss&tandes allein auf 
des Kreifes frenes Belieben und Wohlgefallen ankom⸗ 
me. Daher denn auch eine auf dem Reichs Tage 
‚ erfolgte Aufnahme oder Erhöhung wegen der Reichs; 
Standſchaft nicht die nothwendige Folge hat, dafıder ' 
Kreis, wozu der Aufgenommene gehört oder gehören 
fol, ich darnach richten und ihm ein Gleiches wieder: 
fabren laffen müfle; indem Reiche : Standfchaft und 
Kreis: Standfchaft in fo fernvon einander unabhängig 
find, daß weder das Meich den Kreifen, noch der 
Kreis der Reichstags : Verfammlung, wegender Auf⸗ 
nahme Maß und Ziel feßen fann. u 
Was die innere Areis  Verfaffung betrifft, fo 
hat dieſelbe nicht aufein Mahl, fondern nad) und 
nach, und fo wie die jedesmahligen Angelegenfeiten 
un» Umſtaͤnde eine oder.die andere Einrichtung noch 
wendig machten, ihre heutige Geſtalt gemonnen; und 
da nicht alle Kreife immer in einer gleichen tage ich 
befanden, mithin nicht auf einförmige Hülfes Mittel 
‚uud Anerdnung bedacht feyn durften, aud) übrigens 
weder gemeinfchaftliche Abrede wegen ihrer Berfaflung 
achmen, noch der Entſchluß des einen Kreiſes dem ans 
Bern zur Regel dienen Sonnte, fo mußte nothwendi 
eder 
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jeder Kreis feine beſondere und eigentliche Verfaſſung 
erhalten. Aus demjenigen, was oben beyjeden Kreis 
ſtee von deſſen innern Zuſtande gefagt worden ifl, ver: 
eht ſich ſchon won ſeibſt, wo die Kreis⸗Verfaſſung in 
—5— tiſt, oder nicht. Hier merke ich nur uͤberbaupt 
an, daß die mindermaͤchtigen und kleinen Staͤnde am 
meiften bey der vernachlaͤſſigten Kreis⸗Verfaſſung 
leiden, und diefes ift für Die deutſche Reichs + Verfaß⸗ 
ung überhaupt fehrnachtheiltg.. 
Das Worzüglichfte, was alle Kreife mit einander- 
gemein haben, find die böbern Areis s Aemter, 
naͤhmlich: 1. das reis, Ausfchreib-Amt; 2. das 
Rreiss Directorials Amt; 3. das Areis:Obers 
ften : Amt. Won jedem derfelben ift bereits oben, 
©. 493, und 508 gehandelt worden. 

& Anfehung der niedern AreissAemter, ift 
die Verfaſſung der Kreife nicht einförmig. Die vor 
nehmſten derfelben find Diejenigen, welche die Kreis⸗ 
Kanzelley ausmachen. Ich habe aber bereitsange: 
merft, Daß in einigen Kreifen Die Directores bloß ihre 
eigene Raͤthe dazu gebrauchen, in andern aber die 

Kreis: Kanzelley Officlanten in des gefammten Kreis 
fes Pflichten und Beſoldung ſtehen, welches leztere 
 freplich zur vollkommenern Kreiss Berfaffung nörhig 
iſt. Alsdann pflegen aber auch befondere Regiftrato: 
ren, Kreiss Kanzelliften, Copiſten, Scribenten, u. f. 
w. angeftelle zu ſeyn. Ben einigen Kreifen finder fid) 
auch ein Kreis⸗Syndikus, deſſen obliegende Wer 
richtungen aber auch nicht überall eineriey ind. RE 
ihm Hit der Rreis⸗Secretarius merfmürdig. 
führt bey Kreis: Tagen in Pleno und in den Deputa⸗ 
tionen das Protofoll, verliefet die Bollmachtenund ans . 
dere Schriften, woraus von dem Directorioniche bloß 
zeferist wird; er beforge die Dictatur, bat die Auf 
fiche über die Kreis s Kanzellifteh, und comeipice für 
wohl während den Kreis» Zagen, als auch ſonſt, wer 
’ Denn 
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dentlicher Weiſe, alles, was in Kreis⸗Sachen zu Ya⸗ 
pier gebracht werden muß; auſſer wenn in wichtigen 


Saachen ein Directorial- Gefandser Die Feder felbft zu 


Ä Faden für nöchig erachtet. Zur Verwaltung ber 
- Kreis » Cafle pflegen die in einer ordentlichen beſtaͤnd⸗ 
igen Berfaflung ftehenden Kreife, einen oder mehrere 
- Derfonen zu balten, deren Character und Amt aber 
nicht überall einerlen if. Im ſchwaͤbiſchen Kreife iſt 
hierzu ein befonderer Areiss Rechnunge » Rath ans 
gehelt, weicher gemeiniglich noch einen Kreis : Buchs 
alter neben fich bat. Beyeinigen Kreifen, wiez. DB. 
dem oberrheinifchen, befinder fich auch ein eigener 


-  Beneral: Münzs Wardein, welcher billig bey feinem \ 


Kreife fehlen ſollte. Neben ibm foll bey jeder recht⸗ 
° mäßigen Kreis: Münzftatt auch ein Specials Muͤnz⸗ 
Wardein angeſtellt ſeyn. 
Bon Rreis⸗Tagen oder Kreis⸗Comventen, 
und den auf denſelben zu verhandelnden Stats⸗Mili⸗ 
taͤr⸗ Matrikular s Defonomie: und Polizeys Sadyen, 
ift bereits oben, S. 515 fgg. gehandelt worden. 
Es iſt noch übrig, hier eine kurze Darftellung des 
Areis : Dö$lter - Rechtes zu geben. ch begreife 
hierunter Die Verhaͤltniſſe des Kreifes gegen Diejenigen, 
welche nicht ale Kreis s Genoffen betrachtet werben koͤn⸗ 
nen. Däbin gebören infonderheit die Verhaͤltniſſe 
des Kreifes 1. gegen den Kaifer; 2. gegen Das Reich 
"und defien Stände; 3. gegen Die Reichs: Genoſſen; 
und 4. gegen auswärtige Mächte, 

Bon des Kaifers Rechten und Pflichten in Anı 
ſehung der Kreife, ift bereite im XXXIP TH. ©. 305, 
fg. das Noͤthige vorgefommen. Hier merke idy noch 
Folgendes an. Der Kaifer kann, nach unferer Reiches 


Werfaſſung, befehlen, daß Kreis s Tage ausgefchries 


‚ben, und über die den Kteifen mitgerheilten Puncte 

Berathſchlagungen aepflogen werden. - Ordentlicher 

Weiſe iſt er aber nicht befugt, die anfammenbera ti 
Zu . r j e 
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ſelbſt zu verfuͤgen, noch durch Zeit und Ort anders, 
als durch einen bloßen Vorſchlag, zu beſtimmen. Was 
ferner der Kaiſer als Ober: Haupt des deutſchen Rei⸗ 
ches, in Stars: Poligey: und dergleichen Sachen, 
durch Edicte in das Reich befannt machen will, Dazu 
bedient ex fich der freisausfchreibenden Aemter; ja auch 
in Yuftiss Sachen, ‚welche nicht einzelner Parteyen 
Händel, fonderndie ganze Juſtiz⸗Verfaſſung betreffen, 
3. B. wegen ber ber) der jüngften Viſitation vorzuneh⸗ 
menden Revifionen, bedient fidy der Kaifer ebenfalls 
diefes Weges. Hingegen gefchieht Die Vollſtreckung 
. der von den höchften Reichs s Gerichten gegen einzelne 
Stände erfannten Urtheile, durch die Kreis⸗Ausſchreib⸗ 
Aemten u 
Zu Beflimmung der Berechtfamen des Kreiſes 
gegen den Baifer, merke ich an: 1. daß die Kreis⸗ 
Stände ohne Erlaubniß des Kaifers zufammen forms 
men koͤnnen, wann, wo, und fo oft fie belieben, 
‚2. Daß die Gültigkeit ihrer Schlüffe keiner Faiferkis 
chen Veftätigung, ja audy nicht einmapl einer beſon⸗ 
: dern Mittheilung bedarf. 3. Daß die Kreife in Ans 
fehung des Kaiſers Das Jus legationum, ſowohl paflı- 
vum, als activum, haben, d. i. der Kaiſer beehrt fie nicht 
nur in Corpore mitbefondern Gefanbten, (wiemohlnur 
vom zweyten Range,) fondern nimmt auch dergleichen 
von ihnen an. 4. Daß der Kaiſer den Kreiſen in 
Corpore das Recht Buͤndniſſe zu ſchließen nicht nur 
gern zugeſteht, ſondern ſich auch ſelbſt mit ihnen in der⸗ 
gleichen Allianzen einlaͤſſet; wie er denn auch, 5. ihnen 
nicht nur das Jusarmorum einräumet, fondern ſie auch 
oft erinnert, ſich in gehörige Kriegs » Merfaffung zu fe: 
gen, damit er ſich ihrer zu Erreichung feiner Abfichren 
edienen koͤnne. Da übrigens der Kaifer, vermöge 
ber Wahl:Eapitulation, Art. 4, 5.7, ohne Einwilligs 
ung der Churfürften, Fürften und Grände des. Rei⸗ 
ches, feine Werbungen im Reiche anftellen fol, fo > | 
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gibt ſich hieraus von ſelbſt, daß es auch auf den Con⸗ 
ſens des Kreiſes ankomme, ob kaiſerliche Werbungen 


in dem Umfange deſſelben geſtattet werden follen, oder 


nicht. 


Was die Kreis⸗Gerechtſamen in Anſehung des 
Reiches und deſſen Stände betrifft, fo baben das 
Reich und. die Kreife in Corpore ordentlicher Weiſe 
mit einander nichts zu thun, ale daß die erforderlichen 
Gelder und Truppen am Meiche : Tage auf die Kreife 
repartirt zu tverden pflegen, Damit Diefelben von dieſen 
unter Die Kreis Stände fubrepartiert werden. Auch 
ergeben ſowohl bisweilen von ganzen Kreifen Bitts 
Borftellungs: und Befchwerungs » Schreiben, dess 

* gleichen allerlen Sindemnifationg = Anfprüche an das 
WMeich. In Anſehung einzelner Reiche: Stände bes 
dienen ſich die Kreife ebenfalls des Legations⸗Rechtes 
in eben der Ausdehnung, mie gegen den Kaifer; fo 
wie ihnen denn aud) von dDemfelbendas Recht, Buͤnd⸗ 
niſſe zu errichten, Krieg und Frieden zu befchließen, - 
ohne Widerrede eingeftandenmwird. Desgleichen neh⸗ 
men fich die Rreife auch oft und billig eines von andern 
„ Meiche » Ständen bedrängten Kreis » Mitftandes an. 
Beſonders zeigt die Kreis; Berfaffung ihre Wirkung 
ben vorfallenden Landfrie densbruch⸗Sachen. 
Das rechtliche Verhaͤltniß der Kreiſe gegen die 
Reiche » Berichte, betriſſt: 1. Das Präfentationds 
Recht der Kreife zu Benfiger: Stellen am Kammer; 
Gericht; 2. die durch die Kreife zu verfügende Voll⸗ 
ziehung der reichggerichtlichen Urtheile; und 3. die in 
der Wahl : Kapitulation, Art.ı2, $. 4, enthaltene 
Verordnung, daß den Reichs » Gerichten nicht vers 
ftatter fen, in die innere Kriegs: Eivil= und dfonome 
ifche Verfaffung der Meiche : Kreife. fi) zu -mengen, 
darüber aufirgend eine Weife zu erkennen, oder wohl 
gar Procefje ergeben zu lafjen. 
Deb.Enc.Y' VIITH, Rn: Was 


. 
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Was endlich die Gerechtſamen der Kreiſe in An: 
ſehung auswaͤrtiger Maͤchte betrifft, ſo kommen hier 
eigentlich nur dee fraͤnkiſche, der churrheiniſche, der 


oberrheinifche, der (cpmäbifche, und der weitphälifche | 


Kreis in Betrachtung; denn der burgundifche und oͤſt⸗ 
reichiſche Kreis werden ganz von Dem Haufe Deflreich 


vertreten, und haben als Kreife mit Auswärtigen nie 


etwas zu thun. Der ober s und der niederfächfifche 


Kreis fich in feiner Activitaͤt. Der banem 
he Kreis ſteht zwar in einiger Berfaffung, befonders | 


Kriegs s Zeiten, nimmt aber an Händeln mit Aus⸗ 
wärtigen feinen Autbeil. Die genannten fünf Kreife 
Hingegen find auch in Anfehung fremder Mächte, in 
völligen Beſch der Legations Nechte. Gie 
das Recht, ſich mit auswärtigen Mächten in Buͤndniſſe 
einzulaffen; und es fehlt auch nicht an Benfpielen, da 
Friedens⸗Congreſſe durch eine Kreis⸗Geſandtſchaſt 
beſchickt worden ſind. 


Origine & Conſſitution des Cercles de PAlemagne, par Mr. Da 


Vernet, à Gotting. 1789, gr. 8. 4.0.5.2. 


Areis » Dölker, fiehe Areis - Miliz und Areie 


Areisı Völker: Recht, fiehe oben, S. 559. 
Areis» Wärter, fiebe oben, ©. 491. 
Kreis⸗Weg, ſiehe Areifen 2. 


.Rreifchau, fieße Rreyſcha. 


Areifchen, ift die Nachabmung eines hellen lauten 
Schalles, und bedeutet: diefen Schall von ſich geben 
oder hervor bringen. - 

1. Bett, wennes über einem ſtarken Feuer gergeht 
und gleichfam kocht, kreiſchet, wo diefes Wort in 
einigen Mund⸗ Arten Pröfchen lautet, und auch actiue 

ebraucht wird, fuͤr in Fett braten; Fr. erepitare vt 
butyrum liquefactum. 
2. Einen 


N 
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2. Einen hellen Schrey thun, von Mienfchen und 
im gem, Leben; Fr. criailler. Vor Sreuden, vor 
Schrecken kreiſchen. Laut auffreifchen. | I 
3. Zuweilen auch für ſchreyen überhaupt, doch 
niur von einer hellen, widerlichen Art des Schreyene; 
Sr. glapir. | 
Niederſ. kriſchen, krisken, im Dithmarſiſchen 
kröoͤſchen, im mittlern Lat. ernſeire, im Franz. ehebem 
eroiſſir, im Boͤheim. kriceti. Es iſt das in dee Natur ges 
gründete Intenſivum von ſchreyen und kraͤhen, Nirederſ. 
kreyen. Das Niederſaͤchſiſche kriten, Griech. —R 
usw, unſer kreiſſen, und andere mehr, drucken mehr 
und weniger aͤhnliche Arten des Schreyens aus. Im Al⸗ 
ban. iſt Kriſma, ein Geraͤuſch. Im Oberdeutſchen bedeu⸗ 
tete Chradem ehedem ein Geſchrey, und noch jezt iſt im 
Oeſtreichiſchen der Kreidenſchuß und das Rreidenfener, 
ein Signal, die Gemeinde zuſammen zu berufen. 
Areifel, $. Turbo, Conus paryus qui feutica agitur 
ccuverſatur; $r.Bauduffle, Sabot, Toupie, ein Werk⸗ | 
zeug, weldyes ſich im Kreife bewegt; befonders ein _ 
ovalrundes Werkzeug der Kinder zum Spielen, welr 
dyes entweder mit den bloßen Fingern, oder vermittelft 
einer Peitfchye, oder auch vermittelſt einer Schnur, in 
Bewegung gefeht wird. da es fich denn eine geraume 
Zeit um feine untere Spiße im Kreife herum bewegt. 
Ein Kreifel, der aus einer hohlen Kugel mit einem 
Zapfen befteht, und, wenn ervermittelft einer Schnur 
‚ zum Umlaufen gebracht wird, ein brummendes Getoͤſe 
macht, oder einen heulenden Laut verurfacher, wird 
Brummı Rreifel, SHeul; Rreifel, Sobl: Äreis 
fel, ZAugel : Rreifel, im Oberd. ein Damtiegel, 
Yıidel, Yıippel, Topf, in Nieder Sachſen Brumms 
Fiefel, im Ösnabrücifchen Suddeldopp, in Thüringen 
Brummturrel, in Schlefien Triebsfaule, genannt. 
In Niederſ. Aräfel, Ziüfel, Keſel, Triefel, Drieſel, 
‚ van drehen, im mittern Lat. Giraculum. Es wird ges 
meiniglich, aber unricheg Kraͤuſel geſchrieben und 
DEE na 9% 
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geſprochen, indem es von Kreis, und nicht von kraus, 
abſtammet. 

Der Treiſel war ſchon ben den alten Roͤmern ein 
Epielwerf der Kinder, da fie dergleichen auf die Spi⸗ 
Ge geſetzte Kegel mit einer Peitfdye herum trieben (). 
Es pflegte derfelbe fonderlicd, von Buchsbaum⸗Holze 
gemacht zu werden (?), und mar auch den Griechen 
nicht unbekannt, von welchen er Beußng (2, ingl. 
Zrpöninog und Zrgoußog genannt wurde (4). 

Einige halıen dieſes Spiel des Turbo, mit dem 
© piele des Trochus für einerley; Andere aber machen 
zwey unterichiedene Epiele Daraus. Voin leztern wer⸗ 
de ich im Art. Reif handeln. 


Areifel:Z:ohrer, ben den Gold s und Silber: Arbeis 


- 


I 


tern, ein Drell: Bohrer init einem rundlicyen eifernen 
Gewichte, weil er fid) im Kreife herum drehet. Sie⸗ 
be im VI Th. ©. 165, f. und die dazu gehörige Fig. 


. 320. 
Rreifel : Schnäbler, eine Art Tauben mit. einem kur⸗ 


zen Preifelförmigen Schnabel; Columba turbita Klein. 
Siehe Taube. 


RreifelsSchnede, ein Gattungs⸗Nahme gewunde⸗ 


ner einfächeriger Schneden, welche faft dreyeckig 
find, übrigens aber einem Kreifel, womit die Kinder 
zu fpielen pflegen, gleichen (5). Andere nennen folcye 


. aud) Rüfel- Schnedien, Topf: Schneden, Meer⸗ 


Töpfe, Lat. Trochi, Cochleae ore depreflo; Sr, 
Sabots, Toupies, Limasons a bouche applatie; 


Holl. Ragynedrollen, Pyramiden, Tollen. Sie 


v 


ba 

(1) Tiball. L. 1. Eleg. 5. v. 4. Virgil. Aen, L.y, v. 373. 

(2) Virgil 1. c. Perf Sat 3. ver — 

.(3) Said, in Baupuf. Pfeiffer Antiqu. Gr L. 4. 6. 4i. 

a Puff. de vir. terın. L, 1, c. 26. 

(5) Schon Rondeletins fagt, fie hätten.von biefem Werkjeuge, 
womit die Knaben zu fpielen pflegen, ibren Nahmen: a fi- 
militudıne instrument, quo Jußrant pueri, & quod fcurıca eir- 
SUMaguns. 


a) 


| 
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Haben unter allen Schnecken die breitefte Grundfläche, 
welche bey einigen gan; flach, platt und eben,‘ bey ans 
dern etwas gemdlbt, conver und gerundet, oder auch 
wohl etwas vertieft, concao und ausgehoͤhlt zu ſeyn 
pflege. Das Thier ift ein limar. Die Konchylie bat 
nur Eine Schale; fie ift gemunden, und einiger Mas 
ßen conifch. Die Mund: Deffnung gleicht faft einem 
geichobeneg Viereck, iſt winkelig wie gedruckt, 
oder abgerundet; oben ſchließt fie ſich Dicht an 
die etſte Windung an, und feheint gleichfam 
"aus derſelben heraus zu geben oder ihren Urfprung 
zu nehmen, und bat feinen Einſchnitt; die Spindel 
liege benm Anfange etwas ſchief. ‘Der Bau der Schas 
le, und bejonders die Beſchaffenheit dee MundsDefins 
ung, machen die Arten diefer Gattung fenntlidy genug, 
fo feßr Ne auch fonft unter fidy abzumweichen „pflegen. 
Wabrſcheinlich fahe Hr. v. Line vorzüglich auf die 
Beichaffenbeit der Mund ; Deffnuung, da er Ddiefe 
Gattung auf Murex folgen ließ; diefe war beym Mu- 
rex in den mehreften Faͤllen oval, beym Trochus iftfie 
gewiſſer Maßen vierecfig, beym Turborund. Geibft 
der "Dan der Spindel fonnte ihn ben der Anordnung 
diefer beyden Gattungen rechtfertigen. Linne bar bie . 
Kreiſel unter Drey Abteilungen gebracht. Die erfte 
- enthält diejenigen, welche genabele find, oder eine 
durchbohrte Spindel haben, und von Hrn. Müller 
Liabel » Areijel genannt werden. ‘ri der zweyten 
ſtehen die ungenabelten, oder deren Nabel gefchloffen 
ift, und aufgerichter in die Höhe fteben koͤnnen, umd 
welche Hr. Müller Plattboͤden neunt. Die dritte bes 
greift Diejenigen unter ſich, welche gethuͤrmt find, und - 
einen bervorwerenden Nabel haben, fo daß fie nicht 
aufgerichtet in die Höhe ftehen können; dieſe nennt 
Hr. Müller, wegen ihrer Länge und abnebmenden Ges. 
winde, Teleffope, Daß aber bie dritte diefer Claſ⸗ 
- fen, logifch betrachter, nicht befteben Fönne, ift daher 

Mn 3 deut⸗ 
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deutlich, weil alle Arten jener Ciaſſe entweder einen 


offenen, oder einen verſchloſſenen Nabel haben, und 


‚Daher entweder zur orſten oder zur zweyten Claſſe ge⸗ 
: hören. Hr. Paft. Chemnitz bat daher richtiger abges 
theilt, wenn er die Kreifel bloß in genabelte und un⸗ 


genabelce eingetheilt hat. Eben diefem Hrn. Chem⸗ 
nig haben wit es zu verdanfen, daß er die Gattung 
der Kreifel, tvovon Linné nur 26 Arten bat, und von 
welchen man in den Schriftftellern größten Theils eine 
große Armuth gewahr wird, zu einer weitläuftigen 
Gattung erhoben bat, und von weldyer wir nun beyna⸗ 
be 200 Arten und Barietäten, und unter Diefen eine 
ſchoͤne Anzahl füdländifcher Kreifel kennen, die unfern 
Vorfahren noch nicht bekannt waren. 


A. Benabelte, die in-die Höhe fleigen, und der 
sen Spindel durchbohrt iſt. Vmbilicati 
erecti, perforata columella. 


I. Der groͤßte gefleckte Kreiſel, bie glatte 
Ppyramide, Trochus niloticus, tefta conica laeuius- 
cula ſubumbilicata L.; Fr. Le Sabot marbrẽe macu- 
l€, tacheté; la grande Pyramide, le grand Sabot 
pyramidal; Holl. Bagyne Drol, de gevlakte Toll. 
Die Schale ift ſchwer, vollfommen kegelfoͤrmig und 
faft glatt, fo daß auch niche einmahl die Gewinde 
durch eine ſtarke Naht abfegen; die Muͤndung iſt per: 
Ienmutterartig;. dee Grund fleifchfarbig und dunkel⸗ 
rotb geflammt; die Haupt: Art eine Hand hoch, und 
am Boden eine Handfläche breit; die Neben s Arten 
fteigen von 2 bis 3 Finger breit hoch, und And zuwei⸗ 
len weiß, blau, braun, roth und grün marmorirt. 
Sie wird, nad) inne, in dem indiſchhen Meere, vor⸗ 
nehmlich in Ofts Indien, gefunden. 

2. Der gefleckte Areifel, die Enotige, oder 


biutige grobgeförnte Pyramide, Trochus maculo- 
ſus, tefta conica tuberculare, vmbilico ebliquo labio 


inte- - 
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interiore obſolete bilobo Licu.; Fr. Le Cardinal 
verd; Koll. Gekorrelde Drol. Das Anfehen gleicht 
der vorhergehenden, bie Gewinde aber find mit kleinen - 
Knoten beſetzt. An der innern &ippe kann man zwey 
ſchwache Lappen unterſcheiden. Es gibt * auch 
große; die leztern find ungefaͤhr 3 Quer: Finger hoch, 
und eben, fo breit am Boden. Sie haben allerley Far⸗ 
ben; man findet gelbe, rothe, fleifchfarbige, grüne, 
auch melirte. Der gelblichweiße Einwohner ſteckt 
gleichfam in einem dunkelbraunen Sacke, hat ein brau⸗ 
nes Maul, ſchwarze Augen, und ſchwarze kurze Fuͤhl⸗ 
Hoͤrner. Der dünne glänzende Deckel iſt vollkommen 
rund, aber biegſam, daher er die ovale Muͤndung voͤl⸗ 
lig ſchließen kann. Man ſindet fie, nach Linnẽ, in 
den amerikaniſchen und aſiatiſchen Meeren; nach 
Rumph, auf Amboina; und nach Chemnitz, in den 
 Sewäflern der Friedrichs : infeln, oder der nifobat« 
iſchen Eylande. | 
3, Die Perſpeetiv⸗Schnecke, fonft auch die 
Architectur⸗Schnecke, das Wirbelhorn, und der 
Cabyrinth, genannt, Trochus peripectivus, teſta 
conuexa obtuſa marginata, vmbilico peruio crenu- 
lato L.; Fr. la Perſpectiveę l’Efcalier; Holl. Per- 
ſpectiv · hooren, Werwel hooren. Die Schale iſt 
ungefähr 4 oder J Zoll hoch, und nach der Breite, die 
hoͤchſtens 13 3. erreicht, ungemein platt,. an den Ges 
winden mit einem unterbrochenen, roth und weiß abs 
wechfelnden Bande umgeben, und auf einem weißen 
Grunde fchön roch geſprenkelt. Das Nabel⸗Loch ift 
befonders befchaffen; naͤhmlich der Nabel iſt weit aus⸗ 
gebohrt, und bis an die Spitze kegelfoͤrmig ausgehoͤhlt, 
doch fo, daß fich in diefer Oeffuung alle Gewinde mit 
einem eingeferbten Rande zeigen, wodurch die Weite 
des Drabel: Loches immer enger wird, und perfpectivs 
ifch abnimmt. Dach Rinne finder man diefe Schnee 
häufig an den Ufern des aflatifchen Meeres, und zu 
Na " Ale⸗ 
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Alexandrien; nach Chemnitz wird ſie auch bey Tran⸗ 
quebar und auf Guinea gefunden. 

4. Die Cabyrinth⸗Schnecke, Trochus hybri- 
dus, tefta vmbilicata conuexa, columella bidentata, 
vmbilico erenulato L. Sie hat, nad) Linne Ber 

ſchreibung, den ganzen Bau und die Geſtalt der vor⸗ 
ber befchriebenen Perfpectivs Schnecke, . ift aber Fleis 
her, und bat feinen fcharfen Rand der erften Wind⸗ 
ung, fondern ift vielmehr abgerundet, und ohne fihar: 
fen Winfel, der fie umgibt; dabey ift fie glatt und 
Bunt geniaßlt. Die Mund : Deffnung ift etwas rund. 
Die untere Mündungs > $ippe geht in einen ftumpfen 
rungeligen Winfelaus. Der Nabel iſt mit einem ſtum⸗ 
pfen Winfel umgeben. Sie bat die größte Berwande 
fchaft mit der vorhergehenden Perfpectivs Schnecke, 
und ift vielleicht eine bloße Varietaͤt Derfelben, ift aber 
vier Mahl kleiner, gelb, aber nicht hell und glänzend. 
Der Umriß ift kaum gefäunt, und Die Oberfläche iſt 
glatt... Sie fommt aus dem mittelländifchen Meere. 
5. Der Areuz:Zreifel, bat einen fattelförm: 
igen Bau, führt an der Spindel ein Zaͤhnchen, und 
ift von oben herunter mit 4 weißen Bändern behängt, 
welche, wenn man von oben auf die Schale hinunter 
ſieht, ein Kreug vorftellen. Linne bat ibn deswegen 
Trochus cruciatus, tefla vmbilicara conuexa, ftrüs 
callofo · punctatis, columella vnidenrata, genannt. 
Er vomme aus dem mittelländifchen Meere, und iſt 
eigens roſtfarbig. Er ift Pleiner als eine Haſel⸗ 
uß. 

6. Die Pharays Schnede, der Pharao⸗Tur⸗ 
ban, Trochus Pharaonis, tefta fubouata ſtriata, pun- 
Eis concatenatis globofis, columella aperturaque 
dentata, vmbilico crenato Zinn.;, Fr. Turban de 
Pharao, le Bouton de Camifole; Hol. Prins Roberts 
Konoop. An dieſer Schnecke ift eine wahre Pracht. 
Eine Reibe liegt an der andern quer über der Schale, 

| und 
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und auf einer jeden Reihe liegt Knoͤtchen an Knoͤtchen, 
gleich den regelmaͤßigſten Perl⸗Schnuͤren. Die eine 
Meihe befteht aus ſchwarzen und weißen, die andere 
aus rothen Körnern. Solcher Geſtalt wechfeln fie 
Durch alle Windungen ab, ‚werden aber,. wie leicht zu 
‚ erachten ift, immer feiner; bloß die Endfpiße ift.eins 
farbig roth. Auf der Baſi find die weiß und ſchwarz 
‚ gefärbten Reihen fparfamer. Die Mund⸗Oeffnung 
batoben, nad) den WBindungen zu, einen ftarfen Zahn; 


die fcharfe Mündungs tippe ift am Rande fhwar 


punctiere, inwendig geerbt. Die Spindel: Lefjeliege 
ſchraͤg, ift gedreht, geferbrund gezahnt. So gar der 
Nabel iſt gezahnt, die Nabel⸗Seite aber iſt gerunzelt, und 
alles dies iſt weiß und glänzend. Nach Linnẽe findet 
man dieſe Schnecke im mittellaͤndiſchen Meere und in 
Braſilien, die ſchoͤnſten aber kommen aus dem rothen 
Meere. | 

- 9. Der Seren: WMeifter, der Zauberer, die Zau⸗ 
bers Schnee, Trochus Magus tefta oblique vmbi- 
licata conuexa, anfra&tibus obtufe nodulofis L.; Fr. 
Sorciere; Hol. Toveraar. Die Schale ift conifcy, 
aber gedrückt, grau gewoͤlkt; die 4oder 5 Windungen 
find gewoͤlbt und mit horizontal laufenden Knoten bes 


feßt, auch mit Dunkeln Streifen verfehen; die Munds 


Deffnung ift etwas abgerundet, ununterbrodyen, und 
inwendig perimutterfarbig; der Nabel ift an der bins 


tern Seite wellenförmig gebogen. Die Farbe iſt nicht 


allezeit gleidy; denn man har fie auch roth gezeichnet, 
bald gewoͤlkt, bald geflammt. Dieſer Kreifel erlangt 
nur eine mittlere Größe, und wird, nach Linnd, im 


wo 


mittelländifchen Meere gefunden. Hr. Forſkaͤl hat 


ihn auch im rothen Meere entdeckt. Er ift gar nicht 


gemein. | | 
8. Das aͤgyptiſche abbängende Dach, Chemn. 


Der Rnopf, Müller. Die Schale ift ungefähr fo 


‚groß als. ein Kamiſol⸗Knopf, und der Geftals nach 


MUS. faſt 
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faſt linſenſoͤrmig, daber Linne ſolche eine Knop 
* re Modulus, teſta vmbilicata * 
upra plicata, ſubtus conuexiore, apertura obouat 
vnidentata, nennt. Linneè fand dieſen Kreiſel in dem 
Kabinete des Grafen von Teſſin, und beſchreibt ihn 
alſo: Er har die Groͤße der Pharao⸗-Schnecke (ſ. 
oben, No. 6), iſt weißlich und purpurroth gefleckt; 
ſein Bau iſt einiger Maßen linſenfoͤrmig. Oben hat 
er unkenntliche Falten, unten iſt er mehr conver, und 
alfenthalben gefireift; nahe am Nabel bat die Mund⸗ 
Deffnung einen Zahn, der gleichfam aus dem gefaltes 
‘nen Mabel heraus gebt. Die Baſis ift für einen 
Kreifel überaus ftarf gemölbt, und bat ftarfe Auen 
-Gtreifen. Der Zahn liege ganz nahe am Nabel an, 
und gebe fo gar inden Nabel hinein. Die Mund⸗ 
Oeffnung ift etwas abgerundet, an der feharfen Lippe 
ausgezackt, im Schlunde aber. geftreift. Die erſte 
Bindung ift gebrochen, und bat einen fcharfen Rand, 
. den man nod) an der zweyten Windung deutlidy, um 
deutlicher aber an den folgenden Windungen ſieht. 
Eben fo undentlich find audy die Quer; Streifen und 
bie horizontalen Falten. Diefer Kreifel muß ehedem 
ſehr felten gewefen feyn, da deſſen Bein einziger Schrift 
fteller gedenft; und vielleicht wäre er es noch, wo ihn 
nicht Hr. Sorftäl an den Ufern des rothen Meeres 
enidect, und den Dänen in die Hände gegeben haͤtte, 
von welchen fie auch in einige deutſche Kabinete ges 
kommen find. 


9. Der Dorn⸗Kreiſel, Trochus muricarus, 
tefta fubumbilicare ouara, tuberculis muricatis L. 
Er hat die Größe einer Haſel⸗Nuß, ift eyfoͤrmig, 
weiß, und geht fpißig zu. Die 7 Windungen find ges 
woͤlbt und allenehalben mit wulftigen Knoten befegt, 

die etwas fpißig find. Die Mündung ift eyförmig, 
ganz oder ununterbrochen, weiß und glatt. Der Na⸗ 
bei 
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bei iſt nur Plein und Tänglich. Er finder fc im mit⸗ 
telfändifchen Meere. on 

10, Der raube Areifel, Trochus fcaber, tefta 
vmbilicara fubouata, fulcis alternis maioribus moni- 
liformibus L. Cr bat die Größe einer Erbfe, ift 
evförmig, Überall rauh und ſchwaͤrzlich; die 4 bie s 
Windungen deffelben find abgerundet, und durch eine 
siefe Furche von einander abgefondert; fie haben 12 
größere runde Quer» Rippen, Die gleichfam aus einzel 
nen etwas breiten Gelenken zufanımengefege ind, und 
eben fo viel Pleinere, engere und Pürzere weißgefärbte. 
Die Mund⸗ Deffunng ift abgerundet, inwendig ges 
freift und blaßgelb. Die innere oder die Spindel: 


“ Lefje iſt gerade; kurz, hat unten einen ausgefchnittenen 


Winkel, und iſt dadurch von der äuffeen Sefje getrennt, 
Der Nabel ift offen, und geht durd) alle Windungen 
— Das mittelländifche Meer enthaͤlt ders 
glei en, . j 

ır. Der bandierte Areifel, Trochus varius, 


. tefta oblique vmbilicate conuexa, anfrattibus ſub- 


marzinatis 1. Sein Bau ift conper, mit einem un: 
kenntlichen Saume umgeben, auf blaßgelbem Grunde 
mic afchgrauen Banden befege. Er fommt ebenfalls 
aus dem mittelländifchen Meere. : 
12. Der afchfarbige Areifel, das Schief⸗ 
Band, Trochus cinerarius, . tefta oblique vmbili- 
cara ouata, anfratlibus rotundatis Linn. Die ſchief 


genabelte, blaßgraue Schale, ift mit blaßgelben, 


fchräge laufenden Banden befegt. Die Gewinde find 
etwas rund gewoͤlbt. Er wird immittelländifchyen und 


norwegifchen Meere gefunden. 
13. Das Bine» Band nennt Müller diejenige 


' Kreifels Schnecke, auf deren grünen Grundfläche ſich 


Blutige, reihenweife geftellte Puncte zeigen. Weil 
die unterfie Windung etwas abfleht, nennt fie Linn, 
Trochus diuaricarus, teſta fabumbilicata ovet Fr 


c 
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faft Iinfenförmig, daher Linne ſolche eine Knopf 
orm, Trochus Modulus, teſta vmbilicata ftriare, 
upra plicata, fubtus conuexiore, apertura obouata 
vnidentara, nennt, Linne fand diefen Kreifel in dem 
Kabinete des Grafen von Teffin, und beſchreibt ihr 
alfo: Cr har die Größe der Pharao : Schnede (ſ. 
oben, No. 6), ift weißlidy und purpurroth gefledt; 
fein Bau iſt einiger Maßen linfenförmig. Oben bat 
er unfenntliche Falten, unten ift er mehr conver, und 
allenthalben gefteeift; nahe am Nabel hat die Mund⸗ 
Deffnung einen Zahn, der gleichfam aus dem gefaltes 
nen Mabel heraus geht. Die Baſis if für einen 
Kreiſel überaus ftarf gemwölbt, und bar ſtarke Quer⸗ 
Streifen. Der Zahn liegt ganz nahe am Nabel an, 
und gebe fo gar inden Nabel hinein. Die Mund⸗ 
Oeffnung iſt etwas abgerundet, an ber ſcharfen Lippe 
ausgezacht, im Schlunde aber. geftreift. Die erfte 
Windung ift gebrochen, und bat einen fcyarfen Rand, 

. den man uoch an der zweyten Windung deutlich, ums 
deutlicher aber an den folgenden Windungen ſieht. 
Eben fo undentlich find auch die Quer ; Streifen und 
Die horizontalen Falten. Diefer Kreifel muß chedem 
fehr felten geweſen ſeyn, da deffen fein einziger Schrift 
fteller gedenft; und vielleicht wäre er es noch, wo ihn 
nicht Hr. Sorffäl an den Ufern des rothen Meeres 
enideckt, und den Dänen in die Hände gegeben hätte, 
von welchen fie auch in einige deutſche Kabinete ges 
fommen find, 


9. Der Dorn⸗Kreiſel, Trochus muricatus, 
tefta fubumbilicate ouara, tuberculis muricatis L. 
Er hat die Größe einer Haſel⸗Nuß, ift euförmig, 
weiß, und gebt fpißig zu. Die 7 Bindungen find ges 
woͤlbt und allenthalben mit wulftigen Knoten befegt, 
die etwas fpißig find. Die Mündung ift enförmig, 
ganz oder ununterbrochen, weiß und glatt. ‘Der Na⸗ 

| bei 


bei ift nur Plein und laͤnglich. Er finder ich im mit⸗ 
telländifchen Deere. “ PR 

10. Der raube Areifel, Trochus fcaber, tefta 
vmbilicata fubouata, fulcis alternis maioribus moni- 
liformibus L. Cr bat die Größe einer Erbſe, ift 
eyfoͤrmig, überall rauf und ſchwaͤrzlich; die 4 bis s 
Mindungen deſſelben And abgerundet, und durch eine 
tiefe Furche von einander abgefondert; fie haben 12 
größere runde Auer» Rippen, Die gleichfam aus einzels 
nen etwas breiten Gelenken zuſammen gefeßt find, und 
eben fo viel Bleinere, engere und kuͤrzere weißgefärbte. 
Die Mund ; Deffuung ift abgerundee, inwendig ges 
ſtreift und blaßgelb. Die innere oder die Spindel: 
eßje ift gerade; kurz, hat unten einen ausgefchnittenen 
Winkel, und tft dadurch von der äuffern gefje getrennt. 
Der Nabel ift offen, und gebt durch alle Windungen 
— Das mittellaͤndiſche Meer enthaͤlt der⸗ 
gleichen. | 

ır. Der bandierte Areifel, Trochus varius, 

oblique vmbilicata -conuexa, anfratlibus ſub- 

marzinatis 1. Bein Bau ift conper, mit einem un: 
Penntlichen Saume umgeben, auf blaßgelbem Grunde 
mie afchgrauen Banden befege. Er fommt ebenfalls 
aus dem mittelländifchen Meere. : 

"12. Der afchfarbige Zreifel, das Schief⸗ 
Band, Trochus cinerarius, . tefta oblique vmbili- 
cata ouata, anfractibus rorundatis Lie. Die ſchief 
genabelte, blaßgraue Schale, ift mit blaßgelben, 
fchräge laufenden Banden befegt. Die Gewinde find 
etwas rund gewoͤlbt. Er wird im mittellaͤndiſchen und 
norwegifchen Dieere gefunden. 

13. Das Bine Band nenne Müller diejenige 
' Kreifel : Schnecke, auf deren grünen Grundfläche ſich 
blutige, reißenweife geftellte Puncte zeigen. Weil 
Die unterſte Windung etwas abfleht, nennt fie Linnẽ 
Trochus diuaricarus, teſta fabumbilicata sun, Fr 


q 





nn 


572 Kreiſel⸗GSchnecke. 


fractu infimo remotiore, vmhilico fubconfolidaro. 


Kommt aus dem mittelländifchen Meere. 

14. Der tief genabelte Areifel, die Wirbel⸗ 
Schnecke, Trochus vmbilicarus, tefta cylindrico- 
vmbilicara, conico-conuexa, anfrattu fubmarginaro 


. Diefer Keeifel ift oft rojtfarbig gewälbt; der Ma⸗ 


bel, der durch ale Windungen hindurch gehe, ift glatt 
und vollfonımen-cnlindrifch, Die innern fieinen Wind⸗ 
ungen ausgenommen, und inwendig weiß. Der uns 
tere Theil ift ganz platt; folglich feheider fich bier die 
erfte Windung durch einen Pennrlichen Rand, deraber 
nicht feharf, fondern abgerunder iſt. Dieduffere oder 
Muündungs - Lefje breitet ſich weit uͤber die erste Linde 


"ung aus, und iftfchneidend fcharf; die Mündung ſeidſt 


aber ift, wie ben den mehreften Kreifelü, gedrüdı 
und nicht allzu weit. Die Spindel: gefje rager etwas 
hervor, und hat nahe am Nabel einen abgerunderen 
kleinen Einſchnitt. Der Mittelpunct dieſer Bafis iſt 


ſtark vertieft. Der Nabel gleicht vollkommen einem 


Trichter; er iſt gruͤn eingefaßt, und dieſe grüne Ein 
faſſung gebt in die Mund⸗Oeffnung hinein. Ueber 
dieſem Nabel ſieht man eine halbmondfoͤrmige, ſchwa⸗ 
che, dunkler gefaͤrbte Leiſte; unter derſelben glaͤnzt die 
ſchoͤnſte Perlmutter, womit auch die Mund⸗Oeffnung, 


und, wenn die aͤuſſere Farbe abgezogen iſt, der ganze 


kleine Kreiſel prangt. Ueber der Leiſte geht die Grund⸗ 
Farbe an, die roſtfarbig oder grau gewoͤlkt iſt. Einen 
ſolchen gebaneten und verzierten Nabel finder man 
ſchwerlich an einem andern Kreifel, und inne hat ihn 
daher mit Recht nur fchledyehinden genabelten genannt. 


Die obern 4 Windungen feßen etwas ab, find etwas 


gewölbt, die obern zwey aber find eingedruͤckt und in 
fid) gewunden; daher wird die End» Spike ſtumpf, 
und der ganze Kreifel Befommt einen coniſch converen 
Bau. Die legten Windungen find braun, die ſtum⸗ 
pfe End » Spiße aber ift roh. Man finder Diefen 

| u ‚Kreis 
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Kreiſel Häufig an Den Ufern des mittellaͤndiſchen undder 
weſtindiſchen Meere. | 
‚15. Das Sonnen = Zorn (*), das oftindifche 
Sonnen: Horn, das große oder genabelre Sonnens 
Born, einfadyer Sporn, Kopf des Apollo, "TFro-" 
chus folaris, tefta vmbilicara conuexo -conica, an- 
fractibus fpinofo- radiatis, ‚apertura femicordara Z.; 
Fr. l’Eperon foleil; Hol. Zonne-hooren. Der 
. Bau ift mehr conver, als conifch, die Windungen he 
ben fid) alſo nur allmäßlichin die Höhe. Sie find nur 
etwas gewölbt, und die erſte Windung geht ſehr flach, 
ſchraͤge zur andern hinauf. . Diefe Windungen haben 
. bie feinften, mellenförmig geordneten Streifen, fie fes 
: Ken eben micht merklich ab, ſind aber dadurch kenntlich 
. genug, daß fie mit langen coniſch geſtalteten, etwas 
dreit gedruͤckten Stacheln bewaffnerfind. Diefe Stas 
cheln liegen von der zweyten Windungan, an der vors 
hergehenden Windung, wo fie aber durch Zufall leicht 
abgebrochen werden Eönnen, fie find, infonderheit an 
_ der erſten Windung, bie zu 3.3. lang, geben gerade 
aus; oder find nur ein wenig gekruͤmmt, ſtehen ziem⸗ 
lidy weit von ‚einander, und laufen fpigig zu. jede 
Windung ift durch einen merklichen, aber abgerundes 
ten Rand von der andern gerrennt: Der untere Theil 
oder die Bafis ift platt, aber.vertieftz "der Rand ift 
. Aber diefelbe ein wenig erhöhet.. Die Baſis ſelbſt ift 
ganz flach gewölbt, und mit balbmondförmigen fein 
ge 
Cc0) Den Naben Sonnens Zorn führen beſonders zwey Arten 
von Konchplien, und haben Diefen von Dem fcharf aezc dis 
ten Rande, weicher mit der firablenden Eonne verguch eu 
wird; Die eıne nennt man Dad große die andere das kleine 
Sonnen: Zorn . Auſſer der Größe haben fie nad) darin 
einen merklichen Unterſchied, day die großen. Sonnen - Hörs 
ner eine fehr Deutliche, Die kleinern aber gar feine Nabels 
Oeffnung, jene. eıne flach gedruͤckte, Diefe hingegen eine 
sandlihe Mündung haben. Die eriken gehören zu den ger 


nabelten Kretſel⸗Schnecken, Die leiten nüter die Mond⸗ 
Schnecken (Tucbines). 


* 
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Sbindeh⸗Lefze ift mattweiß, etivas eingebogen, und 


hat einen hervor ragenden Zahn, auf welchen ein ruu⸗ 
der, ziemlich großer Ausfchnitt folgt, ‘Die Auffere 


Farbe ift verfchieden. Die Rippen find mehrentheile 


gefleckt. Zwifchen ber -erften und zweyten Windung 
liegt ein weißes, mit breiten Flecken befeßtes Band; 
fonft ift die gare Schale auf mancherlen Art und mit 
mancherley Farben gefledt und marmorirt. Die Ends 





Spiße ift grün. Man finder fie in den aftifanifchen 
und afiatifchen Meeren, auf den nicobarıfdyen Jufeln, 


und in Neu Seeland. 

18. Knoten⸗Bund, Selten: Bund, Trochus 
Tuber, tefta imperforata deprefliuscula, anfracti- 
bus fubcarinatis margine {uperiore jnferioregue no- 


dauloſis L.; Fr. la Perruche verte; Holl. geknobbel- 


de Tulband; f. im XLI Th. S. 758. 
: _ 19 Der geftreifte Areifel, ſchwarz geftreifs 
te Rreifel, Streif⸗Bund, Trochus ftriarus, teſſta 
imperforata conica, anfraltu infmo fubangularo, 
. apertura obouata T. Die fegelförmige Schale ifl 
am untern Gewinde ecfig, aufder Oberfläche geftreift, 
und. führe fehiefe Striche die Länge herab auf einem 
weißen Grunde, Es gibt einige von der Größe einer 
Haſel⸗Nuß; aud) Fleinere, welche geftreift oder bans 
‚ bier find. Sie kommen aus dem mittelländifchen 
Meere. | 
| 20. Der Fegelförmige Zreifel, Schnur 
und, Trochus Conulus, tefta imperforata conica 
laeui, anfrattibus linea eleuata interſtinctis Z.; 
Koll. gefnoerd Pyramiedje. Die Gewinde diefer 
Pegelförmigen Schale find Durch einen erhabenen Strich 
von einander abgefondert, und dadurch.unterfcheivet 
fich diefe Art von der vorhergehenden und folgenden, 
Man findet verfchiedene, die ſchoͤn roth bandierr find, 
im mittelländifchen Meere. | | 


21. Der 


Lou u — — — — 


a1. Der Jujuben: Areifel, Trochus zizyphi- 


nus, tefta imperforata conica liuida laeui, anfra£ti- 


bus marginatis Z.; Fr. Cul de Lampe de Bretagne _ 


a cordon; Koll. Gerand Tollerje. Die Benennung 


zielt auf die gelbbraune Farbe, welche aber audy zus , 
weilen bleyfarbig, oder himmelblau und braun gewoͤlft 


if. Die Schale hateinen vollfommen conifchen Ban, 
der ſich ebenfalls in eine fcharfe Spißeendige, mie ben 
dem vorßergehenden Pegelförmigen  Kreifel. Die 
Windungen paflen fo genau zufammen, daß man fie 
kaum von einander unterfcheiden fann, umd find von 
lauter Quer - Streifenummunden. Die Mund⸗Oeffn⸗ 
ung ift vierecfig, und die Baſis ift bald platt mit cons 
centrifchen Zirfeln verfehen, bald etwas gewoͤlbt. Es 
gibt hier viele Abaͤnderungen, ſowohl dem Baue, als 
der Farben⸗Zeichnung nach. Bald iſt die Grundflaͤ⸗ 
che breiter, bald ſchmaͤhler; bald find die. Streifen 
fchwächer, bald ftärfer; bald find fie gekoͤrnt, bald 


glatt. . Man findet diefen Kreifel nad) Lınne indem 


mittelländifchen und europäifchen Meere, fonft auch 


an der aftifanifchen Küfte, überall aber in großer: 


Menge. 


| .. 
C. Thurmförmige, die einen verengerten aus 


geftrecften YIabel haben, und nicht auf⸗ 
recht fteben Finnen, fondern auf die Seite 


_ fallen. Turriti, vmbilico exferto (*), ' 


22. Die See»Tonne, Dalium marinum; Fr. La 
Tonne de mer; Hol. Zee- Ton. Diefen Rahmen 
gibe Müller einer gethuͤrmten und mit einem vortreten⸗ 
den Nabel verfebenen Kreifel: Schnee, welche zwar 
auch, wegen der nad) und nad) ſich verengernden Ge: 


winde, einige Aebnlichfeit mit einem aus einander ges ’ 
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() Sollte eigentlich heißen: Columella exferta, die Spindel ra⸗ | 
get hervor. ” ' IL | 
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zogenen Sehe⸗Rohre zeigt, und daher Teleſkop, auch 
von Linné Trochus Telefcopium, teſta imperforara 
turrita ſtriata, columella exſerta ſpirali, genannt wor⸗ 
den iſt. Weil aber Muͤller alle Kreiſel, die gethuͤrmt 
ſind, und einen hervor tretenden Nabel haben, wegen 
ihrer Laͤnge und abnehmenden Gewinde Teleffope 
nenyt, hat er bey dieſer Art den Nahmen See⸗Ton⸗ 
ne gewaͤhlt, indem dieſelbe mit den in Holland gebraͤuch⸗ 
lichen dreyeckigen oder pyramidenfoͤrmigen Sees Tonnen 
einige Aehnlichkeit zeigt, welche mit eiſernen Reifen 
beſchlagen, an dem ſpitzigen Ende mit einer eiſernen 
Kette und einem Anker in die See und auf die Sant. 
Bänke alfo verfenfet werden, daß das fpißige Ende 
unterwärts an der Kette, das obere breite BodensEr ° 
de aber über dem Waſſer fchwintmt, und wodurch die 
Schiffer gewarnet werden, fid) vor der Sees Banfıu 
hüten. Das Schneden: Gehäufe wird einen Finger 
lang, und am Boden, wo die Spindel fpiral hervor 
‚tritt, faft 2 Z. breit; hat eine vollfommen gefſtreckte, 
fegelförmige Geftalt, und endigt ſich mit einer Spiße. 
Man finder braune mit gelben Banden, ganz braune, 
auch roftfarbig weiße, alle one Nabelstoch, Ya 
Holland ftehen diefe Kreifel noch ineinem großen Wer⸗ 
the; in Dänemark find fie gemeiner, weil fie vonder 
tranquebarifchen Küfle, und von den nicobarifchen 
oder Friedrichs⸗ Inſeln, häufig kommen. “Sie erreis 
chen eine Länge von 4 Zoll. 
23. Die Schiffe ; Sahne, der Bold» Saden, 
- Trochus dolabratus, tefta vmbilicara turrita glabra, 
columella exferta recuruato - contorta plicara L.; 
Hol. opgerold Vlaggerje. Weil unter den Blaſen⸗ 
Schneden ſowohl eine Prinzen - Sabne, als audy eine 
Staren : Sahne vorfommt, dieſe Kreifel : Schnedfe 
aber fchlechter bandiert ift, hat man diefelbe nur mit 
einer ‚gemeinen Schiffs: Sahne vergleichen wollen. 
Nach Pinne ift diefe Kouchylie eine afrifanifche Erd⸗ 


oder 


— 
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oder Sands Schnecke, indeſſen har Liſter fein Exemplar 
von Barbados, alfo- aus der See, erhalten; und ' 
Chemnitz verfichert, daß er die feinigerfiedes Mahl uns 
ter lauter Meer: Schneden, welche von der InfelSt 

roir und Thomas gekommen find, erhalten habe, 

ie ift body) getbürmt, gemabelt, glatt, mit gelben, 
. zoftfarbigen und bräunlichen "Banden, -und einer hers 
vor tragenden, krumm gedrebeten und gefaltenen 
Spindel. \ 

24. Die verkehrte Rreifel NMadel, der pun⸗ 
ctierte linke Kreiſel, Trochus peruerfus, teſta im- 
perforata turrita glabra, anfractibus contrariis ſcrie 
duplici exeguato· punctatis L. Dieſer linke Kreiſel 
kommt aus dem mittellaͤndiſchen Meere. SeineWind⸗ 
ungen find chylindriſch, und mit einer doppelten Reibe 
vertiefter Puncte verfehen ; aufferdem aber befindet ſich 
am Rande jeder Windung ein geförntes uud mit Eine 
ferbungen verfehenes Band... Die Mund; Deffnung 
ift vierecfig. Die Spindel raget in der Bafi itwas 
hervor, bildet aber feinen deutlichen Canal. Die Far⸗ 
beift faft wie Som. 

25. Die punctierte Kreiſel⸗Nadel, der puns 
etierte Rreifel, Trochus punctatus, tefta imperfo- 
rata turrita, anfrattibus ferie triplici punttorum 
prominentium L. Er wird in dem füdlichen Deere 
von Euröpa gefunden, undift, wie der vorhergehende, 


nicht größer als ein Gerftien: Korn. Er iftroitfarbig, 


und allenthalben mit ftumpfen erböheten Puncten, oder 
mit feinen, ſtumpfen Knoͤtchen verfehen; dieſe machen 
auf jeder Windung 3 Reiben aus, worunter die mitts 
tere die fchmwächfte if. ‘Die Mund: Deffnung ift vier 
eig. Die Spindel» Säule raget ein wenig hervor, 
und ift rinnenförntig. 

26. Die geftreifte Areifel: (Tadel; der zart 
Geftreifte Areifel, Trochus ftriatellus, tefla turrira 
imperforata, ftriis longitudinalibus, parallelis obli- 

16 Oo 2 quatis 
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quatis T.Dieſe ſehr kleine, weiße, an der Spitze 
violette, gethuͤrmte, ungenabelte Schale iſt, der Laͤnge 
nach, mit ſchiefen, in gleicher Weite von einander fter 
benden Streichen bezeichnet. Sie kommt aus dem mit 
telländifchen Meere. 
Diie Arten und Varietäten der Kreifel:Schnedfen, 

:. die im Pinne fehlen, und deren Anzahl 193 beträgt, 

. findet man in Hrn. Superine, Schröter’s Kinleir. in 
die Conchylienfenumiß, 1B. (Halle, 1783, gr. 8.) 
©. 678 — 755 befchrieben. u 


Die verfteinerten Rreifel: Schnecen, werden 
Trodiliten, oder Troditen, $. Trochi lapidei, 
Trochilirae, Trochiliti, Trochitae, Trochiti, und, 
wenn fie Plein find, Trochitelli, Verticillus Leid. 
Cochleae ore depreflo lapideae Wall. Yog. Coch- 
Jiti turbinati, plurium turbinum fpecie, trochorum 
Wall. Cochlitae turbinati psucorum turbinum fpe- 
„ «ie, trochorum Wall. Petrificatum cochleae fimpli- 
cis plurium fpirarum forma coni recti, Trochus la- 
pideus Gef. Trochi lapidei orbibus planis tereii- 
bus ftriatis granulatis Gefr. Helmintholithus tro- 
chi Eiun. a Born; Fr. Trochilites, Trochites, Holl. 
verfteende Tollen, genannt; und man derftehe dar⸗ 
unter diejenigen verfteinerten Schnecken, die einen her⸗ 


vor ragenden längern Zopf, eine größere Peripherie 


der erften Windung, und eine platt gedrückte Mund⸗ 
Definung haben. BE 


Das Wort Teochilit ober Trochit kommt von bem Ä 
Griech. Tgoxes her, welches einen Kreifel bedeutet, womit 


die Knaben zu fpielen pflegen, ober einen Körper, tweldyer 


aus einer breiten Grundfläche in feine Spige ſchnell aus⸗ 
geht, ber alfo einem furgen gebrückten, aber fpigigen, Ke⸗ 
gel gleicht. Aus biefem Grunde nennt man biefe Verſtei⸗ 
ungen auch, fo wie ihre Driginale, Rreifels Schneden. 


wird der Nahme Trochit auch von ben Räder: Steinen, 
.. oder 


ort Teoxes bedeutet aber auch ein Rad, und daher 


— 
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oder den einzelnen Sliedern ber Enkriniten, gebraucht, 


Damit man nun nicht, wegen Gleichheit des Nahmens, 
beyde Körper verwechfele, f ee Vogel, 


> 


Körper aber 

Trochiten, genannt, . - nr 
Sowverſchiedendie Geſtalt der Zrochifitumiftımd fenn 
kann, :fo kommen ſie doch darin uͤderein, daß ſte eine 
platt gedruͤckte Mund'r Oeffnung, und seine platte 
GSrundfltaͤche :oder: Boden haben, fo, daß: die mehre⸗ 


Walch, und Mehrere, die verſtemerten Berißt: Schnes 
m. 


den Trochiliten, oder auch Trochliten, | 


ſten auf ihrem Boden ruhen: und: feft Reben koͤnnen. 
Man findet fie bald in der Mutter, bald auſſer derſel⸗ 
ben. Mehreantheils iſt Ihre Matrir ein Kalt⸗Stein, 
und ſie haben auch ein kalkartiges Meſen ungenommen. 
In Sand⸗Steim kommen fie zumelien bey Quevfurt 
vor, und in einem eiſenhaltigen Sand⸗Steine dey 


Duͤſſeldorf. Hr. v. Caroſi (*).gedenft fpathartige 
Trochiliten, und auch ſolcher, die ein Hommfleinartiges 
Weſen Angenommen haben. Die ieshaltigen End 
die ſchöonſten, aber. auch Die feftenften, ſagt Walch(e). 


Eiſenhaltige Trochiliten konnen amrochen Bergeibey 


Daſſeivorf vor. Auch unter der gegrabenen calotnirr 


ten Konchylien ſindet man Keeiſel. Verſchiedene hier⸗ 


ber ‚gehörige Beyſpiele von: Piemont, Courtageon, 


Turin, und dem Schloſſe Weißenſtein bey Caſſel, 'be/ 


ſchreibt Hr. Sup. Schröter (3). Auch ihre Groͤße 


ift verfhleden. Zwar von: folcher: Groͤße, daß der 
Durchſchnitt wohl 17 3. beträgt, deſſen Pontoppi⸗ 


"dan (?) gedenft, oder von dem Umfänge eines kleinen 


Tellers, deren Chemnig (5) gedenkt, und die beyde 
. 903 von 
Cı) Yaturgefchichte der Oberlanfig, ©. 43, | 


i (2) Naturgeſch. der Verſteinerungen, Ch. 2, Abſchn. 1, ©. 
20}. | . 


(3) Neue Kitteramır ıc. Th: 2, S. 77, € 


- 7.64) NVaturhiſt von Dännemar?, ©. 58. 


. ( 5). Beſchaͤſtig. der beri. Bel. natur. ri SB. =, ©..208. " 
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Schloß, in welchem eine Pfarr » Kirche in. In die⸗ 
fer Stadt iſt die koͤnigliche Berg Kammer, und die 
Münze, wohin alles Gold und Silber aus den Berg⸗ 


" Städten gebracht wird. Die hıejige Gegend der 
Vorder 


Gold + Gruben, wird in den Hinter : und 
Zech eingerheilt; jener enchält 7 Gruben, und diefer 
2; alle g Gruben aber find Pöniglih. Hiernaͤchſt 


- find nody Gruben, "welche fowohl der Stadt übers 


Baupt, als auch einzelnen Bürgern, gehören 

find diefe Gruben jezt nicht mehr fo ergiebig, als * 
dem. Der zu Said geiogene Kies, haͤlt 2 bis 
Quent Gold im Centn Zuwellen findet man ei 
was gediegenes Go; es fommt auch wohl im 
biätterichter Geftalt vor. In den botffajifchen, ra⸗ 
kotziſchen und toͤkoͤliſchen Unruhen, hat die Stade mit 


ihren Bergwerken viel gelitten. 


Ben der föniglichen Münze, in welcher wöchents 
lih 2 Tage, auch öfter, ‘Ducaten nebft arten Tha⸗ 
lern und Gulden gemünzet werden, fehäße man den⸗ 
jenigen Mann, welcher den neu gemünzten Ducaten 
eine befondere ſchoͤne Gold: Erhöhung zu geben weiß, 
ſebr wertb. Er ſteht in einer befondern Bedienung 
ben der Münze dafeldft; und man hat ihm mehr denn 
ein Mabl ein anſebnliches Stuͤck Geld geborhen, wenn 
er feinen Kunftgriff, vermittelft deſſen er in einer iers 
tel = Stunde viele taufend Stuͤck Ducaten fo hoch an 


der Farbe machen kann, entdecken wollte. Weil aber 


biefes Kunſtſtuͤck feit erlichen Jahrhunderten bey der 
ifeherifchen Familie als ein Geheimniß vom Vater 


| aufden Sohn fortgeerbet worden ift, fo iftnoch keiner 


zu beffen Offenbarung zu bereden gewefen. Ueberhaupt 
werden bier jährlich ungefähr 10,000 Ducaten gemüngt. 
Ein Mehreres von den kremnitzer Ducaten, fiehe 
im ix ©. 671, f. 

m J. 1751 hatte dieſe Stadt die Ehre, den 


een Kaifer Franz 1. bey ſich zu ſehen, welcher 


auch, 
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andy, In Berg⸗Kleidung, in einen ſehr tiefen Schacht 
fuhr. Ein gleidyes gefchahe 1764 vom Kaiſer Joſeph IL., 

dem Eng = Herzoge Leopold, und.dem Herzoge von 
Sachſen⸗Teſchen; und 777, von dem Erz Herzoge Mar 
‚ zimilan. Im leztern Jahre brannte fie größten 
Theile ab. \ j 
ZAremona, Eremona, eine Graffchaft und Stadt, in 
dem Herzogtfume Mailand, in Ober - SJtalien, | 
Die Grafſchaft Kcemona, oder Aremonefe (Ager 
- Cremonenfis), in welcher man, im %.1773, 111937 
Menſchen zählte, ift ungemein fruchtbar, bat auch 
koͤſtlichen Bein, viel Honig und Flache. ‘ 
N Die Haupt: Stadt in derſelben, Kremona, wur: 
de,. fo wie Lodi, von den Galliern, die ungefähr 400 
. Habe vor Chrifti Geburt.unter Anführung des Brens 
nyus in Italien eindrangen, erbauet. Die Einwohs 
, ner. uabmen.in ben bürgerlichen Kriegen die Partey 
des Antonius wider den Octavius, und wurden jur 
- Gteafe rein ausgepluͤndert. Virgil mußte, wegen 
der Machbarfchaft, auch darunter leiden, uud fchrieh 
Darüber die gte Idylle (7). Sie wurde hernach a 
Mahl, naͤhmlich erfilich vom Kaifer Friedrich) Rochs 
* bart zerſtoͤret, erbohlte ſich aber bald wieder, Kaifer 
. Sigiemund errichtete hier eine Univerfirät, welche 
aber jezt in fchlechtem Zuftande if, und gab ihr dieſel⸗ 
. ben Privilegien, ale der zu Bologna. Nachdem die 
Stadt eine geraume Zeit unter der Bothmaͤßigkeit der 
Venetianer geftanden hatte, kam fie endlich andie Her⸗ 
zoge von Mailand, 
DieStadt iſt mit Mauern umgeben,wird durch ein fes 
ſies Schloß, h. Kreuz, genanut, beſchuͤtzet, und at siak 
oo .. Reis 


(°) Mennum vae milerse nimiım Vieina Cremonae. 
Man kann hierbey nachfehen Cremons fedelifima citta æ 
nobiliſima colonia de Romani &c, da Aut. Gempi, Pittore e 
x Cavalier Cremensf, in Milano, 1645, 4 


N 
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"Meilen im Umfange. Sie liegt nahe behm Po, umb 
- bar fchöne Häufer, breite und gerade Straßen, und 
ſchoͤne Plaͤtze. Der. biefige Biſchof ftehe unter Dem 
Erz: Bifchofe zu Mailand. Die Kachedral- Kirche 
ift ſchoͤn. Nahe bey derfeiben ſteht auf einem fregen 


Plage ein Thurm, welcher 1284 gebauerworden iſt, 


und von weichen die Krenwneſer viel Weſens machen 
indem fie ihn für den hoͤchſten in Europa halten. : Man 
hat von demfelben eine herrliche Ausſicht über eine 
* fruchtbare Ebene, ‚und fiehreine große Strecke von dem 
Laufe des Po, über welchen, in einiger Entfernung 
von der Stadt, eine Schiff» Bruce geht, die durch 
eine Schanze bedecht wird. Man zähle bis zu den 
Glocken 498 Stufen, und gibt ihm, auffer der hohen 
Spiße, ungefähr 100 Fuß Höhe. . 
Das Merkwuͤrdigſte in der Stadt, iff der Dom, 
‚und die Kirchen vom heil. Petrus, Deminicus und 
Auguftinue. 

In der Dom⸗Kirche ift ein ſchoͤnes, und mit guten 
Bas -reliefs geziertes marmornes Grabmahl Francisci Man- 
drati, nebſt etlichen Gemaͤhlden von berühmten Meiſtern, 
ſehenswuͤrdig. Vor dem Eingauge der Kirche ſtehen zwey 
Loͤwen, auf deren jedem eine Saͤule ruhet. Dergleichen 
findet man auch vor dem befondern Gebäude des Baprifte- 
rii, welches achteckig, groß, Hoch, und mis2, oben herum 
gehenden Galerien verfeben iſt. 

Die Dominicaner » Kirche hat gute Gemählbe, und eis 
nen foftbaren Haupt Altar son Lapis lazuli, chat, und 
ſchoͤnem Marmor. Ueber dem Bogen feines Gewoͤlbes 
jeist fich eine gemahlte Madonna, die, zum Zeichen ihres 
beſondern Schuges, ihren Mantel Über 3 Ordens⸗-Bruͤder 

und 3 Nonnen Hält, Auf dem Platze vor der Kirche if 
- bie State des h. Dominicus aufgerichtet,. welche in ber 
rechten Hand ein Kreuz bat, und in der linken einen Hund, 
der eine brennende Fackel im Munde hält. 

Die Peters - Kirche, welche ben Canonicis regularibus 
gehört, ift ſchoͤn, heil, hoch, ygewälbt, und mit gute Ges 
mählden verfehen. Man vertvahrt bier den Leichnam der 
b. Mariae Acgyptincae, welche ihre Ingend in einer liebers 

Ä ichen 


m... 
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uchen eebens⸗ ⸗Art zugebracht, hernach aber Buße gerhan. 
haben ſoll. r Bildniß auf dem Altare iſt nicht ſchwarz 
gemahit; und biejenigen irren ſehr, welche ſie auch in die⸗ 
ſem Stuͤcke von der. Muster Chriſti, Die man an etlichen. 
Orten mit einem ſchwatzen Geſichte gefunden haben will, 
nicht unterſcheiden. eſe leztere wird insbeſondre mit 
dem Rahmen —E ‚oreto belegt. 

Die Auguftiner haben eine anfehnliche Bibliothek, und 
—* en Gemaͤhlde vom Perugino in ihrer, obwohl dun⸗ 

In, Kirche. 


Auſſer der Dom: Kirche, fi nd bier 44 Pfarr Kies 


chen, 25 Mönchen; und 18 Nonnen > Klöfter, und 
im J. 1773 hat man 26179 Menfchen gezählt. 


Die Einwohner, weldye fcharffinnig und verfchla- 
gen find, arbeiten flarf in Baummolle, Seide und 
feinwand. Die Stadt, deren Märfte groß und an: 
ſehnlich find, war ebedem fehr reich, und trieb guten 
Handel, Jezt find die Eremonefer Brat⸗Wuͤrſte, 
die Diolinen, und faubere Degen, überall fehr be: 
ruͤhmt. Auch wiſſen die Meffer - Schmiede ihre Ars 
beit fo gut zu verfertigen, Daß die remonefer Meſſer 
in ganz Italien beliebt ſind. 


Seit 1775 iſt, zu Befoͤrderung des Handels in 
den kaiſerl. koͤnigl. italiaͤniſchen Staten, von Trieſt 
aus eine ordentliche Waſſer-Fahrt bis Kremona und, 
Pavia, auch auf gleiche Weiſe ruͤckwaͤrts, angelegt 
Morden. 


Kremona rechnet und hat manze/ wie Mailand. 
65 tb des hiefigen Sandels: Gewichtes betragen 44B 
in Hamburg. 

Das Ellen⸗Maß, Braccio genannt, iſt 2727 franz 
tinien lang; folglich würden 8 brabanter Elfen 9 fra 
monefer Bracci betragen. 


Kremp ·diegel, fieße Th. VIII, ©. 584. 
| . Arems 
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Brempe, Are ‚, Artempeln; fieße Ardımpe, 
Ar pet ‚ dmpeln, im XLVI Th S. 
784 _ “ 
Arems, Arembs, Cremes, $. Cremelia, Cremfa, 
eine beträchtliche woblgebauete Stadt in Nieder » Defls 
reich, unmeit der Donau, in welche unterhalb Diefer 
Stadt der Pleine Fluß Krems fällt. Sie nenne ſich 
„ eine kaiſerl. koͤnigl. Kreis: Stade, weil das Kreis Amt 
des Viertels ob dem Manbardsberg bier feinen Giß 
hat. Es ift hier_ein Dominicaner-Klofter, und ein 
Stift : Haus von. englifchen Fräulein. Sie muß mo 
nathlich 808 Fl. Contribution bezahlen, und Dadurch 
iſt fie in Abnahme gerathen. Um ihewieder aufzuhel⸗ 
fen, ift 1768 eine große Sammer: und Seldenzeugs 
WManufactur aus Wien hierher verlegt worden. Es 
iſt Hier von der Haupt: Mauth zu Wien, eine Filiab 
Mauth, das Schlüffel- Amt genanne. Im J. 1645 
wurde die Stadt von den Schweden eingenommen. 
Unweit derfelben, ift 1760, von dem preußifchen Ob; 
riſt⸗Wachtmeiſter, Freyherrn von Zerbſt, der als Kriege- 
Gefangener hier war, ein reiches Alaun⸗Bergwerk 
entdeckt worden, welches zur Anlegung einer Alaun⸗ 
Siederey Gelegenheit gegeben hat. Es wird auch in 
dieſer Gegend die Farben⸗Erde gegraben, aus wel⸗ 
cher dag fo genannte Kremſer Weiß verfertigt wird. 
- Sonft lebt der Landmann in diefer Gegend meift vom 
Bau fehr guten Saffranes, mit welchem die Stadt 
Handel treibt. Es find bier zwey große Jahr⸗Maͤrk⸗ 
te, wovon der erfte auf Jacobi, und der zweyte auf 
Simon Judaͤ fällt, und jeder 14 Tage waͤhrt. Diefe 
Fahr» Märkte werden von den Deurfchen, Polen, Uns 
. gan und Böheimern. häufig befischt, Die insgefammt 
daſelbſt Stahl, Eifen, Senf, und den berühmten oͤſt⸗ 
reisbifchen Saffran hohlen. Sonſt har die Stadt 
auch die Niederlags⸗ oder Stapel: und Muͤnz⸗ Bes 
rechtigkeit. Münze, Maß und Gewicht find wie in 
Wien; 
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Wien; nur das Getreide⸗ Maß iſt etwas groͤßer als 
das wieherifche, indem ein Mütt, 30 Metzen kremſer, 


in Wen 42 Megen betragen, Siehe aͤuch imXLV 


Tb. ©. 606. 

Aus dem: Zelfen eines Alan s Berges, & Meile 
von Krems, entfpringt ein belles und Flares Algun« 
Waffer, welches nut zu aͤuſſern Kranfheiten gebraucht 
wird, wo es Die gefchwollenen und garftigen Gefchwäs 
re heilet,; und den ſchwachen Theilen und doppelten 

+ Öliedern, oder der fo genannten englifchen Krankheit 

abhilft. Es enthält in 2 Pfunden mit Salpeters 

Säure aufjulöfende, und nicht aufzulöfende. Erde 2 

Gran, alaunartiges Wunder Sal; 2 Gran, undvon 

Alaun ift es nicht ganz frey. - | 


Aecint Job.v. Cranz Gefundbennnen der Sftereich, No 
narchie, Bien, 1777, 88. 4 


4) 
Jo. Borti. Bühn fyıtemat. — der Befundbrannen i 


N Peuiſchlande, (Brei. und Hirſchb. 1789, gr. 
303, 

Das Peftilenz- Waſſer, welches 3 Stunden von 
Krems an dem fo genannten Orte Miftelchal hervor 
quillt, fol aus Aberglauben, im %..1495 bey der 
in der Premfer Gegend wuͤtenden Peft gedient, und 
Daher den Nahmen befommen haben. Es fließt über 
eine lebmige Erde, und gibt auch am Boden des Des 
haͤiters einen folchen lehmigen Satz von ſich, bat gar 

. feinen Mineral Gefchmad, und wird auch zum ge⸗ 
mwöhnlichen Trank gebraucht. In 3 Pfunden find an 
Kalt» Erde und Gelenit: Salz 5 Gran, und felenit- 
ifch s erdiges Wunder: Sal; 4 Gran. 

v. Cranz, a. ang. O. S. 41. 
Bahn, a. ang. O. ©. 326, 
Rremſi tier, Cremfier, Krommerziz, eine kleine Stadt 
von 141 Häufern, nebft einem fchönen Scyloffe und 
geiftlichen Stifte, im Markgrafthume Mähren, nicht 
weit vom Fluſſe March oder Morau. Gie hat eine 
dem h. Doris gewidmete Eoltgiat⸗ Kirche, und 
ein 
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ein Coſlegium der P. P. piarum ſcholarum, und ſteht 
unter dem Schuße des Fürften Erz⸗ Bifchofes ven 


Olmuͤtz, der in dem biefigen Schloffe feinen orbentlis | 


chen Wohnfiß hat. Das Schloß brannted. 21 März 
1752, nebftdem Archive, der Vorſtadt, und 55 Bürs 
ger : Häufern in der Stadt, ab. Auſſerhalb ver 
Stadt ift ein Franeigcaner » Klofter. 2 

remsmuͤnſter, $. Cremifanum, Cremiphanium, ein 
reiches Benedictiner » Klofter, bey dem Markt⸗Fle⸗ 
cken gleidyes Nahmens in Ober» Deftreich, im Traun 
Kreife, am Krems⸗Fluſſe. In dem Klofter ruben die 
Gebeine des h. Agapeti Praenefini, zu welchen ftarfe 


Wallfahrten geſchehen. Es wurde daffelbe im J. 


777 von dem baperifchen Herzoge Taſſilo geftifter, 
und zähle jest wirklidy 111 Benedictiner, Hr. de Lu⸗ 
ca (*) gibt zur Summe der Beſitzungen des Klofterg an 


Geld und Geldes » Werch 6 Millionen an. In Ober 


Oeſtreich befigt e8 die anfehnlichen Herrfchaften Pern⸗ 


ſtein, Scharnftein, Weißenberg, Biberbach, Eggen: 


berg, Leobach, Kremseck, Weier und Neubau; in 
Nieder: Deftreich, große Wein : Güter in den Gegen: 
den von Nußdorf, Gumboldsfirchen, und Kloſter 
Neuburg; in Ungarn, Wein s Gärten um Ofen, in 
weldyen auch vorzüglich guter weißer Wein waͤchſt. 
endlidy anſehnliche Käufer in Wien, Ofen, Lin, 


Welß, Kirchdorf ıc. 


Die Vorzüge, welche biefe Abtey überalle andere 
Klöfter dieſer Provinz erheben, find die adelige Ric: 
ter s Ycademie, und die herrliche Stern : Warte, 

Schon im J. 1549 wurde dafelbft ein Gymnaſtum 
errichtet, und der Grund zu dem fo genannten Mu: 
fäum gelegt, Dieſes zaͤhlt nun mehr ale 400 Knaben, 

| die 

(') Benträge sur Topographie bes Landes ob der End, im 62. 

bet nen en Samml. Purzer Reiſebeſchreibungen, 


- 
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die theils für ein ſeht mäßiges Koſt Gehd, thells duch un 


entgeltlich von der Abtey verpfleget werden. Die lez⸗ 


tern heißen Gratianer, haben Koſt, Wohnung, Kleid⸗ 
ung, und vorzuͤglichen Unterricht in der Ton⸗-Kunſt; 


I) 


In dem beruͤhmten Benedictiner: Stifte Ettal in 


| Bayern, befland eine adelige Ritt& » Schule, die auch 


von Deflreicy einen großen Zufluß junger Edelleute 
batte, aber durch einen fchrecflichen Brand, Der diefe 
Abtey ganz in die Afche legte, war auch die Ritters 


Schule eingegangen. Diefes gab dein berüpmten 
kremsmuͤnſterſchen Abte Aller. Sirlmillner,einem Obeim 
des gelehrten Prof, Fixlmillner, Gelegenheit an die 
Errichtung einer neuen Ritter⸗Schule zu denken, die 


den Verluſt der ettaliſchen erſetzte. Er ſuchte die Er⸗ 
laubniß dazu bey der Kaiſerinn Thereiia, und erhielt 


. fie wirklich im 1744, durch dag Diplom, melches 


dem 4ten Bande des Codic. Auftriac. ©. 152, und 
dem. ı B. der Biegelbauerifchen Hiſtor. litter. Ord. S. 
Bened. ©. 278, gang eingerückt iſt. 


. In Linz deftand eine Iandfchaftliche Mcademie, die 
den Jeſuiten anverträuet war. Im J. 1752 übers ' 


‚nahm fle Abt Alerander von den Lands Etänden, mit’ 
welchen er einen ordentlichen Vertrag darüber errichres 
te;  Diefe. Stiftung war für 8 Adelige aus den Lande 


Familien, und eben fo viele Nichts adelige, meiſt aus 


den landesfürftlichen Städten, gemacht. » Diefe leg: 


‚sen erhielten ihren Platz im Muſaͤum; die erftern wur⸗ 
den mit der Academie vereinigt. Steht nun ein Platz, 
durch den Abtritt eines Penſionaͤrs offen, fo ſchlagen 


die Stände zu deſſen Erfüllung dem wiener Hofe drey 


. junge Edelleute wor, . aus weldyen der Hof einen ers 


wählt. Nun follen zwar die Penflondre nur aus oͤſt⸗ 


DebincXLVUCh ° Pp und 


‘ 


dafür muſſen ſie Dienfte in der Kirchen «Duft 


reichiſchen Sand s Samilien feyn; man bar aber feit. _ . 
- einiger Zeit fi) an Diefe Verbindung iriche gehalten, - 


mänfter ein Bymnafium, welches mit 6 Lehrern bes 
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und die Land⸗Staͤnde haben dem Hofe dagegen immer 
. Borftellungen ohne Wirkung gemacht. Im J. 1780 


zählte die vereinigte Ritter⸗ Schule 21 Penfionäre 


und andere Edelleute. Die Gelegenheit, bey Der man 


dem Abte Alerander die Uebernahme der landſchaftli⸗ 


chen Stiftung vorfchlug, war diefe: die Jeſuiten fans 


Den die Sapitalten, die zur Unterhaltung der Academie 
dienen follten, unzulänglich, um 16 junge Leute Daraus 
zu verpflegen, und ihnen Unterricht in den Wiſſenſchaf⸗ 


- sen zu geben. Sie tbaten Darüber den Ständen Vor⸗ 


ſtellungen, und fuchten Geld » Beyträge nach; die 


. Stände waren gerade dazu am wenigſten geneigt, und 


entfchloffenfich, dem Abte die Bereinigung Diefer Stift 
‚ung mis feiner Ritter s Schule vorzufchlagen. We 
Bemühungen der Väter dies zu verhindern, waren 
mun vergebens, der Abt nahm den Antrag. an, und der 
Bertrag darüber wurde errichtet. 

Zur Gefchichte der Academie gehört vorzüglich die 
Veranlaſſung der im J. 1779 erfolgten Beſtaͤtigung 


derſelben. Bis 1778 war Kreinsmünfter im ruhigen 


Befibe feiner Academie; in diefem Jahre fing man, 


- vornehmlich in Linz, an, Diane zur Verlegung ber 


Kitter = Schule nad) diefer Stadt, die vermuthlich 
ſchon lange gedacht waren, öffentlich an Tag zu legen. 
Man ging fo weit, daß man fo gar Das Mecheder Ab⸗ 
ten, Öffentliche Schulen zu balten, beſtritt. Bey dies 
fen Angriffen konnte ganz natuͤrlich der Abt nicht gleiche 
gültig fern; man machte der Kaiferinn Darüber Vor⸗ 
ftellungen, deren Wirfung und das Ende des Strei⸗ 
tes ein unter d. 21 Aug. 1779 ergangenes Hof Re 
feripe war. Um ſſich diefer Beſtaͤtigung würdig zu 


. machen, führte der jegige Hr, Abt, Ehrenbert IIL 


im J. 1781, die Borlefungen über die Kirchen: Ges 
ſchichte, und 1782, über das peinliche Recht, ein. - 
Auffer den höbern Elaffen befinder fid) in Kremss 


ſetzt 


— 
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ſetzt iſt; und feit 1776, eine deutſche Saupt-Schule, 


welche aus 5 Lehrern beſteht, und unter welcher viele 


. in der Gegend zerfireute Trivial: Schulen ſtehen. 


Sum Behuf diefer fehönen Lehr: Anftalten, hat . 


. die Abten.audy für den zu jedem Unterrichte gehörigen 


Apparar geforgs Man bar gewiß herrliche Huͤlfs⸗ 


- Mittel, um ſich nuͤtzliche Kenntniffe zu ſammeln, an 


⸗ 


der praͤchtigen Stern⸗Warte, an Bibliotheken, und 
andern Sammlungen. | * 
Bon der Stern: Warte, werde ic) an feinem Or⸗ 
te ausführliche Nachricht erteilen. | | 
- Die Abten bat zwey Bibliochefen: die Kloſter⸗ 
und die academifche Bibliochef. Leztere iſt vorzuͤg⸗ 
lich zum Gebraudy der Lehrer und Eleven an der Rits 
‚ters Schule beſtimmt. ‘Die Klofter- Bibliorhet iſt 
auf einem großen Sable, der an dem Convente ans 


ſtoͤßt; er hält 34 Klafter in die Länge, 43 in die 


Breite, 33 in die Höhe, und ift von einem falzburgs 
ifchen Mahler, Eph. Lederwaſch, ausgemahlt. An 


Cod. Mfepr. zählt fie über 400. 


‚, Dicht weniger herrlich ift der Apparat zur Natur⸗ 
Geſchichte und den bildenden Künften. Auſſer den 


Bögel: Mineraliens Pflanzen: Kunftwerfes und Ges 


maͤhlde⸗ Sammlungen in der Stern: Warte, ift die. 


- Sommer : Abtey reidy an Hülfe Mitteln für den Lieb⸗ 


baber diefer Wiffenfchaften. a 
Von oͤkonomiſchen Gebaͤuden der Abtey ſind vor⸗ 
zuͤglich merkwuͤrdig, die zwey in ein Viereck gebaueten 
Meier⸗Soͤfe, und der ſchoͤne Fiſch⸗ Behälter. In 
den erſten ſteht eine große Menge Rindvieh, und mehr 
ale 40 Pferde zum’Dienfte der Abtey, wie denn aufferdem 
auch auf einem, 3 Stunden entlegenen fand» Gute 
Biberbach eine eigene Stuterey angelegt iſt. Der 
‚Kifch » Behälter ift ſehenswuͤrdig; er befteht aus 5, 
mit Starüen gesieuten, Baſſins; und umber find ger 
eäumige bedeckte Säulen: Gänge, in welpen eine 
en⸗ 


— Pp, u 
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Menge ſonderbarer Hirſch⸗ Reb⸗ auch Steinbock⸗ 
Geweihe aufgeſtellt find. Sehr große Städe Fo- 
rellen werben bier mit einem Stöckchen zum Futter ge: 
fen An die Meiers Höfe fchliegt ſich von einer 
‚ Seite ein großer Garten, der ziemlich. in englifcher 
- Manier angelegt iſt. | 
Die Gegend um Kremsmuͤnſter ift eben fo frucht⸗ 
bar, ale romantiſch. ‘Der Boden ift, befonders ges 
gen Norden, Welß zu, meift thonartig. Der Adkers 
Bau wird hier vorzüglich gut getrieben; man bauet 
alle Gattungen von Getreide. Der Gebraudy des 
Maͤrgels für Dünger auf Wiefen und Saat s Felder, 
ift bier giemlich gemein, und man finder nahe an Der 
Abten große Märgel: Gruben. Von Gemsüfe gedei: 
ben bier alle Gattungen reichlich, fo wie audy von 
Obſt, und es werden in der Gegend von Wartberg, 
. fübmwärts der Abtey, jährlich einige 1000 Eimer Cy⸗ 
der gemacht; Dies ift Das Lieblinge » Betränf des oͤſt 
reichiſchen Bauers. Mau bat Cyber, oder Moſt, 
wie man ihn da nennt, der fi) an Güte manchmahl 
einem guten Weine nähert. | | 
Des Ritters Bari Ebrenbertvon Moll Briefe au Hru. 
Prof. Sander, über eine Meife von Krememüufter nad 
.  Mopheim im Salzburgifchen, im Herbſte 1780, ft. in Hra. 
Dernonllid Samml. Purzer Reiſebeſchreib. 11 B. 
(Berl. 1783, 8.) S. 283 — 344 ° 


Arendel, ein Riegel, Pfahl; ſ. Brendel, im XXI. 
14, | 


| + I 
‚Arengel, f. Aringel. nt 

Areol, (ein) eine Rreolinn, eine in Indien, befons 
ders im fpanifchen Amerifa geborne Perfon vor euros 
| Dat Herkunft; f. Creolen, im VII TE. ©. 
457, f. I j 

Rrepel:Staude, Conocarpodendrum folio angufto 
rigido breuiori, cono paruo aureo, corona foliacea 
fuccin&to Boerh,; f. Silber - Baum. 
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RKrepine, Areppin, bey den Pofamenritern und ans 
dern, alle Das kleine Angehaͤnge, welches indie Fran⸗ 
ſen zur Zierde mit verarbeitet wird. Siehe Crepine, 
im VII Th. ©. 458. ' 
Rrepon, Krepun, ſ. im folg. Artikel. 
Zen Fer, Krepp⸗Macher, Krepp⸗Weber; 
. Cd. Yale j j 


- Rreppe. (die) 1. Ben den Perruͤcken⸗ Machern und- 
Friſeurs, Die lockere fraufe neinandermifchung und 


— 


nach allen Seiten, geſchehende Durchkaͤmmung oder 
Verfitzung der Haare im Accommodiren; mo es auch 


bey Einigen das Krepp, oder Kripp, lautet; Fr. 


Croepe, Orèpé. Siehe im XV Th. S. 143. 
N 2. Eine Art eined ducchfidhtigen, dünnen lodern, 
Gewebes oder Zeuges mit Fraufen Fäden, welches 


ans Seide, zumeilen auch aus Haaren, Meffel: Gars 


ne,. oder Wolle, verfertige wird; Fr. Cr&pe, im mitt 
lern fat. Crippa. Der wollene wird befonders mit 
‚dem völlig franzdf. Worte Crepon, vder Crepun, 
genannt, : Derjenige, welcher ‚allerley Arten von 
Ktreppe verfertigt, heißt der KreppeMacher, 
Krepp⸗Weber, oder Krepon⸗Weber. 


Der Krepon, oder Krepun (Crepon, oder 
Crepun), Fr. Crepon, Ital. Crepone, Creſppone, 


iſt ein ganz wollener, gekreppter, ungekreuzter Zeug, 
wozu diejenigen Fäden, aus welchen der Aufjug bes 
ſteht, draller (härter und feſter zufammen gebrebet) 
find, als Biejenigen, welche zu Dem Einſchlage genoms 
men werden. . Er if’ $ Ellen breit, und jedes Stuͤck 
wird 64 E. lang gewebet. Die Kette Hit von fiebens 
bis acht⸗ ſtuͤckiger, aber fehr drell geſponnener Waſch⸗ 
Wolle, und wiegt zu der vorgedachten Länge 7 bis 8 


Pfund. Sie muß, ihrer ſchlechten Guͤte wegen, 


ſtark geleimet werben. Der Einſchlag wird von Fett⸗ 
Wolle gemacht. Er wird ſtark gewalkt, und nach⸗ 
ber, wie der Etamin, auf dem Kalander (fe Th. 
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XXXH, ©, 374, f.) zubereitet. Vorher aber wird 
er in fiedend heißes Waffer gelegt, wodurch er fehr 
‚ aufläuft, und die Fäden raus werden, welches, der 
fernern Appretue ungeachtet, alfo bleibt, und dasjen⸗ 
ige Darftellt, was man Krepon nennt. Da biefer 
Zeug oft von fehr ſchlechter Wolle verfertigt wird, fü, 
dag die Fäden der Kette bey dem Weben fehr viele 
Muͤhe verurfachen würden, weil die Wolle nicht nur 
an fich fehr fchlecht, und doch fein gefbonnen ift, und 
folglich, des ftarfen Leimens der Kette ungeachter, | 
ebe fie auf den Stuhl gebracht wird, fehrreißt, fon» 
. dern auch, bey dem Treten, Durch das Gcheuern 
durch die Augen der Schäfte noch mehr abgenutzt 
wird, indem ein Faden um den andern, nach der ge 
mwöhnlichen Einreihung der Fäden in Die zwey Schaͤf⸗ 
- te, herauf und Berunter gehen muß: fo bedient ih | 
- der Zeugs Macher eines Mitteld, das viele Meinen 
der Ketten⸗ Fäden zu verhindern. Damit nähmılid 
der Ketten, Faden in den Schäften nicht nöthig babe, 
ben dem Weben, einer um den andern in die Hoͤhe 
‚ und herunter zu gehen, und fo oft gefcheuert zu wer⸗ 
den, fo.werden, an ſtatt zwey, vier Schäfte ge: 
braucht. Der Zeugs Dlacher reiber deswegen die 
Faden in die Schäfte folgender Geftalt ein. Den 
erften Faden zieht er in das Auge des norberften 
Scyaftes, und den zweyten in Das Auge des hinter 
ſten. ſodann den dritten (Faden in Das Auge Des zwey⸗ 
ten- Scyaftes von vorn, und endlich ven vierten Fa⸗ 
den in Das Auge des zweyten binterffen Schaftes, 
. und fo fährt'er fort, alle Ketten: Fäden in die Augen 
der Schaͤfte einzureihen. 
Man ſollte zwar glauben, daß bie vierfache Einrei 
‚ung ber Ketten» Gaben in bie vier Schaͤfte einen Koͤper 
geben müßte; allein, dieſes gefchieht nicht. , Denn erftlich 
iſt die Richtung der Kertens Fäden nicht fchräge, fondern 
gerade; und zweytens werden auch die Schemel nicht mit 
einander ahwechſelnd getreten, fonbern allemahl Bin 
..! e: 


4 
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Schemel zugleich. Hieraus folgt, daß, da näch der g⸗ 
vöhnlichen Einreihung, ein Faden immer um den andern 
derunter geht, bier allemahl zwey Fäden herauf und her⸗ 
unter geben, folglich die Faͤden um bie Hälfte geſchonet 
werben, und alfo daß Scheuern gemindert wird, 
Dieſe Einrichtung,. um die Ketten zu fchonen, 
daß fie nicht fo fehr reiffen, nennt dee Weber das Tris 
peliren, oder Tripliven. Wenn der Weber einen 
Theil Diefes Zeuges gewebe hat, nimmt er auf Der 
obern und rechten. Seite alle Faſern und Knoten niit 
einer Pleinen Zange, oder dem fo genannten Nopp⸗ 
Eijen,, ab. ‘Der gewebte Krepon wird hierauf dem fo 
genannten. Stamin z Wäfcper übergeben,. der ihm 
wäfcht, auf einer Walze kocht, und alsdann in die 
Farbe ſchickt. Dach dem Färben bringtihn der Stas 
min⸗Waͤſcher auf die Kareys Mafchine (ſ. Th. XXXIV, 
S. 690). . Zumweilen webt man auch mohl einen feis 
nern Keepon, ohne ihn zu tripliren, und nimmt biers 
zu beſſere Wolle, Doch gefshieht es nur felten, weil eg 
nicht mehr Mode ift, aus Diefem Zeuge Frauen⸗Klei⸗ 
der zu machen. In biefiger Gegend wird der Krepon 
größten Theils zu Binden für die Infanterie gebraucht. 
Der Krepon wird. größten Theile in der Schweiz, 
in Bern, St. Gallen, Schafbaufen, und vornehm⸗ 
‚Sch in Zürich, gemacht, wo man eigene Krepon⸗We⸗ 
ber Bar, welche den norzüglichen Mubmbaben, daß es 
ihre: Arbeit den audern zuvor thut. Es wurde auch 
. vor Zotten mie Den zuͤricher Kreponen ein ungemein flars 
"ter Kandel. getrieben, welcher zwar jezt, da man in 
vlelen andern Ländern and auxicken Orten dergleichen 
Zenuge ſelbſt webet,Merklich abgenommen bat, aber 
doch noch immer ſehr anſehnlich iſt, wie man anderen 
Miſche auf nen-feipziger Meſſen ſehen kann⸗Sie ge⸗ 
hen durch ganz Frankreich und Deutſchland, auſſer 
den brandenburgiſchen —— wo im J. 1094, ein 
leicher Patricius, Nahmens Joccph. Dre, zu Ber 
Br Pp 4 lin, 


\ " N 
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lin, eine eigene Aredon ⸗Manufactur (*) anlegte, wel: 
che anfangs die Freyheit hatte, den Krepon allein zu 


vetfertigen und zu verhandeln, worauf, nachdem ſol⸗ 


che Freyheit zu Ende gegangen, und indeflen durch 
diefe Mänufactur eine-große Anzahl geſchickter Wot 
Spinner ſowohl als Krepon » Weber in das Land ge 
jogen worden war, einem Jeden das Verfertigen und 


u. 


Negociren der Krepone fren gegeben wurde, worauf 


die Krepon Manufactur in den Pon.preußifchen und chur⸗ 


brandenburg. Ländern fo vollkommen eingefübrr if, 


daß man in denfelben keineg Stuͤckes mehr ans der 

Schweiz, noch anderswo her, bedarf; wiedenn auch 
wirklich noch in andern tändern mehr, Die ich weiter 

unten anzeigen tverde, Krepone verfertiget werden. 
Dieſem allen ungeachtet aber gibt es doch. noch jep 
' große Krepon : Manufacturen in Züri. 

Die Länge und Breite biefes Jenges ft eben fü 
verfihieden, als die Derter, wo fie gemacht worden 
find. ‘Diejenigen, die in Zuͤrich verfertigt werden, 
und Die ftärfften unter allen find, liegen 3 Elfen breit, 


und haften im Stücke ungefähr 26 E., alles nach pa 


zifer Maße. In Amiens werden weiße Krepone von 


WMWolle mit Seifen von Zwirn genacht, die 3 E. und 
.. 3 3. breit, und 22 E. lang feyu muͤſſen, vermögedes 
: Hten Art. des Arrkt aus dem Stats s Kathe, 9. 17 
: Mär; 8717, worin verordnet ift, wie Die Manufactu⸗ 
- zen zu Amiens, Die feine befondere Stauıter baben, 
. eingerichtet. werden follen. ‘Die Provinz Languedoc, 
und inſonderheit Die Stadt Caſtres, liefert gewlſſe duͤn⸗ 
ne, ſehr leichte unh in enig gekreppte Krepone⸗ Die ge 
rrada y, odet par. E. breit ſind, woraus die en 


65 
Perfoner Ah Sommers Kleivermadeh; Dieſe Gatt⸗ 


- ungen'ven Krepon werben verſchiedentlich gefärbt, 


7.74 und 


- - .. ! . 
Von diefer Männfactur, f. Marpergers Zengisachenr 
” Sanvwerk, '&, 38, f98. on ’ ! . 
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und waren ebemahle: febr Diode, —— ſie ſowohl 
in Paris, als an andern Oertern des. Königreiches, 
ſehr ſtarken Abgang fanden. Syn Banden, infonders 
heit zu Turcoing umd Ryſſel, werden ebenfalls viel 
duͤnne Uumd fehr leichte Krepone von verſchiedenen 
Farben . gemacht, von denen einige glatt, andere 
geſtreiſt find, und: die faft alle nach Spanien eben. 
Die von Turcoing find fehr fein, and gemeiniglich F E. 
Besit, und 48 ©. par Maßes, lang; die von Hoffel | 
Bingegen, welche gemeiner find, halten theils z, theile 
La in. der Breite, und eben die $änge wie die von 
Zureoing. . 

Es konmen faſt alle Krepone, wie zum Teil. ans 
ben biaher angeführten Gattungen erhellt, und infons 
- derheit die züricher, entweder ungefärbe, und alfo 
weiß, oder ſchwarz, und gemeiniglich feſt gefärbt. 
‚Die weißen werden nachher mit verfchiedenen Karben 
‚als: roth, feuerfarben, violer, blau sc. gefärbt, und 
zu —— — Gattungen der Bekleidung fuͤr Car⸗ 

dinaͤle, Biſe Gerichtsperſonen, Frauenzimmer, 
zu Hals⸗Tuͤchern und Hals s Binden fuͤr gemeine Leute, 
Soldaten ıc. gebraucht; die ſchwarzen hingegen wer⸗ 
. den zur Kleidumng für Geifttiche, &erichtöperfönen 
und Witiven, gebracht. Vor Zeiten wurde mit den 


güricher Kreponen ein ſehr ſtarker Sandel durch ganz 
* Europa 


getrieben ;. ſeitdem aber in Frankreich fowehl, 
ale, wie ich bereits erwaͤhut babe; "in den preußifchen. 


und andern ändern ebenfalls Krepons Manufacturen 
- ‚angelegt find, iſt dieſer Handel ber Zuͤricher merklich, 


wenigñens in denen tänbern, wo man dergleichen Ma⸗ 


aufatturen angelegt has, gefallen, wiewohl er noch im⸗ | 
2 er, 8 4 gar.in ‚einigen Ländern, wo man felbft 


23 — Bat, Pia mich So gibe 

is Srankreich, 74 ge fchweljerifche Kauf nu 

ee die fich —— —— — — baden, und auf . 

se andern ee euch auch dieſe weicher 
p5 
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Krepone im Ganzen, und bey großen Quantitaͤten, 
kommen laffen, die fie hernach an andere Kaufleree, 


ſowohl zu Lyon, als audy an andere Derter von Franke 


reich, und auch auſſerhalb Frankreich, aus ihren Nie 
derlagen verfaufen. Aus diefen Niederlagen ver 


: Schweiger zu non erhält faft ganz Frankreich Die zür 


richer Krepone, Die es gebratscht. Ferner treiben die 
Schweizer nody immer einen großen, obgleidy nicht 


- ‚mehr fo fehr beträchtlichen, Handel mit Kreponen, 


als ebedem, auf den drey leipziger Meflen, und derch 
das ganze römifche Reich, die churbrandenburgiſchen 
tänder ausgenommen. Aus Oſt⸗Indien kommen mit 
den Retour: Schiffen der oftindifhen Compagnien fer 
dene Krepone, die aber nicht ſehr beliebt And, und uur 
einen mittelmäßigen Abgang finden. ‘Die chinefäfchen 
Krepone find fchöner und beſſer, deren einige weiß, 
andere blau geftreift find. Die leztern beißen Susſjes 

oder Soesjes. Ze 
. Was manentlifche Areponenennt, find gewiſſe 


. Akten von Etamin, die ein wenig gefreppt, und aus 


.r, 


Wolle und Seide gemadye find. Sie werden fonft 
auch jaspirte Etamine genannt, und mebrentbeils zu 


Angers, Alenson und Amiens, verfertigt. ° 


Man gibt aud) den Nahmen Kreponnoch eineran 


. dern hr eines duͤnnen, gefreppten, ſehr leichten, und 


ſowohl im Aufzuge als Eintvage ganz aus gebrebeter 
Seide beftebenden, und ohne vorhergängiges Ausko⸗ 


chen .mit Seife und Waſſer gefärbten Zeuge. Die 
‚beiten deffelben kommen aus Napoli in Itqlien; fie 


: ‘werden aber auch in Frankreich, infenderheit zu Pa⸗ 


ww. 


.paudaille, 


is, Lyon und Tours verferrigt. Man ſecht fie 


in Frankteich wenig mehr, weil ſie nicht ſtark abgehen. 
Die Italiaͤner nennen fie.-Rirorti, und einige. Frauzo⸗ 
fon gaben ihnen die Mahmen Crepaudaille,. ober Gra- 
u u TEN 
31 * te rn. un ’ 734 wen 
| RP Nach 


‚ 


Nach der Ein. feangäifcpen Berorbnung wegen -ber 
Manufacturen von Drap B’DE, Drap d’Argent und Geis 
de, in den Städten Paris; Lyon und Tours, vom J. 
1667, wiffen die Ciepaudailles fowohl im Aufzuge, als in 
der Kette, von guter und lauter Seide gemacht werden, 


ben Strafe der Eonfiscation und einer Geld» Buße von 


24 kivres. 


Die Kreppe, Fr. Cröpe oder Crefpe, iſt eine Art 
eines ſehr duͤnnen, durchſichtigen und leichten, unge⸗ 


krenzten Zeuges, nach Art der Gaze, deſſen Aufzug 
und Eintrag aus roher Seide beſteht, wie ſolche von 


den Galletten over Häuschen der Seiden⸗Wuͤrmer 


abgewunden iſt, nur daß ſie vor der Verarbeitung auf 

der Winde gder dem Made etwas gedrehet wors 

demift. == — 
Was die Verfertigung der Kreppe betrifft, ſo wird 


dieſelbe mit dem Weber⸗Schiffe auf einem Stubhle 


mit 2 Schemeln, eben ſo wie die Gaze, der Etamin 


Man hat verſchiedene Arten von Kreppe, als: dop⸗ 
pelte und einfache; glatte, Fr. Cr&pe hilf, welche 
insgemein fchlechthin Slor genannt wird, und Praufe, 


Fr. Cr&pe cr&p£, welche insgemein Arepp s Slor, 


oder TrauenSlor, heißt. Die Seide, welche zuder 
krauſen Kreppe ober Dem Krepp⸗Flor genommen wird, 
iſt allezeit etwas mehr gedreht, ale diejenige, wordue 


Die glatte geinacht wird, indem bloß von dem mehrern . 


oder wenigen ‘Dreben der Seide, und infonderheit 
Derjenigen, die zu dem AYufzuge genommen wird, Die 
Krauſe oder Kreppicung des Flores bernührt, als 
weiche dein Zeuge dadurch gegeben wird, menu man 
ihn, nachdem er von dem Stußle abgenommen ift, in 
reines und Mares Waſſer eintunft, und ihn nit einem 


Stade ausdruͤcklich dazu gemachten Wachjes reibt, 


welches ihm die Kraufe geben oder ihn krauſen ge: 
nannt wird. Beyde Arten, die Fraufe ſewohl als 
| Ä - 8glatte 
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. und andere dergleichen ungefreugte Zeuge, gewebt. - , . 
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glatte Kreppe, werben entweder gebleidhe, oder ſchwarz 
gefaͤrbet, ohne fie vorher mit Seife und Waſſer abzu⸗ 
fochen, und in ein Alauns ‘Bad zu legen, wie ben an 
dern Seiden: Zeugen vor dem Färben zu Berfchaffung 

des Glauzes allemahl gefchieht, fondern die Kreppen 
werden nur kalt ausgewaſchen. Ihrelezte Zurichtung 
aber wird ihnen mit Gummi⸗Waſſer gegeben. 
Me diefe Arten von Kreppe, krauſe und glatte, 
Schwarze und weiße, werden zur Trauer gebraucht, 
md zwar mit dem linterfchiede, Daß die glatte Kreppe 
mur zur kleinen, und die krauſe nur zur tiefen Trauer, 
‚die weiße Kreppe aber nur fär junge, oder für Die der 

- beit. Jungfrau geweiheten, Perſonen gebraucht 
wird .. P 


Die Kreppe, ſowohl krauſe als glatte, doppelte 
und einfache, ift-von verſchiedener Breite und Laͤnge. 
Mach der verſchiedenen Breite werden fie Durch Yrum 
mern wnterfchieden, die allezeit von 2 zu 2 in Anfeh 
ang der Nummern, und ungefähr durch „'r Elle, par. 
Maß, in Anfehung der Breite jeder Nummer, und 

dieſes von No. 2 bis No. 36 auffteigen, daß man alſo | 
rg, Nummern von Kreppe bat, naͤhmlich; No. 2, 
weiche die ſchmahlſte Art iſt; No. 4, No. 6, No. 8. 
Np, 10, No. 12, No. 14, No, 16, No, 18, No. 20, 
. No, 22, No,24, No. 26, No.28, No.30, No,33, | 
No. 34, und No, 36, welche leztere die breitefle Art 
ift. Die doppelten Floͤre aber werden nicht feicht am 
ders, als von großer "Breite, gemacht, inden fie nur 
dazu gebraucht werden, um Schteger, Schärpen, 
Kappen und Ropfjeuge, für Das in tiefer Trauer ſtehen⸗ 
de Brauenzimmer, daraus zu machen. Von den ein 
fachen Kreppen. hält das Stüc in der Länge ungefähr 
: 32 €, par. Maß; und von den doppelten ungefähr 
38 par. Ellen. Zu yon und Avignon werden noch 
- einige Arten von glatter ganz ſeidener Kreppe gemacht, 
Die 3 oder 3 €. besit, nud go Bis 32 E., parifer Mas 
. bes, 


N 


% 


Ro 0.608 


Get, lang find, deren das Frauenzimmer fich zur _ 
Trauer bedient; man nennt aber folche gemößnlicher 
feidenen Etamm; f. im XI Ih. ©. 667. u 

Die obigen beyden Arten werben gemeiniglich in 
swey Stuͤcke zerſchnitten, und fo in aufgerollten Da: 
- deren verfender. Dieſe Packete befteben aus zwey 
dalben,' sufammen gebundenen Stüden,. die mit weis 
Bem Papiere bedeckt find, worauf der Nahme des Dias 
nufacturiers, nebft deffen Zeichen, der Nummer, und 
dem Ellen⸗ Maße, bemerkt iſt. Eben dieſes wird audy 
ben den glatten, ſowohl einfachen alsdoppelten, Areps 
gen beobachtet. | ’ 
Diefer, Zeug ift zuerft in Bologna in Italien er: 
fimden worden, und man hat ihn auch lange Zeit bloß 
von daher bekommen, bis endlich, ſeit ungefähr 140 - 
Jahren, auch andere Städte foldye Manufactur bes 
kommen haben; wie denn Die Schweizer, neben ihren 
. Kreponen, ſich auch bemuͤhet haben, den dünnen bo⸗ 
Iognefer Krepp⸗ Flor, den das Franenzimmer zu Trauers 
Kappen gebraucht, Heraus zu bringen, In Franfs 
reich ift die erſte Krepp⸗ Manufactur ungefähr um das 
J. 1667 von Bourgey, oder, wie Andere wollen, 
von Zac. Duͤpuis, in feiner Vater⸗Stadt Lyon, aus 

gelegt worden, und zwar vermoͤge eines von dem Koͤ⸗ 
nige, mit MAusſchließung aller andern, auf eine gewiſſe 
Zeit verwilligten Privilegii, nach deren Ablauf allen 
Arbeitern in Drap d Or, Drap d'Argent und Seide, 
nicht allein zu Lhon, ſondern auch zu Parisund Tours, 
folche zu verfertigen erlaube worden iſt. Doch hat. 
non die meiften Manufacturen dieſes Zeuges und den 
ſtaͤrkſten Hundel damit behalten, indem in den andern 

Städten des Königreiches nur fehr wenig Davon verfert⸗ 
igt wird. Ungeachtet aber zu Lyon und in der Schweis 
eine-fehr große Menge Kreppe.von allerlen Faßon und 
von ſehr großer Schoͤnheit gemacht, auch ſolche ziem⸗ 

lich Hoch gehalten wird, fo muß man von seletw 


„es 
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daß die wirflichen bolognefer Kreppen vor Den ſchwei⸗ 


zerifchen und franzäfifihen allezeit Den Vorzug behalten, 


nicht allein wegen ihrer großen Feinheit, fondern auch 
tvegen ihrer Zurichtung, welche bie Manufacturiers 
zu inon und in der Schweiz, (infonderheit bey der 
krauſen, die fehr faubere Fleine und dichte Kraufe, in 
gleichem Die fchöne fchwarze Farbe,) nicht völlig nach⸗ 
ahmen Pönnen. ben deswegen wird in Woloana 
febr dafür geforgt, daß diefe Manufactur durch Ener 
weichung Der Arbeiter, oder auf andere Art, nicht aus⸗ 
gebreiter werde. Nichts defto weniger haben Die Krepp- 


Slor s Manufacturen in Bologna ziemlichlabgenommen, 


feitdein die Franzoſen eben ſolche Manufacturen bey 
fi) angelegehaben. Denn die moner Mianuufacnırzere 
pflegen, um ihre Kreppen deſto beſſer geftend zu mas 
chen, an ftatt ihrer wahren Nahmen, die 
Nahmen der beruͤhmteſten bolognefer Manufacturiers 
auf die Packete zu ſetzen; welches aber ein Betrug 
iſt, der nicht dude werden ſollte. Es gibt auch zu 
Lyon gewiſſe Kauf leute, die, unter den erborgten Mah⸗ 
men der Manufaeturiers, aus Bologna rohe Kreppen 
kommen laſſen, die ſie alsdann ſelbſt faͤrben, bleichen, 
krauſen, und mit Gummi zurichten laſſen, und hier⸗ 
naͤchſt fuͤr bologneſer Kreppen mit deſto groͤßerm Pro⸗ 
fit verkaufen, ungeachtet die Farbe, Bleiche, und die 
Zurichtung an denſelben weder fo gut, noch fo ſchoͤn 
iſt, als diejenigen, welche ihnen in Italien gegeben 
werben, welches alfo wieder eine Art des Berruges 
ift, den man nicht leiden follte. Auch unterſcheidet 
fich der bofognefer Krepp⸗Flor von den englifchen feis 
denen Rreponen, die aus Meer : Seide gemachtwers 
den und fehr ſchwer find: Dagegen zu Demitaliänifchen 
‚oder bolognefer Krepp = Flor die jauberfte bolognefer 
Eeide genommen wird. W 

In Italien werden Die Kreppen nach dem Ges 


wichte verkauft. Sie werden gewogen, ebe fie ges 
Zu . färbt, 
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Acht,  gebleicht, yefranfet unb mit Gummi zugerichtet 
Ind, Daß alfo diefe verfcyiedene Zurichtungen noch bes 
onders üßer daB Gewicht bezgabfe werden müffen. Die 
vonifchen Kreppen hingegen werden nach dem Unter⸗ 
chiede der Nummern verkauft, ald: wenn von No. 2 
ie Elle 2 Sols gilt, fo wird von No.-4 die Elle mit 
r Sols bezahlt; und fo fteigt der Preis immer um 2 
Sols bis No. 36; doc) iſt dieſes nur zu dem Ende ges 
fagt, um in einem Beyſpiele zu zeigen, wie dieſe vers 
fchiebene Nummern fich gegen einander im Preifever: 
bakten, inden die Kreppen eben fo, wie andere Zeuge, 
im Preife fteigen oder fallen, nach dem Die Seide ent⸗ 
weder- felten, oder im Weberfluffe zu haben iſt. ‘Die 
Praufen Kreppen, fie mögen Doppelt oder einfach feyn, 
werden. roh, und wie fit von dem Stuhle fommen,. 
gemeflen; und nach dieſem erften Maße, welches. auf 
dem Fleinen Bley bemerkt ift, das der Manufactur⸗ 
ier an dem einen Ende des Stuͤckes gehängt bat, . 
werden fie vori den im Ganzen handelnden franzds 
fifehen Kaufleuten verfauft; und dieſes gefchieht des⸗ 
wegen, weil die Farbe, das Bleichen, und die andern 
Zuricytungen, die tänge der Stuͤcke um ein Großes 
vermindern. — Ä 
"Sn Amfterdam werden zweyerley Arten von Kreps 
ven verfauft, näbmlich: eine, welche man No. 18 | 
ſchlechtweg, und die andere No. ı8Al’Enclume, nennt. 
Die erfte Sorte wird gemeiniglich zu 13 bie 15, und 
bie-andere zu zo bis 12 Stuͤv. verkauft. Beyde ges 
ben 2 pro Gent für promte Bezahlung. 
Wie die glatte ſowohl als die Fraufe Kreppe sus 
tractiren fey, wenn fie die Sarbe verloren bar, ſ. im 
XW. S. ſgg. | 
Areppin, ſiehe Erepine, im VII. Th. ©. 458. 
1. Arefie, der Kreß, eine Art eßbarer Fluß = Fifche, 
Bach-⸗Kreſſe; ſiehe Gruͤndling 2, im XX Th, S. 
221, und Graͤßling, im XIX Th. ©. 693. 
. 0 Areffe,- 


\ 
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2. Kreſſe (). Dieſen Mefınen führen verfchtebene 
Pflanzen, von weichen einige zu andern Gattungen 
gehoͤren, andere aber eigere Gattungen ausmachen. 
Ron den leztern bemerke ic, zuerſt, daß Tournefort 
zwey dergleichen, naͤhmlich: Lepidium und Naituru- 
um, angenommen, Linne aber diefelben, wegen Der 
nahen Berwandefchaft,, vereinigt, den lejteern von je 
ber gebräuchlichen Nahmen abgefchaffet, und Die ver 
. einigte Gattung Lepidium genannt hat. Dieſes, wie 
anch die ganze Familie, weiche von der Kreffe, als 
der vornehmſten und befannteften Gatamg, ihren 
Nahmen, Plantae Nafturtinge, erhaften hat, Haben 

‚ viele gemeinfchaftliche Eigenfchaften, als: 1. einen 
vierblätterigen abfallenden Kelch ; 2. vier kreuzweiſe 
geftellte Blumenblätter; 3. ſechs Staubfäden, Deren 
aͤllemahl zwey Fürzere und vier längere find, Daher 
LinnE, Diefe Familie mit dem Nabmen der viermaͤcht 
igen, Tetradynamia, belegt; 4. -einmeinfachen Grif 
. fel; und 5. eine Schote, melcyebeneinigen kurz, bey 
andern lang, ift, und daher Plantae ſiliquoſae, und 
filiculofae, genannt worden find. Bey unferer Gatt 
ung find die Keichblärcchen eyfoͤrmig und vertieft, die 
längern Blumenblaͤtter baben fchmahle Nägel, Ey 

einer Art fehlen dieſe gänzlich, und etliche befigen nar 
zwey Staubfaͤden. Das Schocchen iſt benſor 
platt 


{*) In den moaſeeiſchen Gloſſen Creſſo. im DOberdentichen and 
Zreſſig, im mitflern Zar. Creflo, Crilonium, im Engl. 
Creſſe, im Franj. Creflon, im “al. Crefsione, im Niederſ. 
mit verfepten vr, Barfe, Bad, * ‚in Chuüringes 
Zicſg in Din. Karſe, im Angel aerle, im Shwe. 

Da — die en „&reiit, als au ade a ar: N 
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es ya wahrſcheinlich, d es 
geſetzten Saumen⸗Lautes, aus noch im ee bed. üblis 
cheu raß, fcharf von © mad, bitter, gebildet if, daher 
u in Ungelf. der Genf Crefsae gennunt wird. Siede 
ling. 
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itt gedraͤckt, mehr oder weniger eingekerbet, und bes 
bt aus zwey nachenfoͤrmigen Klappen, welche durch 
e ſchmahle Scheidewand von einander abgeſondert 
Ddz ‚art Den beyden Fächern liegen einige eyfoͤrmige 
sine Samen. Ben dein Nafturtio des Tournefort 
das Schoͤtchen in der Spike Yefpalten, und die 
lappen find am Rande eingekerbet; bey dem Lepidio 
3er iſt keins von diefen benden Merfmahlen zugegen. 
zey Hrn. v. Hafler findet man beyde Tournefortiſche 
dahmen und zwey Gattungen, diefe aber auf eine 
anz andere Are beſtimmt. Nafturtia nennt Derfelbe 


He .Ereartige Pflanzen, welche einen Furzen Griffel, 


erade, nicht hoͤckerige Kelchblätter, und zwen länglis 
be Ktappen baden, gibt aber aufdie Geſtalt der Schoͤt⸗ 
hen nicht Acht, und vereinigt Pflanzen, welche ein 
breites und ſchmables, plattes oder gewoͤlbtes Schoͤt⸗ 
chen haben. Unter die Gattung Lepidium aber ver⸗ 
weiſet Derſelbe alle, ſonſt äbnliche Pflanzen, welche 
Durch den langen Griffel Davon unterſchieden ſind; 
mithin theilt Derſelbe nicht allein Die Arten Des Na-. 
Rurtit und Lepidii Tourn, fondern auch die Gattun⸗ 
gen: Loͤffel⸗ Kraut, Bauern⸗Senf und Täfchel:Krant, 
unter dieſe beyde Gattungen, nach dem der Griffel fols 
ches erfordert. Rinne bar folgende 19 Arten, welche 
die Gattung: Lepidium ausmachen. 


1. Durchſtochene, herzblaͤtterige Kreſſe, Thlas- 


pi alexandrinum C. B. Kandis +danjon. Natiur- 
tium fpicatgm perficum perfoliatum maximum: Mo- 
riſ. Thlafpi fpicarum perficum perfoliatum mari- 
. num, folüs inferioribus tenuiter incifis, fuperiori- 
- bus caüle Perfoliatae modo penetratis Ejusd. Na- 
fturtium foliis imis pinnatis incifis, fuperroribus li- 
nearıbus integersimis Hall. Lepidium perfoliarum, 
foliis caulinis pinnato - multifidis, ramiferis cordatis 
- amplexicaulibus integris Lin. Engl. perfoliate 
. Dittander, wächft in Perfien und Syrien, ift zwey⸗ 
. On XLVI CH Qq jährig, 


so‘ Kelle, 


-jährig, und blühen in unfern Gärten ins April und 
May. Die zaferige Wurzel treibt viele, dicht über 
einander gelegte, und auf der Erde ausgebreitete, ge 
fiederte Blätter, deren Blärtdyen wieder verfchiedenv 


lich in ſchmahle, zarte, eingeferbte Lappen zerſchnitten 


find. In diefem Zuftande bleibt die Pflanze bis in 
den künftigen Frühling. Aledann erhebt jich zwiſchen 
diefen Blättern, welche nach und nach verwelfen, Der 
auftedyt ftehende, ungefähr ı Fuß boße, und ober- 
wärts in Zweige abgetheilte Stängel, an welchem die 
Blätter wechſelsweiſe ſtehen. Die untern Stängel 
Blätter find den Wurzel⸗Blaͤttern ähnlich, und ge 
ſtielt; ungefähr in der Mitte des Stängel verändern 
diefelben ihre Geftalt; fie ſitzen platt auf, umfaſſen der 
Stängel, und wegen der vorragenden Lappen ſcheim 
es, ale ob diefelben von dem Stängel durchſtochen 
würden; die erfien Davon find noch verſchiedentlich 
zerfchnitten, diejenigen aber, weiche am obern Theile 
des Stängels und der Zweige fißen, find völlig ganz 
und berzförmig. An den Spißen der Zweige und des 
Stängels erſcheint anfangs ein Bluͤth⸗Knoͤpfchen, 
welches fich nad) und nach in eine Aehre verlängert. 
"Die Blumen find flein, die Blumenblätter gelblich, 
und die Schötchen eyfoͤrmig, platt, und weder am 
Dande noch an der Spiße eingekerbet. . 


Die verfchiedene Geſtalt der Blätter gibt der 


Pflanze ein ſchoͤnes Anſehen; und deswegen verdient 
fie in den Gärten einen Platz. Man muß diefelbe 
auf dem Miſt⸗Beete aus dem Sanıen ziehen, unddie 


Pflanzen in Sommer, wenn fie. viele Wurzelblätter 
getrieben haben, einzeln in Töpfeverfegen, und mäßig 


begießen, indem fie leicht faulen; den Winter über 
ftelfe man fie in ein mäßig warmes Glass Haus, be 


gießt fie felten, gibt ihnen, zumahl im Fruͤhlinge, de 


ters Luft, und bringe fie, wenn die Witterung gelins 
der geworben ift, ohne fie zu verſehen, welches fie nicht 
fuͤglich 


N ; 
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lich leiden, an die freye Luft, da dann Bluͤthe 


reife Fruͤchte ſolgen werden. 


2. Syriſche Kreſſe, deren Blaͤtter feſt aufſi⸗ 
tzen, pfeilfoͤrmig und gezahnt ſind; niedriges 
Pfeffer⸗Kraut von Aleppo, mit weniger rauhen 
Bläccern; Draba chalepenſis repens humilior, folüs 
minus, cinereis & quahi viridibus Mori. Lepidium 
bumile minus incanum alepicum Tours. Lepidium 


chalepenfe, foliis ſagittatis dentatis Lie Gie 


wächt im ganzen Orient, inſonderheit aber. bey Aleps 
po, wild, Ihre kriechende, bleibende Wurjel breitet 
ſich ſehr weit aus. Die kleinen, weißen Blunien wach⸗ 


fen in lockern Buͤſcheln an dem Gipfel der Aeſte. 
Sie laͤſſet fich ſehr leicht durch die Wurzeln ver« 


mehren, \ In 
3. Blafen » Kreſſe, deren Stängel an ißren 
Belenfen aufgeblafen find; Lepidium. orientale, 
urtii folio, caule veficario Tourn. Lepidium 
veficarium, caulium geniculis inflatis Linn. .Sie 
waͤchſt in Medien, an magern trocknen Oertern. Ih⸗ 
re Wurzel ift jaͤhrig. | 
4. Rreſſe mir nackendem Stängel, deren Blaͤt⸗ 


‚ter in Querſtuͤcke zerthekt find, und deren Blumen 


nör 4 .Staubfäden haben; Nafturtium minimum 
monspelienfe, caule aphyllo, Thlefpi minus Mons- 
pelienfium C. B. Nafturium minimum vernum, 


‘ foliis tantum circa radicem Magnol. Lepidium fo- 


liis Aliformibus apice pinnatifidis, caule nudo Sau. 


pfel des Stängels, 


vag. Lepidium nudicaule, fcapo nudo fimplicifli- 


"mo, floribus terrandris, foliis pinnarifidis Liun. 


Man finder fie bey Montpellier und in Spanien wild, 
Die ganze Pflanze ift Flein; die Wurzel iſt jaͤhrig; die 
Quer » Stüde, in welche ihre Blätter getheilt find, 


| ſind fpißig:, der Stängel ift an 3 Zoll hoch. Die klei⸗ 


nen weißen Blumen jeigen fi} su 5 bis 6 an dem Gi⸗ 
Aq ur. 7» 


On — 
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5. Geſtreckte Kreſſe, mit nackendem Blumen⸗ 


Schafte, geſtreckten Stängen, welche Blumen⸗ 
Trauben tragen, und Blaͤttern, welche in Quer⸗ 


Städte getheilt find, wovon das ungleiche größer, 
ats die dbrigen. ift, Nafturtium ‚foliis omnibus a. 


“ ternatim pinnaris Dalibard. Nafturtium pumibum 


fupinum vernum Magnol. Lepidium folis pinna- 
tis, impari maiore, caule procumbente Sautæ 
Lepidium procumbens, folüs pinnanfidis, impari 
maiore, ftapo nudo, caulibus proftratis racemiferis 
Lim, Sie waͤchſt in Montpellier, ah Wurzel 
ift jäbrig, und treibt mehrere blattreiche Stängel ; der 


Brliumenſchaft iſt aufrecht, und endigt ſich mit einer 


Blumentraude; bie Blätter find leyerfoͤrmig, oder ia 
5 Querſtuͤcke zertheilt, wovon das ungleichegrößer um 
eyrund iſt. | 

6. AlpenrXrefle, deren Blaͤtter geſtedert find 
und glattrandige Lappen haben, deren Blumen 
Schaft faft unmittelbar aus der Wurzel entftebt, 
und deren Schoͤtchen lanzenförmig find, und ſich 
in fteife Spitzen endigen; Nafturtiolum 6 ». Car- 
damine alpına; alpina tertia minima Cluf. Gerard. 
Theod, Thlaſpi montenum minimum Dalech. Le- 
pidium alpinum Jacqu. Lepidium foliis pinnaris, 
pinnis lanceolatis, ſ. Lepidium foliis pinnaris, pin- 


nis ovatis aequalibus Hal. Lepidium Halleri Cranz. 


Lepidium alpinum, foliis pinnatis integerrimis, fca- 

o fubradicato, filiculis lanceolaris mucronatis Zins. 
Man findet Ne auf den öftreichifchen, ſalzburgiſchen, 
eprolifchen, fchmeizerifchen und italiänifchen Alpen wild. 
Ihre Wurzel ift einfach) und Flein; der Stängel hat 
weder Zweige, nody Blätter, und ift faum einige Zelle 


doch. Die Blumen Mıd weiß, | 


7. Stein: Arefje, deren Bläcter gefledere fin 


und glaterandige Lappen baben, und deren Blu⸗ 


menbläccchen ausgefchnirten und Pleiner, als der 
| | | Blu⸗ 


’ 
s 
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Blumenkelch, find; Cardamine pußillafararilismon- 


tana difcoides Colums.- Nafturtium alpinum, foſio 
alato Rai, Nafturtium alpmum, hortenfi fimile 
Gef. Naſturtium alpinum tenuiflime diuifum; 
Nafturtium pumilum vernum €. 3. Naflariym 
montanum annuum tenuiffimediuifum; Nalturtium 


petraeum annnum noftras Pluken. Nafturtium fo- ' 


liis pinnatis, radicalibus ouato -Janceolatis, caulinis 
linearibus Hal, Lepidium petraeum, foliis pinne- 


tis integerrimis, petalis emarginatis calyce minari- 


bus Linu. (Engl. mountain Dittander, . Diefes nie⸗ 
. drige Sommer: Gewaͤchs waͤchſt in Oeland, Eugland, 
Oeſtreich ꝛc. an fleinigen Dertern wild. Geine Biläts 
ter Tiegen auf der Erde: der Stängel wird kaum etlie 
che Zolle hoch, und trägt im Man und Yun, erliche 


Fleine Blumen. Ä 


7 8 Bartens Affe, Gemeine Araffe, Soms 
"_ mer» Areffe, auch nur ſchiechthin Kreſſe; Naftur- 


tium hortenfe vulgatum C. B. Naſturtium vulgare 
J. B. Naſturtium hortenfe, ſ. vulgare, tenuiter 
diuifum Moriſ. Lepidium ſativum, floribus tetra- 
dynamis, foliis oblongis multitdis Linn. Fr. Cref- 
ſon des jardins, Creſſon commun, Creſſon alendis; 
Engl. Garden Creſs; Ital. Naſturtio, ader Agteto; 
Hol. Kerfie; Daͤn. Karſe; Schwed. Kraſſe. Die 


faſerige, Jährige Wurzel treibt einen, ober mehrere, 


in viele Zweige vertheilte, 13 bie 2 5. hohe, runde, 
latte, bläutich angelaufene Stängel, weiche mit wech⸗ 
Isweife geftelten, Iänglichen, vielfach ımd tief eins 
efchnittenen Blättern und an den Spißen mitweißen 
Siamen befege find. Die Schoͤtchen find Elein, bey⸗ 
‚ nahe rund, platt, an der Spige gefpalten; in jedem 
Sache liegt gemeiniglich ein rundlicher, roͤthlicher Sa⸗ 
me, Die Blätter find gemeiniglidy platt, und die 
Einſchuitte derſelben —* von vinander abge⸗ 
ſondert. N 
Bu Da Man 
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ı 
dieſe Weiſe iſt die Kreſſe ſogleich vein, da ſonſt, wenn 
fle in die Erde geſaͤet worden, da mo fie zu dicht ger 
fäet if, die Exde mit in die Höhe gehnben, und fe 
folglich verunreinige if. Zum Samen kann man elle 
Par Jahr ein Madi eine Reihe ſtehen laſſen. Was 
fo gar nach dem Abſchneiden einzeln ſteben bleibt, brei⸗ 
. tet ſich hernach ſehr aus, und gibt vielen Samen, 

welcher 3 Jahr gut bleibt.“ Zur Saat darf alfo die 

Kreffe nicht beſonders gefäet werden, Man fchneider 
die in Reihen gefäete, fo lange man fie zur Speiſe ge: 
brauchen kann; ed Bleiben immer Pflanzen übrig, Die, 
wenn fie in Samen geben, eine dickbuſchige Meike 
ausmachen; dieſe verwahrt man gegen das Umfallen 
vermittelſt auf henden Zei an ihr heraus gebunde: 
ner Stangen. Penn im ul, die Stängel und Sur 
menhuͤlſen weiß, und die Körner in den Kapſeln gelb 
zu werden anfangen, wird alles aufgesogen, in Fleine 
Bündel gebunden, und zum Nachreifen an die Luft 
gehängt; wenn alles trocken ifl, wird der Same aus⸗ 

‚ geflopft, ducch Abreiben und Schwingen gerenrigt, 
und an einem trocknen und luftigen Orte zum Eünftigen 

Gebrauch vermabrst: 

- Am arten ſieht es gar artig aus, wenn quf ge⸗ 
grabenem tande, Figuren, als: die Buchſtaben eines 
Nahmens, oder andere, vermittelt eines Pflauz⸗Hol⸗ 
zes gemacht, in die vertieften Züge dee Game der 

Kreſſe etwas dick eingejdet und mit Erde bedeoft wird; 
denn wern der Same zum Auffeimen kommt, fo prä 


, fentive ſich der ganze geſaͤete Nahmens-Zug gar ange 


‚nehm im Grünen, und foldye Figuren können «ine 
fange Zeit über erhalten werben, wenn dad Kreffens 
Kraut immer frifch hinweg gefchnitten wird, denn der 
MNachtrieb wird die Figur allezeit von frifcyem wieder 
darſtellen. Andere geben den Garten » Besten artige 
grüne Einfaffungen auf eben foldye Weiſe, da fie an 
hen Enden der Beete kinien mis dem Dflanzs Holje zie⸗ 

en, 


nem 
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beit, und ben etwas die darein gefderen Kreſſen⸗Sa⸗ 
men mit Erde gehörig bedecken. Dergleichen Gin: 
faffungen fehen nicht nım artig aus, fondern geben 
auch Nutzen, indem das Kraut, weldyes immer jung 
hinweg gefchnitten werden muß, allezeit zu feifchen 


Salat dient. 

. Um auch tm Winter Rrefle zu baben, fäet man 
fie in einen mit guter Garten · Erde gefüllten Topf, oder 
bequemen Kaften, welcher einige Tage in der warnen 


Stube fteht, und wohl begoffen wird, bis fie keimet; 


alsdann wird dev Kaften an einen temperirten Ort ges . 


ſtellt, und ben gelinder Wirterung oder bey Sonnen: 
fchein an die £uft, des Nachts aber ar feinen gewoͤhn⸗ 
lichen Ort gebracht, | 


Wenn der Same mır.gut iſt, unh men beufelben nicht 
tiefer in die Erbe bringt, als daß er nur eben davon bes 
deckt iſt, bie Erde ganz locker daruͤber liegt, und nicht fo 
naß iſt, daß der Same davon sähe wird, fo flechen In eis 
Äfigen Wärme die jungen Pflauzen fchon nach 24 
Stunden durch, und man kann am folgenden Tage ſchon 
Salat davon haben. Diefe Kreſſe bat ihren iharfen Ges 
fhmad und durchdringenden Geruch volkommen, und fo 
faun man den ganzen Winter hindurch. beſtaͤndig friſchen 
Salat im Zimmer haben. Wenn bie Erbe über dem Gas 
men zu hoch liegt, oder zu naß ift, fa keimet er gwar eben 
fo fchnell, aber e8 dauert laͤnger, ehe die grimen Spipen 
hindurch ſtechen koͤnnen; fie heben alsdann bie darüber 
liegehhe Erde mit aller. Macht in die Häbe, fo, daß man 
oͤfters zwifchen einem Walde von jungen Salat» Pflanzen 
unter dem Dbdache der auf ihren Spigen. rubenden ärbe 


bindurd) fehen fann, und man darf diefe Erd» Hause nur. 


abnebaren, um in einen Augenbliche einen grünen Wald 
u ſehen, der unter ihr verſteckt war. Eben hieraus ers 
beit. daß bie Menge ber oben aufliegenden Erde eine un⸗ 
näge La für die Rrefiens Pflanzen iſt, und daß dadurch 
nur die jungen Blätter verhindert werden, fi) geſchwinde 
u entwickeln, aussubreiten, und flatt bee erſten gelben 
arbe die grüne anzunehmen. Weil Die obere Erbe von 
ber Naͤſſe ſchwerer und Bichter wird, fo hindert auch 2% 
15 | J 
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Begießen berſelben das ſchnelle Wachdtbum der Kreſſe. 
Eben dieſes geſchieht, wenn man das Gefaͤß in Waller 

ſetzt. daß ed von unten herauf fleigt; denn da füdy dei 
Waſſer bis oben hinauf zieht, und die abere Erbe beflän 
Dig naß erhält, fo kann fie dem Drucke ber jungen Pflang 
nicht gut ausweichen. Daher iſt ed am-beften, daß man 
die untere Erbe erft recht anfeuchtet, alsdann fogleich ber | 

. Samen hinein fäet, und nur ganz wenig trockne und few | 
Erde darüber fireuet, oßne fie im geringften anzudruͤcken 
und folcher Geſtalt das Gefaͤß, ohne die Erbe weiter angs 
feuchten, in einer mäßigen Wärme ftehen läffet, bis de 
Pflanzen zum Borfchein gefommen find. Auf Diefe Weir 
wird man ale 2 Tage neuen Kreffen- Salat abuchna 
können. Sobald fi) an die obere Erbe, ober auch nuıra 
den Rand bed Gefaͤßes, ein garter Schimmel anlegt, iüd 
ein Zeichen, baß der Same nicht gut aufgeben werde; dw 
ber muß man auf diefen Umfland wohl Acht geben, un 
daß Gefäß, ehe man wieder etwas hinein fäet, wohl reizs 
igen, und mit frifcher Erbe anfülen, weil ber Schimmel 
ich allzu Teiche fortpflanzt. 

Daß nicht nur der Kreffen = Same ſchnell feime 
und treibe, fondern daß auch das Waſſer allein 
für fand = Gewächfe zu ihrem Wachsthume Ginlängs 

lich ſeyn koͤnne, beweifet der miteinemrunzeligen Bla: 
men » Topfe angeftellte Verſuch, in deſſen Furches 
man Samen von Garten : Krefie fäet, und ihn veil 
Waſſer füllet, da er daun binnen 24 Stunden einen 
Kreffen » Salatliefert. 


' Ein ſolches Gefäß, Kreſſe, ohne Erde, in bloßen 

Waſſer wachfend su machen, . beföhreibt Hr. Prof. d 

— in folgendem Briefe an Hru. Prof. Kaͤſt 
Beer - 

„Bor ungefähr. 4 ober 3 Jahren, iſt ein gem irde⸗ 

nes Gefäß in Berlin bekannt worden, durch Huͤife deffen 

man zu allen Jahreszeiten, auch ſelbſt im Winter, in fer 

ner Stube, innerhalb 24 Stunden, frifcyen Kreßs Salat 

, vor 


c) Im Aamb. Magaz. 9 B. 6 Et. (Hamb. 1759, 8.) €. 
694: {88- ' 


⁊ 
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bon dem Semine nafturtii hortenfis volgaris befommen 

kann. Da ich mich nun nicht erinnere, hiervon etwas ges 

lefen zu haben, indeſſen aber es ein curieufer Zeitvertreib 

ft, ſolche gefchwinde Vegetation in feinem eigenen Zimmer 

mit anzufehen, auch vielleicht dergleichen Verfuchemit ans 

dern Seminibus angehen, und zu mehrern Beobachtungen 

Belegenheit geben möchten, fo habe Em. Hochebelgeb, die 

Ubzeichnung diefes Gefäßes mit überfenden wollen ("). 

Es ſoll in alten erfunden feyn, und flellt, der Figur 

nach, einen Bohlen conum truncarum vor, deffen Grund _ 

Kläche 7 3. im Durchfchnitt hat, und deſſen Fläche von 

der Bafi nach einem Winkel von 75 Grad in die Höhe 

äuft, und überall durch den Töpfer, da der Thon noch 

weich geweſen, geferbet und eingeriget worden, Damit die "N 

emina in blefen Runzeln liegen bleiben und Wurzel faffen 

Innen, Der Thon: hierzu muß nicht der firengfle feyn, 

ramit das Gefäß, nachdem es gebrannt worden, etwaß 

oder und poroͤs bleibe). Man ſtellt den Berfuch alſo 

m: Daß Gefäß wird 24 Stunden in Waſſer gelegt, das 

nit e& genug Waffer an fich sieht, alsdenn heraus pause \ 

nen, mit Fluß⸗Waſſer angefuͤllt, und in eine Schüffel ges ı 

etzt, damit das durchſaugende Wafler, welches täglich ets . 

saß durchfiefert, aufgefangen werdenfann. Ale Morgen 

risb auch wieberum fo viel gugegoflen, bis das Gefäß vol 

t, Alddann nimmt man (emen naſturtü, eftwann Z Loth, 

» einige Stunden in eben dem Waffer getweichet worden, , 

hmiert ed allerwegen in bie Ritzen und Fugen ber Suse a: 
| un 


) Es ſchien nicht wät jen mötzutheilen, da die. Gehalt 

“ Allee Be fe He ee nicht fehr unters . 
chieden iR, und von feiner befoudern Wichtigkeit zu feum 
icheint. Aum. des Arm. Pr. Käftner. 


er) Hr. Vr. v. Bergen bat im einem andern Schneiden hinzn 
He des Töpfer male hen dieſer fo genannten Salat⸗ 

Maichine wohl auf die Beſchaffenheit des Thones Acht ger \ 
ben, damit, wer Das Griih nebrannt wird, weder zu. viel 

— zu wenig durchaehe, im erſten Talle verwelken end⸗ 
lich die Kreß⸗Pflaͤnſchen, ımı swenten gebt der Same zu 
duͤnn auf, und kommt zu keinem Wachstum. Er will auch 
wahrgenommen haben, dag die Kreffe, die auf Dem Thone 
waͤchſ, nicht ſolchen fcharfen Geſchmack habe, als die iu der 
Erde, weiches auch kein Wunder if, da der wälferige Saft, 
welcher aus der Erde angezögen mid, mehr oder wenigen 
aufgeldjere falsige und ferte Cheilchen mir ſich führt, u 
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und läßt das Gefaͤß an einem fichern Orte Reben, fo wirb 
binnen 24, oder auch im Kalten, (doch Daß ed nicht Friere 
binnen 48 Stunden der’ Same aufgehen, die Keimches 
an den poris bed Gefäßes fich feit ſetzen, und jaͤhling trei- 
ben und wachſen, und einen angenehmen grünen Waid im 
Kleinen vorftellen; da denn das Kraut mit einer Schere 
zum Gebrauche abgefchnitten wird.“ 

Man kann aud) Pyramiden und. andere Figuren 
grün Aberzogen im Winter Darftellen, wenn man Fries 
oder Flanell über hölzerne Stäbe ausſpanmnet, Diefen 
öfters mit Waſſer begieft, hernach die Samen von 
der Gurten s Krefle darüber fireuet, in gelinder Stu⸗ 
- ben: Wärme unterhält, und täglich etlihe Mahl be 
gießt, fo wird dee Game feine Wutzel⸗Keime Dur 
den Flanell treiben, und die jungen ‘Blättchen werden 
foschen von auffen ganz überziehen, und einige Tage, 
auch Iäuger, wenn zumahl das Begießen gehörig ver- 
anftaltet wird, in diefem gruͤnenden Zuſtande bleiben. 
Unger dem ausgefpannten Flanell muß es hohl bleiben, 
damit das Waſſer ablaufen könne Man ſetzt ders 
gleichen Pyramiden m eine Schüffel, damit das Waſ⸗ 
fee ablaufen, fich auch von da wieder in den Alanell 
sieben möge. 

Da das jezt befchriebene Mittel, die Kreffe .in eis 
nem Fries⸗ oder Slanelf s Lappen aus den Waſſer zu 
jiehen, und fle als Salat zu fpeifen, wegen der Fett 
igfeit der Wolle, vielen ekelhaft feyn möchte, fo bat 
eine Dame, welche ich Dorothea Fried. Anton. von 
E. unterfchreibt, folgende angenehmere Art, die Kreſ⸗ 
fe, fonderlih im Winter, zum Benuß zu ziehen, 
im.75 ©t. ber braunfchw. Anz. v. J. 1758, (*) bes 
Tanne gemacht. Man nimmt eine zinnerne, oder, noch 
Beffer, eineirdene Schuͤſſel, oder Teller, weildie Kälte 

Des 


€, €. auch Aeipziger Sammluugen, 159 &t. (Epi. 1718, 8.) 


59 
€. 185, fgy. und Sammier, ı Jahrg. 177% (Chur, sr: 


‘ 
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des Zinnes die Hervorbringung der Kreffe m ermas ' 
aufhält, ſchlaͤgt in der mittlern Ründe der Schüffel, 
oder des Tellers, bis an den Rand eine alte abgenußte : 
und daher weiche Serviette dergeſtalt zufammen, daß 
Re mit ‚Unterbiegung der Enden, fo qut ale möglidy, 
in vorgedachte inwendige Ruͤnde einpaffer, und unge: 
fahr eines Pleinen Fingers dick wird, oder 6 auch wohl 
8 Mahl über einander liegt. Je ebener man dieſelbe 
machen, ‚und die Ungleichheit daran verhindern fann, 
deſto beſſer wird es gerathen. Dieſe Servierte bes 

ſprengt man mit gutem Waſſer, dergeftakt, daß ſie durch 
und durch allenthalben gleich durchnaͤſſet werde, doch 
kein Waſſer unter Der Serviette ſtehen bleibe. Hier⸗ 


auf befäet man die Serviette uͤberall, auch zu Bedeck⸗ 


ung derfelben etwas am Rande, mitgutem, Doch nicht 
gar zu alten Keeſſe Samen. Man muß Acht haben, 

daß der Same nicht an einem Orte dicker, als am an⸗ 

dern, zu liegen fomme, und auch nicht irgendwo ledige 

GStellen bleiben. Gleich am andern Tage fann man 
merken, daß der Same quilit, auffpeingt,. mit einer 
kleberigen Materie gleichfam überzogen wird, und zu 

Feimen anfängt. Man laͤſſet ibn alfo fort weiben, und 

“ Hüter ſich nur, daß er in Der Macht nicht zn vief von 
der Kätte, und bey Tage nicht zu fehr von der Waͤr⸗ 
me eines eingebeizten Zimmers, leide, meiler fonft, im 
erften Zalle, etwas länger zurück bleiben, im andern 
- aber zu trocden und gelb werden müßte. Hingegen - 
fett man ibn aus der temperirten Luft, in welcher man 
ihn zu halten hat, bey gutem Sonnenſchein, etwas an 
oder vor Das Fenſter, welches ihm vortreff lich befommt, 
und befprengt ihn täglid) des Morgens, nebftvorfid)ts 
iger Abgiegung des alten Waſſers, ein Mahl, giebt 
auch wohl etwas frifches Waſſer unter die Serviette, 
weldyes aber, iwie oben angezeigt ift, nicht ſtehen bleis 
ben darf, ſondern fidy alles einfaugen muß. Amgten 
Tage, früher oder fpäter, nachdem man dieſen fleinen 
_ ar 
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Garten wohl in Acht genommen bat, hat man Kreſſe, 
die weit fchöner und herrlicherift, und einen viel ſchaͤr⸗ 
fern auch angenehmern Geſchmack, als diejenige, hat, 


die in gemeiner Erde oder auf dem Mift- Beere gezogen | 
worden ift, ben welcher auch infonderheir die ſchoͤnen 


langen weißen Wurzeln, die fic) aus Der GServiett 
‘ganz leicht heraus ziehen laffen, und die fonft gar nick 
genoſſen werden können, den Geſchmack erböhen. 
Hat man eine Schüffel oder einen Teller von Porzeb 
Ian genommen, fo läffet fich die Kreffe inihrem Wachs⸗ 
thume, zur Verwunderung derer, welche Die Kunf 
nicht wiſſen, auf der Tafel aufſtellen. Die Service 
ſieht, nachdem man ſie aufgehoben hat, wegen de 


. Dusch. und durch, auch unten unter einander gewu— 


denen unzähligen langen Wurzeln, wie ein Netz aut. 
, Man kann auch die Serviette garweglafien, und das 
Waſſer nur in einebloße Scyüffel oder Teller gießen, 
um die Kreffe dabinein zufäen. Die Kreffe wird vol 
kommen fo gut, ale auf jene Weiſe, wachfen, und 
vermittelſt des kleberigen Weſens, welches der keimen⸗ 
de Same au ſich hat, auch der Huͤlſen dom Samen, 
gleichſam einen runden Kuchen am Boden formiren; 


nur muß in beyden Faͤllen wohl in Acht genommen 


werden, daß durch das unausgeſetzte täglicdye Befprew 


un. WAL 


gen der Kreffe, ſich weder unter der Serviette, noch 


fonft auf dem Boden, Waller fammie, fonteen for | 


ches, fobald man es gewahr wird, ablaufen da 

. weil fonft die Kreſſe faulen würde, Vor Weihnachten 
will Diefe Manier, Kreſſe zu sieben, nicht ſo, wiebeg 
angehenden Fruͤhlinge, getingen, es müßtedenn feyn, 
daß es nicht an dee nöthigen Sonne fehlte, 

Diefe geht nicht nur mit der Kreffe, fondern auch mit 
allen andern weichen Salat» Kräutern, infonderheit aber 
dem gemeinen Gartens Salate (der Lactuke), tie 
an; nur erfordert legterer, wenn, man feine Blätterig 
haben will, etwas mehr Zeit, als die Kreffe, doch iſt er 
auch viel ſchoͤner und Fräftiger, als dergleichen Salat, —* 

| er 


Ph 


N 


cher im Zreibs Haufe ans der Erbe ober dem Miſt⸗Beete 
im Winter gegogen wird. Wenn man auch im Winter 
keine Sonnen s Blicke oft etliche Tage lang hätte, geht ed 


doch in einem mäßig erwärmten Zimmer an, nur erfordert - 


es alsdann mehr Zeit. 


Hr. Hoyer lieh 4 16 in Bluͤthe ftehende Gartens 


Kreffe mie 9 tb Waffer in eme ‘Blafe einfegen, und 


4 tb. übergeben; das Waſſer roch erftaunend faul, 


rote etwa ein Waſſer, welches zur Sommers⸗Zeit 
lange geſtanden bat, oben ſchwamm ein wenig fettige 
Haut, aber nicht Die geringfte Spur von Oehl, «es 


fchmechte wie Kreſſe. Won diefem Waſſer wurde in. 


einer Retorte Die Hälfte abgezogen, Das übergegangene 
roch ſtaͤrker, es ſcwamm mehr Haut oben, im Halfe 
der Retorte hatte ch etwas angelegt, welches mirder 


= 


fettigen Haut Mebnlichkeit zu haben ſchie. Das 


Waſſer wurde noch durch viermahlige Rectification zur 
‚Hälfte bis zu 4 Loth concentrirt; Da dieſes wieder eins 
gefegt wurtde, und etwa ı Loth berüber war, ſchien 
das Übergegangene weißlich zu ſeyn. Er nahm es ab, 
es lagen einige Tropfen Debl am Boden; er ließ noch 
ı Loth übergeben, es maren auch hierunter einige Tros 
pfen Oehl. Die 2 Loth wurden nochmahls zur Hälfte 
abgezogen, das Oehl fchien ich vermehrt zu haben; 
dieſes wurde nun in den Keller gefeßt, es ift aber nichts 
darin angeſchoſſen. Merkwuͤrdig ift, daß der ſtinkende 
Geruch ſich ganz verlor, und, je mehr es in die Enge 
gebracht wurde, nach und nach den wahren Kreſſen⸗ 
Geruch erhielt. Das von ber erſten Reetification zus 
ruͤck gebliebene Waſſer, welches keinen Geruch und 
Geſchmack hatte, aber truͤbe war, ließ er nur in einer 


verzinnten Pfanne verdunſten; es blieb ein widerliches 


extractartiges Magma zuruͤck; er ſchuͤttete es weg, 
weil er damahls glaubte, es ſey nur zufaͤlliger Weiſe 


‚ - batin. | . 
Hru. Berge. Crell neuefte Entdick. in det Chemie, 4 Ch. 


(£pi. 1783, 3) ©. 56, f. 
| - Die 
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Die Gartens Kreffe ift fowobl in der Rüde, 
als auch in der Apotheke, bekannt. Die frifchen 
jungen Blätter werden zum Salat bereiter und gegefs 
fen; man fann fie auch mit Bachbungen,. Rapunzeln 


und factufe, vermifchen. Sie ift im Fruͤhlinge fat 


das erfie Fleine Salat s Kraut. Sie war vormahls 


. der Perfer Zugemüje, als welche, nad) den Zeugniſſe 


des Plato (*) und Zenophon (**), bey Brod uud 
Krefle, als damahls tapfere Soldaten, gelebz haben; 
auf foldye geringe Diät folgte eine Trockenheit und voll 
ige Geſundheit des Leibes, fo, daß fie weder ſpuckten, 
noch ausfchnauberen, noch dDickleibigwurden. Dahet 

fchabe es, wie Ammiauus Marcelliuns, im 13 B., 


ge 
. erzählt, daß die Leichname der erſchlagenen Roͤmer fer 
. ‘fort fanleren und in 4 Tagen unfenntlich wurden, der 


Perſer teichname hingegen vertrockneten wie Stoͤcke, 
und blieben lange Penntlicy. Die Blätter der Kreſſe 
befigen einige Schärfe, reizen den Geſchmack, ftärfen 
den Magen, und find, wie aud) die Samen, ein. zer⸗ 


theilendes, eröffnendes und blutreinigendes Mittel, 


und werden daher vorzüglich bey Verſtopfung Der Sin 


geweide mitt Mugen gebraucht. Man bat in den Apo⸗ 


thefen ein abgesogenes Waffer von den Blaͤttern, 


. weiches man ale ein urintreibendes Mittel anpreifer. 


Man erwähle lieber Die faftigen ‘Blätter, und bediene 
füch entweder des ausgepseften Saftes, oder gemeße 


dieſelben rob mit eder ohne Eſſig. Die Samen koͤnn⸗ 


se man als ſchwache blafenziebende Mittel Aufferlich 


.. „gebrauchen. Wider die Kräge und den Grind der 


Kinder, empfehlen Part und Andere eine Pomade, 


: welche aus den Blättern und Samen biefer Pflanze 
. mit ungefalzenem Schmeere bereitet wird. Es fann 


— — — 


dieſe nuͤtzlich ſeyn, wenn zuvor der Koͤrper gereinigt, 


und 


L. 8, Cyropaed. 
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und bie Schärfe der Säfte duvch andere Mittel vers 
beſſert worden iſt. u 
Man meldet von Aig in Provence, daß eine Bran von 
| 3 Jahren, nachdem fie feit langer Zeit Blut, und nachs - 
der Eiter, ausgeworfen hatte, in eine Auszehrung gefallen 
if, toelche der angewandten Hülfe bes Arztes gänzlich wi⸗ 
derſtand. Man hatte ihr die Efelds Milch angerathen, 
aber da ihr Magen alle Arten von Milch nicht vertragen 
fonnte, fo wurde die Veränderung ber Luft befchloffen. 
Als fie auf bem Lande angelanget war, mußte fie ſich als 
lem Eigenfinne eines verborbenen Magens ee big 
ihe ein Bauer vorfehlug, 3 bis 4 Haͤndevoll Krefle in uns 
gefahr 2 Quart Wafler zu fochen, dieſes mit etwas Zucker 
verfüßte Decoct zu trinken, und flatt aller Nahrung dag 
Uebriggebliebene der Kreffe gu effen. Auf die Verficherung- 
dieſes Dauert, daß dieſes Mittel fhn ſelbſt geheilt Härte, 
befoigte die Kranke dieſes firenge Faften einen ganzen Mo⸗ 
narh lang, fe gar, daß fie faum fich erlaubte, bisweilen 
eine bünne Reißs Suppe zu efien. Der Ausgang war der 
aluͤcklichſte. Der Auswurf verminderte fich täglich, der 
Huften legte ich, der Appetit fand ſich mit dem Schlafe 
wieder ein, die Kräfte wurden wieder hergeftellet, und bie 
Ktanfe erlangte eine volllommene Gefundbeit, Ä 
Der gereinigte Saft der Kreffe iſt empfohlen worden, 
und die angeführte Beobachtung beftätigt die guten Eigens 
fchaften diefer Pflanze von neuem. Die Art, wie bie - 
.. Keanfe e8 gebraucht hat, hätte die Wirkfamfeit deſſelben 
gar fehr vermindern müäffen; denn man weiß, daB das 
Kochen die Kräfte der einfachen Arzeneyen verändert. 


9. Spaniſche Kreſſe. Don diefer Art ertheilt 
Rinne folgende Befchreibung, welche im 17 B. der 
Abbandi. der Fön. fchwed. Acad, d. WI. a. d. I. 

‚1755, Hamb. und $. 1757, gt. 8.) &. 269, fgg. 
befindfich, und mit 2 Abbildungen begleitet iſt. | 

Zu der Zeit, da Hr, P. Loeffling fi) in Spanien 
äufbielt, und ehe er 1754. nach Amerika ging, ſam⸗ 
melte er daſelbſt eine anfehnliche Menge merkwuͤrdiger 
und feltener Gemächfe, welche theils nie waren recht 
befchrieben, oder abgezeichner worden, theils auch.den 
Oekx. Enc.xLVIII Th. Re Kraͤu⸗ 
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| Keuter Kennern völlig neu waren. Er fandre mir 
davon viel aufgelegte, und viel Samen, Die in dem 
Garten der upfalifchen hoben Schule glücklich fort ka⸗ 
men, wuchſen und blüheten, wiewohl ein großer Theil 


Samen hier nicht zur Reife kamen, worüber ich mid 
deito weniger verwundere, weil der Sommer in Spr | 
nien 3 Monathe länger, als bey ung, iſt, und die 


Wärme viel ftärfer ift. | 
„Unter den hierher gefandten Samen befand ſich 
auch der Same der Pflanze, die ich Hier beſchreide 


Inderſten Jahre trieb fie feinen Stängel bervor, fon 


dern nur WBurzelblätter, welche der Cardamine hirfu- 


ra völlig aͤhnlich waren, fo, Daß lich der geſchickteſte 


Kräuter s Kenner darin härte irren Finnen, ehe der 
Stängel zum Vorſchein kam. Eine einzige dieſer 
Pflanzen trieb im erften Jahre einen Heinen Stängel, 
welcher ganz bloß und ohne "Blätter war, mit Blu⸗ 


men, aber im Herbfte ward nichtedavonreif, undver 


ging alles; doch alle die übrigen trieben im zweyten 


Jahre ftraubichte Stängel mir vielen-Aeflen, und da 
verloren fie ihre Wurzelblaͤtter, flatt deren aber harten 
fie an den Stängeln viele Blätter, die Den vorigen 


ganz unähnlich und in 3 Theile getheilt waren. 
 „Diefe Pflanze von andern ihrer Gattung zu nu 
terſcheiden, kann man fie Lepidium foliis radıcalibus 
pinnatis, caulinis lyratis Zoe, und kürzer Lepidium 
crdamines, von der Aehnlichkeit feiner Wurzelblaͤt 
- ter mit der Cardamine, nennen. 
„Die Pflanze waͤchſt um Madrid, auftrocknerme 
gerer Thon: Erde, an den Wegen. Man pflanzte Be 


im Garten der hohen Schule in fandige, tbonige um 


mit Kalt vermengte magere Erde, auf einen dazu ges 
machten Hügel, und fie befam aledaun gleichfum ein 
neues eben, kam wohl fort, und blühere von der Mitte 
des Jul., bis der Froſt fie zerftörere,“ 


5 .. a 10. 
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‚20. Keyerförmige Kreſſe, mit leyerkoͤrmigen 
"und Fraufen Blättern; Lepidium orientale, naſtur- 
tii eriſpi folio Toure. Lepidium lyratum, foliis Iy- 
ratis erifpis Liun. Sie kommt aus Afien ımd Spas 
-nien. Ihre Wurzel dauert 2 jahr, und treibt'viele 
Blätter, welche auf der Erde liegen. Die Stängel 
werden 1 F. hoch, theilen ſich in viele Hefte, und find, 
wie die Blätter, beſtaͤubt. Die Pleinen, fehr weißen 
Blumen zeigen fich im Jul, waubenmweife an dem Gi⸗ 

pfel-der Aeſte. \ J 
11. Breitblaͤtterige KRreſſe, Angber⸗Kraut, 
Pfeffer⸗Kraut, Senf⸗Kraut; Gingidium; Lepi- 
dium Aeginetae Geſu. & Theod. Lepidium Dioſco- 
ridis Auguillar. Lepidium latifolium C. B. Lepi- 
dium Pauli J. B Lepidium maius Cordi. Lepidi- 
um Pauli & Plinii. Matihiol. Dalechamp. & Caeſaip. 
Lepidium Plinii Lobel & Dod. Lepidium J,' Piperi- 
tis Trag. Matthiol, & 7. Camer, Lepidium magnum 
Fuch/, & Tours,  Lepidium latifolium ferrarum Mo- 
riſ. Piperiris, £ Lepidium vulgare Parkinf,. 'Ra- 
phanus iylueftris ofhcinarum Lob. Nafturtium fo- 
liis ouarp-lanceolatis integris ferratis Hall. Lepi- 
. dium foliis inferioribvs alternato -pinnaris, pinnulis 
femicordatis, carnofis, glaucis, fuperioribus ſeſſili- 
bus, ‚dentatis, apice ouatis Arduis, Lepidium la- 
ttfolium, foliis ouato - lanteolaris integris ferratis 
Lin, Ir. Paſſerage; Engl. broad-leaved Ditran- 
‚der, waͤchſt in England und Frankreich in fchartigen 
- amd feuchten Gegenden, und blüht im Syun. und Ju⸗ 
lius. Die Warzel ift dauernd, kriecht unter der Erde 
hin, und treibt an verfcehiedenen Dertern runde, glats 
te, blaͤulich angelaufene, 3 bis 4 5. hobe, Aftige 
Stängel. : Die Wurjelblaͤtter find langgeflielt , obers 
waͤrts blaͤulich angelaufen, unterwärts grün, breit 
und lang. An dem Gtängel und den Zweigengtehen 
ſolche wechfelsweife auf kurzen Stielen, oder platt 
| Rr 2 | auf, 
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auf, und find viel ſchmaͤhler; alle ſind Enfännig zuge: 
‚ frigt, und fägeartig ausgepicht. Die weißen Bluͤm⸗ 
chen fieben an den Spißen der Zweige büfthelmeife; 
aus ihrem Kelche gebt ein Stämpel heraus, welcher 
hernach zu einer Zrucht wird, welche ſehr flein, platt 
und lanzenfoͤrmig it, fich in eine Spitze endigt 
durch eine Scheidemand in zwey Zellen getheilt 
J a ab vol Bleiner, Tänglicher, rotbbrauner Sa 
men iſt. 
Die ganze Pflanze enthält viel ſcharfe Beſtand⸗ 
..* Zeile. Bey dervon Beofftopangeftellten chemiſchen 
Unterſuchung, find von 5 tb. der ganzen: Ohkpenden 
Pflanze ohne Wurzeln, weldye aus dem Danıpf » Bar 
de deſtilliert wurden, 1 tb. 8 Ungen Plarer, ein we 
nig fcharfer und kaum merklich falsiger LUquor; 2 %. 
6 U. und 's Drachm. Plarer und kaum merklich faurer 
‚  Yiquor übergegangen. ‘Die übrig gebliederre Muſſe, 
: welche aus einer Retorte deftilkiert wurde, har 3 U. 
4Dr. roͤthlich braunen, brandicht riechenden, ſowohl 
ein wenig ſauern und fehr herben als auch Falzigen dis 
quor; 1 U.7 Dr, rothbraunen, alkaliſch urinöfeeund 
mie häufigen ffüchtigen urindfen Satz erfällten Liquor, 
nebft erlidyen Granen Sal, und 2 IL 3 Dr. und 18 
Gran fihnieriges Oebl, gegeben, ‘Die in der tes 
torte zuruck gebliebene Maſſe Hat 6U.ımd 6 Dr. gewo⸗ 
u gu welche, nachdem fie 8 Stunden langim Schmely 
iegel waren calciniet worden, 2 U: 3 Dr. Aſche zu⸗ 
ruͤck tiefen, woraus durch das Auslaugen ı U. 24 
Gr. fires Salz, nebft ein wenig Kalk⸗Erde, gezogen 
wurden, ‘Der Verluſt der- Theile hat in der Deſtilla⸗ 
tion 2 U. 4 Dr. und 54 Gr., inder Cucination aber 
4 u. und 3 De. betragen. " 
Der Saft von diefer Pflanze färbt das blaue Ya; 
ier roth. 
Die ganze Pflanze hat einen ſcharfen aromatifchen 
Geſchmack, der dem Geſchmacke des Pfeffers und 


Tuer. > 7 
Senfas beufonnat. Toumnefoct behauptet, daß ſie 


ein weientliches Salz enthalte, welches dem gebläts 
terten Weinſſein⸗Salze nicht unaͤhnlich it; Gepffrpy 


 Bingegen glaubt, daß es ein virielifc): ammaniafgls 


iſches Salz iſt, welches mis einem bünnen und ſchar⸗ 
fen Oehle verbunden iſt. | oo 
Qb fe gleich mehrere medieiniſche Kräfte verfpricht, 
bedient man fich ihrer doch nur bloß is ber Küche, 
und genießt Die jungen Blätter, mit Eſſig und Baum⸗ 
Dehl angemacht, zum Fleiſch. Sie kann in Den meis. 
fen Fällen, bey dem Abwuͤrzen der Speifen, die Syels 
des Pfeſſers vertzeten, indem ſowohi die Wurgel 
und Blätter, als auch der Same dieſes Krautes, in 
trocknem Zuflande den pfefferartigen Geſchmack ber 
iten. Inſondecheit aber iſt das Kraut, bey dem 
inlegen der graßen und einen Gurken, und zum Ab⸗ 
wären aller Arten von Salat, noch füglicher, als 
der Dfeffer, zu gebrauchen, indem es diefen Speifen, - 
nebft dem pfefferartigen zugleich einen fehr angenehmen 
chmack mittheilt. Die Küche in Dänemark pfles 
gen, wie Simon Pauli meldet, den ausgeprefgen 
Saft von diefer Pflanze mie Effig zu vermifchen, oder 
beſarengen die klein gefchnirtenen Blätter Derfelben mit 
Eſſig, und gebrauchen fie zu Braten⸗ Brühen. - 
| der Medicin kann mon alles davon hoffen, 
was die Gartens Kreffe, der Dragım und Meer⸗Ret⸗ 
‚ tig zu bewirken vermag. Gie verdünnt gar Fräfti 
die fihleimigen Säfte Des Körpers, öffnet die Vers ' 
fiopfungen der Leber und ber Milz, und wird von 
Ertmüller untee Die vornehmſten Mittel wider Ren 
Seorbut gezaͤhlt; er vermiſcht die Blätter diefer Pflan: 
je mit ven übrigen Pfianzen, welche man wider den 
Seorbut gebraucht, um dadurch die, wider den Scors 
hut Dienlichen Waͤſſer, Spiritus und Effenzen zu ſchaͤr⸗ 
fen. Man deſtilliert Die Blätter diefer Pflanze mit _ 
Weingeiſt, da man elddanı sine gar vortreff liche Eſſen 
r3 wi⸗ 
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wider den Seorbut erhält. Ueberdies ift fe auch ein 
herrliches Magen Mittel, in fo fern fie den an den Sei⸗ 
ten des Magens bangenden zäben Schleim verdünnt 


amd trennt. Wenn man die ‘Blätter fruͤh nüchtern 


kaͤuet, erregen fie den ſchwachen Appetit, und beföc 
dern die Verdauung. Sie hebt Die hupochondrifchen 
Zufälle, welche vonden im Magen und Gedaͤrme ſitzen⸗ 
den zaͤhen und ſchleimigen Säften herrüßrt, indem fie 
diefelben verduͤnnet und auf loͤſet. Wenn man J Unze 


getrocknete und pulveriſirte Pfefferkraut ·Blaͤtter tig 


lich fruͤh nuͤchtern in Wein nimmt, fo treiben fie den 


Urin gar Präfttg, und find den XBafferfüchtigen fehr 


dienlich. Aeuſſerlich lindern die mie Butter ode 

Schwein » Schmal; geriebenen frifdyen Blaͤtter oder 

Wurzeln das Hüftweh. Man zähle diefe Pflanze um 

ter diejenigen Mittel, welche die Haut roth machen; 

denn indem fie die Haut reizt, fo zieht fie das "Blut und 

Pr Säfte aus dem Innerſten nad) der Oberfläche der 
aut. 

Da diefe Pflanze ohne alle Wartung ich häufig 
im freyen ande vermehrt, koͤnnte man davon öfter 
Gebrauch machen, als zu geſchehen pflegt. 

12. Pfriemförmige Kreſſe, deren Stängel 


ſtrauchig, deren Blaͤtter pfriemförmig und ungen 


theilt find, und ohne beflimmte Ordnung ftehen; 


Lepidium eapillacco folio, fruticoflum hifpanicam 
urtium früticofum, fohis linearibus, 


Tourn. Na 
glaucis, fubhirfutis? Hall. Lepidium fubularum, 
foliis fubulatis indivifis-fparfis, caule fuffruricofo 


Linn. Sie fommt aus Spanien. Ihre Bund | 


bleibt über den Winter, und treibt einen ganzen Ras 
fen von Blättern und Stängeln. Der Stängel iſt 
niedrig, ganz einfach, und etwas fſilzig. ‘Die weißen 


. Blumen ftehen auf eigenen Gtielen in den Winkein 
. der DVlärter und an dem Gipfel-des Staͤngels, und 


formiren Traubenkaͤmme. 
Ä Man 


— Kreſſe. 6ʒzti 
Man kann ſie aus abgeſchnittenen Aeſten oder aus 
dem Samen ziehen; den leztern ſaͤet man im Fruͤhlin⸗ 
ge auf ein Beet von lockerer Erde in das freye Feld; 
wenn die Pflanzen ſtark genug ſind, verſetzt man einige 
in Toͤpfe, die man im Winter unter einen gemeinen 
Glas⸗Ttog ſtellt, die übrigen aber an einen bedeckten 
- Ort auf einem trodinen Boden. | Bu 
13. Brasbläcterige Rreffe, mit 6 Staubfäden, 
einem rifpenfärmigen und ruchenartigen Stängel, 
und gleichbreiten Blättern, deren. die obern einen 
glatten Rand haben; Thlafpi lufjtanicum vmbella- 
tum, gramineo folie, flore albo Tourn. Lepidium 
graminifolium, foliis linearibus, fuperioribus inte- 
gerrimis, caule paniculato virgato, floribus hexan- 
dris Lien. Sie ift in dem füdlichen Europa zu Haus 
fe, und hat viele Aebnlichkeit mit der Garten  KArefle, 
umd mit der ber: Pflanze mit Seins Blättern. Ihre 
Stängel find rundlich und glart. Die erfien Wur⸗ 
zeiblärter find gefiedert oder leyerfoͤrmig; Die untern 
Stammblaͤtter fägeförmig’gesaßnt, die obern gleicys 
breit, mit glatte Rande, Die Blumen find klein, 
und haben einem röthlichen, Kelch umd eine weiße 
Krone. 0 Ä 
14. Unvollfommene Kreſſe, StinE : Areffe, 
fonft wilde Äreffe, Befen: Braut oder Hunde 
Seiche genannt; Durfa paftaoris minor; Nafturtium 
anguftifolium Fuch(. Iberis Matrhiol. Iberis ſecun- 
da Theod. Thlaſpi minus Dod Thlafpidii aliud 
genus & Ngfturtium quintum Trag. Iberis naftur- 
tii folio; Nafturtium fylueftre, ofyridis folio C. B. 
Nalturtium fylueftre Thal. Dalech. 7. B. Naftur- 
tiam ſylueſtre, ofyridis folio, -capirulis minimis 
Moerif; Nafturtinm primum Bauhini, anguftifolium 
Fuchfü Raj. Naſturtium fylveftre:-_tenuirer inci- 
fum, minori fructu Tours. Nafturtium aperalum, _ 
foliis pionatis, radicalium pinnis ſemipinnatis, cau- 
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Jlinorum fimplicibus Hall. Nafturtium foliis imis 
multihdis, fuperioribus integris peranguftis Ejurd. 
Lepidium ruderale, floribus diandris aperalis, folüs 
radicalibus dentato· pinnatis, ramiferts linearibus in- 
tegerrimis Line. Engl. narrow-leaved Wild Crels 
or Dittander, waͤchſt in Stein: Gruben, auf den 
Truͤmmern, aufden Mauern, an den Wegen, umd aus 
dern ungebaueten Dertern; blüht im Jun. und Jul. 
Die Wurzel iſt zaſerig und jaͤbrig. Der Stängel 
wird etwann ı bis 2 5. hoch, und theilt ich in viele 
Zweige. In der Onomatol. botanica tft der Staͤn 
gel 10 Schub angegeben, weldyes wenigſtens eia 
Druck⸗Fehler ift, woman die Höhe nicht gany inrichtig 
angegeben hät. Die untern ‘Blätter ſind gefiebert, 
und die Blaͤttchen federartig zerfchnitten, Die obern 
aber ganz und gleichbreie. Die Blümchen befiehen nr 
aus 4 weiblichen, hoͤckerigen Kelchblaͤttchen und 3 
Staubfäden; die Blumenblätter fehlen gänzlich. Das 
enförmige Schötchen enthält in jedem Fache nur einen 
Gamen. Geruch und Geſchmack zeigen viele Schärfe. 
Man koͤnnte Diefe ganz gemeine. Pflanze, wie die an: 
dern Kreflen s Arten, in der Medicin gebrauchen. 
an einigen Orten genießt man ihr berbes Kraut als 
alat. | Ä 
18. Virginiſche Kreſſe, deren Blumen 4 Bror: 
Blaͤttchen und meiftens 3 Staubfäden haben, und 
deren Blaͤtter gleichbreit und gefledert find, nie 
Orige, jährige, aͤſtige Iberis aus VDirginien; Ibe- 
ris humilior annua virginiana ramofior Morif. Sie 
ane & Raj. Iberis virginisna latifolia ramofa Morif. 
Thlafpi virginienum foliis Iberidis amplioribus & 
ferratis Tours. Lepidium foliis lanceolato - lineari- 
bus ferratis Grouov. Lepidium foliis omnibus lines- 
ri-lanceolaris ferrarisRoyes. Lepidium virginicum, 
floribus fubtriandris tetrapetalis, foliis linearibus 
pinnatis Lime. .. Engl. Creis of Virginia, iſt eine 
| japer 
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jährige Pflanze, weiche in. Viegimen und allenchalben 


in Weſt⸗Indien wild waͤchſt, und deren Blätter das 


ſelbſt abgepflücker, und, wieunfere Garten; Krefie, zu 
Salat gegefien werden. Ihre unsern Blätter find 
3:3. fang und ı 3. breit, hellgruͤn, am Rande fäges 
förmig, und haben, wie unfere Kreffe, einen ſcharfen 
Geſchmack. Die Blürbenflängel werden 13 3. hoch, 
- and teeiben viele Geiten- Zweige, welche mit ſchmab⸗ 
len, regelmäßig fägeförmigen und faſt gefieberten, 
- Dicht an den Zweigen fisenden, Blättern beſetzt Rind. 
Die Blüthen fieben eben an ben Zweigen in lockern 
Aehren, find Elein und weiß, und bluͤhen im Jun. und 
Jul. Der Same liegt in eundlichen oder herzfoͤrm⸗ 
igen, mit einer Nabt umgebenen, zuſammen gedruͤck 
sen Kapfeln, und wird im Herbfte reif. - 
Sie laͤſſet ſich ohne Mühe aus Samen ziehen, 


.wenn folcher im Aptil auf ein frey liegendes ‚Beet, 


wo fie unverpflanzt fteben bleibe, gefäet wird, und ers 
fordere nachher weiter feine Wartung, als daß bie 
aufgegangenen Pflanzen, menn fie zu dicht fies 
ben, gebörig verdünnet, und vom Unkraute rein ges 
halten werden. Man kann fie ich auch ſelbſt aus ſa⸗ 
men laffen, und die nachher von felbft aufgegangenen 
PYflanzen eben fo behandeln. 


16. Schmaplblärterige Breffe, wilde Arefle, . 


Gicht ⸗Kreſſe, Schiatik⸗Kreſſe, Iberis, Pfeffer: 
RKraut mit einem Gras⸗Blatte; Lepidium horten- 
fe, Iberis Oſſc. Lepidium Iberis Pauli Lobel. Ibe- 
ris cardamantica Ejusd. Iberis latiore folio ſerrato 
C. B. Moriſ. Lepidium gramineo folio, ſ. Iberis 
Tosrs, Lepidium ſylueſtre forte Columellae Cae- 
falp. Lepidium Iberis, floribus diandris tetrapera- 
lis, foliis inferioribus lenceolatis ferratis, fuperiori- 
bus linearibus' integerrimis Lies. Fr. Paflerage 
fauvage, Creflon fauvage, Engl. Dirtander called 
Iberis, waͤchſt häufig in Italien, Frankreich und der 

Res Schwein, 
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_ Schweiz, auch bin und wiederin Deutfchland, an den 


Wegen und ungebaueten Dertern, wied aber audy in _ 


Gärten gezogen, und biübt im Jul. Sie wird zwar 
einjährig genannt,. bauert aber in trocknem Boden oft 
einige Jabre. Der aufgerichtete Stängel verbreitet 


fich in viele Zweige, und erreicht ungefähr 2 F. Höhe. . 


‚ Die erften Blaͤtter find langgeitielt, breit und verfchtes 
dentlich zerfchnitten; an den jungen, noch nicht blaͤ⸗ 


benden Stängeln fißen dergleichen feberartig zerſchnit⸗ 


tene,: oder nur fägeartig ausgezackte Blätter, weiche 
aber bald verweifen, und an deren Stelle an dem obern 
Theile andere, ganz ſchmahle, überall gleichbreite, 
völlig ganze erfcheinen. Die Blumen find klein; Die 
enförmigen Kelchblaͤttchen npnuch und die rımdk 
chen Blumenblätter mildyfarbig. Linne und Gouan 
zählen nur 2, v. Haller aber 6 Staubfäden; und 
Cranz befchreibt zwifchen den fürzern und länge 
Staubfäden 4 Honigdruſen. Das Schoͤtchen iſt law 
zettfoͤrmig. | 

Alle Theile diefer Pflanze befigen einen breunens 
den Geſchmack, wie die Gartens Kreffie. Siefommt 
in Anfehung der Beſtand⸗ Theile und Kraͤfte, mit dem 
oben beſchriebenen gemeinen Pfeffer⸗Kraute überein, 
und kann ſtatt derſelben gebraucht werden. Man prei 
ſet fie vornehmlich gegen das Huͤftweh au. Man legt 
die frifche geftoßene Wurzel in großer Menge, mit ei⸗ 
ner mäßigen Portion Schmeer, auf das gar Sciew 


‚ » Bein, und vornehmlich aufdie Hüfte; laͤßt ſie4¶ Sum 


den darauf liegen; nimmt fie bernad) weg, fett den 
Fuß in ein Bad, reibt ihn mir Oehl und Wein, -und 
bedeckt ihn, nachden: man. das Fett und deu Schweiß 
abgemwilcht bat, mit einem weichen mollenen Tuche, 
damit der Kranke herum gehen koͤnne. 
Dieſe Pflanze iſt auch wider den Stein dienlich 
befunden worden. 


Ei 
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reſſe. 77; 


Ein gewiſſer Menfch, dee ſchon ſeit Jahr und Tag mit 
eutſetzlichen Steins Schmerzen behaftet war, und feines 
der berühmteften Mittel unverfucht gelajfen harte, befreyes 

te fic) endlich durch folgendes Mittel von feinem ſchmerz⸗ 
haften Uebel. Er Fochte ſich einen Trank won den Bläts 
teen und Stängeln der wilden Kreſſe, die er vorher Hein 
ſchneiden und 4 Stunde lang fochen ließ. In eine Kaffes 
Ranne, die etwa's oder 6 Taffen hielt, warf er ungefähr 
. eine Handvoll diefer zerfchnittenen Blätter, unb drückte 
hernach ihren Suft aus, um ihre Kraft noch mehr zuwers 
ſtaͤrken. Diefen Trank, welcher auf 3 oder 4 Taflen eins 
gekocht war, genoß er nächtern alle Morgen mit ein wenig 
Suder. Nach ungefähr 8 Tagen war er vermögend, ohne 
den geringften Schmerz, eine’ Stunde lang herum zu ges 
ben, weiches er in Jahr und Tag nicht harte thun fönnen. 
Allmaͤhlich war, durch Hilfe diefed Frankes, der Stzin 
ganz aurgelöfet, und er ift hernach ohne Schmerzen in Elets 
‚nen ſchleimigen Brocken abgegangen, bie weder an der 
- Luft, nody im Sonnenfchein oder am Feuer fid trocknen 

liefen. Er hatte davon 10 Quent gefammelt, ohne was 
bavon einztin verloren gegangen war. J 

No, 28 der Gasetto ſalut. u. 9. 1773. 

Gas, titter. de l’Eur, Aocüıt 1973, ©. 453. 

Berlin, Sammlungen, 6 B. 4 St. ©. 382. 


17. Bonarifche Kreſſe, deren Blumen 2 Staub⸗ 
Faͤden und 4 Kronblaͤttchen, und deren geflederte 


Blaͤtter insgeſammt vielfpaltige Lappen haben; 


Lepidium foliis pinnatihdis inciſis Royen. Thlaſpi 
bonarienfe multiſciſſum, flore inuifibili ’Dilten. Le- 
pidium bonarienfe, floribus diandris tetraperalis, 
foliis omnibus pinnaro -muktifidis Linn. Giefommt: - 
"aus den waͤrmern Gegenden von Amerifa. Ihre 
Wurzel ift jährig. Die Blume ift ſehr klein. 
Man kann fie aus dem Samen ziehen, den man 
im Fruͤhlinge auf ein gemäßigees Mit: Beet fäer. 
Kenn die Pflanzen aufgegangen find, muß man fiein 
eine warme Rabatte, wo fe bleiben follen, ſetzen, 
18. Strauchige Rreffe, deren Stängel ſtrauchig, 
und ‚deren Bläser lanzenförmig gleihbreit ind. 
| N . denn 


6:4 Hufe 


Sn find, und einen glatten Rand haben, Lepi- 
dium {uffruticofum, foliis lanceolaro-lineoribus +e- 
nuibus integerrimis, caulibus fuffruticofis Erw. 
Spanien ift ipr Vaterland. Ihre Stängel find eine 
Handbreit hoch, aufrecht, fadenförmig und gruͤulich. 
. Die Blätter find fehmahlsTangenförmig, glatt, duͤnn 
und grün, und fliehen von dem Stängel ab, und oft 
in ganzen Haufen an den Anofpen. ‘Die Heinen 
Blumen bilden ſchwache Steäuße, haben gelbe Staub⸗ 
Beutel und Kroublättdyen, welche in einer Enrferw 
ung von einander fliehen, und kaum länger find als 
der Keldy, und hinterlaſſen eine Frucht, wie bie Gat 
ten a Krefle. 

19. Zweyknopftge Areffe, mit aufrechten 
Stängel, in Querſtuͤcke zercheilten Blättern, und 
sweyfnopfigen Sröchten; Lepidium didymum, fo- 

. liis pinnatihdis, caule erecto, fructibus didymis 
Lin. Sie KR ein Mittelding von Loͤffel⸗ 
Kraut und. Krefle. re Stängel werden ı F. hoch, 
und find glatt. Die Blätter find gefiedert; ihre lap⸗ 
pen figen wechſelsweiſe feſt auf, und And lanzenfoͤrmig, 
und nach vorn zu gezahnt. Die fehr Fleinen Blumen 
bilden in den Winkeln der Blätter, Trauben, welche 
fo lang find, als die Blätter Die Schoten find 
rundlich und etwas. rungelig, 


Auſſer dieſer eigentlichen Kreffen: Gattung, hat 
man nach eine andere, davon gänzlich verfchiebene, 
welche, wegen des ähnlichen Gefchmackes, 

die indianifche oder tärkifche Kreſſe, genannt 
worden if, Sie heißt fonft auch der gelbe Ritter⸗ 
fpom, und Rapusinerle, oder Rapusiners Arefle, 

Sr. Capucine, Unter diefen Nahmen fcheint der ers 
fie der fchicflichfie zu feyn, obgleich Blume und 
Frucht mit der Kreſſe ganz und gar nicht überein kom⸗ 
men, Die aͤltern Schrififteller nennen diefe Gatt⸗ 

| ang 
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any Nafturium indicum, Ge, Creffen d’Inde vdee de 
P£erou, Engl. Indian Crefs, Tourneforf Cardamin- 


dum, Boerhaave Acriuiole, inne Tropaeolum, 

und Siegesbeck Pelonium. Der einblättetige ge⸗ 
faͤrbte Kelch zeige. hinter: und.unterwärts einen gera⸗ 
den langen Sporn, und erhebt ſich aufwaͤrts in einen 
‚ weiten Trichter, deſſen Rand in 5 fpißige Einſchnitte 


=, abgerheiltift; Diebepden untern Einfäynitse ſind ſchmah⸗ 


ler, ale die übrigen. Zwiſchen dieſen Reben 5 rund: 


liche Blumenbluͤtter, davon Die 2 obern plattauflügen, - 


die 3 ungern aber in lange, dünne, ‚geftanzte Naͤgel 
. Sich verlängern. Acht kurze, von Laͤnge ungleiche und 


.unterwaͤtts gebogene Staubfaͤden tragen aufgeriehtere, ° 
vierfaͤcherige Staubbeutel. Der aufgerichtete kurze 


Griffel endigt ſich mis 3 ſpitzigen Staubwegen. Die⸗ 
fe Theile fallen ab, und der Fruchtkeim verwandelt ſich 
in 3 rundliche, auf dee Auffern Seite erhabene, ‚ges 
ſtreifte, auf der innen erfige Samen, deren jeder mit 
einer gleich gefaltenen, faftigen Dede. umgeben ift, 
welche aber nach und nach austrocknet. Linne führt 
vier Arten an. | 

1. Bleine indianifche Kreſſe, mic fpisigen 
Biumenblärtern; Naſturtium indicum minus G. B. 
Nafturtium indicum, folio peltaro, fcandens 5. B. 


Flos fanguirreus Monardi Dalechamp. Nafturtium - 


‚ peregrinum, qued peruvianum Zjusd. Nafturtium 
. peruinum Hernand, Cardamindum minus & valga- 

- re Tours, & Feuil. Tropaeolum mimus, foliis in- 
tegris, peralis acuminato -fetaceis; Tropaeolum mi- 
mus, foliis peltasis repandis, petaiis acuminato - fera- 
ceis Lien. Fr. Cepucine petite, Nafturce, Engl. 
common or ſmall Indian Creßs, -&Sie waͤchſt in Pe 

ru wild, und iſt der folgenden großen mit ftumpfen 
Blumenblaͤttern aͤhnlich, aber in allen Theilen klei⸗ 


ner; und befonders zeigt fich ein Linterfchieb in den 


Blaͤttern und der Blume. Die ſchildfoͤrmigen Blaͤt⸗ 
ter 


4 


.. 
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“ter find am Mande ausgefchweift, und die Blumes 
Blätter fpißig, mehr oder weniger goldgelb, und nu: 
terwaͤrto mit einem- rothen, glänzenden, geſtrablten 
Flecke bezeichnet. Sie fängt In der Mitte des Som 
mers an zu blühen, und bluͤht fo lange fort, bis der 
Froſt im Herbfte Re zu Grunde richter. 
Es gibt 2 Varietaͤten von ihr; eine mit dumkel⸗ 
- pomeraugenfarbiger, auf Roth ziebender, und eine mi 
bleich⸗ oder fpmefel gelber Bluͤthe, Nafturtiurmn in 
- dicum, flore luteo dilutiore, H. Parif. 
3. Große indianiſche Kreſſe mic ſtumpfes 
Blumenblaͤttern; Acriuiola maxima odorara Bocrh, 


* Cardamindum ampliori folio & maiore flore Tu. 
& Feuil. Viola indica fcandens, nafturtii fapom 


maxima odorata Herm. Tropaeolum foliis pelew 
fubquiuquelobis, peralis obtuſis Liun. Fr. Capı- 
cine grande; Engl. greater Indian Ereis, Eu 
waͤchſt um Lima will. Nach Pinne (Sp, pl. 490.) 
ift die erſte Sorte 1580 durdy Dodonaͤus, die zwen⸗ 
se aber Durch den Graf Bewerning 1684, in Europa 


— —— 


befannt geworden (*). Die jährige, zaſerige Wure | 
zel treibt einen gefchlanfen, faftigen Stängel, welcher, 


wie aud) deffen Zweige auf der Erde hin friedyen,eder 


fi) an bengeftecften Staͤben in die Hoͤhe ziehen. Die 


Blätter find wechfelsweife, oder obne Ordnung ge 
ſtellt, und der lange gewundene Stiel ſetzt ſich an die 
untere Flaͤche derfeiben; fie find alſo ſchildfoͤrmig, 
rundlich, doc) gemeiniglicy meßr breit ale lang, mit 
- 5 ftumpfen Ecken gerändert, glatt und hellgruͤn. Me 
ben den Blaͤtterſtielen entſtehen audy die Blumenſtiele, 
.. welche einzelne große Blumen tragen. ‘Die Blumen 
Blaͤtter find am Ende ſtumpf oder eundlich, ihre dar 


( Jene erfie kaun auch nicht erſt 168 befannt erworben 
u —X eer —X (einem Pinax cheaeri Run 


Baſil. 1623, geden 


= 


m. .-— — — um. - 
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be fällt aus dem Gelben in das Dunkelrothe, und has 
ben dinen angenehmen Geruch. ‘Der Keich ift grüns 

- Sichgelb, und der Sporn gelb, mit einigen purpurfarbs 

igen Linien bezeichner. _ “ 

JEs gibt zwey eben folche Spiel» Arten von ihr, 
als von der erften Sorte, naͤhmlich: eine blaßgeibe, 
und eine pomeranjengelbe; aufferdem aber nod) eine 
gefüllte, von welcher ich weiter unten fprechen werde, 

Boyde Sorten find fodauerhaft, Vaßfleden Som: — 
mer über, und bis in den Oct. eder Nov. überafl in | 
freyet Luft fortkommen; die Winter s Kälte aber fönnen 
fie nicht ertragen. Weil fie im Fruͤhlinge aus Gas 

men entfpringen, in demfelben Sommer ihre Voll⸗ 

fommenheit erlangen, blühen, und Samen geben, 

“und, went fie im freuen Lande fieben, im folgenden 

inter gänzlidy abkerben, fo nennt man fie gewoͤhn⸗ 

lich einjährige Pflanzen. - Wenn man fie aber in Toͤ⸗ 
pfen-unterhält, und fie gegen den Eintritt der falten 
Witterung in ein Gemächs- Haus, oder in einen mit 
Senftern verfehenen guten Miftbeer: Kaften fteltt; fo 
dauern fle nicht nur den Winter über, fondern erhals 
ten ficy auch verfchiedene “Jahre lang, und laſſen ſich 
dann auch im Fruͤblinge durch abgefchnirtene Zweige 
vermehren. Weil fie ſich indeffen im frenen Lande im 
Fruͤhlinge und Sommer überaus leicht aus Samen 
ziehen laffen, fo gibt man fich felten Die Mühe, fie 

durch den Winter zu bringen, auffer um der Mannig: _ 
faltigfeit willen wohl eine oder zwey Pflanzen. 

Sie werden beyde, theils zum dfenomifchen Nu⸗ 
gen, theils als Blumen s Pflanzen zur Verzierung der 
Gärten gezogen. Zu diefer legten Abſicht werden fie 
theils trippelmeife auf den Rabatten umher vertheilt, 
auf jeden Trippel 2 bis 3 Samen beynahe ı 3. tief 
gelegt, und die Pflanzen an bengefeßten hoben aͤſtigen 
Etangen hinauf geleitet; cheild Die Samen ein Ger 
länder, oder Lattenwerk, eine Laube, Dder eine Gar: 


sens 





\ 
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ten » Befriedigung entlang, in Pleine Furchen von je 
ner Tiefe gelegt, und die Pflanzen an denfelsen hin 
auf geleitet; theils auf freye Mbrheilungen gelegt, um, 
ihrem natuͤrlichen Wuchſe gemäß, ohne Unterſtuͤtzung 
geſtreckt zu liegen. In allen diefen Fällen muͤſſen vie 
Samen fogleicdy auf die für die Pflanzen beftinnwren 


. Stellen geleget werden. Man kann fie im Zrüblinge, 


oder im Sommer, legen; fiegeben leicht auf, und die 


"jungen Pflanzen pflegen ſeht bald Stängel und zahl⸗ 


reiche Zweige zu treiben... ‘Die gewoͤhnlichſte Zeit, bie 
Samen zu legen, ift das Endedes Märg, der Aprü 


. und dee May. Gie können aber aud), um fie früh 


zu baben, auf Mit = Beete geſaͤet, und bernach iz 


den Garten gepflanzt werden. Dieſe Gewaͤchſe ver 


langen ftets Feuchtigkeit, und wenn man ihr Diefe ab 
geben laͤſſet, fo werden die fchönen, grünen Blaͤrter 
gelb und duͤrre. In manchen Jahren finder man eine 
Art grüner Raupen Darauf, welche Blaͤtter und Bin 


men verzehren, daher man diefeiben fleißig abſuchen 


und tödten muß. Das Kennzeichen der Reife des 
Samens iſt, wenn derfelbe: von feinem ſchwachen 
Stielchen gern und willig losgeht; alsdann jammelt 


man ihn ein, und hebt ihn an einem Fühlen und Iuftigen 


Drte auf, weiler, wegen feiner vielen öbligen Theil⸗ 
chen, von der Wärme leicht vertrocknen, und zum 
Aufgehen untiichtig gemacht werden könnte. 

‚Wenn Blumen +» Liebhaber eine angenehme Be 
kleidung ihrer Fenſter wänfchen, fo müffen ie in einem 


Kaſten indianifche Kreffe und Convolvulus wechſels⸗ 


weife ſtecken, folche ftängeln, und hernach an aufgezo⸗ 
genen Bindfaden hinauf laufen laſſen, weiches ein gar 
fchönes Anfehen, Geruch und Schatten macht. Wan 


kann dieſe Kreſſe auch um junge Obſt⸗Baͤume ſaͤen, 


da fie fi), wenn man fie aufbindet, artig um dieſelben 
binauf windet, und 6 bis 8 Fuß in die Höhe fleigt, 
da ſich dann ihre Flor beffer ausnimmt. | ® 

" es 


— 
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Des Hen. v. Linne aͤlteſte Tochter, Efifaberh 

& hriftina, welche jest an den. Rittmeiſter Bergen⸗ 
cruz verheurathet ift, bemerkte bes Abende vor ber 
Dämmerung an den fenergeiben Blumen derindian- 

‚ Men Brefie, ein Blitzen oder Serporfhießenemes 
Blanzes, und überzeugte nachher ihren Herrn Water, 
welcher haran zweifeln wollte, davon. Die von ibe 

aufgeſetzte, und den Abhandl. der kön. ſchwed. Acad. 

de Wiſſ. a. d. J. 1762, lim 24 B. der Ueherſetz. ©. 

- 3915 fd} einverleibte Nachricht Davon, lautet alſo: 
„Als jch mich verwichenen Sommer auf meines 
Vafers, des Hrn. Archiarer Linnaͤus Gute Hammer: 
‚by auf hielt, das 1 Mieile- vom Upſala liegt, und wo 
- auf dem Gartens Plage indifche Kreſſe reiner Inube 
.. gepflanzt war, werke ich einen Abend, als ich in Ber 
Laube faß, daß die Blumen an der indifchen Kreſſe 
ſehr ſtark bligeen, welches mir ſonderbar vortam, 
weil ich dergleichen zuyer nie geſehen haste, Ich zeig⸗ 

: ge es ber Geſellſchaft, die mit mir eine lange Zeit ſol⸗ 
‚dyes anfabe, und ſich darüber ergetzte. Als mein 
Mater nady.8 Tagen zu uns. anf. dad Gut kam, und 

| ich berichtete, daß ic; zuwor nie gefeßen oder ‚gehört 

hätte, daß die indifche Kreffe blißte, fo-befam id) zur 

.Anwort; ee bäste es ſelbſt weder gefeben nach gehört, 

und würde es nicht eimmahl glauben, wenner es nicht 

mit feinen Augen fähe, ob ich ihm gleich fo viel Zeu⸗ 
gen vorftellee, die es init mir gefehen hatten. Den 

‚nächlten Abend, und alle darauf folgende, - warb er. 
fetbft ein Mugen: Zeuge Davon, und mußte geftchen, 
Daß fich die Sache nicht laͤugnen lieffe, aber. daß es 

‚mehr Reit erforderte, die Sache redyt genau zu umters 

ſuchen, ale es damahls hatte, und rierh mir, eine 

Machricht Davon der koͤn. Argd. d. Wiſſ. zuübergeben, 

es eine Sache, welche zur Erperimenals Phyſik ges 
vie, j . 
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„Die indianiſche Kreffe bat, wie durchgaͤngig be 
kannt ift, viel gelbe Blumen, die des Tages glänzend 
und Des Nachts ganz ſchwarz find, viel ſchwaͤrzer als 

die Blätter, oder andere Blumen. Im Zul, bey 
Untergang der Sonhe, und bie es ganz dunkel wind, 
blißten dieſe Blumen jeden Abend, ebenfalls im In 
uft, aber viel weniger als zuvor. -Diefes: Blitzen 
— 2— in einem fo ploͤtzlichen Hervorſchießen Des Glas: 
zes, daß man es fich niche fehneller vorfiellen Lam. 
enn man fügt und auf eine Staude fleße, Die ver | 
fchiedene Blumen bat, fo bemerkt man, wie bald dx | 
eine, bald dieandere, foldjer Geftalt fehe ſchnell ſchie⸗ Ä 
mert oder glänzt. Anfangs glaubte ich, es fen eim 
" fchnefle Bewegung in fie gekommen, aber ich mure 
Bald uͤberſeugt, Daß es ganz und gar nicht Davon kn 
ruͤhre; denn da härten Die Blumen muͤſſen die Blaͤt 
: ter in Bewegung feßen, auf denen fie ruberen. 
' er muthmaßte, ob nicht was unficytbares etwa 
vom Mordlichte in Der Luft ſchimmern und von den 
+ fhimmernden Blumenblärtern reflectirt werden möchte, 
aber das muß ich der Natur-Forſcher fehärfen Aus 
gen überlaffen. Ich muthmaßte auch einmahl, es 

- möchte felbft von der Stellung des Auges berrüßren; | 

denn wenn man flarre und mit fteif bingerichreten Aw 
gen auf die Blume ſieht, fo blitzt ſie nicht leicht, Daber 
ich auch das Auge hie und dahin auf die Blumen 
: wandte, aber Daraus folgte fein Bligen mehr ala ger 
wöhnlich war. Es mag nun herruͤhren, woher & 
will, weiches ich der Lnterfuchung der Natur » Fer⸗ 

.  fcher überlaffe, fo bin ich zufrieden, ſolches fcharfficht 
igen Augen unterworfen zu haben; denn wie die Ma⸗ 
tur das Werk der * des allmaͤchtigen Schoͤpfers 
iſt, ſo darf man nichts in ihr verachten, und man hat 

geſehen, wie durch die geringſte Anleitung Die Natur⸗ 
Kundigen auf die Spur bey ver Elektricitaͤt, dev ma 
guerifchen Kraft, den Polgpen, gekommen find, web 


| 





Kreſſe. 643 


ches de zu den größten Dalläften, die mit deri wuns 
berbarften Kleinoden der Natur gefüllt waren, ger 
fuͤhrt put.“ 

Hr. v. Linnẽ bat bierben noch angemerkt, wie nur 
diejenigen Blumen den Blltz von ſich gegeben, deren 
Blumenblätter rothgelb, und die beyden oberſten mit 


ſſhwarjen Streifen bezeichnet find, hingegen diejenigen 


Blumen,. deren Blätter blaßgelb find, und am Bo: 
den einen fenergelben Fleck, und daben ſchwarze Strei⸗ 
fe in den Flecken der beyden obern haben; wie auch 
diejenigen, in welchen alle Blumenblaͤtter ohne Flecke 


und Streife find, dergleichen Glanz niemabis von ſich 


gegeben haben. 


Dieſe Beobachtung feheine, wenigſtens bis jezt, 


das einige befannte Benfpiel im Pflanzen: Reicye zu 
feyn, deſſen teitere Bekanntmachung defto nüglicher 
ift, je fe werer ed, ohne weitere Werfuche, fallen 
möchte gu beftimmen : ob ale Pflanzen derbeftimmten 
Art von indianifcher Kreffe, und ob fie an allen Orten 
und in jedem Erdreiche eine folche bligende Kraft und 


Eigenſchaft haben. Man weiß zwar, daß der Dunfts 


Kreis des mir öhligen und harzigen Theilen beladenen 
weißen Diptam (Ditamnus albus, Fr. Fraxinelle,y 


fi) entzünder, wenn man diefe Pflanze einem brennens - 


ben Koͤrper naͤhert; weil fieaber, ohne diefen Umſtand, 

nie einen Blitz von ſich wirft, fo hat man dieſes für ei⸗ 

‚ne gang andere, leichter zu erflärende Erſcheinung zu 
alten. 


Der Blitz der indianiſchen Kreſſe verdient aller⸗ 
dings unter den phosphorescirenden Blitzen, als ein 
‚eigener feinen Art angemerkt zu werden. Da ihn vie⸗ 


le Augen mehrere Abende hinter einander geſehen has 


‚ ben, ſo kann fein rund mohlnichtinden Augen (*), 
Ss 2 ’ En fons 
© Diefe ei tue “ Sabroni, in feinem © 


erfinh vom 
gt m 8° —X 8 Neber⸗ 
m Yo 1783, 8.6): — bat es hie glucken mohen 


s — — — — — — — en 
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fondern er muß vielmehr in der Blume ſelbſt geſu⸗ 
chet werden. 

„Bon ber Natur bes Feners,“ fagt Hr. Lector Wilfe 
in feıner Anmerkung zum obigen Auffage des Fraͤuleins 
v. Linne: „find mir fo wenig, hub von der Befchaffen 
beit allerley leuchtenden euer noch weniger unterrichtet, 
daß ung nichts, als eine bloße Muthmaßung, übrig bleibt, 


wenn irgendein Schein, den man zum erflen Mahl ges 
ben bat, erklärt und zu einer gewiflen Gattung gebracht 


werden fol. Vermuthlich fieben alle folche Scheine mit 


der überall ausgebreiteten elektrifchen Materie in Gemein 
fchaft; man iſt aber deswegen doch nicht ficher, bis ein 
deutliches Anziehen, Zuruͤckſtoßen oder Mittheilen id 
geigt. 

„Unter ſolchen bligenden Feuern,“ fährt er fort: „en 
innere ich mich desjenigen, Den ein luftleeres Slas vs 
ſich gibt, wenn es im Stuftern zerſpringt (*. Die eis 
driugente Luft verurfachet einen Knall, und dad Glas gibt 
einen matten Schein oder Blitz. Ob ſich etwas bergleis 
chen bierbey erdäugnet, ob einige von der Eonne ausge 
trocknete Fafern berften, einige Samen : Behälmiffe aufs 
Springen, ober eine andere elaftifche, mit einem Scheine 
verbundene Wirkung ich bier gezeigt hat, kommt auf meh⸗ 
rere Berfuche an. Es würde ich ber Mühe vericheen, 
nachzuſehen, eb einige leuchtende Inſecten, wie bie Johan 
nie: Würnschen, fich gu folcher Zeit auf ben Ylumen bes 


finden,“ 


Die Blume vorzüglich, aber auch Bie ganze Pflar 
ge befige, wenn fie friſch if, einen Kreſſen⸗Geruch 
und Geſchmack. Die frifchen, zu Brey geftoßenen Da 

y 


Schimmerung aber eine zitternde Bew verurfachte, 

die dann fo ausfabe, als fchöfiyı Meine a4 e laͤugſt deu 
en bin. b — 

alet 

er Oder auch bie Slas / Tropfen. K. 


| 
| 
| 
| 
| 
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"Blätter riechen faſt mie Meer⸗Rettig (*). Der aus 
ihnen gepreßte und mit hoͤchſt gereinigtem Weingeiſte 
vermiſchte Saft gerinnet. Ben der Eindickung (ms 
fpiffation) des gröbern, oder vorber nidye durchgeſeihe⸗ 
ten Saftes, entſteht ein flüchtigee Gerudy, und das - 
Ertraet bekommt einen fänerlichen, Sange auf der 
Zunge bleibenden Geſchmack. Das aus. den frifchen 
Blumen bdeftiflierte Waſſer hat einen etwas fcharfen ' 
Geſchmack und einen flüchtigen Geruch. Faſt eben 
fo verhält es Ach mit den jungen, feifchen Früchten. 

Die Blumen dienen nicht allein zur Zierde in den 
Gärten, fondern man kann auch diefe und die ganze 
Pflanze als ein Arzeney» Mittel gebrauchen. Die 
Wirkung davon kommt mit der Garten s Kreffe mei« 
ftencheild überein. Daß die frifchen Blumen gende 
antifeorbutifche Kräfte befißen, zeige ibe Geruch und 
Geſchmack; doch werden fie zu dieſer Abſicht nie ernſt⸗ 

lich angewandt. | Ze 
Man pflegt die Blumen, ebe fie fich öffnen, mie 
Salz; und Effig, wie die Kapern, eingumachen, und, 
ftatt der Kapern, zu Salat und zu Bruͤhen an Fleifch 
und Fifche zu gebrauchen. Um den Effig gut zu er⸗ 
Balten, muß man einige Schoren fpanifchen Pfeffer: 
dazu legen. Dieſe fogenannte Rapuziner⸗Kapern, 
Fr. Capres Capucines, ziehen Einige den aus den 
Morgenlaͤndern und dem mittaͤgigen Europa kommen⸗ 
den Kapern' vor, weil fie angenehmer und aromat⸗ 
ifcher ſchmecken. Sn verfchiedenen Haushaltungen 
werden bey dem Einmachen der Gurken, rothen Ruͤ⸗ 
ben ꝛc. die noch unreifen Samen » Kapfeln genommen, 
und bey dem Einlegen derfelben Darunter gelegt. 
Die Gurfen halten fidy, bey Diefer Bereitung, bis in 
den Jul. vortrefflich, und rothe Nüben mit Bier: Ef 
fig begoffen, bfeiben auf folche Weiſe bis Dftern gut. 
| Ss 3 Die 
(") Fo. Fr. Corthenfer il, de Cardaminde, p. $. 


\ 
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‚Die aufgebluͤheten und offenen Blumen pflege man 


ſchon feit langer Zeit, fo wie die Kreſſe, dem Lactuken⸗ 


. Salate, theils des Geſchmackes und der magenftärfen 


den Kraft, theils auch der Zierde wegen, hinzu zu fe 


von wannen die Holländer deren viele heraus bringen, 
um fie an Die Eonditors zu verfaufen, welche fie ber 
nad) wieder verfaufen, damit fie wie Salat gegeffen 
werden; man zieht fle denen, die in den europäifchen 
Gärten erjeuget werden, weit vor. 

Der Same bat, wnreif, den Geruch und 
Geſchmack der Blumen, er wird daher; 


. fo wie die Blumen: Rnojpen, mir Effig eingemacht. 


Syn diefer Abfiche wird der Same, ehe er überfiändis 
reif wird, abgenommen, und in Wein⸗Eſſig ein we⸗ 
nig aufgefocht; Diefes wird in ein irdenes Gefäß ger 
goffen, worin faure Kirſch⸗Blaͤtter liegen, und oben 
Darauf legt man frifche Lorbeer > Blätter und etwas 


- Musfarens Blumen, aud) ein wenig ganzen Pfeffer. 


Nenn nun diefes fchichrweife, wie man etwa die Pfek 
fer s Gurken einlegt, geſchehen iſt, und man foldye Koͤr⸗ 
ner, um das Gefaͤß voll zu machen, das legte Mahl 


kocht, kann man den Eſſig von erfiern abgießen, und 


wieder damit auffochen, damit ſich dee Eſſig gut er 
balte, und nicht umfchlage. Die ſolcher Geftalt zus 
bereiteten Samen fönnen zu Ragouts gebraucht 


- werden. 


Mach Arnold’s Bemerkung (*), befißt die indian 


Soldat nahm 3 oder 4 reife, aber etwas getrocknete 


” Gomenförner, die ihm 6 reichliche Stuhlgaͤnge mach 


sen. Eine 26jäßrige Sungfer nahm 2 Seynenförner, 


(*) Ge. Chr. Arneld Obfervationum phyfico · medicarum anmus 
177%, Vragisl. 1777. ©. 70. 0 


hen, oder auch nur die Schuͤſſeln damit zu garniren. 
Die Blätter werden zn Batavia eingemacht verkauft, 


— — 


iſche Kreſſe eine purgierende Eigenſchaft. Ein ſtarker 


3 


welche ihr 5 Mahl farirren. Chen ſo oft mußteein 
- . fäfteeicher Mann nad) 3. Samenförnern purgieren. 
= Ben allen erfolgte Die Wirkung ohne Schmerz und - 

- Bauchgeimmen. Die Stußlgänge waren ganz duͤnn 


and waͤſſericht. ze Ä 
Die Blumen in Baum Debl geweicht, ſollen dies 


fem eine heilende Eigenſchaft mittheilen; auch ſoll die⸗ 
fe Oehl wider die hartnaͤckige Kräge dienlich ſeyn. 


Aus dem Blumen⸗-Sporne tragen bie Bienen 
häufig. - " 


Man. findet, bereitd erwaͤhnter Maßen, von der. 
großen indianifcyen Kreffe eine Varietaͤt mit gefüllten 


Blumen, Tropseolum maius flore aurantio pleno, 


. ben weichen der Keich und die Blumenblaͤtter ihre na⸗ 


türliche Geſtalt gänzlich verlieren, alle Blätter eine⸗ 


- Yen Anfehen erhalten, und die Blume einer ausgebreis 


teten Roſe ähnlich erfcheint. Sie ift über Wintet 


dauernd. Sie trägt feinen Samen, fondern muß 


Bloß durch Zweige oder Abfenfer vermebret, und bes 


- ftändig in Töpfen erhalten werden. Sie wird nicht 


fo hoch als die erſte, breitet ſich auch nicht fo aus. 
Sie ift aufferordentlich weichlich, und ertraͤgt nicht 


den geringften Froſt. Im Keller laͤſſet fie Ach nicht 


. auswintern; denn da ſie zu ſchwammicht iſt und kein 


au ſetzt, wuͤrde fie gewiß verfaulen. In einem 
Gewachs⸗Hauſe bey der Orangerie läffer fie ſch am 


:, beften durchbringen. In deſſen Ermangelung bedient 
- aan ſich hierzu einer warmen und trecnen Stuben 


- Kammer, wo fie, wenn man fie uur fein trocken hält, 


ebenfalls zu erhalten ift. Man vermehrt fie im Sons 


mer durch abgefchnittene Zweige, welchen man vers 


mittelft eines Mift: Beetes Wurzel verſchaffet, oder 


- aber folche in Töpfe pflangt, fie einige Zelt der Sons 


ne entzieht, und bey mäßiger Befeuchtung ihren Trieb 
erwartet. — — . 


I 4 3. In⸗ 
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| 3. Indtanifbe Brefle mit gerriffenen gefean⸗ 
ſeten Blumenblaͤttern, Cardamindum quinquefolü 


folio, vulgo Malla Fenillife. Tropacolum quinque 
lobum, foliis petiolatis quinquelobis, petalis denta- 


tis Berg. Tropaeolum foliis palmatis, perali- mul- 


. tifidis; Tropacolum peregrinum, foliis ſubpeltatis 


quinquelobis-d ntatis petalis ciliaro - laceris Lem, 


: Diefes Sommer : Gewächs ift in Peru zu finden. 


Der. Jonae Yergıno Beichreibing des Trupmeohum quis- 


q 
quelobum, fl. m. e. Abbrtd, im 27 B. der überf. Abbazil 


der Fön, ſchwed. ucad. der Wiſſ. a. d. J 1765, (Ep8.1767, 
eg.) 6.31 — 33. 


4. Spielende indianiſche Kreſſe; unäcre im 


dtanifche Kreſſe deren Blaͤtter ziemlich fchitd = und 
keilförmig, und in 5 Lappen gerheilt ind, Tie- 
pseolum hybridum, foliis fubpeltaris fubcunens 
quinquelobis Zuns, Dieſe if, wie Linne berichtet, 
aus der großen Art im Garten zu Stockholm enıftan 
den. Die Btumenbläcter behalten niemahls eineriey 
Geftalt, auch gelangen die. Samen niemabls zur eis 
fe, Daher kann die Pflanze allein durch Zweige ver 
mebret werden, 


, Bon denjenigen Pflanzen, welche zu andern Gatt 
: ungen gehören, im gem. leben aber mit dem Mahmen 
Kreſſe beleger werden, bemerke ich bier nur: 

die Brunn⸗Kreſſe, Born⸗ ober Waffen 
Kreſſe, dchte oder wahre Brunn, reife (*), 
Nafturtium aquaticum ſ. fontanum Of. Sifym- 
briuim Cardamine Fuch Sifymbrium in riguis n«- 
‚sum, fimile nafturtio Pis. Sium non odoratum 
quibusdam Geſu. Laver odorarum Cordi. Nafter 
tium aquaticum fupinum C, B. Sifymbrium Car- 
damine, ſ. Nafturiium aquaticum 7. 3. Sion Cra- 
J tevae 


() Zum Unterſchiede der maͤchten, welchen Nahmen die Dit 
Ter/ Kreſſe, Cardamine amara (f, Ch. XVI, ©. 487.) führe 
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tevae erheifolium, Siſymbrium altrum Diöfeoridis " 
& Senecto Serapionis Lobel. & Anguillar. Vella Ga- 


leni Anguill, Nafturtium fpurium, ſ. Pfeudonaftur- 


tigm fupinum aquaticum, florealboJclckam. -Cref- 
ſio, ſ. Crefcio aquaticus Herbariorum, Nafturridria 
Laorund. Silymbrium foliis pinnatis, pinnis fubro- 


tundis, brevibus racemis Hall. Sifymbrium Naftur- 


tium, filiquis declinatis, foliis pinnatis, foliolis fub- 
cordatis Liun. Fr. Creflon d’eau ou aquatique, 
Creflon de fontaine ou des ruifleaux, Ital. Gorgo- 
leftro (Crefeione), . Hol. Waäter . Kreſſe, Din. 


. DandsKarfe, Varers Rarfe, Engl. common Wa- 


ter-Crefs, Gie wächlt in ganz Europa, in den Mors 


‚genländern uud in dem nördlichen Amerifa, am Waſ⸗ 


fer, weiches aus fpringenden Brunnen oder Quellen 


‚Läuft, uud an Bäcyen. Die lange, dünne Wurzel’ 


treibt aus den Gelenken viele zarte Faͤſerchen, welche 
ſich im Waſſer verbreiten, und im Schlamme befefts 
tigen. Die Stängel find ungefäße ı Fuß lang, ges 


. ftreift, glatt, und in Zweige verbreitet. - Die Blaͤt⸗ 


ter find „gefiedert, und Die Blaͤttchen beynahe herzs 
förmig, ſchwach eingeferber, bräunlicygrän, ſaſtig; 
das feste fteht einzeln und ift das größte. Es gibt 
aud) eine Varietaͤt mit laͤngern Blaͤttern; Naſturtium 
aquaticum erectum, folio longiore C. B. Die wei⸗ 
gen, kleinen Blumen erſcheinen im Jul. und Aug. an, 
den Spißen der Zweige, und haben mit der wahren 
Kreffe fait gleiche Beſchaffenheit; die Schoͤtchen aber 
find kurz, etwas breit, gekrümmt, länggeflielt, und 
Bängen unterwärts; der Griffel ift kurz, und ber 
Staubmweg eingeferbet. Scopoli bat auch vier Druͤ⸗ 


ſen in der Blume angegeben. 


Die Brunn-Kreſſe ift ein Gewaͤchs, welches 


allenthalben und faft von jedermann ſehr geſchaͤtzt und 


genoſſen wird. Gie ſelbſt ft bekannt genug, indem 


anch bie geringſten Kindg diefeibe kennen, und ſie 
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aufzuſuchen, abzuſchneiden, und zum Veckouf herum 


zu tragen pflegen. Auch der Außen derſelben iſt auſ⸗ 


. fer allen Zweifel gefegt, und faſt jedermann iſt verſi⸗ 


chert, daß die Blätter diefer Krefle gar ſehr zur Ge 
. fundheis der Menfchen dienen. Es gibt eigemtlid 
. eine doppelte Art, naͤhmlich: die wilde Drum: 
. Areffe, Nafturiium aquaticum fylueftre, welche 
.. große, dicke Stängel und braune Blätter Bat, und 
alleuthalben, wo nur eine Pleine warme Quelle ifl, 
. bäufig angetroffen wird; "und die kleine Brun— 
Arefle, Nafturtium aquatitum fativum, f. minus, 
. die niche fo große und dicke Stängel, auch nicht jo 
große und braune Blätter, als die wilde, Bat, ımd 
nichts defto weniger an allen Orten, wo reine un 
warme Quellen find, ſehr gue fortfommt. Wer die 
. fen Unterfchied nicht iveiß, und alles was nur Brunn⸗ 
Kreffe Heißt, ſogleich abfchneider, kauft und genießt, 
„der hat nicht nur ein unſchmackhaftes Gericht, fondern 
muß auch, in Anfehung der Wirkungen und Folgen 
derſelben, allerley Sorge tragen. ' ‘Denn biewilde Bat 
einen ſehr Bittern, ſcharfen und beißenden Gefchmad, 
und muß offenbar fehr ftarf in dem menfchlichen Leibe 
- wirken. Die Bleine hingegen ſchmeckt viel angenehmer 
und gelinder, und muß folglich auch ſowohl einem jan 


ten Gaumen, ale Überhaupt einem zarten Körper, gu 


maͤßer und dienlicher ſeyn. Man ſieht hieraus offen 
bar, daß bey dem Sammeln und Zubereiten dieſes 
Krautes befondere Vorſicht noͤthig fey, und daß dies 
- jenigen, weldye, aus Liebe zur Gefundheit, fo gern 
Brunn⸗Kreſſe genießen, vor allen Dingen dabin bes 
dacht ſeyn muͤſſen, daß fie auch in der That die wahre 
. und Ächte Brunn > Kreffe befommen und genießen 

mögen, deren Genuß ihnen gefund und vortheilhaft 
fenn kann. Wenn man die wilde Brunn s Kreffenicht 
achtete, und hoͤchſtens den Thieren überlieffe, und nur 
Die kleine und recht gute für fich und andere tiebbaber 
u au 


. 
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eine Menge Pflanzen. ‘Die befte Zeit dazu, iſt der 
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unter den Menſchen aufſuchte, wuͤrden gewiß die we⸗ 


nigſten dieſelbe bekommen, und ihren Appetit befried ⸗ 
igen koͤnnen. Man gebe ſich die Muͤhe, und unter⸗ 


ſuche die naſſen Oerter, an denen ſie waͤchſt; oder man 
nehme ſie ſo, wie ſie zum Verkauf gebracht wird, und 


ſondere die kleine mit den zarten Staͤngeln und Blaͤt⸗ 
teru won der wilden mit flarfen -Stängeln und febr . 
braunen Blättern, ab: fo wird man ben großen es 
berfluß der wilden, und die Geltenheit der einen, 
mit Verwunderung bemerken. Mur wenige Derter, 
180 recht reine und warme Quellen find, gebendie kleine 


und gute Art der Kreſſe in Menge. 


Die Herter, die zur Erzeugung der Brunn: Krep 
ſe geſchickt find, find eben. Diejenigen, Die fonft die 


ſchlechteſten in einem Garten find, und am wenigſten 


: geachtet werden, die naffen und fumpfigen Derter, fons 
derlich wenn reine und warme Quellen vorhanden find. - 
: Man darf nur zeitig im Fruͤhlingẽ einige Pflanzen mit 


voller. Wurzel aus dem Waſſer nehmen, und folche in 


.. Schlamm pflanzen, und danıı allmaͤblich wieder Aa 
ſer über diefelben laffen. Wenn fie fid) hierauf eins " 


gewurzelt haben, pflegen fie bald zu blühen, und fid) 


: auf dem Waſſer weit auszubreiten. Man muß fieaber 
im erſten Jahre nicht ſchneiden, ſondern in Samen ge⸗ 


ben laſſen, Damit der Same aus⸗, und in das Waſ⸗ 
fer falle, aus welchen. dann nachher eine gute Anzahl 


neuer Pflanzen zu erwachfen pflegt. „ Wenn aber das 


Waſſer fo tief ſeyn follte, Daß man ſie in den Schlamm 


miccht fuͤglich pflanzen könnte, muß man eine Anzahl 
ſolcher Pflangen, deren Same fo eben in der Reife 


ſteht, zu bekommen fuchen, und foldye aufdas Waſſer 
dahin werfen, wo Brunn⸗Kreſſe wachfen fol. ‘Der 


- Same wird dafelbft dann vollends reif, fällt nachher 


aus, und zu Grunde, fehläge Wurzeln, und erzeugt 


Julius, weil dann des Same reif wird. 
| en Bon 


\ 
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VWon Erfürt iſt bekannt, daß in ben 

dieſer volkreichen Stadt vortreffliche Gaͤrten, und in 
denfelben zum Theil audy die fo genannten Drunn; 
AreßAlingen.*) angetroffen werden, in weichen Die 
gute Brunn⸗Kreſſe in einer ganz unglaublichen Men 
ge jährfich erzeuget, und fodann in Buͤndlein gebum 
den, tn ganzen Körben, und aufvielen Pferde Karren, 
nicht nur nach Erfurt auf die Wochen - Märkte, ſon 


dern aud) nach Gotha, Arnfladt, kangenfalaundan 
dern Dertern, gefchafft, und.mit geoßem Gewinn ver 


kauft wird. Hr. Narhsmeifter Reichart in Erfurt () 
meldet davon Folgendes: „Als befondere Gattungen 
ber Küchen : Arten find auch anzuſehen unfere Brun 
nenfreß: und Bieß » Alinger » Bdrten, in we 
chen ebenfalls die fehänften früßgeitigen Garten s Ge 
müfe erzogen werden. Die Anlage derfelben gefchieht 
auf eine ganz ungefünftelte Weiſe, und beftebe darin, 
daß der Gurten in lauter lange Streifen oder Länder, 
10: bis 20 Schuß breit, eingerheilet, und zwiſchen 
denfelben ‘allezeit ein Waſſer⸗Graben angelegerwird. 
Wenn dieſer Waſſer⸗Graben zue Aupflanzımg 
der Brunnen > Krefie zubereitet und gebraucht werden 
fol, muß er s bis ı5 Schuß breit ſeyn, umd 
wird eine Brunnenkreß⸗Klinger genannt. Wenn 
aber derfelbe bloß zum Begießen dienen fol, beißt er 
eine Gieß: Klinger, und braucht nicht weiter als 2 
bie 3 Sch. zu ſeyn. An den Gräben müffen auf 
allen Seiten Rafens Ränder, 2 Sch. breit, gelaffen 
werden, welche nicht nur zu den Wegen, fondernauch 


zur Einfaffing ſowohl des Waſſers, als der Länderey | 


Fi 


(*) Die Meinen jeie Eandte fließenden | ‚. weriu die 
g Brunn s Kreffe erzeugt wird, werden in KChüringen Alm 
gen, Blingern oder Klinkern, genanst. 
(*°) ı Th. feiner @inleie. in ben Bartenı und Ackerban, 
weyte Aufl. Erf. 1769, 8.) ©. 53, fgg. 
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dazwaſchen, dienen. Die zwiſchen den Klingern bes 
"indlichen tänderegen heißen Jahne, welche durch die 
: aus; den Kliugern: herans gemorfene Erde erhohet wer⸗ 
den. Dieſe Erde wird durch Regen umd Luft, wie 
auch im Winter, Durch die Reife und Froͤſte fo mürbe 


und milbe gemacht, daß fie hernach zu allerhand Gası 


‚res Fruͤchten nuͤdlich zu gebrauchen iſt, welche Das 


felbſt um deſto eher gebeiben, und-von der Stellewachs 


ſen, je oͤfter ſie mit Ber. Gieß Se and den Alius 
‚gern koͤnnen begoffen werden. 
„gu den Gieß:Klinger:Gärten fioper 6 an vielen 
Orten eher Gelegenheit, als zu den Brunnenkreß⸗ 
: Klinger» Gaͤrten. Denn wo nar ein naſſes Land und 


Mloraſt zu finden iſt, welche fohf zu nichts zu gebrau⸗ 


‚chen: ind,. oder auch nur Schlechtes Gras tragen, wel⸗ 


. ched Das Bieh entweder gar nicht, oder doch nicht 


‚gern feißt, fo find foßche hierzu zu gebrauchen. * 
Von der Erziehung der Brunnen : Arefle, 
und von der Anlegung der Klingern biersu, er⸗ 


theilt Derſelbe (*) folgende Nachricht. 


„Ber dergleichen Antage vornehmen und hierin eis 
nen Entrepreneur abgeben will, . muß erſtlich dahin 
ttachten, daß er nicht allzu weit von’einer Stadt ſich 
einen ſolchen Ort ausfindig mäche, wo eine reine, füße 
und aus keinen Schicht⸗Waſſern beſtehende, ſondern im⸗ 
mer laufende Quelle anzutreffen iſt. Denn bey unbe⸗ 


ftäudigen Quellen märden Mühe und Koſten mu ver⸗ 


geblich angewendet werden, indem in manchen 
Jahren das Waſſer ausbleiben, und die Bruns 

Krefie. verderben würde. Unreine und unſchmackhafte 
Quelien aber find ebenfalls hierzu undienlich; z. E. 
ve ſich rother Letten, Erde ober Gand befindet, da 


wird gemeiniglich das Waſſer anfänglich roͤthlich forte 


Fiepen, wovon fich hernach ein vorher Schleim an bie 


00m ang. O. ©. 396, fs. 
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- Stängel der Brunnenkreß⸗ Stauden im Waſſer au⸗ 
: fegt, umd ſolchen unſchmackhaft mache, welches ichan 
einigen Orten, nad) Frankfurth Ai, angemerfe habe; 
doch habe ich aud) bey ung in manchen 


. genommen, wenn in der Faſten s zeit, flatt der ausge: 


frornen Brummen: Kreffe wieder andere gepflanzt nor 
den, und eine Zeitlang Eule Witterung singefalten 
:ift, daß ſich ebenfalls ein brauner Schlein an Die Staͤn⸗ 


gel angeſetzt hat; ſobald fidy aber gute warme Mächte 
eingeſtellt haben, hat ſich ſolcher in wenigen Tagen 


wieder verloren. 


„Diejenigen Quell Waſſer halt man für feßr ve 


‘fand, und zu Diefer Anlagegefchickt, e,; wenn ſie 
wmit einem Glaſe aus ihren Brunnen geſchoͤpfet werden, 
ſowohl an dem Boden und an den Seiten, als:aud 
oben, haufenweife Perlen oder Blaͤslein von fich ge 
ben und’ anlegen. Wern das Waſſer alſo befdyaffen 


iſt, fo iſt es hierzu unverbeſſerlich. Diefes Auffleigen 


der Perlen oder Blaͤslein ift der, im Waſſer einge 
ſchloſſenen, hoͤchſt fubtilen Luft zu gufchreiben, melde, 
wenn das Waſſer von feiner Stätte beweget wird, ih- 
ren —— ſucht. lichen © 
„Wenn man bergleichen Ort gefunden bat, fo 

man bie Lage deflelben beträchten, ob ni: bey Per 
Gewittern und Waflergäffen, das wilde Waffer von 
Bergen oder Anhöbeneine foldye Gegend uͤberſchwen⸗ 
win und verderben koͤnne. Iſt dieſes ſo muß man den⸗ 
ſelben vorher, ehe man Die Anlegung der Brunnenfreß 


— — — — 


Klingern vornimmt, mit Daͤmmen und tiefen Graͤben 


derwopten und ſolche mit Krebs: oder andern Wei⸗ 


‚ den uhd mit Quecken bepflanzen laſſen, Damit das 
wilde Waſſer in Ken daneben gemachten Graͤben vors 

bey laufen kann. 2 
„Sollte der Sprung einer Quelle an einer Anhöße 
gefunden werden, und etiwann in einen tiefen Graben 
binein fallen, fo muß man, wenn der Graben nicht 
— u 
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zu breite ift, durch Hüffe eines Canales, ober Gerinneg * ., . 
von. Holz, das Waſſer an denjenigen Ortgegenüberzu 
leiten fuchen, mo dergleichen Anlage gefchehen ſoll. 
Wenn man dieſes bewirfen kann, fo ift Die Erfindung 
glücklich. Wenndie Quelle nicht zu ſtark fenn follte koͤm⸗ 

te ‚man and) dazu gebohrte Röhren brauchen, welche ° 
mit Stüßen müßten unterbauer werden, damit die Laſt 
Des Waſſers und Die Röhren darauf ruhen koͤnnten. 

„Es iſt aber die Brunnen Kreffe nirgends mit 
Profit zu erziehen, als nahe, oder nicht weit von dem 
Urfprunge einer Quelle, und der Beſitzer des unmit⸗ 
relbar Daran liegenden- Grundes bat bey folcher Ans 
degung einen gar großen Vorzug vor feinen auf ihm 
folgenden Nachbarn. Denn obgleich dieſe auch Bruns 
nmenkreß⸗Klingern auf ihren Grund und. Boden anles 
gen koͤnnen, fo muͤſſen fie Doch das Waſſer dazu aus 
des erſtern feinen Ktingern erhalten. Da nun daſſelbe von 
‚der Quelle ziemlich)’ entfernt, und in den Klingern auss 
gebreiter ift, auch wegen der Kreffe ganz langſam laͤuft, 
fo fängt es im Winter um defto leichter an zu gefrieren. 
"Daher kommt es, daß hernach die Krefie in. falten _ 

Wintern mehrentheild zu Grunde gebt. Und obgleich 
foiche in der Zaften » Zeit wieder gepflanzt wird, ift 
hernach der Profit doch nicht fo ergiebig, weil diefelbe 
nicht fo ‚bald kann abgefchnitten werden; denn das 
Zufammen und Dickwachſen verlangt doch wenigftens - 
eine Zeit von einem Monathe; und uͤberdies wird j 
ei die Kreſſe von 14 ju 14 Tagen wohls 
eiler. 
„Nenn man folche Oerter, welche mehrentheils 
ſehr wohlfeil und verachtet find, an ſich bringen oder 
kaufen mil, muß man feine Abſicht geheim halten. 
Fmndet ſich ein Ort, welcher fi) zu einer ſolchen Anla⸗ 
ge ſchickt, fo eräugner fich meiftens die Schtöierigfeit,  - 
daß derſelbe einigen Privat + Perfonen gehört, ohne 
baren. Einwilligung Seine neue Einrichtung gemadıt, 
J u ' un 
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und ſolche Anlage vorgenommen werden kann. Da 
nun viel Köpfe unter Einen Hut zu bringen hierin gar 
. Schwer ift, indem es mandyen an Vermögen fehle, bie 
. hierzu nöthigen Koſten zu beftreiten, mancher aber bier: 
38 deswegen nicht geneigt ift, weil er den Profis nicht 
„ voraus feben Fan, fo muß foldyes Unternehmen un 

serbleiben. Haft eben fo verhält es fich, wenn ſolche 
Dexter ganzen Gemeinden gehören, weiche insgemein 
auf Erhaltung ihrer Weide und Triften fehr bedacht 
. And. Ob fie gleich mehr Mugen von einer jolchen An⸗ 
‚ lage sieben Pönnten, fo wird man doch gewiß Wider 
ſpruch von ihnen befonmen; doch koͤnnte Diefes Hin 
. berniß, durd) einen Iandesherrlichen Macıt = Sprud 
gehoben werden, 
Was die Ausgrabung der Brunnenfreß: Klingeri 
ſelbſt betrifft, fo ift ſchon oben (S. 652) einegenereke 
. Anmweifung dazu gegeben worden. Die eigentliche 
. Breite laͤſſet fidy nicht fo genau beftinnmen, indem fi 
. „folche nach der Menge Des Waſſers, ‚welches Die Quel⸗ 
len von fid) geben, richten muß. Nach dem vieloder 
‚wenig Wafler vorhanden ift, müffen die Klingern and) 
breiter oder ſchmaͤbler gegraben werden. Die Länge 
gibt ſich nad) der Gelegenheit des Ortes von ſelbſt. 
‚Was aber die Tiefe anbelangt, fo kann eine Klinger, 
unten von. dem Schlamme an gerechuer, bis obenan 
den Raſen-Rand, 23 auch 3 „tief ausgebobn 
werden. Die Erbe, welche zu beyden Seiten auf bie 
dazwiſchen befindlichen Länderenen oder Jahne gewor⸗ 

- fen wird, muß fein gleich gefchüttee und ausgetheilt 

werden. Der Canal der Klingern muß etwas abs | 
haͤngig ſeyn, damit das Waſſer darin nicht ſtille ſtehe, 
ſondern fein gemachſam fortrolle, abziehe und ſeine 
lebendige Spielung beſtaͤndig haben koͤnne. Deun, 
wenn das Waſſer allzu langſam abzieht, fo erfriert Die 

Kreſſe im Winter gar leicht; wenn es aber befläubig 

Abt, fo kann ſolches nicht leicht gefchepen.. Iſt * 

o 
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folcher Ort von Natur etwas abhängig, durdas Waſ⸗ 
fer feinen Abzug haben kann, fo iſt es eine vortreff liche 


Gelegenheit, Brunnen⸗ Kreſſe anzulegen. Mit den 


Gieß⸗Klingern bat es eine andere Bewandtniß; denn 
ob das Waſſer gleich fliehen bleiben muß, und Feinen 
Abfluß baden kann, fo thut ee Doch zum Begießen 
amd —T8 der Garten? Früchte faſt noch mehre⸗ 


J se Dienſte, als das aus den friſchen Brunnenkreß⸗ 
: "Klingern, weil das ſtehende Waſſer die Härte verlo⸗ 


| ren bat and weich geworden ift, 


Wenn eine Klinger atı einem Orte, mo fich große 
Steine oder fandiger Grund und Boden befinder, aus⸗ 
gegraben wird, fo lehrt es fich von felbfl, daß ſolcher 
Schutt und unnüged Zeug weder jur Kreffe noch zu 


den Küchen: Früchten auf den Jahnen, zu gebrauchen _ 


fey, fondern an einen andern unnüßen Ort gefahren 
werden muͤſſe. Um diefer Lirfache willen aber muß: 
man die Klinger einen guten halben Schuß tiefer ause - 
ftechen, und an defien Statt wieder fo viel nute ra⸗ 
jolte Erde hinein fchaffenlaffen, Diefehineingebrachte 
Erde muß, fo viel möglich, gleich gezogen, ‚und hers 
nad) das Waffer eingelaffen werden, Wenn die Er⸗ 
de einige Stunden geweicht und zu Schlamm gewor« 
den ift, muß diefer mit einem Mechen: oder Harken - 
Balken im Wafler, welches die Arbeit erleichters, 

abermahl gleich gefteßen, und in eine Linie gebracht 
werden, Doc wird der. Schlamm hm erften Mahl 
nicht völlig gleich und eben, ſondern es bleiben binund 
soieder Fleine Hügel; daher hält man mit dieſer Vers - 


gleichung fo lange inne, bis das Waſſer wieder heil 


geworben iſt. Alsdann fängt man unten bey dem 


. Yusfluffe bee Klinger an, die völlige Vergleichung 


vorzunehmen; denn wenn mar ben dem Einfiuſſe den 


Aunfang damit machen wollte, würde das Waller. im 


Abfließen alſobald rruͤbe werden, daß man die noch 
O,EncXLVUTH 3 * übrige 
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übeige Yagleihheit des Schlammes nicht wahrnehmen 
oͤnnte. 

„Diefe Anlage verurſachet ſwar viele Koſten; al 
fein, wenn ein folcher Ort dazu bequem und dieunlich 
ift, werben diefelben durch den Mußen, war mic 
voͤllig im erſten, wohl aber in ven nachfolgenden Fat 
ren reichlich erſetzt; ja, wenn Die Sache recht ange 
griffen and in Schwang gebracht worden tft, fo ha 
man auf viele Jahre Die größten Vorthelle Davon zu 
geniefen. | 

Was nun die Anpflanyung und Erziehung de 
Brunnen⸗Kreſſe feldft, und zwar nicht dee wilden, 
fowdeen des kleinern Sorte (f. oben, S. 650), be 
triffe: fo wird, wenn eine dene Klinger gegraben ud 
ver Sichlanım in die Gleiche gebracht rhordenift, ein 
Bohle oder ein Bret die Quere über die Klinger ge 
fegt, auf welche eine ober zweh Perfonen Prtiem, und 
Die Kreſſe mit der Hand in den Schlamm, and zwar 
eine gure Spanne oder auch 3 Schuß weit von einan ⸗ 
der, eindruͤcken; A, gig. 2838. Zu jedeni Eindreck 
wird ein halbes Buͤndel oder eine halbe Haudvoll 
Kreſſe genommen, welche ſich in einem oder ztdey Ta: 





gen darnach von einander begibt, und zufannnen yı 
wachſen anfängt. Die Kreffe, weiche man verfeßen 
wid, kann miche nut ansgeramfer, und niit den Wur⸗ 
zeln gepflanzet werden, ſendern man kann mich bierzu 
bie abgeſchnittene Kreſſe brauchen, indent fie eben ſo 
fchön befietbt und waͤchſt, als wenn fiewirfiich Yun 
zein haͤtte. Denn wenn man die Staͤngel genau bes 
trachtet, fo wire man wahrnehmen, daß ſtch untet ei 
nem jeden Gelenke, wo bie Blaͤtter fliehen, allezeit 
ſchloßweiſe kleine Faͤſerlein befinden, welche ſich alfos 
bald in dem Schlamme anſeßen und einwurzeln, daß 

die Kreſſe fortwachſen kantn. 
Senn man aber die Kreſſe mit den Wurzeln ver⸗ 
ſetzt, wird ſich hierbey wicht wohl in Acht nimn fo 
„Ad R , . " | ” Net 
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Kreſſe. 659 
findet Rh gemeiniglich im Ausranfen Seiden: Gras 
oder Fluß: Bogelfraut (Alfıne fluviatilis, f, aquatica 
minor Aluitans) und Bachbungen (Bercabunge, Ana- 

allis aquariea) mit darunter, Dieſe zwey Waſſer⸗ 
Gervächfe find fo fehlimm, daß, wehn fie fich mit eins 
ſchleichen, man folches anfangs nicht gewahr wird, 
modurd) in weniger geit die Krefie nicht nur. merklich 
an ihrem Wachsthume gehindert, fondern auch unrein 
gemacht wird. Die Bachbungen kann man faft noch - 
eher los werden, als das Seiden: Gras; wenn man 
naͤhmlich mit der Hand tief in den Schlamm hinein 
greift, und die Wurzeln heraus bohle, find fie gas 
wohl zu vertilgen. on u 
, Wenn eine Brunnenfreß Klinger an einem frem⸗ 
den Orte angeleget werden ſoll, fo fragt es fich, mo 
man die Krefje zum Verfeßen her befomme. Will 
man folcye bey den Gaͤrtnern Paufen, und fie merfen, - 
wozu Man diefelbe brauchen will, fo werden fie aus: 

Neid nicht eine Handvoll hergeben; doch gibt eg auch 
einige vernünftige, die denjenigen, welchen ihre Bruns 
nens Kreffe erfroren iſt, ganze Flecke verfaufen, daß 
fie folche, um ihre Klingern wieder damit zu befeßen, 

jzeitig in der Mitte des Aprild bey guter Witterung 
durchraufen dürfen. Sollte es aber doch gefchehen, 
daß jemand von unjerer Sorte Brunnen» Kreffe nicht 

habhaft werden fönnte, der muß folche auf Den Wo⸗ 
chen » Märkren auflaufen, wo genug Bündel ſchock⸗ 
weife zu befommen find, welche viele Meilen weit vers 
fahren werden Formen. Wenn auch gleich diefe Buͤn⸗ 
dei unter. Weges gelb werden, und fich in etwas auf 
einander erbißen follten, fo hindert folches der Vers 
pflanzung Doch nichts; ſie wird in wenigen Tagen wies 
‚ber grim werben, und XBurzeln anfeßen. 
Ich babe oben aefagt: je näher die Brunnenfreß 
Klingern ben einer Quelle ſich befinden, je beffer ſey 
ed wegen der Waͤrme des Waſſers. Allein, ob au 
Ä 45 Ya glei 
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7 Kreſſe. 
gleich dieſelben alfo angelegt worden find, fo ges 


) 


ausfriert. Wenn man nun unglüclicdy damit. feun 


ſchieht es doch. zum. oͤftern ben fehr Falten -Wintern, 
daß die Brunnen: Kreffe von unten bis in die Mitte 
der Klinger, ja zuweilen bie auf ein kleines Fleckchen, 


‚ folltez fo muß man im Früßlinge, wenn es gelinde Ta 


N. 
. 


ge gibt, diejenige Krefie, welche fich nahe bey der 
Quelle befindet, und nicht erfroren ift, verziehen ober 
durchranfen laffen, und zwar fo, daß alle Spanner 
weit fo viel Durchgeraufet wird, ale man mitder Hand 
begreifen kann, Daß es fcheint, als wenn folche von 
neuem gefeßt, oder im Winter gefchnitten worden waͤ⸗ 
re. _ Hierauf wird fie fofort wieder geduͤnget, da fe 
denn ungemein und weit beſſer wächft, ale wenn fie 
dich fteben bleibt. . ‘Die ausgeraufte nimmt man, und 
drückt fie, wie oben gemeldet worden ift, indenSchlanm. 


Es muß aber vorher die erfrorne Kreffe mit einem Re 


- 


chen, welcher eiferne Zinfen hat, rein ausgerechet, 
wie auch der Schlamm mit den Rechen: Balken wies 


‚ ‚ber fein gleich geftoßen werden. 


* „Bleichwie die mebreften Gewaͤchſe jährlich "ges 


‚ pflanger werden müffen, alfo gefchieht es auch mit der 


Brunnen⸗Kreſſe. Mit diefer Verpflanzung wird ges 


meiniglich um Bartholomäi der Anfang gemacht, und 


bis einige Tage nah Michaelis damit förtgefaßren; 
doch ift es am beften, die ext gefeßte Zeit zu beobady: 
ten. Alsdanmn wird von der, alten Krefie der obere 
‚Theil, foft einen Schuß lang, abgefchnitten, und ne 
ben die Klinger auf das fand gelegt,, big die völlige 
Klinger gefchnitten worden if. Wenn man aber mer 
net, daß die abgefchnittene Kreffe sum Verpflanzen 
nicht hinreichen möchte, wie es öfters geſchieht, fo 
Fönnen in eben diefer Klinger die Sturzeln auch abge 
ſchnitten und ebenfalls gefeßer werden, hernach wer 
den die übrig gebliebenen Sturzeln nehft ihren Wur 
zeln, mit einem eifernen Rechen, jufammen fee 
N " au⸗ 
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daneben befindlichen Jahn geworfen, wo fie liegen 
bleiben und verfaulen. Nenn folcher Geftalt die 
gaanjze Klinger hiervon ledig ift, wird, zu benden Geis, 
ten der Klinger» Ränder, der Schlamm, welchen die 


Maulmürfe oder Waffer-Mäufe hinein gemwühft Bar: 


ben, mit breiten Hacken heraus gefeget, und auf das 
fand am Ende, oder auf die heraus gezogenen Kreß⸗ 
Wurzeln, geworfen. Diefer Schlamm, wie auch 
‚bie verfaulten Kreß⸗Stiele, geben, wenn das Land 
entweder im Herbſte, oder im Frühlinge gegraben 


wird, einen vortrefflichen Dünger ab, befonders weil’ 


die in die Kreſſe geworfene Düngung nicht wöllig vers - 
fault ift, und fih mit dem Schlamme vereinigt hat. 
Kenn die Fege gefcheben ift, muß der Schlamm mit 
dem Rechen: Balken wieder fein gleich und eben geſto⸗ 
gen werden, damit Feine Hügelchen in der Klinger 
bleiben, alsdann pflanzt man, auf oben angezeigte: 


Fr die abgeſchnittene Kreffe wieder in den 


chlamm. 


„Einige Gaͤrtner pflegen auch, bey dem Verpflanzen, 
. barfuß in die Klinger zu treten, ober gu waten, damit das 


Verſetzen geſchwinder unb bequemer von Statten gehe, 
Nun iſt ed zwar wahr, daß eine Perfon auf diefe Art mehr 
thun kann, als zwey, welche foldye Arbeit kniend auf einer 
Bohle verrichten; aBeln, es kommt nur barauf an, daft 
man verfichert ſey, daß kein Seiden⸗Gras oder Bachbun⸗ 
gen fich in ber Klinger befinden. Ich Halte daher nicht 
viel von dem Hineinwaten, und bin der Meinung, ob es 
leich langfamer mit dem Verſetzen zugeht, daß ed doch 
‚beffer ſey, ſolches auf einer Bohle zu verrichten, . Denn 
durch daß Hineiniwaten werden die Wurzeln von bem zus 
ruͤckgebliebenen Seiden⸗Graſe oder Bachbungen, welche ſich 
unter den Schlamm verbergen, mit ben Fuͤßen tief hinein 
gedrüdt, daß folglich. bie — 
mahls befreyet wird. 


2713 Wenn 


Haufen in der Klinger an den Rand gezogen ‚md ſo⸗ 
dann mit einem Karſte heraus in die Höhe, auf den 


€ don dieſem Untsause nies 


wur 17 


662. Keil 


„Wenn die gepflanzte Kreffe in einer Zeit non 3 
Kochen etwas erwachjen ift, muß fie, auf einer 
Bohle, entweder. mit einem Meifer, oder mit einer 
Sichel, ganz nahe über dem Waſſer abgehauen oder 
verflußet, und bernach gedünger werden. | 

„Man kann auch die Brunnen. Krefle, wie andes 
re Gemächfe, . von Samen erziehen; man muß aber 
reifen Samen zu befommen ſuchen, und in diefer Abe 


ſicht Folgendes beobachten. Erſtlich laͤſet man, von 


Fruͤhiahr an, einem Fleck Kreſſe in einer Klinger, wo 
Bie Sonne den ganzen Tag binfcheinen kann, fteben 


‚and wachſen, ohne diefelbe ein einziges Mahl abzu 
ſchneiden. Dieſe wird zeitig am Ende Des May: Vor 


nathes in Bluͤthe gehen, und fehr viele Samen: Kup 
feln anfegen. Wenn nun foldye Samen: Schätlein 
recht gelb geworden find, und von einander zu fprins 
gen anfangen, fchneider man diefelben ab, und legt fe 
auf ein Tud) in Die Sonne, meldyes alle Tage wieder 


hohlt werden muß, weil fie viele Feuchtigkeit bey füch 


baden. Wern die Kapfeln trocken geworden ad, 
opft man fie mit einem Stecken auf einem Tuche, fo 


wird der Same heraus fpringen. Die Körndyen fer 
hen faft wie der Miajoran » Same aus. Wenn biefer 


zein gemadyt worden ift, wird er. oben auf naffen 
Schlamm gefäet, wo er aufgeht und hervor waͤchſt; 
doch geht es Damit langſam zu, ebe man die Kreſſe 


faſſen und -fortpflangen farm. Es ift alfo_beffer, dies 


felbe aus bereits mit Krefie bewachfenen Klingern zu 
nehmen, und auf ermähnte Art weiter zu verpflanzen. 


Dieſe Erziehung von Samen geſchieht mehr zur Cu⸗ 
rioſitaͤt, ald zum Nußen. 


„zum Wachsthum der Krefie, ſie ſey erſt gepflanzt 


oder ſchon abgefchnitten worden, gehört eine Zeit von 
4, 5 bis 6 Wochen, nach dem die Witterung warm 
und fruchtbar if. Doch muß diefelbe auch, ſowobhl 
nach dem Pflanzen, als auch nach dem Abjäpneiben, 
" | | ®& 
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allemahl wieber gedänget werden; autsgenammen wenn 
fie im Sommer ailzu wohlfeilwird, alsdann pflegeman 
Die Düngung zu unterſaſſen. Zur Düngungmuß Küßs 
oder Schaf: Mit, welcher wenigfiens ein Jahr gele . 
gen bat, und recht klein gefault ift, „oder, in deſſen Ers 
mangelung, zum ersten er Slar gemachte milde Er⸗ 
De, mit einer Pleirien Gchanfe: ober mit den Haͤnden 
eingeftreuet, und mit den Schmelge⸗Brete eingeftams 
pfet werden, damit ber Dünger recht zwifchen und auf 
die Wurzeln ziliegenfomme. u | 
„Die Erfahrung hat gelehrt, daß die Brunnens Krefle, 
‚ wenn fie gefchnitten und nicht gebünget wird, elend wicht, 
b zeitig in die Bläthe geht, daher man biefelbe ganz has 
he Über dom Waffer mit einer Meſſer oder einer Sichel 
abhauen und wegwerfen muß, weil fie sum Genuß uns 
tauglich if: ‚Hingegen, je-äfter fie gefhnüsten und gebäns 
get wird, deſto meniger Bluͤthen kann ſie hervor treiben; 
woraus ehe, wie noͤthig das Düngen berfelben ſey. Es 
oͤnnte zwar eingewendet werden, daß das Duͤngen im 
Waffer nicht noͤrhig em, indem ja ſowohl die wilde, als 
auch die gute Kreffe in frifchem Waller von ſelbſt fottwach⸗ 
R. Dieſes Ik war yahr: allein, es iſt swifchen dem laug⸗ 
famen und fchlechten, yad bey geſchwinden und ſchoͤnen 
Wachschume, ein großer Unserfchied; bag erſte kann ohne 
Düngung geſchehen, das leste aber nicht. Denn das 
Mafler ik nur ein Tritte, und: alsichfam ein Vehiculum, 
weiches hie Kräfte aus ber Erde aber aus dem Schlamme, 
mit ſich in die Wurzeln und. Stängel der Krefie führt, und 
boburch das Wachsthum derſelben befoͤrdert. Es wird 
De Lreſſe vom. ber. Duͤngung viel geſchmeidiger und 


Es iſt auch eine gewiſſe und in der Erfahrung ges 

. „gründete Wahrheit, Daß auch der Regen und die Naͤſſe 
von oben herab, zum Wachsthum der. Kreſſe fehr bes 
ſorderlich ſey, zwar int bloß. um, der. Feuchtigkeit 
willen, indem ja die Kreſſe im Waſſer fteht, und 
Feuchtigkeit im Ueberfluß bat, ſondern um der Frucht⸗ 
arkeit willen, welche das Regen⸗Waſſer bey ſich fuͤhrt. 
Schon der Augenſ ein Lehel, daß die Kreffe nach eis 
2 t4 | nem 
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nem fruchtharen Regen weit fchöner wächt, als bey 
trocknem Wetter. i | 
„fe näher die Kfingern ben einer Quelle liegen, 


Be au, ift er aut isn ee — ee bi 
treffe auch zu ſolcher Zeit, ſelbſt in der fireng | 
te, bequem ſchneiden kann. Sobald aber ein Buͤu⸗ 


Bel geichnitten und gebunden worden ift, muß ſolches 


. in Waffer geleget und gedruͤckt werden. Wenn deren 
15 bis 30 zufammen find, fegt man fie gi geſchwin⸗ 


de in eine Geite, deckt ſie mit einem Tuche zu, und 


‚gebt damit unvergäglich in die warme Stube des Car 


sen: Haufes, Denn wenn bamit-gezaudert wicd, ob 
ee gleich nur 60 bis g0 Schritt davon iſt, etfriert bie 


- Krefle unter Weges, oder wird unſcheinbar. Die 


Bündel werden ineine Butte fein ordentlich gelegt, fo, 


._- = daß die Sturzeln an die ‘Breter der Butte zus Jiegen 


kommen; „und wenn dieſe voll ift, wird fie mie einem. 
Tuche zugebunden, Dergleichen Butten voll werden 
nad) Weihnachten 6, 10, ja zumeilen noch mebe, 
Dinflags und Freytags,.inunfere Stadt getragen, und 
bin und wieder fchockweife verfauft. In eine Butte 
gehen 8 Schock folcher Bündel, Die gemeinen Leute 


nennen ein folches Buͤndel eine Hampfel, d. d, eine 


Handvoll, | 
‚ . „Diefes Abfchneiden der Kreffe im Winter, muß 
mit Behutſamkeit geſchehen. Es muß nähmlich nr 


- hier und da eine Spanne weit, ein Bündel abgefchnir 


ten werden, wozü ein befonderer Vortheil und Handgtiff 


gehoͤrt, welchen man nicht fo deutlich befchreiben 
kann. Wollte man die Kreffe fo nad) einander, sbie 


im Sommer, abſchneiden, fo würde fle nicht alfein 


ſehr langfam wieder zufammen wachen, fondern «6 


abbeißen, daß fie ſich im Waſſer zuſammen 


wuͤrden auch Würmer hinein kommen und —— 
und fortfließen wuͤrde. | 


v “ 
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und bb, b, den Klinger» Rand, vor. . 
: „Auf eine andere Art verhält es ſich mit dem Kreſſe⸗ 


‚Schneiden im Sommer, welches gemieiniglich kurz 


vor oder nach Pfingften gefehieht. Wenn diefe Zeit 
herbey naher, waͤchſt die Kreffe Sey warmen Tagen 


In Fig. 3839, flellt A, das Gehen der Kreſſe; B; das 
- Schneiden derſelben; a, ben Jahn oder das Land, 


Rn 


den Klinger Rändern gleicy, und ſchließt fo gegau un 
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dieſelben an, Daß, wer ſolches nicht vorher weiß, nicht 
meinen ſollte, daß ſich ein Waſſer⸗Graben darneben 
befaͤnde. Zu dieſer Zeit wird die Kreſſe ganz glatt 


und nahe über dem Waſſer abgefchnitten, fo, daß kei⸗ 
ne grüne Blätter, fondern nur die Sturzeln oder 
Stängel davon zu fehen find. Ein jedes Buͤndel iſt 
wohl 6 bis 8° 3. lang, da hingegen im Winter die 


Bündel kaum 5 3, lang find. Auch if fieim Som , 


mer mehr als um die Hälftemoßlftiler, fo, daß ein . 
Schock für ı Groſchen oder 4 Kreuzer verkauft wird; 
und eben weil die Kreffe um ſolche Zeit ſehr wohlfeil 
aſt, wird fie auch nicht mehr geduͤnget. 


x „Sn warmen Tagen darf die Kreffe für Fremde, 


. 


* Die erft am andern Tage hinweg fahren, nicht Des 


Tages vorher: gefchnitten werden, weil fie fonft 


-y 


' auf einander fidy erhißen und gelb merben würde; 


wenn folcdyes aber ja gefchehen maß, fo müffen die Buͤn⸗ 


del auf dem Klinger: Rande des Nachts unter frenem © 
‚ Himmel, auseinandergebreitet werden.. Aus gedach⸗ 

ter Urfache muͤſſen die Kreß- Schnitter bey warmer , 
* Sommers » Zeit, des Nachıs in den Gärten bleiben, . 
- and, fo bald die Sonne untergegangen ift, zu ſchnei⸗ 


AN zur 


den anfangen, Die abgefchnittene Kreſſe werfen/pe 


auf den Raſen der Klinger : Ränder, damirfie nicht 
gelb werde, fondern recht frifch bleibe. . Nenn die 

"Tage: $öhner früh morgens nurin etwas ſehen Fönnen, 
muüſſen ſie goieder zu fehneiden anfangen, und basis 
“ bis yoder 10 Uhr fonfaßeen. Bald früh, wenn bie 
wos . EN \ t 5 A 


Sonne 


nem fruchtbaren Degen weit fchöner wächft, als bey 
trocknem Wetter, 
„te näher die Klingern ben einer Quelle liegen, 
u befe N ‘ * Pat —— Deren ug bie 
reſſe auch zu foldyer Zeit, ſelbſt in der fir | 
ge, bequem ſchneiden kann. Sobald aber ein Buͤn⸗ 
del geſchnitten und gebimden worden if, muß ſolches 
in Waffer geleget und gedruͤckt werden. Wenn deren 
15 bis 30 zufammen find, fegt man fie fein gefchmin: 
de in eine Gelte, deckt fie mit einem Tuche zu, und 
‚gebt Damit unverzüglich in Die warme Stube des Gar: 
- gen: Haufes, Denn wenn bamit-gezaudert wird, ob 
ed gleich, nur 60 his go Schritt Davon ift, erfriert bie 
Kreſſe unter ‘Weges, ‚oder wird unſcheinbar. Die 
Bündel werden in eine Butte fein ordentlich gelege, fo, 
daß die Sturzeln an bie Breter der Butte zu liegen 
kommen; „und mern diefe vol ift, wird fie mit einem. 
Tuche zugebunden, BDergleichen Butten voll werden 
nad) Weihnachten 6, 10, ja zuweilen noch mehr, 
Dinflags und Freytags,.inunfege Stadt getragen, und 
hin und wieder fchockweife verfauft. In eine Burte 
gehen 8 Schock foldyer Bündel, Die gemeinen feute 
nennen ein folches Buͤndel eine Hampfel, d. h. eine 
Handvoll. 
„Dieſes Abſchneiden der Kreffe im Winter, muß 
mit Behutfamfeit geſchehen. Es muß nähmlich nım 
- hier und da eine Spanne weit, ein Bündel abgefchnir 
en werden, wozu ein befonderer Vortheil und Handetifl 
“gehört, welchen man nicht fo deutlich befchreiben 
fkann, Wollte man die Kreffe fo nad) einander, wie 
im Sommer, abfchneiden, fo würde fle nicht alfein 
ſehr langfam wieder zufammen wachen, fondern es 
_ würden audy Würmer hinein fommen und bie Burgen 
abbeißen, daß fie ih im Waſſer zufanmen wir 
und fortfließen würde, " 





. . 
% 


In 


den urge eee und ſchließt fo geyanan 


In Hg. 2839, fen A, das Gehen ber Kreffes B, das 


Schneiden derſelben; a, ben Jahn oder das Laud, 


und bb, b, ben Klinger» Rand, vor. E 
< „Auf eine andere Art verhält es fich mit dem Kreſſe⸗ 
Schneiden im Sommer, welches gemeiniglich fur; 
wor oder nach Pfingften gefchieht. Wenn diefe Zeit 
berben naher, waͤchſt Die Kreffe Hey warmen Tagen 


diefeiben an, daß, wer ſolches nicht vorhet weiß, ni 


meinen ſollte, daß ſich ein Waſſer ⸗Graben darneben 
befande. Zu dieſer Zeit wird die Kreſſe gam glatt 


— 


und nahe Aber dem Waſſer abgefchnitten, fo, daß kei⸗ 


ne grüne Blätter, fondern nur die Sturzeln oder: 
Stängel davon zu fehen find. Ein jedes Buͤndel iſt 
wohl 6 bie 8 3. lang, da bingegen im Winter Pie 
Bündel kaum 5 3, lang find. 


mer mehr als um die Hälftemohlfeiler, fo, daß ein _ 


Schock für ı Groſchen oder 4 Kreuzer verkauft wird; 
und eben weil bie Kreffe um ſolche Zeit ſehr wohlfeil 
“ dft, wird fie auch nicht mehr gebänget. 


In warmen Tagen darf die Kreffe für Fremde, 


die erft am andern Tage hinweg fahren, nicht Des 
Tages vorher: gefchnitten werden, weil fie fohft 
- auf einander ſich erbißen und gelb werden würde; 


“. 


. wenn foldyes aber ja geſchehen muß, fomüffendie Buͤn⸗ 
Del aufdem Klinger: Rande des Nachts unter feengm 

‚ Himmel, auseinandergebreitet werden... Aus gedgch⸗ 
ter Urſache muͤſſen die Kreß- Schnitter bey warmer , 
Sommers⸗Zeit, des Nachts in den Gärten Bleiben, » 
- and, fo bald die Sonne untergegangen ift, zu ſchnei⸗ 


“ den anfangen, Die abgefchnitteng Kreſſe werfen ße 
‚.nuf den Raſen der Klinger » Ränder, damit fie nilhe 


gelb werde, fondern recht frifcy bleibe. - Wenn bie 


"Tage: $öhner fruͤh morgens nurin etwas ſehen koͤnnen, 


: müffen ſie wieder zu fchneiden anfangen, und damit 


[4 
wo 


bis y oder 10 Uhr fortfahren. Bald fruͤh, wenn die 
. Tt5 Sonne 


’ 
⸗ 


uch iſt fie im Som⸗ u 


. 


/ 


ward. Endlich nahm er ein Bret, machte einen 
Griff darauf, und druͤckte auf einer in die Quere über 
die Klinger gelegten Wohle, die Kreſſe in das Waſſet, 


damit die Blätter und Stauden‘ mit dem Waſſer 


Ss 
3 
* 


« 


feich bleiben follten, Dieſes that ihm auch gute 
ienfte;, allein, es war ihm zu mühfam, und es ging 


Damit zu langfam her. Hierauf nahım er einen klei⸗ 


nen Fenſter-Laden, machte eine Stange fehräg dan 


ein, blieb damit auf dem Klinget- Rande ftebend, und 


drückte alfo die Kreffe damit in das Wafler nieder 
Allein, diefes Lam ihm noch befchiwerlicher vor; denn, 


_ wenn er den, enfter: taden fo viel Mahl in die Höhe 
. beben und von einem Flecke auf den andern bringen 
. "wollte, fo verurfachere ihm folches eine faure Arbeit, 


weil Das Waſſer bey dein Niederdruͤcken ſich mit dem 


. Brete vereinigte, und, da die Luft dazwiſchen hinwez 
" getrieben wurde, ‚mit demfelben genau zufammen hing, 


wodurch folglich das Aufheben des Bretes erſchweret 
‚ werden mußte, inden ſolches durch das Waſſer gleich 


‘, fam angezogen und angehalten wurde. Diefer Der 


werlichkeit abzuhelfen, nahm er ein anderes dünnes 


Be 
De und bohrte Löcherreipenweifedarein, 1 3. groB, 


und 3 3. weit von einander. Hiermit ging dad Te 


ſcheln wohl von Starten, weldye Erfindung noch bis 


jest bey uns mit großem Außen gebraucht wird. 
Bann ein Tag: Löhner hiermit, in einem halben Tage, 


in vielen Klingern die Krefieniederdrücken. 


„zu einem Tifchels Brete gehören 3 Stuͤcke. 


1. Ein Bret von Buͤchen⸗ oder Eichen: Holze, weis 


"des 3. dic, 14 Sc, lang, und ı Sch. ı 3. breit 


ſeyn muß. Durch Diefes werden von einem Tifchler 


zwey fchiefe Löcher geftämmer; eines zur Stange, Das 


andere zu dem hölzernen Nagel, womit Die Etange 
und das Bret an einander befeftiget werden. 2. Eis 
ne tannene Stange, welche 14 3. did, und 10 Sch. 


lang fegn muß, Dieſe wird ſchraͤg Durch das Bret 
ge 


[ 
* 
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geſteckt, verfeilt und feft gemacht. . Es muß aber un: 
ter dem Brete Die Stange nicht meiter hervor geben, 
ale das Bret Dick iſt. Damjt daffelbe durch das Ver⸗ 
feilen nicht fo leicht zerfprenget werden Pönne, mußman 
bey dem Abbobeln deſſelben, oben um die zwey Löcher 
herum, durch welche Die Stange und der hoͤlzerne Na⸗ 
gel geſteckt wird, ı 3, breit und 3 3. hoch Holz laſſen. 
3, Der hölzerne Nagel, melcher ſowohl dutch das 
Bret ald auch durch die Stange geſteckt, und nahe 
über derfelben mie einem eifernen Nagel feft gemacht 


„Wenn es friert, unb falte Luͤfte fireichen, muß 


: fein Tag vorbey gehen, ohne Die Kreſſe zu tiſcheln; 
und obgleich im Winter, und fonderlich in der Faſten⸗ 
‚ Zeit, zuweilen ſchoͤne Tage find, ‚fo muß doch felche 
Arbeit geſchehen. Denn, je öfter foldyes vorgenoms 
men wied,. defto fehöner und grüner bleiben die Blaͤt⸗ 
ter; widrigenfalls wird die Kreffe in einigen Tagen 
unanſehnlich, und die "Blätter werden runzelig und 
bräunlich. Kurz, das Waſſer und die Blätter der 
Kreffe müffen, den Winter über, beſtaͤndig gleich ſte⸗ 
ben, fo, daß diefelbe, bis in Die Mitte des Aprils, 
in den Klingern nicht anders ausfehe, ale wenn ein 
Teppich wäre dahin gebreiter worden, und daß derjens 
ige, der nicht genau darauf Acht bat, Fein Waſſer in 
den Klingern gewahr werde, | 
„Das jwente, zur Begattung ber Krefie ſowohl 

jur Sommers: ald Winters : Zeit nötbige Werkzeug, 
ift Das fo genannte Schwelge- Bret, weldyesebenfalis - 
von obgedachtem Meißner erfunden worden if. So 
oft Die Kreffe gefchnitten wird, bleiben allezeit gelbe 
Blätter ynd viele Dieer tinfen Lenticula paluftris 
vulgaris, C. B. Lens paluftris f. aquatica vulgaris) 
zuruͤck. Als Meißner Diefes gewahr ward, fowares 


ihm bedenflich, die. Meer: Linfen, gelben Blaͤtter und 


andern Unrath ziwifchen und auf der abgefchnittenen 
| | - ’ Krefle 


% 


ſelbe mit erlichen Nägeln woßlauf, : 
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Kreſſe liegen zu laſſen, weil dieſe Dinge die Kreſſe 
thens unrein machten, theils am Wachsthume verhin 
derten. Denn, wem man die Meer « kinfen genau 
- betrachtet, fo findet man, daß eitte jede Derfelben =, 
3 bis 4 weiße Wuͤrzelchen hat, mit welchen fie fich ſo⸗ 
wohl an die Kreß s Stängel, als auch ar einander 
felbſt, anhängen, und ihre Vermehrung und Nabrunq 
zum Wachsthum fuchen, und folglich Die Vrabenng 
der Kreffe ſchwaͤchen. Diefem Uebel abzuhelfen, 
und den Unrath hinweg zu fihaffen, nahm er einen 
alten ſtumpfen Befen, band ihn an eine Stange, umb 
wollte die gelben Blätter und die Meer: linfen damit 
abkehren. Ciniger Mafen gingen biefelben herumte; 
allein, wenn er es techt fauber und rein machen wol, 
fo zerrete ber Befen die Kreß⸗Stauden hier und da 
aud dem Waſſer und Schlamme heraus, Weil ihm 
um dieſes nicht geftel, Indem auf fölche Art Schade 
verurfacher wurde, fo verflel er auf andere Gedauken, 
und nahm eine Schindel, womit man die Dächer zu 

decken pflegt, nagelte ſolche fchräg am eine Stange, 
und machte damit feine Probe. Wenn er nun damit, 
nach dem adfliegenden Waſſer zu, auf den Kreß⸗ 
Sturzeln hinweg ſtrich, fo ſchwelgete ſich das Waſſet 
an der Schindel in die Höhe, daß ſowohl Die Meer: 
tinfen als auch Die gelben Blätter und anderer Un 





rath, mit in die Höhe maten, und fich fort reiben. 


lieſſen. Alsdann fihwelgere er ſolche auf einen Hau⸗ 
fen, nahm fie mit den Händen heraus, und warf fie 
jwifchen den Klinger = Nınıd und das Kantms Ende. 

ls er fahe, daß diefe Erfindung gut war, fürchte er 
diefelbe noch mehr zu verbeffern, ‘und nahm erſtlich ein 
Tonnenes Bret, 1 3. dich, 2 Sch. langund 52. breit, 
und zweytens eine runde Stange, fchnitt an Diefer eis 
nen Fleck, fo viel als noͤthig, breit und gleich, daß fe 
. Auf das Bret geleget werden komte, und nagelte die: 


Eine 


Eine Abbildung Biefer beyden Werkzeuge, und des Ge⸗ 
brauches derſelben, flellen Sig. 3840 und 2841 bar. 


gig. 2840 9. A, das Bret zum’ Tifchel, 
B, die Stange zum Tiſchel⸗Bret. 


C, der hoͤlzerne Nagel, womit das Tijchel> Brot und bie 
gemacht wird. or 


Stange fell 
2,2, Klinger Rand, | | 
b, win Jahn oder Land» 
Sig. 2840 b). Gebrauch bes Tiſchels. 
Sig. 28410). A, Schwelge⸗Bret. 
‚ B, Stange zum Schwelge⸗Bret. | 
N. 2847 b). Webrauch des Schwelge⸗Bretes. 
Mach der Zeit habe ichdon dein Tiſchler die Stein, 


ge in das Bret einfchieben laſſen, gleichtvie man die 


eiſten in Tiſch⸗Blaͤtter und andere Dinge einzufcjies 
ben pflegt, wobey man das Amnageln nicht noͤthig hat; 
es wäre derm, daß die Stange mit der Zeit zuſammen 
vorrete, und nicht in dem Brete bleiben wollte. Die 
zwey obern Ecken des Bretes koͤnnen abgeſchaͤrfet und 
eingebogen werden, wie aus der Figur. zu erfeen ift, 
damit es nicht allein ein beſſeres Anfeben bekonme, 
fondern auch demſelben viniger Maßen die Schwere 
benommen werde. | 
„Wenn im Schweigen zuweilen einige Stängel 
mit heraus F en werden, koͤnnen ſolche alſobald mit 
dem Vorder⸗Theile des Bretes wieder in den Schlamm 


gedruͤckt werden. Dieſes Werkzeng iſt auch Ben der 


Düngung der Kreffe hoͤchſt noͤthig. So oft naͤhmlich 
ſolche vorgenommen wird, muß der Mift ſofort mit 
Ber Schärfe Des Schwelges Bretes eingeftampfermwerr 
: den, damit er ben Wurzein im Waſſer decht zu Stat> 
ten konme. Wie dieſe Arbeit geſchehe und vorgenom⸗ 
nien werde, iſt aus Sig. 284: b) deutlich zu er⸗ 


fehen. | 
„Endlich muß ich noch des geoßen Schadens, den 
die wilden Aenten der Brannen⸗Kreſſe im / Winter 


thun, 
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“hun, gedenken. Sie kommen naͤhinlich des Nach 


aus dem Steiger⸗Holze und von andern entlegese 
Drten berben, abfonderlich wenn die Gewaͤſſer bin um 


wieder zugeftoren find, und fliegen in Die Klingerz 
- "uin darin ihre Nahrung an den Meer-tinfen und a 


dern Dingen zu fischen. Indeni fie nun bie Kreſſe vor 
einander treiben, und mit ihren breiten Pforten dk 


Stangel nebft ihren Wurzeln aus dem Schlamme hes 


aus ziehen, und zu beyden Seiten indie Höhe mhk, 
mäffen die Blätter und Stängel, fo weil fe aus ben 


Waſſer hervor ragen, 8* Verlauf einer Bier 


Stunde eifiieren. Man fieht heruach alle Ritte de 


Fahrten, wo fie gewefen find. Und eben durch diefl 
Mühlen und Reiten wird ber Kreffe zuweilen forum 





e Schade getban, als wenn diefelbe wirklich wi 


geſchnitten worden, indem wohl 3 bis 4 Wochen e 
“geben, ehe Be ſich wieder erhohlt und einwaͤchſt. Wen 


aan zur Winters: Zeit ſich wilde Aenten in den Kin 
gern einfinden, fo ift fein befferes Mittel Diefelben zu 


vertreiben, als daß des Nachts zuweilen im Barren 


Laͤrm gemacht werde; denn wenn fie nur ein feines 
Geraͤuſch von weitem merken, fliegen fie fogleid de 


“von. Daher tft ihnen auch mit Schießen nicht leidk 


beyzmfonmen, zumahl da man fie bey der Daͤmms 
ung in der Kreffe nicht wohl erkennen kann, weil ie | 


Farbe mit derfelben einerley ſcheint.“ | 


Daß die Brunn » Rrefle auch in Bärten ober 


"Quellen oder Waſſer zu erziehen fey, verſichert K. 


Pred. Germersbaufen (") aus eigener Erfahrung. 


„Se Meichart,“ . fagt ee: „bat die Erziehung de 


Brunn: Kreffe an Quellen gelehrt: nachdem ich abe 


J Gegenden entdecket, wo die Bienen niemahis Krank 


beiten, die ſich fonft anderswo öfters Auffern, befom 
. mach, 


c) Im 3 B. feines auevatert, (Ep. 1785, Sr. 80 ©. 556 


J 
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«men, und die Befreyung davon der Blärhe der Brunns 
Kreſſe, die in nicht alten Fruͤhjabren bereits im May 
oder gar fihon zu Ausgange Aprils ſich einſtellt, zu2 
ſchreiben muͤſſen, die fie aufs ſtaͤrkſte beſuchen: fo has 
be verſucht, ſie im Garten ohne Quellen oder Waſſer 
anzubauen. Sc nabm nur wenige Pflanzen, feßte 
foiche an einem niedrigen Orte, mehr in Schatten als 
in die Sonne, wo fie fidy, mittelft des ausfallenden 
Samens, in Kurzem fo ausgebreitet haben, daß fie 
nun, nachdem fie nur in den zwey erften jahren vom 
Unkraut rein gehalten worden, vor fidy felbft beſtehen, 


und gar Peiner Pflege mehr bedürfen.“ 


Eben Derfelbe meldere im 41 St. des Wirtenb. 
Wochenbl. v. J. 1783, ©. 324, Kolgendes: „ch 
Habe lange Zeit hindurch bedauert, daß es mirmeined 
Dres an Gelegenheit ernangele, die “Brunn: Kreife 
ben mir anzubauen. Bor 3 jahren aber legte ich 
Doch Hand an, fammelte mir reifen Samen von einem 
Klinger, und fäete ihn im Srübjabre aus. Der Sas 
me ging nicht nur gut anf, und zwar auf einem nies 
drigen ſchwarzen Erdreiche, meldyes feine Morgens 
Sonne bat, und nurerft nachmittags um ı Uhr Sonne 
. erhält, fondern die jungen Pflanzen beftanden auch, 
trugen in der Folge Samen, und ed ward aus dieſem 
Platze ein folcyer, welcher diefen perennirenden Salat 
‚ bisher reichlich ausgegeben, und nie wieder aufhören 
wird, immer Kreffe zu tragen. Dieſemnach Pann ein 
Jeder, der Erde von befchriebener Art hat, meinem 
Benfpiele nachfolgen, und ſich darauf verlaffen, daß 
es ibm fodann nicht an "Brunnen » Krefle für feinen 
Tiſch oder zum Verkauf ermangeln werde. Es gebt 
. aber auch an, mie ich es gleichfalls verfischer, Die 
Kreſſen⸗ Pflanzen im erften Fruͤhlinge irgendwo auszu⸗ 
beben, und fie in Gärten zu verpflanzen. Sie haben 
nad) der Verpflanzung gleich im erften Jahre bey mir 
geblüher und Samen gertagen.“ 
Oet.Enc. XLVUI TH. Un Un 


s 


Um die Brunn, Brefleim Winter in Befchisren 
zu erziehen, kann man, nach des Fön. Hof- Gärtner 
Salzmann Anweifung (2), platte Gefäße. nehme, 

ſie anf einer Seite am Boden anbohren, und mit bar 
ein geftechten Pfloͤcken verfehen, Erbe darein thus, 
und einige diefer Pflanzen herein pflanzen; es muß 
aber allezeit Rogen oder Fluß : Wafler einen Zoll bed 
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darauf ſtehen. Wenn das Waſſer zu lange geſtandes 


bat und etwa faulen möchte, zieht man bie Pfloͤck 
aus, laͤſſet durch die. Löcher das Waſſer ablaufen, um 
gießt ganz facht anderes frifches, aber nicht zu Paltei, 
aller darauf. Dieſe Gefäße ftelt man im Wimer 
. inwarme Gewächs » Häufer an die Fenſter; allein man 
Ä —* zugleich dabey Acht, daß das Waſſer nicht ew 
friere. En 
Das frifche Kraut bat einen mäßig bittern, fer 
fen Geſchmack; zerqueticht man es zwiſchen den Jr 
‚ gern, fo riecht es flüchtig. Sowobhl der Geruch, al 
Geſchmack, haben etwas Eigenchümlichesinfich, das | 
fie doc) aber auch mit verfchtedenen andern naße mit | 
ihr verwandten Pflanzen, ja felbft mit der, in Anſeh⸗ 
ung der Verwandtfchaft, fehr weit von ihr entferntm 
indianifchen Kreffegemein hat. Viele große Chemifen 
als: Boerhaave 3), Hiärne (, Spielmana {f), | 
und Andere, haben daher diefen Pflanzen ein fluͤcht 
iges faugens Salz zugefchrieben, weldyes nicht durh 
die Heftigkeit des Feuers oder eine andere gemalb 
ſame Zerlegung hervor gebracht, fondern ſchon wi | 


(2) In, feiner geündl. —— wie mans allesiey Büdchen : Ge 
waͤchſe und Specerey⸗Kraͤuter du Jahr beha⸗ 

| deln foll, (Berl. 1781,.8.) &.249, f. Ban | 

. . G) Chem. To. 2%, Proc, 33: . | 
(4) AQ&. chem. Holm, | 

| 


(5) Chem, p. 202. 
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lich in ihnen befindlich iſt, und nur bloß durch die 


Kunſt aus ihnen abgefondert werden duͤrfte. Dies 


fem Salze haben fle den flüchtigen und die Naſe reizense 
den Geruch, nebſt den übrigen Kräften diefer Pflan⸗ 
zen, zugeeignet. Nach Cartheuſer'n (5) aber behaup⸗ 
ter Altmann (7), und noch neuerlich hat Wiegleb (9), 
Anderer nicht zu gedenken, durch Verſuche bewiefen, 


. daß jene die Naſe reizende Schärfe einem gewiſſen an⸗ 


+ 


dern Theile dieſer Gewaͤchſe zugeichrieben werden müffe, 
den Jener (9) Spirirus rector nennt. Diefer{!9) ges 
trauer ſich noch nicht zu beſtimmen, ob er fänerlicher _ 
oder öhlichter Natur fen, ungeachtet er wirklich in die⸗ 

fen Pflanzen feldft, bald deutlichere, bald dunklere 
Spuren eines flüchtigen Laugen⸗Salzes entdeckt has _ 
ben will, welches er aus Verſuchen, die er mit, aus 
dieſen Pflanzen und einem Theile Ports Afche deitilliers 
tem Waſſer angeftellt har, folgert. Daß er Öhlichter 
Natur fen, glaube Noſe (13); die Gruͤnde feiner Meins 
ung folgert er aus den, in dem thierifchen Körper bey 


* dem Gebrauche diefer Pflanzen fich zeigenden und der 
Natur eines flüchtigen taugen» Salzes zumider feyens - - 


den Erfoheinungen. Was insbefondre die Brunn⸗ 
Kreſſe betrifft, fo gibt eine große Menge deftilliertes 
Waſſer von ihr, nur fehr wenig Ph ar ſubtiles 
Oehl, "welches flüchtig und ſehr ſcharf iſt (u). Das 
ſcharfe Fluͤchtige des Krautes geht, wenn lezteres ge⸗ 
| Uu 2 trock⸗ 

(6) Mat. med. To. 1, p. 094. 
(7) DIE. de analyfi planter. antifcorbuticar, Vienn. 1766, vom $. 

10 AR. 


(8) Verſuche über bie alfalifchen Sale, ©. 199, und worber. 
6 Altmann, a. aug. O. &40. 

(10) Wiegleb, a. ang. D. & 149. 

(11) Verſ. einiger Beyer. zur Chemie, Wien, 1778, ©, 131, f. 
(12) Lewis Hiſt, of Mat, med. ©. 396. 
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trocknet wird, faſt ganz verloren; fo and, wenn Der 


ausgeprteßte Saft infpiffirt, oder die Wirkſamkeit des 
Krautes durch Ausziehungs⸗Mittel eriraßirt wird. 
Durch die Auspreffung aber erhält nıan es in Dem 
Safte zugleich, fo auch in der Deſtillation mit Waſſer 
oder Weingeiſte. - 

, Um aus der Brunn s Kreffe ein flüchriges Sal; 
zu erhalten, ließ Below (13) die ausgeprefte Kreſſe 
mit Wafler verdünnen, und fo lange kochen, bis es 
wieder dick ward, fodann wieder auspreffen, mit dem 
vorigen Safte und. dem zu Afche verbrannten Kraute 


- vermifchen, und in einer zinnernen Flaſche, vie bis 


k 


drey Viertel damit angefüllt, und mit einem bölzernen 
Stöpfel und dreyfacher naffen Blaſe verfchloffen wur 


‚de, einen Monath lang in- Pferdes Mift zur Gährung 


binftellen. Er goß fodann den gegohrnen Saft ines 
nen gläfernen Kolben mit einem Helme, verwahrte die 


. Fugen wohl, und ftellte ihn bey gelinden Feuer in er 


nen Dfen. Gleich beyder erften Deftillarion ſahe man 
ein fchönes ganz kryſtalliniſches, fluͤchtiges Sal, fh 
an. den Helm feßen. Er ließ es von dem nachfolgen⸗ 


den urindfen Geifte, fo lange als ſich Streifen zeigten, 
auflöfen und ausfpüßlen. ' 


Nach diefer Anweiſung kann man nicht nur aus der 


Brunn-⸗-Kreſſe, ſondern auch aus dem Loͤffel⸗Kraute, und 


andern mit flüchtigem Salze angefüllten Kräutern, ein 
foiches Sal; erlangen. Mit dem Löffel: Kraute hatte Bes 
Tom zwey Mahl vergebliche Berfuche gemacht, weil vers 
geſſen wurde, bey der Gäbrung den erfalteten Miſt mit 
frifchem zu verwechſeln. Er erhielt beyde Mahl keinen 


gehoͤrig gegohrnen, fonbern einen verborbenen fchimmels 


igen Saft, | | 
Höl;erne Gefäße würden gu ber Arbeit vielleicht eben 


fo dienlich fepn, wenn man nur dem fubtilen Seife, er 


t 
’ 


(13) Eph. Nat, Cur. A.6 & 7, 1675 & 1676, ÖbL. sı, p 30 


- er ‚> 6 
‚cher während der Gaͤhrung einen Ausgang fucht, den Weg 


forgfältig und genau verfhließen wollte. Glaͤſerne Ges 
fäße werben ed unmoͤglich aushalten, dba auch felbft bie 
von Below dazu: genommene zinnerne ziemlich dicke Zi 
ſche, an ftatt dee viereckigen Geſtalt, bie fie vorher hatte, 
durch die Gaͤhrung eine faſt runde befam. | 


Der Nutzen der Brunn = Kreffe ift auffer allen 
Zweifel gefegt; und faft jedermann ift verfichere, daß 
die Blätter derfelben gar fehr zur Gefundheitder Mens 


ſchen dienen. Es gibt Geledrte von großem Range, . 


weiche unter den bittern Salfen, mit welchen ehedem 
das Ofters Lamm von den Iſraeliten aufgöttlihen Be 
fehl hat müffen gegeffen werden, ein Gemuͤſe von uns 
terfchiedenen bittern, und dabey fehr gefunden Kraͤu⸗ 
teen, infonderheit ein Semüfe von "Brunn: Kreffe vers 
ftanden miffen wollen, nd gefeßt aud), daß Diefe 
Art der Empfehlung der Brunn + Kreffe wegfiele, fo 
ift diefelbe Doc) in vielen Schriften der Aerzte und Ma⸗ 
tur⸗Forſcher als ein herrliches Mittel zur Beförderung 
der Geſundheit angepriefen worden; und Die Bor: 
ftellungen dieſer Wächter über die Geſundheit der 
Menfchen find fo geſegnet geweſen, daß man 
bin und wieder, vornehmlich im Frühlinge, Bor 
nehme und Geringe, Große und Kleine, die 
Drunn: Kreffe begierig kaufen und mit vielem Appes 
tite verzehren ſieht, weil fie durchgängig überzeugt find, 
daß fie ſich, durch den Genuß derfeiben, der fü ges 
wünfchten Gefundheit ihres Körpers defto gewiſſer 
verfichert halten koͤnnen. Man bedient ſich derfelben, 
infonderheit im Winter, wenn andere frifchye Kräuter 
mangelt, und diefes auf das fchönftein dem fließenden 
Brunn⸗Waſſer grünt, garhäufig zum Salat. Man 
richtet fie, wie alle Salate, mit Eſſig und Baum⸗Oehl 
zu, oder macht eine Tunfedavon, wenn man fie mit Eſ⸗ 


- fig und Zucker, oder mit Wein, yerrieben bat... Man 


ißt fie zu Eyern, Eyerfuchenund Braten, auch Salz⸗ 
Ä Uu 3 und 


v 


’ 
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and Braͤt⸗Fiſchen, wie auch mit kaltem Boͤkel⸗ ımd 
Raͤucher⸗Fleiſche. ‚Sie ift etwas gelinder, als Das 
 töffel: Kraut, dem ſie aber, in Anfehung der Wirffam: 
feit wider den Scharbod, wegen welcher ſie einſtimmig 
von den Aerzten geruͤhmt wird, nahe kommt. Das 
Kraut in Suppen zu genießen, wie Einige rathen, 
kann ich nicht billigen; theile, weil auf ſolche Art die 
zu nehmende Quantitaͤt nicht gehörig beſtimmt if, 
theils auch, weil durch die Wärme Die Kräfte des 
Krautes geſchwaͤcht werden. Es ift beſſer, daſſelbe 
als Salat zu eſſen; noch beſſer aber, den ausgepreß⸗· 
ten Saft von ihm zu nehmen, welcher, ſo wie der 
Saſt des Loͤffel⸗Krautes, der Garten⸗Kreſſe, und 
anderer heißen Pflanzen, aufeine recht ſchickliche Wer 
fe mir füblenden Säften, als: dem Saftedes Saum 
Ampfers, der Bachbungen, der Pomeranzen, u.?. 
-g1. vernifcht wird. Man fann 2 bie 3 Unzen davon 
zur Gabe reichen. Mit Milch vermifcht, bat er in 
dem Klofter zu Bethlehem den Scharbock geheilt (4), 
‚ Auch it fie wegen ihrer verdiinnenden und zertheilen⸗ 
den Kigenfchaften bekannt. In einer, vom einer 
fchleimigen und Falten Urſache berräßrenden Schlaf 
ſucht, ruͤhmt Foreſtus (15) diegefochte Brunn: Krefe, 
oder den Salat von ihr, ſehr. Den Saft ließ Euga⸗ 
lenus (16) einem ſcorbutiſchen Knaben, der einfchlaf 
‚füchtiges Tertian s Fieber hatte, in den Mund giefn 
und curirte ihn dadurch. Der Erwartung des Berk 
haof's (17) aber, der ihn wider ein folches Fieber ven 
‚ ſuchte, entſprach er nicht völlig, vielleicht, weil Fein 
| | | wirf: 


14) Haſſelquiſt's Refa, p. 154. j 


(15) Opp. L. 3, Obf, 39, Schol. p. 366. Rendeetiss Meth. cur, 
merb, e. 19. Opp. Edit. Crogs. p, 49. | 
(16) De ſcorbuto, obf. 54, " 


C17) De febrib. p. 18. 
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wirklicher Scharbock mit zugegen war; er haͤlt aber 
doch dieſen Saft für nuͤtzlich, und raͤth, ihn entweder 


allein, oder mit flüchtigen, fauern oder mittelfalzigen - 
Geiſtern vernrifcht, während dem Paroryemus inden 
Mund zu gießen. Anhaltend gebraucht, Kat diefe - 


Pflanze verftopfte Eingeweide eröffnet (1%). Go bes 


: zwang man einen hartnäckigen Huſten, durch eine Sups 


- pe, der man den ausgepreßten Saft diefes Krautes 
zugeſetzt hatte (19). Gelb die eiternde Lungen⸗ 
Schwindſucht hat diefe Pflanze gelindere (2°). Hiers 
* her gehört auch der Fall einer völlig geheilten Schwind- 


fucht durch den Saft diefes Krautes, den mandes Mor⸗ 


gens nüchtern nehmen, und Butter, Milch nachtrin: 


fen ließ (21). Das Beyſpiel aber, welches von einer 
durch diefe Pflanze wiederbergeftellten Lunge erzaͤhlt 
wird (*?), bleibt wegen vieler Umſtaͤnde noch zweifel: 
haft. Was hin und wieder von ihrer Wirkſamkeit 


* wider den Stein geruͤhmt wird, - befommt, durch das 


6“ 


Wiedergeneſen einer Frau, bie am Stein⸗Nierenweh 


krank war, durch eine Suppe, der Brunn; Krefe,; 


Kerbel, und 20 Gran vom ˖ Samen der Öarten-Kreffe 
zugemifcht war, Die fie einige Tage gebrauchen mußte, 


’ ei e Wahrfcheinlichkeit (23), Die Brunns Kreffe 
De 
Wuͤrmer zu. tödten; daher fie Kindern, die Wuͤrmer 


t die Eigenfchaft, den Urin zu treiben, und die 


haben, als Salat, mit Eſſig und vielem Deßle gar 
wohl zu geftarten if. Wegen ihrer den Urin treiben, 
den Kraft, läffer es ſich wohl begreifen, wie fie Perfo: , 
Ä | Uu 4 nen, 


. T 
(18) Haller Scirp. helu. n. 483. 
(19) Zwingeri difl. de plantis naflurt. p. 49. 
(20) Beneti Sepulche. T.1. 66. . 
“ (21) Eph. Nat, Cur. Dec. 9, A, 8, ebf. 143, p. 503. 
‚Ca2) Benet. a. ang. D. S. 693. 
(23) Zwinger, rang. D. 


BG 


, 
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nen, die mit dem Nieren⸗Steine behaftet ſind, menu 
fie dieſelbe zu haͤufig genießen, ein Nierenweh verut⸗ 
ſachen koͤnne, weshalb ſich ſolche Perſonen ihrer be⸗ 
hutiam und maͤßig bedienen muͤſſen. Es wiederfaͤhrt 
fo gar geſunden Perſonen zum oͤftern, daß fie nad 
dem häufigen Genuffe der Brunn: Kreffe ein Schnei⸗ 
den und ‘Brennen in den Urin⸗Wegen empfinden, 
- welches febr befdywerlich ijt, und von den beißenden, 
ſcharfen und flüchtigen Theilen, die fie ben fich füher, 
- berrübrt. Doch thut fie dieſes nicht, wenn man ib 
ren Gebrauch mäßige, und fle als Salar reichlich mit 
Dept ſpeiſet. Selbſt in Nieren: Kranfpeiten paßt id 
zumeilen ihre Wirkung fehr gut zum Vortheil und zur 
. Erleichrerung der Kranken, ob flegleich zuweilen auf 
übel bier angebracht ift, wie alle Arzeneyen, Die den 
Urin lebhaft treiben. Um diefer Urſache willen iſt die 
Einſicht eines Arztes nöchig, wenn-in- Nieren s Krank 
beiten barntreibende. Mittel gebraucht werden follen, 
Damit er entfiheide, ob in dieſen oder in jenen Umſtaͤn⸗ 
den der Krankheit die Wirkung derfelben erwuͤnſcht 
oder widrig feyn werde. . 


Vermuthlich rührt es von der harntreibenden Kraft 
der Brunn⸗Kreſſe mit ber, daß fie bey Eatarchen und bey 
feuchtem Huſten gute Dienfte leiftee. Denn aufler bem, 
daß ihre durchdringende flüchtige Theile den Schleim aufs 
Iöfen und den Auswurf erleichtern, führen fie‘ auch bie 
estarrhaliihe Schärfe durch den Urin ab; und hierauf bes 
ruhet der defondere Zufammenbang, den die Brufl, nad 
den Beobachtungen der Aerzte, mir ben Nieren bat. Die 
meiſten Bruſt⸗ Arzeneyen dienen auch im Nierenweh und 
bey dem Nieren⸗Steine vortrefflich, und fo find wieder 
viele urintreibende Mittel in Bruſt⸗Beſchwerden ſehr heil⸗ 
fan. Man bemerkt deutlich, daß ſich bey Catarrhen und 
andern Bruſt⸗Krankheiten der Urin nicht allein regelmaͤ⸗ 
Big verändert, fondern daß ſich auch die Menge bes Urins 

. in eben dem Berhältniffe vermindert, wie die Bruſt⸗Be⸗ 
fhwerben zunehmen. Es iſt natürlich, daß Arzeneyen, 
‚bie in ſolchen Fällen ben gehörigen Abgang des Urius Pi 
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Heftigleit wieder. herſtellen, der Gewalt ber Bruſt⸗Be⸗ 
ſchwerden Einhalt thun muͤſſen, und dieſes hat die vege⸗ 


tabiliſchen harntreibenden Mittel mit Recht als Bruſt⸗Ar⸗ 


zeneyen berühmt gemacht. 
Nach dieſem allen, finde ich keinen Grund, den diaͤtet⸗ 


iſchen Gebrauch der Kreſſe zu widerrathen. Sie kann 
zwar bey Nerven⸗Krankheiten zuweilen ungelegen wirken, 


und kann, wenn fie in allzu großer Menge genoſſen wird, 
- auch Geſunden ein Brennen in den Urin⸗Wegen verurſa⸗ 


chen. Mlein, welche Speife und welches Getränk ift wohl 


auf Erden, wovon man. nicht eben diefelden Befchwerben 

fuͤhren fönnte, daß fie in manchen Krankheiten, und ſelbſt 

derpben, die ſie im Uebermaße genießen, ſchaͤdlich 
yn?. 


Die feifchen geriebenen Blätter in die Naſe gezo⸗ . 


gen, etmuntern die Schlaffüchtigen, und follen vor 
‚den Schlag verwahren. | 


An einigen Orten Überzießt man den Samen dee J 
Kreſſe mit Zucker; derſelbe hat alle Kräfte des Kraw . 


tes, insbeſondre aber lobt man ihn gegen die 
Würmer. j | a 

Man bat in den Apotheken eine Eonferve, einen 
Syrupp und ein abgezogenes Waſſer von der Brunn⸗ 
Kreffe. Die Eonferve ift nicht zuverachten; ber Sy⸗ 
rupp und das abgezogene Wafler find ſchlechter. Die 
befte Wirkung Auffere Der ausgeprefte Saft. Die 
Blätter kommen zum Decocto antifcorburico, zur 


Aqua generali antifcorbutica, und zum Syrupo an- 


tifcerb. Prarmacopoeas Parifienf.; das deftillierre Waſſer 
diefer Pflanze wird zur Aqua ad gingiuas qusd. Phar- 


macop. genommen. ‘Die ſchwediſchen Apotheker neh⸗ 


- men ftatt ihrer, die wilde Wieſen⸗ oder Berg⸗Kreſſe, 
Cardamine pratenfis Linz. da doch dieſe weit geliuder 


ift; Bergius (+) hingegen iſt der entgegen gefeßteh 


Meinung. 


. (24) Mat. med, P. 48. 


PL 


Mus. 00: Rn 





682 \ Kreſſe. (Bade) . Kreſſe. (braune). 


Bey dem Einfammeln der Brunns Keefle, nf 
man diefelbe nicht mit derbittern Berg⸗Kreſſe, Carda- 
“ mineamara Zinn. verwechſeln, welches leicht geſchehen 
kann, inden fie oft mit dieſer vermifcht zuſammen 
waͤchſt. Allein, die Berg Krefie hat einen hoͤhern 
Stängel, ihe Blumenbuͤſchel ragt Über die Blätter 
hervor, die Blätter find Länglicher und ſchmaͤhler, die 
Blumenftiele mehr aufrecht, die Blumen guößer, und 
der Geſchmack des Krautes bitterer. Linne feße noch 
- aus den Winkeln hervorfommende Wurzelſproſſen bin 
zu. Auch muß man fi, flatt dee Brunn⸗Kreſſe, 
nicht eine gewiſſe Art Waffer Peterlein, Sium nudi- 
forum Zinn., deffen Genuß ſchaͤdlich ift, verkaufen 
laffen. Die rechte Brunn s Krefie ift von jenem Daran 
zu unterfcheiden, daß fie rundliche, meift herzfoͤrmige, 
.. am Rande nur wenig gezahnte, dunkelgruͤne, jene 
aber längliche, fpigig zugebende, hellgruͤne und am 
Rande fägeförmige Blätter has. ' 
Der tands Wirth gebraucht die Brunn⸗ Krefe 
auch zu mancherley Vieh⸗Arzeneyen, ala: in der ſcor 
butiſchen Lungen⸗Faͤule der Kühe, welchen fie die 
Brühe davon einfchütten. 


Areffe, Sach») f. oben, ©. 648, fgg. - 
— — (Bauern) ſ. Schildbefen s Rraur, un 
Ä Seaf. . _. 


— — (2iertt) Cardamine L.; f. « 
| * 2 2. ©. 483, (5 Geuch Blum 
— — (Bitter) Cardamine amara £.; f. Bauch 
Blume, No. 14, im XVI Tb, ©. 487.- 
— — (Blafen) f. oben, S. 611. | 
— — Bornd (oben, S.cas, ſus. 
— — Cardamine st 
en No, 13, —E ee % 
0 Kreſſe, 


’y 


— \ - » 


 Keelle, (Brunn) Kreſſe. (Spring) “683 
Kreſſe, (Brunn) ſ. oben, S. 648, 1 


— — (cretifche) Creſſa L; f Gars ‚Kraut, im 
Ä XXII Th. ©. 98. 


— — ($ele-) gelber Steinbredy, ChryfofpleniumL. 
= . fe unter Steinbrech. 


= 


— — (Selfen:) Iberis nudicaulis£.; f. Jber-Pflan- ur 


36, No, 5, Th. XXIX, S. 282. 
— — (Batten)! ſ. oben, S. 613, fgg. 
— — (gemeine); j 
— — (Side), ſ. oben, S. 633. 


— Gold⸗) gelber Steinbrech, Chrpfofplenium 
L., f. unter Steinbrech. j 
— (Seide) Iberis nudicaulis L.; ſ. Iber⸗ 
Dflanze, No. 5, Th. XXIX, ©. 282, - 


— — (indianifche) | r oben, S. 636, ſos · | 
— — (Rapıziner-))-. | 


— (Löffel:) f. Löffel: raut. 
— GSand⸗) fe Jber- Pflanze, No. s, im wr 
h. ©. 282. 


— — (Schweins:) eine Art des söffel: Krantes, 
Cochlearia Coronopus Zinn. ; ſiehe Löffel: 
. Arsut. 


—— J Eryfimum Barbaren .L.;, .f unter 


= -— (Sommers) f. oben, ©. 613, fü9« 
— — (wanifihe) f oben, S. 625, f. 


— (Speing.) Cardamine Impatiens L; fi de. 
Bauch» Blume, No. 9, um XVI %h. 
: 484. J 


| 
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reſſe/ (Steins) eine Benenmung: 1. der Iberis nudi 
caulis Z; Kim XXIX Th. ©. 282. 2. Dei 
Lepidium perraeum L.; ſ. oben, S. 612. 

— — EGStink⸗) ſ. oben, ©. 6ar. 

— — (Strand.) Bunias Cakile L.; ſiehe unter 
"Senf. (Meer⸗) 


— — cttuͤrkiſche) eine Benennung: I. der indian 
iſchen Kreſſe, Tropaeolum L.; f. oben, ©. 


636. 2. Des unddren Alpen: Thurmkrau⸗ 


tes, Arabis alpina L.; ſ. Thurm⸗Kraut. 

— — (pirginifche) ſ. oben, ©. 632. 

— — (Weffer-) ſ. oben, ©. 648, fgg. 

— — (Wett) weiße, Alyflum incanum Z.; fick 

we : Befenfraut. 
— — Wieſem) Cardamine pratenlis L.; ſ. Gauch 
| Blume, No. 13, im XVI Th. S. 486. 

— — (Wilde) eine Benennung der Cardamine pra- 
tenfis Z.; ſ. eb. daf. 2. Des Lepidium ru- 
derale L.; f. oben, ©. 631. 3. DesLe- 
pidium Iberis Z, ; oben, 8.633. 4. Dei 
Kleinen Thurm⸗ Senfes, Arabisthaliana /.; 

| fr Senf. (Thurm:) 

— — ine) gemeiner Wege: Senf, Eryfinu mum 
Barbarea L.; f. unter Genf. 


Rreffi ig, fiebe oben, S. 6o8, Anm. 


‚Areg, fiept Kreſſe 1. oben, S. 607. 


Kreßler, an einigen Orten ein. Nahme des. Schnerfes 
‚oder Wachtel: Königes, der an andern aud) Groͤſ⸗ 
ſel genannt wird. Ohne Zweifel weyen feines fons 
derbaren Geſchreyes, welches dem Geſchreye eines 

Laub⸗Froſches gleiche. Giche Areifchen, oben, 
©. 562, f. und Rreiſſ ſen, ©. 583, f 
Are 


/ . 


in welchem Minos befahl, daß man die Kinder das 


 . ber Pfeile, jener Bleinen Sorte eines harten, Dünnen ' 


\ 


s 
. 


' 
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Arepling 1. Ein Fiſch; ſtehe Graͤßling, im XIX Th. 


.693. 
2. An einigen Orten wird auch der Pfifferling 
oder Pfeffer⸗Schwamm, ZAreßling genannt, ohne 


Zweifel wegen feines fcharfen Geſchmackes. Giehe 


Aretfe 2. Anm. 


Areta, ein ehemahliges Koͤnigreich in Griechenland, 


und die größte und vornehmfte unter allen Inſeln des 
gegäifchen Meeres, welche vormahls auch Idea, vom 

Berge Ida, hieß, jest aber Eandia, von den weißen 
‘Bergen, und bey den Türken Kuirit, beißt. Vor⸗ 
mabhls foll fie 100 Städte gehabt haben, moher fie - 


‚aud) Enarourornig genanntworden ift. Die älteften 


Beherrſcher eines fo wichtigen Landes find Jupiter, 


Kres oder Minos, und viele andere gewefen, darun⸗ 
ter Teutamus, Deukalion, Idomeneus und Merion 
- am berüßmteften geworden find. Unter dem Metel⸗ 
lus wurde fie zur römifchen Provinz gemacht. Nah 


des Paufanias Bericht, haben ſich Die Kretenfer vor 
allen andern Völkern Griechenlandes in der Uebung 
mit dem Bogen zu fehießen ausgezeichnet, Auf ben 
älteften Münzen der Inſel findet man daher auch nichts, 
als Köcher. Ephorus (1) hat ung ein Öefeß erhalten, 


S 


Bogenſchießen lehren ſollte. Die Bogenfchägen von 
Kreta, die Stratokles anführte, Teifteren bey dem 
Ruͤckzuge der sehen taufend einen wichtigen Dienft (2). 
ie nüglich fie dem Alexander geweſen find, bezeugt 
Arrianus 3), Vermutblich bedienen fie füch, flott 


(1) Strabe rer. geogr. 1. 10. 
. (2) Xmopk. L. 4. 


.. (3) De expedit. Alexandri, ı - 





686°. Kreta, 


und ſtacheligen Rohres (9), welches in dem Gande 


der Infel, an der See: Küfte bin, waͤchſt. She 
phraft und Plinius thun Meldung davon, und Pre 
fper Aipinus hat eine, wiewohl fehlechte, Abbildung 
defielben. Die Kretenfer bedienten ſich auch de 
Schleuder mit großem Nußen. Livius gedenkt dei 


Vortheiles, welchen Eumenes und der Conſul Mau 


fius, von den Bogen » Schüßgen und Schleude⸗ 


vern dieſer Inſel hatten; der eine bey jener be 


ruͤhmten Schlacht, in welcher Antiochus von 
dem Scipio überwunden wurde; und Der ander 
in der Schlacht bey dem Berge Olympus, wo die 


Gallier gefchlagen wurden. Appianus bemerft, def 
. zu Pharfalla, unter der Armee des Pompeius frei 


‚fifche Schleuderer gewefen feyn. Was die ande 
Leibes⸗ Lebungen, Das Tanzen, die Jagd, Das Wew 


Rennen, das Reiten betrifft, fo harten fiedarin grofe 
Vorzüge. In Anfehung ihrer Sitten aber fatmam 
ihnen in verfchiedenen Stüden Vorwürfe gemacht, 


fo fehr. auch ihre Gefeßgeber fid) bemuͤheten, fie in 
. Debnung zu bringen. Polpbius verfichert, Die Kreten: 


fer härten diefes vor allen Völkern zum woraus ge 
habt, daß ihnen Fein Mittel etwas zu gewinnen, u 
ſchaͤndlich geweſen ſey. Selbſt einer ihrer vatetlaͤnd 
iſchen Dichter Epimenides zeichnet fie als Lügner, bit 


(boshafte, fehädliche Raub ;) Thiere, und faule 2 


(4) Arundo graminea, aeuleata Profp. Alp, Exot. 104. Cenchre 
frutescens Zinn. Sp. pl, p. 1489. 


Nee Gortynisco calamus leuis exit ab arcı, 
Ouid, Metam. 1. 7. 

Et calami fpicula Gnpfli, 
Herat, Od. 23, 1. 1. 


Theopk. Hift. plant. 1.4, c. 13. Hiſt. nat. I. 16, c.36. Im 
MR, 1 37, 6. 41, &1, 38, c. a1. Athen, Deipnoſ. |, 14. 
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che (oder Schlemmer und Wolfäftlinge) (5)... So ift 
auch das Urrheil des Eonftanfinus Porphyrogene⸗ 
ta (8) von ihnen bekannt. Suidas und Kallimachus (77* 
machen fe zu Luͤgnern und Betriegern. Die abſcheu⸗ 
liche Unmut dieſes Volkes ift aus dem, was Stra⸗ 
bo (9), Serpius (9) und Athenaͤus (10) davon melden, 
Hinlänglid) befannt. Cretizarecum Crerenfibedeutet 
eben fo wenig, als Cretenlis cum Aegeneta, etwas - 
gutes, fondern zeigt nicht undeutlich an, in was für 
. einem Credit die Einwohner diefer beyden Inſeln bey 
andern geftanden haben. Heut zu Tage find die Eins 
wohner in Candia weit rechtſchaffenere Leute. \ 


Was die Eretenfifche Stats : Derfaffung bes 


-teifft, fo war diefelbe urfprünglich monachifh. Mi 


nos 11, einer ihrer Könige, gab den Kretenfern Ges 
fege, die alle dahin abzielten, feine Unterthanen tas 
pfer, enthaltfam, und nach feinen Begriffen tugend⸗ 
- haft zu machen; weswegen er dann Müßiggang und 
Schwelgerey, als die Quellen der meiften Lafter, aus 
‚ feinem State verbannte. Nachher war die Regierungss 
Form in Kreta republikaniſch. Die Oberhäupter des 
States, die nur ein Jahr regierten, aber nicht, wie 
die Ephoren der Spartaner, aus dem ganzen Volke, 
- fondern nur aus gewiffen dazu beſtimmten Familien, 
ernannt murden, hießen Coſmi (Kosuo), (Einer uns 
ter ihnen, hieß Protocoſmus. Giehattenin gried 
ei⸗ 


—2 


U 
_ ⸗ 


9) Keirus “a Yıra, un Inelm, yammeıs-dgym, Tit. 1, 12. 
(6) Kaææadoxis, Kurs, Kenlıs, Tem zum Karen. 
(D Koszur ae \prosm. Callimsch. hymn: in Jovem, v. 8, 
\ (8) Ber. geogr. 1. 10. | 
«9) Servins Aeneid, |, 10, v. 325. 
‘ 10) Deipnof, L 13, 


% 
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Zeiten die öberfte Gewalt im State, und in Kriege: 
Zeiten das Commando über die Armee. Ihnen war 
ein Senat untergeordnet, den fie in wichtigen Auges 
legenheiten befragen nnißten. Die Glieder Deffeiben 
- beliefen ſich, nad; dem Ariſtoteles, eben fo Goch, 
als die Glieder des ſpartaniſchen Genates, und alio 
waren ihrer zufanımen 28. In denfelben wurben vors 
" züglich Die gewefenen Cofmi aufgenommen. Auſſet 
den Cofmis und dem Senate gab es auch in Kretaeis 
‚ne Ritterfchaft, die zum ‘Dienfte des States Pferde 
halten und im Kriege Dienſte thun mußte. Die Buͤr⸗ 
ger hatten in Kreta ebenfalls ihre Verſammlungen; 
aber ihr Anſehen ſcheint nicht ſehr groß geweſen zu 
ſeyn, weil fie nur das beſtaͤtigten, was die Coſmi und 
der Senat fehon befchloffen Hatten. Hiermit ftimmt 
Die Anordnung Lykurg's zu Sparta überein, mo auch 
Die Verfaffung mehr ariftofratifch, als demofratifcy, 
ſeyn follte. Ueberhaupt ſcheint Kreta das Original 
gewefen zu fenn, wonach Lykurg feinen Stat gebildet 
hat. Zwar läugnet diefes Polyb; allein, Die Aus⸗ 
ſpruͤche des Artftoteles, dato, Eenophon, und des 
Ephorus bey Strabo, find wider ipn. | 


Was die Seloten bey dert $acedämoniern waren, 
das waren die Perioeci in Kreta, die alfo hießen, weil | 
fie auf dem tande umher zerftreuer wohnten, und des 
ren Geſchaͤft ee war, das fand zu bauen. Aber dies 
fe Sclaven in Kreta hatten ein befferes Los, ale die 
Heloten; deswegen waren fie audy weniger jur Res 
bellion geneigt, welche dann auch dadurch gehindert 
wurde, weil fie auf einer Synfel wohnten, und ſich alfo 
nicht fo fehr auf den Benftand ihrer Nachbarn vers 

laſſen fonnten. Die Kretenfer harten öffentliche 
Mahlzeiten, wie die Spartaner; dieſe hiefien Andria 
(avdgesa), zu weichen nur Manneperfonen zugelaffen 
wurden; und nicht nur jede Perfon mußte dazu guen 
Bey⸗ 
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Beytrag tbun, fondern es wurde auch ein Theil der 
öffentlichen Einfünfte dazu beflimmet, die auſſerdem 
zum gottesdienftlichen Gebrauche und zur Befoldung 
. der Obrigfeiten angewendet wurden. Zu diefen Öfs - 
fentlichen Mahlzeiten waren in jeder Stadt 2 Häyfer 
‚gewidmet. : Das eine, hieß Andrion, in welchem ei⸗ 
gentlid) gefpeifet wurde; und das andere, Coemetezi- 
um, in welchem fonderlic) die Fremden wohnten und 
fhliefen. Die Mapkzeiten waren, tie ben den Spar⸗ 
taneen, fehr mäßig, und die dabey gegenwärtige Ju⸗ 
gend hörte Gefpräche von den Verdienften der Vor⸗ 
fahren, vom Ruhme der Tapferkeit, von; Lobe der 
Weisheit und Tugend, um Re dadurch zue Nachfolge 
aufjumuntern. Diefe Jugend war ingemiffe Agelas, 
oder Haufen, deren jeder feinen Vorgeſetzten hatte, 
eingetheilt. Sie mußten ficy an gewiſſen Tagen im 
echten, ins Tanzen, im Laufen, und andern: Pörpers 
lichen Gefchicklichkeiten, üben. Inſonderheit wurs 
den fie, weil Kreta ein bergiges fand war, in der 
Kunft, den Bogen zu gebrauchen, geuͤbet, worin fie 
es zu einer großen Geſchicklichkeit brachten. 


Hieraus Iaffen fich viele Fretenfifche Geſehtze erfläs 
ren, deren einige idy bier anführen will. 1. Unmäß« 
igkeit in Effen und Trinfen ift verborhen. 2. Das 
von den Aeckern geärndere Getreide fol jaͤhrlich auf 
eine gemwifle Art vertheilet werden. 3. Die Jugend 
ſoll für die Gefeße die größte Hochachtung haben, 
nicht darüber freiten, oder ihren Werth in Zweifel 
zieben. 4. Den Alten foll erlaubt feyn, ihre *Bedenks 
lichkeiten in Anfehung ber Geſetze, derObrigfeit, oder 
denen, die mir ihnen von gleichem Alter find, vorzu⸗ 
.. Kragen, 5. Die Kinder follen in jeder Stadt gemeins 


fchaftlich erzogen, und in einerfey Grundfäßen, Uebs 


ungen und Künften unterwiefen werden. 6. -Die 
Kinder follen früßzeitig zum, Hunger uud Durfi, jur 
Oet.Enc.xLVII Th. Xx Kaͤlte 
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.Kaͤlte und Hitze, gewoͤhnet werden. 7. Die Run 
| ben - Liebe foll erlaubt feyn,. und wer einen Kuaben 
vor andern liebgewinnt, Bann ihn entführen, und ein 
“ halbes Jahr ben fi behalten, Solche Kuaben 
hießen Kress. 


Rretbt und Plethi, madıten die Keib s Barde des 
Adnıgs David aus. 6 wird ihrer bloß zu den Zeis 

. ten Dapid’s gedacht, und nachher nicht mehr in der 
Bedeutung, daß fie ein befonderes Corps ausmachten. 
So meit find die Ausleger einig; woher je aber die 
fen Nahmen befommen haben, Darüber ftreiten fie mit 
einander. Kinige glauben, daß fie von dem Lande, 
worin fie ehemahls gewohnt hatten, ihren Mahmen 
benbehalten hätten. Daß in dem fande der Philiſtte 
eine Strecke, die am-Meere lag, das fand der Kreihi 
geheißen habe, ift gewiß; ı Sam. 30, 14. Eiecqh. 
25: Zeph. 2, 5. Bon diefen Krethitern nun fol 
ein Theit der feib- Wache David's den Mahmen des 
kommen haben; allein, Man ift wieder nicht einig, 
warum fie diefen Nahmen führen. Einige glauben, 
daß fie dieſen Nahmen Deswegen befommen Hätten, 
weıl fie eutweder zu Der Zeit, als David fich in Diefem 
Theile von der Philifter Lande aufgehalten hatte, bey 
‚ihm gemwejen wären, oder Daß fie fidy in den Kriegen 
gegen diefe Philifter befonders hervor gethan, und 
den Nahmen von den überwundenen Feinden befom- 
‚men hätten, Andere glauben, es wären Diefes Dies 
jenigen ifraelitifehen Soldaten gewefen, weiche Da: 

» vid, nachdem er Die Philifter bezwungen hatte, in die 
Stadt der Krerhiter gelegt, und nachher su feiner teibs 
Wache gemacht habe. Noch andere glauben, weil 
die Phitifter ir der ſezten unglücklichen Schlacht des 
Sauts, den Iſraeliten dur) ihre Bogen: Schügen 
fo großen Scyaden zugefügt hätten, fo habe David, 
. nachdem er fie überwunden, von den Kretbitern, eis. 
ner 
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-ner Nation der Philiſter, eine Anzahl ſolcher Schu⸗ 
‚Ken genommen, die einen Theil feiner Leute in Der 
Kunft, den Bogen zu führen, unterrichten follten, 
nnd aus diefen ein befonderes Corps formirt, welches 
er von diefen Krethitern, felbft Krethiter genannt 
hätte. Was die Plecht anbelangt, fo wiffen diejen⸗ 
igen, Die dieſe Nahmen nicht von einem Lande, Stam⸗ 

me eder Geſchlechte herleiten, nicht, mo fie dieſelben 

-Berleiten ſollen. Sie hoͤhlen fie entweder aus dem 
Geſchlechte der Japhletiten, aus dem Erbtheile Jo⸗ 

ſeph's her, deſſen Joſ. 16, 3. gedacht wird, oder 
von einem Peleth, aus dem Stamme Ruben, 4 Moſ. 

16, 1. oder von Peleth, aus dem Stamme Juda, 

ber; 1 Chron. 2, 33. Ben diefer Ungewißheit.wol⸗ 

len Andere dieſe beyde Benennungen lieber von den 

Amts-Verrichtungen dieſes Corps herleiten, und 

zwar die Krethi von dem hebr. Worte abſchnei⸗ 

den, abhaͤuen, weil fie auf Befehl des Königs, ſo 
wie Tabbachim in Megnpten, die Lebens⸗Strafen volls 
zogen, die Plethi aber von dem Worte obs, welches 
ſowohl vertheidigen, als auch geſchwinde feyn, bes 


- Deuter, weil fie entweder um die Perfon des Könige . 


waren, und ihm vertheidigten, oder, weil fie ſeine Be⸗ 
fehle geſchwinde an Ort und Stelle bringen und voll 
“ ziehen mußten, faft fo wie die Celeres beym Romu⸗ 
us, und Die om Curfores, deren 2 Sam. 15, 1. 
und anderivärts gedacht wird. Diefe Herleitung:ift, 
wahrfcheisilicher. ‘Denn. erftlich ift es ausgemacht, 
Daß fie_die Leib Wache des Koͤnigs waren. Joſe⸗ 
phus nemt ſie ausdruͤcklich eoparodunaxos, und 
ſagt, daß fie niemahls von dem Orte, wo der Konig 
Ech. aufgehalten babegewichen ſeyn. Zweyteng 
hatten fie ihren beſondern Befehlshaber, und ſtanden 
nicht, wie die Übrige Armee, unter den Befehlen des 
Joab's, fondern ihr Oberhaupt war Denaja, 2 
j Xx 2 En Sam. 


zw. 


[4 
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Sam. 8, 18; und dieſer übte, nach ı Koͤn. 2, as. 
24. add) tebens : Strafen aus. Drittens wird ihrer 
infonderbeit- bey Ausrufung Salomon's zum König 
geaen den Adonia gedacht, 1 Kön. 1, 33. woraus 
man fchließen kann, daß David und Salomo auf ih: 
re Treue ſich ſicher habe verlafferi Finnen. Daß fe 
aber teute von riefenmäßiger Größe geweſen feyu fol 
Ien, wie Einige vorgegeben haben, davon finden wir 


in der Bibel feine Spur; fo viel aber ift wahrfchein _ 


lich, daß es feute von geprüfter Treue und Tapferkeit 


müffen aewefen fenn. Wenn man der chaldäifchen 
Ueherſetzung glauben darf, fo beftanden S Waffen 
in Bogen, Pfeilen und Schleudern. rocopꝛus 


von Gaza nennt fie auch wirklich Jaculatores undSe 


gittarios. Die Staͤrke dieſes Corps wollen Einige 
auf 500 ſetzen, und wollen dieſes aus ı Kön. 10, 16. 
beweifen, wo von Salomo gefagt wird, daß er soo 
Schilde von Gold habe verfertigen und in feinem Pal 
lafte aufbewahren laffen. Allein dieſes beweifer die 
Staͤrke diefes Corps bey weitem noch nicht; dem 
dieſe Schilde waren nur zum Stat gemacht, ımd 


- follten bey aufferordentlichen Feyerlichkeiten, nicht 


aber ala gewöhnliche Waffen, gebraucht werden, 
Einige Rabbinen machen aus den Krethi und 

Zah! die Männer des großen Synedrii, deren fi 
avid, als eines geheimen Rathes bey wichtigen 

Fällen bedient habe; aber, da fie weiter feine Gründe 


anführen, als ihre bloße Meinung, fo bat man 
billig der allgemeinen Meinung beyzupflichten, und 


die Krethi und Plerhi für Daeid’s Leib⸗ Wache mu 
halten. 


Aretonne, eine Art weißer Leinwand; fieße Cretonne, 


Kretſcham, (der) ein nur in Schlefien, und andern an 


den [lavonifchen Mund Arten geängenden Gegenden, 
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uͤbliches Wort, ein Wirths⸗Haus oder eine Bier⸗ 

- Schenke, fonderlich aufden Dörfern, zu bezeichnen, 
Gerichts⸗Kretſcham, ein Wirthe: Haus, worin 
ſich die Dorfs Gerichte (d. i. Schulzen, Aelteſte und 
Geſchworne) verfammeln, wenn fie etwas auszumas 


chen, oder der Gemeinde. vorzutragen baden. Aus 
dem Poln. Karczma, im Böhm. Krerfchma, 


Eben dafelbft wird der Dorf Wirth oder Bier⸗ 
Scyenfer, der Kretſchmer genannte. Es heißen 
aber auch die großen Wirthe und Bier = Schenfer in 
der. Stadt Breslau, ſchlechthin Arerfchmer, und 

. ihre Saft: Höfe noch jezt Kretſchem⸗Haͤuſer. 


Ende des acht und vierzigften Theiles. 





D . 
u. 


’ Die Kupfer werben, nach ber Drönung der oben auf jeder 


Nachricht fuͤr den Buchbinder. 
Platte zur rechten Sand befindlichen 3ahıen hinten an 


bag. Buch, an ein Blatt Papier, damit fle bequem her⸗ 
aus gefchlagen werden können, angelleiftert, 





Berz e ichniß 
der 
Bücherund Kupferſtiche—, 
, welche ben 
Joachim Pauli. 
Buchhändler in Berlin, verlegt und in Menge zu Haben find. 
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Al hereino, erfahrungsmaͤßige von der Seuche und den 
Krankheiten des Rindviehes, aus den Berliner Beytraͤgen 
zur Landwirthſchaftswiſſenſchaft, beſonders abgedruckt, gr. 


8. 1770. 18 sr. 


— — von Baumfchulen, worinnen deren Anlegung, Diege 
und Wartung abgehandelt wird. Herausgegeben vun dem 
Verfaſſer der Berliner Benträge zur Eandivisthfchaft, gt. 
8. 1776. ° 4 98. 

— — von Anlegung eines. Döflgartend, worinnen deffen 
sichtige Lage, innere Güte, jährliche Pflege und Bar 
abgehandelt wird, gr. 8. 1776. 

Anleitung, theoretifcy = praftifche, zur neuern Borftwifens 
fchaft, zum beſondern Gebrauch der Privas- Walbeigenthilmer 
und deren Forſtbedienten, von dem Verfaſſer ber Oceonomia 
Forenſis. gr. 4to. 17833. 3 thl. g gr. 
Benekendorf, des Den Dräfdent von, Auszug aus defien 

VOeconomia Ferenlis, oder kurzer Inbegriff derjenigen land⸗ 

wirthfchaftlichen Wahrheiten, weiche allen ſowohl hoben ale 

niedrigen Gerichtsperfonen zu twiffen nöthig, 3 Bände, ge. 

410. 1788. Praͤn. Preis 7 thl. 8 gr. Laden⸗Preis ırthl. 

Berhätigungen der berlinfchen Geſellſ. naturforfch. Freunde, 

.  ıfler 

— — ater Band, gr. 8. 1776. 1 sthl4ar 

X Des 


nd, mit vielen Kupf. gr. 8. 177%. 1 thl. ug : 


Daſſelbe Buch auf Schreibpap. mit illum. Kupf. gr. 8. Mit 


2 — 


Beſchaͤftigungen dei berfinfihen. Gettige —R 


eunde, zier Band, Kar 


I — ter Band, gr. 8 3 th. 9 


Beytraͤge, Berliner, ‚jur Fan nen z Baͤne. 
Jeper von 12 GStuͤcken nebſt vollſtaͤndigem Regiſter, 161 
Jeder Band einzeln = thl. und jedes Stuͤck einzeln ygt. 


J Bocks/J. G. Landwirthſchaftliches kehrbuch für Die Banbjngen 
Sg 


ate verbefferte Auflage, 1779. | 
Borke, G. von Beſchreibung ber Etargordetiſchen Wirkhſchaft 
in Hinterpommern, nebſt G. M. L. von Wedels Votleſung 
von Borke Anmerkung über dieſe, und von Eickſtaͤdts de 
fchreibung bee Hohenholziſchen Wirthſchaft in Dorpommen 
nebft Kupfern, ate und verbefferte Auflage, N 8 334 itil 
Briefwechſel eines jungen Officiers, oder Denkwuͤrdigfrin 
bes Marquis von Luflgni und ber Hortenfla von St. I 
2 Theile, 8. 1779. th 
Süffen, des Hru. Grafen von, allgemeine Rasurgefiihk,r 
Bände, gr. 8. auf. Druckpap, Prän. Preis 3 thl. 128. 
ord. Preis 5 thl. © 


u 
Daſſelbe Buch auf Schreibpap.- mit ſchwarzen Ari 


Prän. Preis. s th. 6 gr. ord, Preis 


| Dafielbe Buch auf Schreibpap, mit. illumin. Kupf, Kı 


Praͤn. Preis 6 thl. 23 gr. ord. Preis 10 thl. 14 


offen, des Hrn. Grafen von, Naturgefchichte der vierſuhigen 


Thiere, 15 Baͤnde gr. 8. auf Druckpap. Praͤn. Prein7 


thl. 12 gr. ord. Preis 12 thl. 2 
Daffelde Buch auf Schreibpap. mit fehtvarzen Kupf. In 
Praͤn. Preis 11 thl. 6 gr. ord. Preis 17 thl. 12 


38 


Preis 32 thl. 19 gr. ord. Preis 46 thl. 149 
Buͤffon, des Hrn. Grafen von, Naturgeſchicht der Voᷣgel 
—* 5 Baͤnde gr. 8. auf Druckpap. Praͤn. Preis hr il pr 
15 thl. 20 g. 
— **— Buch auf Schreibpap. mit ſchwarzen Kur. gt 3 
‚Prän. Preis 13 th. 18 gr. ord. Preis - 19 thh 40% 
Daffelde Buch auf Schreibpap. mit illum. Kupf. 91.8. 7 
Preis 47 thl. 15 gr, ord. Preis 65 
Burgsdorf, F. a. 8. von, Verſuch einer — 8— 
Geſchichte vorzaͤglicher Holzarten, in ſyſtematiſchen A 
handlungen, jur Erweiterung ber Naturkunde und Spt 
-Baushaltungswiffenfchaft, mit- einer Vorrede von D. J. ©: 
Gleditſch, ıfler und einleitender Theil bie Buͤche, en rl 


I 


— —— 38 
Surf, gr. to, 1783. Drän. Preis 3 thl. 4. ar, Raben Preis 
4thl 18 st» 


Burgsdorf/ 8.18 von, Verſuch einer voßftänd, Gefchichte 
norsüglicher Holjarten, 1 B. mit um, Kupf. sr. 4to. 
1783, $ > 12 gr. und. 7 thl. 18 gr. 

— — 2ten Ih, ı Bd. die Eiche, mitg Kupf., ar ai 1787, 
2 thl. und 3thl.4 98. 

— — „zen Th. 1 Bd. mit illum. Kupf. gr.4to. 1787, SL 

thl. 16 ge. 


| nd. 4 
de anime, des. Hrn. Duc, neue Art mathematifche und aſtro⸗ 


. nomifche Inſtrumente abzutheilen, aus dem Kranz. uͤber⸗ 


fest von J. W. Halle, mit 8 Kupf., gr. ato. 1788, 20 gr. 


Cvoeffuͤren, Parifer, mit 50 Kupfertaf, 16. 1779, ıthl. 129r. 


— — mit idum. Kupf, 1779, 3 thl. 12 gr. 


Du Hamel, du Monceau, Skifenfese, mit Kupf. ., aus dem 


Franz. überfeht von J. &. Halle, gr. 4to. 1737, 


- Sifehbache, 8. Hiftorifch- politifche geograpbifchs Pat 


und. milieärifche. Beyträge, die koͤniglich preußifch und bes 


nachbarte Staaten betreffend, 38. ıfter Theil, 4to. 1788, 
I 20 gr. 
—— 3ter B ater Th., 40. I 4gr. 


2 thl. 
Foͤrſters, J. €. Entrourf der —8 Stadt ⸗ und Stats⸗ Wirths 


u 1 lee "Dan Die 
. . 


— — in 5 Theilen, fl 8. 1776, Ithl. 12 gr. 
— — 112 Kupf. dr Gellertd Babeln, gr. 8. 1thl. u gt. . 
— — Fabeln, 2 Thelle, 8. 6 gr» 
— — Lkuſtſpiele, gr. 8. 8 gr. 

— — Lehrgedichte, gr. 8. 4gr. 
— — vermiſchte Schriften, 8. 6 gr. gr. 8. s gr. 


ſchaft, ar. 8. 1782, ı thl. 4 gr. 
Garfautts Kunft bes keinen» Handels, aus, dem Fran 
ſchen überfegt und: mit Anmerkungen vom Hrn. Pr. Sale, 
mit-Rupf. gr, 410. 1788, ce 

— — Kunſt des Schneiderhandwerks, aus dem Franzöfl« 
fchen überfeßt, und mit Zufägen vermehrt von J. S. — 
mit 18 Kupf. gr. 4to. 1788, 

Gelberts, ©. F. —* Schriften, fo weit felbige von em 
ſelbſt ben. feinem Leben herausgefommen, 4 Theile, mit 17 
Titelfupfern und Vignetten, gr. 8. 1770,  ıthl. ııgr. 

— — Doffelbe Buch auf Scheeibpap. gr. 8. 1770, 2thl. Hart. 


—— Oden und Lieder, 8. 3 gr. gr. 8. 6 gt» 
oftgründe wider ein ſleches geben ‚gr Igr. 
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| Das Grab der Ehikane, worinnen, daß häufige Prozeſſe das se 


4 er , ._ — 

Gellert, C. F. von ber Beſchaffenheit, beim Umfange und den 
Nutzen der Moral, 8. I, 

— — Briefe, nes einer praftifchen Abhandlung von vr. 
guten Gefchmack in Briefen, 8. 5 gr. gr. 8. 688, 

BSeghiche geheime, der Graͤfin von Barry, in Dei dc 
en, gr. 8. I 

_ Karl Seeland, aus dem bürgerlichen Leben, as m 
Engl. überfegt, 2 Theile, 3. 1783. 

— — Lehen der Maria von Medicis, Koͤniginn von Fra 


reich und Navarra, und Peinzeffin von Toskana, en 


8. 
— — Die Schtwachheiten einer artigen Frau, ober Denn 
Digfeiten der Madame Vilfrank, 2 Th. 8, 16 . 


„— — Dentmwürbdigfeiten des General, Stnang + Eontrolws 


ded Abbe Zerrai, bie fein Leben, die Verwaltung fein 
Am⸗ ſeine Intriguen und ſeinen Fall enthalten, he 
8. 1781. 1 16 
— — Die Macht der Tugend, oder Begebenheiten der Klara 
- Waldone, eine englifche Geſchichte, von der Frau von Ra⸗ 
larme, 2 Theile, 8. 1781. 20 gt 
Gmelin, € J. ueuefle Entbedfungen in der Lehre von det 
£uft, und deren Anwendung auf Arzeneykunſt, in Briefen, 
an einen Arzt, gr. 8. 1784. 20% 









- Hefte Uebel eines State find, gegeiget,die wahren Quellen moi 
aus ſie urfpriinglich entfteben, ober nachdem fie entſtan 
forgfältig genähret, ins Unenbliche vervielfältiget, u.glei 
verewiget werben, entdecket, dabey aber auch zugleich die 
ſamſten Mittel, biefe verfchiedenen Duellen zu heimmenw 
‚ verftopfen, an die Hand gegeben werden, von bein Verf. 
Oecon. Forenf. 3 Th. ing Bänden, gr: 8. 1787 — 83. Subſct. 
Preis 7 thl. Laden: Preis 1othl. 
Hagen, T. P.von der, Befchreib. der Stabt Bregenwalbeafyn 
- Gefundbrunn. u. Alaunwerks, aus Urfundenu. glaubmürd: 
Nachr. zu u fammengetragen, mit vielen Kupf. gr. 4, 1thl 49% 
— — NHiftorifchsgenealogifche Befchreibung bes adelichen, nu 
mehr ausgeftorbenen@efchlechtes derer von Uchtenhagen web 
che die Stadt Freyenwalde, beynahe 250 Jahr im Befig ge⸗ 
Habt, zumehrerer Erläuterung der Befchichte von Frehenwal⸗ 
de, aus Urkunden und glaubwuͤrd. Rachr, zufammen gefrageh, 
und mit Anmerk. begleitet, ald ein ztee Th. zum verigenzus®. 
brauchen, mit einem Kupf., gr. 4to. 1784. "102 
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